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AVissesischaftliclie  Original-Mittlieüuiigen. 

Beiträge   zur  Kenntniss   einiger  Arten    der    Gattung 

EanuHcn/jis. 

Von 

J.  Freyn. 

TIT. 

lieber  hybride  ßaiuuikeln. 

Wenn  man  unter  den  Raminmdaceen  Umschau  hält,  so  trifft 
man  in  den  Gattungen  Pulsatilla,  Anemone  und  Aconitum  wildwach- 
sende, allgemein  als  hybrid  gedeuteteFormen ;  andererseits  wurden 
in  den  Gattungen  Chmatis,  Ancmonp^  HeJ/eborns,  Aquilegia  und 
Delphinium,  sowie  zwischen  zwei  Varietäten  des  Ranunculus  arven- 
sis  L.  untereinander  und  solchen  des  it.  Asiaticus  L.  untereinander 
zu  gärtnerischen  oder  selbst  wissenschaftlichen  Zwecken  mannig- 
faltige Kreuzungen  künstlich  vorgenommen  und  ist  längst  darüber 
kein  Zweifel  übrig,  dass  unter  den  Banunculaceen  Hybride 
wirklich  möglich  sind.  Bastarde  wurden  auch  in  den  Gattungen 
Thalictrinn  und  Adonis  angenommen.  Erstere,  wiewohl  wahrschein- 
lich, entbehren  nach  meiner  Ansicht  gleichwohl  bisher  der  genügenden 
Begründung;    es    fehlt    ein    ^lonograph,    der    die    so    vielgestaltigen 

Botan.  Centralbl.     Bd.  XLI.     18!>0.  1 


f 


2      Freyn,  Eeitiäo^e  zur  Kenntuiss  einiger  Arten  der  Gattung'  Ranunculus. 

Thalictrvm -FoYmen  der  alten  Welt  kritisch  und  von  diesem  Stand- 
punkte ausgeliend  sichtet.  Ohne  diese  ununigänglicli  )iotlnven- 
dige  Vorarbeit  ist  es  aber  bei  einiger  Gewissenhaftigkeit  kaum 
möglich,  von  Hybriden  zu  sprechen.  Wer  es  je  versucht  hat,  die 
lokal  formenreichen  und  doch  an  Individuenzalil  armen  Vertreter 
aus  dem,  was  man  unter  den  Namen  Th.  minus  oder  Th.  coUinum- 
oder  Th.  angnstifolinm  zusammenfasst,  zu  studiren,  wird  dem  Ge- 
sagten beipflichten.  Die  Annahme  von  Hybriden  hilft  in  diesen 
Formenkreisen  nicht  über  die  Schwierigkeiten  der  Artenumschreibung 
hinweg.  Auch  der  eine  J.c^o?m-- Bastard,  der  oft  (früher  auch  von 
mir  selbst)  angenommen  ward:  A.  vernalü-  )>\  Wolf/ensis  ist  höchst 
problematisch.  A.  Wolf/ensis  Stev.  (selten  Autt.  fl.  trans.)  ist  breit- 
zipflig, A.  vernaUs  sehr  schmalzipflig.  Die  Mittelform  hat  untere 
Blätter  mit  mittelbreiten,  obere  Blätter  mit  schmalen  Zipfeln.  Die 
Früchte  schlagen  zwar  theihveise  oft  fehl,  aber  dieses  trifft  auch 
bei  A.  vernalis  und  A.  Wolgensis  zu  und  andererseits  ist  die  Frucht- 
barkeit des  vermeintlichen  Bastardes  (den  ich  an  seinem  klassischen 
Standorte,  den  „Heuwiesen"  bei  Klausenburg  in  Siebenbürgen  selbst 
beobachtet  habe)  häufig  nicht  im  Mindesten  vermindert.  Die  Früchte 
der  meisten  Pflanzen,  welche  zu  einer  Zeit  blühen,  zu  welcher  noch 
negative  Temperaturen  den  Blüteprozess  stören,  sind  eben  der  Mög- 
lichkeit ausgesetzt,  fehlzuschlagen;  bei  solchen  —  wenn  nicht  be- 
deutende Unterschiede  der  morphologischen  Eigenschaften  der 
Stamm  -  Arten  obwalten  —  wird  wohl  immer  nur  das  Experiment 
über  den  Zweifel  hinweghelfen,  ob  eine  in  Frage  stehende  Zwischen- 
form als  hybrid  anzusehen  ist,  oder   nicht. 

Auch  in  der  Gattung  Ranunculus  sind  von  verschiedenen 
Autoren  Bastarde  angenommen  worden:  A.  P.  De  Candolle, 
Lasch,  S  c h  m  a  1  h  a  u  s  e  n  ,  F  o  c  k  e ,  B  r  ü  g  g  e  r  u.  A.  deuten  aller- 
hand wirkliche  (oder  vermeintliche !)  Mittelformen  als  Hybride ; 
künstliche  Ranunkelbastarde  sind  ausser  zwischen  den  Formen  des 
it.  arvensis  L.  noch  nicht  erzeugt,  die  von  den  Gärtnern  hervor- 
gebrachten Blendlinge  der  verschiedenen  Farben-Varietäten  des 
R.  Asiaticus  L.  etwa  ausgenommen.  Ich  selbst  habe  trotz  des  be- 
deutenden Interesses,  welches  mir  das  diesbezügliche  Verhalten  der 
Ranunkeln  einflösst,  noch  niemals  einen  wirklich  als  Bastard  zu 
deutenden  Ranunkel  wildwachsend  oder  cultivirt  angetrofl"en ;  ich 
fand  auch  dann  keinen,  als  ich  es  in  dem  Finden  von  Hybriden  in 
den  Gattungen  Cirsium,  Salix,  EpiloMum,  Hieracium  etc.  bereits 
zu  einer  so  bedeutenden  Uebung  gebracht  hatte,  dass  ich  bei  einem 
angesehenen  botanischen  Freunde  stark  in  den  Verdacht  der  Hybrido- 
manie  gekommen  war.  Unter  diesen  Umständen  wird  den  folgenden 
Erörterungen  hofl"entlich  mindestens  der  Vorwurf  der  Hybridophobie 
erspart  bleiben,  der  ihnen  sonst  leicht  begegnen  könnte;  mir  selbst 
war  es  aber  im  höchsten  Grade  wichtig,  wenigstens  getrocknete 
Exemplare  von  Ranunkel-Bastarden  untersuchen  zu  können."^)     Der- 

*)  Diesen  Wunscli  erfüllte  in  bereitwillij^ster  Weise  Herr  Jäggi,  Direktor 
des  botanischen  Museums  am  eidg-enösisscben  Polytechnikum  in  Zürich,  durch 
Ueberlassung  der  dortigen  Ranunkel-Sammlungen,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle 
meinen  verbindlichsten  Dank  abstatte. 
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lei  Gestaltungen  sind  immer  höchst  belehrend  und  deshalb  selbst 
dann  von  Interesse,  wenn  man  in  Hybriden  auch  nicht ,  wie  ich, 
vielfach  die  Anfänge  der  Bildung  neuer  Arten  zu  sehen  geneigt  ist. 

Freilich  habe  ich  mir  diese  Anschauung  bei  Cirsien,  Weiden- 
und  Habichtskräutern  geholt  und  nicht  bei  den  Ranunkeln;  die 
Seltenheit  von  Hybriden  in  der  letztgenannten  Gattung  macht  diese 
geradezu  zu  einem  Gegenstück  meiner  Hypothese  und  habe  ich  da- 
her schon  Vorjahren  versucht,  mir  über  die  Möglichkeit  der  Ent- 
stehung von  Bastarden  verschiedener  Ranuncidus-Arten  Rechenschaft 
zu  geben.  Die  j\Iöglichkeit  fand  ich  vorhanden,  die  Wahrschein- 
lichkeit aber  nicht  grösser,  als  bei  anderen  Pflanzen.  Ein  Blick 
auf  die  Blüteneinrichtung  wird  dies  darthun ;  dieselbe  ist  bei  allen 
von  mir  diesbezüglich  lebend  untersuchten  Arten  einschliesslich  der 
Wasserranunkeln  gleich. 

Sobald  sich  eine  Blütenknospe  öffnet,  sind  die  Antheren  in 
gleicher  Höhe  mit  den  obersten  Narben;  alle  Narben  scheinen 
in  diesem  Momente  bereits  conceptionsfähig  zu  sein,  auch  die  der 
untersten  Fruchtknoten.  Letztere  stehen  aber,  was  wichtig  ist, 
unterhalb  der  Antheren.  Von  den  Antheren  öffnet  sich  zuerst  die 
äusserste  Reihe,  u.  z.  wie  bekannt,  nach  aussen,  also  gegen  die 
Fetalen  zu,  welche  meist  weit  abstehen  und  bequeme  Anflugstellen 
für  die  Insekten  abgeben,  auch  durch  lebhaft  gelbe  oder  schön 
weisse  Farbe  auffallen  und  überdies  lebhaft  gefärbte  Saftmale  auf- 
weisen. Diese  Saftmale  sind  bei  den  gelbblühenden  Arten  gold- 
gelb, lackartig  glänzend,  bei  den  weissblühenden  Arten  goldgelb ; 
sie  nehmen  den  Basaltheil  des  Petalums  ein  und  reichen  bis 
zu  ^/s — ^2  des  Blumenblattes  herauf,  das  Nektarium  allseitig  um- 
gebend. 

Sobald  sich  die  äussersten  Antheren  öffnen,  sind  deren  Staub- 
fäden bereits  bedeutend  in  die  Länge  gewachsen  (jedenfalls  länger, 
als  jene  der  zunächst  stehenden  noch  ungeöffneten  Antheren) 
und  biegen  sich  nun  stark  gegen  die  Petala  ab.  Hierdurch  be- 
kommen die  Antheren,  welche  ursprünglich  nahezu  senkrec\vt  stehen, 
eine  sehr  schräge  Lage  mit  abwärts  gerichteter  Antherenöffnung. 
Der  Pollen  fällt  also  auf  das  Blumenblatt,  u.  z.  im  Allgemeinen 
zwischen  Anflugstelle  und  Nektarium;  das  auf  diesem  Wege,  also 
entlang  des  Petalums,  zum  Nektar  gelangende  Insekt  muss  also 
mit  Pollen  in  Berührung  kommen.  Den  Nektar  selbst  erlangt  es 
dann  leicht,  denn  das  Nectarium  selbst  liegt  entweder  ganz  offen 
da  und  nur  nach  abwärts  zu  mit  einem  erhöhten  Rande  umgeben 
(z.  B.  Batrachiwn)^  oder  es  ist,  und  das  ist  der  häutigste  Fall,  mit 
einer  verschieden  gestalteten  Schuppe  oder  Klappe  bedeckt  (z.  B. 
Euranunculus),  aber  nicht  vollständig;  auch  ist  in  einem  solchen 
Falle  die  Klappe  abwärts  angewachsen,  aufwärts  zu  frei  abstehend, 
dem  sich  nähernden  Insekte  zugekehrt,  also  offen,  so  dass  dieses  in 
jedem  Falle  leicht  zum  Nektar  gelangt.  (Es  gibt  auch  complizirtere 
Anlagen  des  Nectariums;  diese  übergehe  ich  hier  jedoch,  weil  sie 
bei  Arten  vorkommen,  von  denen  keine  Hybride  bekannt  sind). 

Beim  Annähern  zum  Nectarium  werden  kurzrüsselige,  grössere 
Insekten  den  Pollen   sowohl   mit    ihren  Füssen  (vom  Petalum)  auf- 
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nehmen,  als  auch  mit  Kopf  und  Rücken  (von  der  Anthere  selbst); 
kleine  und  kurzi  üsselige  Insekten  nur  den  bereits  auf  den  Blumen- 
blättern liegenden.  Es  ist  aber  klar,  dass  sowohl  grosse,  als  kleine 
Insekten  beim  Zurückziehen  von  dem  Blumenblatte  nirgends  mit 
den  Narben  in  Berührung  kom.men  —  zumal  diese  durch  einen 
förmlichen  Wall  von  Staubfäden  und  Antheren  geradezu  unnahbar 
gemacht  sind. 

Es  steht  also  bei  der  Entnahme  des  Pollens  so,  dass  das  kurz- 
rüsselige  Insekt  weder  beim  Anfluge,  noch  beim  Abfluge  Gelegen- 
heit findet  oder  Ursache  hat,  mit  den  Narben  in  Contact  zu  kommen. 
Und  dies  gilt  überhaupt  für  kleinere  Insekten,  die  auf  der  Anflug- 
stelle bequem  Platz  haben ;  solche  Insekten  bewirken  also  weder 
Selbst-  noch  Fremdbestäubung.  Anders  ist  es  bei  langrüsseiigen 
Insekten,  z  B.  Schmetterlingen  und  überhaupt  grossen  Insekten, 
welche  auf  der  Anflugstelle  wenig  Platz  finden ;  diese  werden,  wegen 
des  für  sie  zu  kurzen  Abstandes  zwischen  Anflugstelle  und 
Nectarium  mit  ihrem  darüber  weit  hinausragenden  Rüssel  (oder 
Vorderkörper)  erst  herumsuchen  müssen  und  können  hierbei,  also 
gleich  beim  Anfluge,  leicht  auf  die  oberen  und  später  auch  auf  die 
unteren  Narben  des  Fruchtknotenköpfchens  fremden  Pollen  über- 
tragen. Haben  sie  dann  den  Nektar  gefunden  und  ziehen  sie  sich 
endlich  vom  Genüsse  zurück,  so  streifen  sie  nothwendig  Pollen  aus 
der  tief  geneigten  Anthere  auf  ihren  Kopf  und  Rüssel.  Lang- 
rüssler  und  grosse  Insekten  vermitteln  also  die 
Fremdbestäubung. 

Fremdbestäubung  durch  Wind  ist  ebenfalls  möglich,  denn  da 
die  Antheren  sich  alle  nach  aussen  öffnen,  so  steht  der  Hinweg- 
führung des  Pollens  durch   Windstösse  nichts  im  Wege. 

Hingegen  ist  Selbstbestäubung,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  so 
doch  jedenfalls  erschwert.  Wie  schon  bemerkt,  öftiien  sich  alle 
Antheren  nach  aussen  und  neigen  sich  hierbei  unter  Verlängerung 
ihres  Trägers  gegen  die  Blumenblätter.  Das  schliesst  schon  aus, 
dass  sie  Pollen  auf  die  Narben  der  eigenen  Blüte  entleeren;  auch 
der  Wind  ist  dies  nicht,  oder  höchstens  in  sehr  beschränktem 
Masse  im  Stande,  weil  ja  die  Fruchtknoten  von  den  noch  nicht 
geöffneten  Antheren  und  deren  Trägern  dicht  umgeben  sind.  Aber 
auch  durch  an-  oder  abfliegende  kurzrüsselige  und  kleine  Insekten 
ist  infolge  oben  geschilderten  Vorgangs  der  Nektarentnahme  Selbst- 
bestäubung ausgeschlossen.  Dies  erleidet  jedoch  eine  Ausnahme. 
Beobaclitet  man  nämlich  Ranunkelblüten  (ich  that  dies  beispiels- 
weise stundenlang  bei  R.  acris  L.  und  R.  Granadensis  Boiss.),  so 
wird  man  sehr  häufig  keine  anderen  Besucher  finden,  als  winzige 
Käferchen.  Diese  aber  scheinen  zieh  in  der  Menge  von  Staubfaden 
zu  verirren  ;  denn  anstatt  zum  Nektar  zu  gelangen,  laufen  sie  am  Grunde 
der  Blüten  überall  herum  und  gelangen  dort  auch  an  die  unteren 
Narben ,  denen  sie  hierbei  nothwendig  Pollen  übertragen ,  den  sie 
vorher  vom  Blumenblatte  derselben  Blüte  mit  sich  genommen  haben. 
Dann  tritt  also  siclier  Selbstbestäubung  ein.  Es  kann  nicht 
geleugnet  werden ,  dass  dieser  nach  obiger  Auseinandersetzung 
theoretisch  unwahrscheinlichste  Fall  dennoch    ungemein  häufig  ein- 
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treten  mag,  denn  die  erwähnten  winzigen  Käfer  findet  man  tust 
immer  in  den  Blüten  vor,  während  Selunetterlingsbesuch  vergleichs- 
weise selten  ist. 

Anderseits  legt  die  beckenförnüge  Gestalt  der  stets  iiuf'rechten 
Blüten,  deren  Blumenblätter  überdiess  viel  länger,  als  die  Antheren 
sind,  und  letztere  also  überragen,  der  Windbestäubung  gewiss  auch 
beträchtliche  Hindernisse  in  den  Weg. 

Ich  sah  aber  im  Sommer  1889  //.  platauifoliiis  L  im  Adlergebirge 
massenhaft  von  bremsenähnlichen  Dipteren  besucht,  die  den  Pollen 
schwebend  entnahmen,  theilweise  sich  aber  auf  den  Antheren  und. 
Fruchtknoten  niederliessen  und  erst  dort  herumsuchten,  bevor  sie 
zum  Nektar  kamen.  Auch  den  gemeinen  Kohlweissling  sah  ich 
auf  E.  acn\s  in  ähnlicher  Weise  herumsuchen  und  die  Genitalien 
des  Ranunkels  als  Sitzstelle  benutzen. 

Es  ist  behauptet  worden,  dass  bei  der  Pollination  der  Wasser- 
ranunkeln dem  Wasser  eine  Rolle  zufalle  und  namentlich,  dass 
dieses  letztere  die  Uebertragung  des  Pollens  bewirke.  Das  ist 
nach  meinen  eingehenden  diesbezüglichen  Beobachtungen  sicher 
unrichtig.  Im  Gegentheil  kann  ich  behaupten,  dass  die  im  Wasser 
untergetauchten,  vorher  noch  nicht  befruchteten  Ranunkelblüten  stets 
unfruchtbar  bleiben.  Das  beste  Beispiel  bietet  JR.  ßuitans  Lam., 
der  wegen  seines  eigenartigen  Vorkommens  in  schnell  fliessendem 
Wasser,  dessen  Wellenbewegungen  die  Blüten  beständig  benetzen, 
in  der  Regel  unfruchtbar  ist,  und  der  gewiss  nur  an  solchen  Stand- 
orten Früchte  bringt,  die  erstlich  einen  constanten  Wasserstand  und 
zweitens  keine  oder  eine  sehr   geringe  Wassergeschwindigkeit  haben 

—  derartiö'e  Standorte  sao-en  dieser  Art  aber  aus  andern  Gründen 
nicht  zu,  und  darum  bekom.mt  man  ihre  Früchte  so  selten  zu  sehen. 

—  Sehr  belehrend  verhalten  sich  aber  auch  andere  Arten  in  dieser 
Richtung,  z.  B.  F.  paucistamineus  Tsch.  Dieser  kommt  sehr  oft 
an  Standorten  vor,  deren  Wasserstände  starken  Schwankungen  unter- 
liegen. Die  Pflanze  blüht  also  heute  in  einem  fast  stagnirenden, 
seichten  Wasser  —  nach  einiger  Zeit  dagegen  ist  dieses  gestiegen 
und  fliesst  schnell  dahin ;  die  Blüten  sind  dann  oft  eingetaucht  und 
bleiben  unfruchtbar.  Dies  geschieht  so  sicher,  dass  man  an  dem 
einen  Pflanzenindividuum  selbst  die  während  dessen  Blütezeit  statt- 
gehabten Schwankungen  des  Wasserstandes  leicht  ablesen  kann : 
steril  gebliebene  Sammelfrüchte  zeigen  die  Periode  der  Unter- 
tauchung an.  —  Die  befruc  ht  et  e  Blüte  sowie  die  abgeblühte 
tauchen  allerdings  immer  unter  Wasser;  dieses  Verhalten  hat  aber 
nichts  mehr  mit  der  Befruchtung  selbst  zu  thun,  sondern  will  der 
Pflanze  die  Verbreitung  ihrer  Samen  sichern,  und  nur  diese,  aber 
nicht  die  Befruchtung,  besorgt  also  das  Wasser. 

Es  ist  bemerkensAverth,  dass  es  Wasserranunkeln  gibt ,  die 
sich  die  normale  Befruchtung  auch  dann  sichern,  wenn  sie  in 
schneller  fliessendem  Wasser  vorkommen.  Hierher  gehört  z.  B. 
ß.  carinatus  Schur  (eine  zu  R.  Petiveri  Koch  zu  bringende  Form 
•oder  Rasse).  Das  Schutzmittel  ist  sehr  einfach,  und  besteht  bloss 
in  sehr  langen  Blütenstielen,  die  senkrecht  zur  Wasseroberfläche 
stehen  und  sich  demnach  nicht  so  leicht    untertauchen  lassen,  auch 
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wenn  das  Wasser  steigt.  Bei  E.  fluitans  sind  die  Blütenstiele  ziemlich 
gerade  vorgestreckt  (also  der  Wasseroberfläche  parallel)  und  desto 
kürzer,  je  schneller  das  Wasser  fliesst ;  bei  li.  paucistamineus  Tsch. 
(u.  A.)  sind  die  Blütenstiele  zwar  auch  senkrecht  zur  Wasserfläche 
gestellt,  aber  zu  kurz  und  werden  aus  letzterer  Ursache  trotzdem 
untergetaucht ,  wenn  das  Wasser  steigt  oder  schneller  fliesst  und 
demnach  einen  stärkeren  Zug  ausübt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Oi^iginal-Bex^iclite 

aus 

Botaiiisclien  Crärten  iiiicl  Institut eii. 


Das  botanische  Institut  und  die  botanische 
Meeresstation  in  Kiel. 

Von 

J.  Reinke. 


Mit  einem  Holzschnitt. 


Ueber  die  Anlegung  des  botanischen  Gartens  in  Kiel  hat 
"bereits  Dr.  Fax  im  Jahrgang  1885  der  Gartenflora  berichtet.  An 
dieser  Stelle  möge  nur  desjenigen  Theiles  der  botanischen  Anstalten 
unserer  Universität  gedacht  sein ,  deren  Bau  unter  meiner  Ver- 
waltung zur  Ausführung  gelangte ;  es  sind  dies  die  Gewächshäuser, 
das  botanische  Institut  und  speciell  die  zum  Studium  der  Meeres- 
algen getroff*enen  Einrichtungen. 

Was  zunächst  die  Gewächshäuser  anlangt,  so  bestehen  dieselben 
aus  einem  hufeisenförmigen  Complexe  von  Gebäuden,  an  dessen 
eine  Seite  ein  langes,  niedriges  Haus  anschliesst,  und  einem  davon 
durch  einen  Weg  getrennten  Erdhause.  Bei  der  Aufstellung  des 
Planes  war  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen ,  dass  in  den 
Häusern  die  Culturbedingungen  für  alle  wichtigeren  Pflanzentypen 
wärmerer  Klimate  gegeben  sein  sollten,  ohne  die  verfügbaren  Mittel 
des  Gartens  allzusehr,  namentlich  durch  Kosten  für  Heizung,  zu 
belasten.  Darum  wurden  insbesondere  die  Häuser  nicht  höher 
gebaut,  als  unumgänglich  nothwendig  war,  und  in  der  That  lässt 
sich  z.  B.  der  Tjpus  der  Palmen,  die  doch  auch  nur  eine,  wenn- 
gleich wichtige  Familie  unter  vielen  darstellen,  bei  der  gewählten 
Höhe  vollkommen  demonstriren. 

Der  Hauptcomplex  der  Culturhäuser  besteht  aus  einem  hohen 
und  einem  niedrigen  Kalthause,  einem  hohen  und  einem  niedrigen 
Warmhause  und  einem  daran  stossenden  Vermehrungshause.  Die 
Höhe  der  hohen  Häuser  beträgt  8,  die  der  niedrigen  4  Meter, 
das  Vermehrungshaus  ist  noch  niedriger.  Die  hohen  Häuser 
bilden  je  eine  Abtheilung ,  während  in  den  niedrigen  Häusern 
je  zwei,    verschieden    heizbare   Abtheilungen   vorhanden    sind.     Die 
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wärmere  Abtlieiluiiu-  des  niedrigen  Warniliauses  enthält  drei  Bassins 
zur  Cnltur  tropischer  Süsswasser])tlanzen.  Auch  das  Vermehvnng-s- 
lians  besteht  aus  zwei  Abtlieihnigcu  verschiedener  Temperatur.  Das 
Kriihaus  endlieh  ist  ein  langes,  ganz  in  den  Erdboden  gelegtes 
Gebäude,  dessen  t^ach  geneigtes  Glasdach  allein  sich  über  das 
Bodenm"vean   erhebt. 

Die  liiickseite  der  Gewächshäuser  ist  durch  einen  Hacksteinbau 
geschützt,   welcher  Gehültenvroluiungen   und  L'lensilicnränme  enthält. 

Die  Erwärmung  der  Häuser  wird  durch  eine  einfache  Warm- 
wasser-Niederdruck-Iieizung  aiit  das  Befriedigendste  bewirkt.  Zur 
Bewässcnnig  dient  das  Regenwasser,  welches,  von  den  Dächei'n 
gesammelt,  mittelst  eines  Röhrensjstems  sich  durch  die  Häuser 
verbreitet.  In  Zeiten  andauernder  Regenlosigkeit  kann  das  Kühren- 
sjstera  mit  der  städtischen  Wasserleinuig  verbunden  und  durcli  sie 
gespeist  werden. 

In  den  Gewächshäusern  wird  nicht  die  Cultur  einer  grossen 
Zahl  von  Pflanzen,  sondern  die  Erzidang  nulglichst  vollkommener 
Exemplare  wichtiger  und  instructiver  Typen  angestrebt. 

Die  hauptsächlichste  Verw^erthung  für  (k'ii  Unterricht  wie  für 
die  wissenschaftliche  Forschung  erfährt  der  Garten  erst  durch  das 
botanische  Institut;  um  diesem  eine  möglichst  vielseitige  Leistungs- 
fähigkeit zu  sichern,  wnirde  dasselbe  so  ei'.igerichtet,  dass  seine 
Räume  dem  Gesammtgebiet  der  Botanik,  unter 'annähernd  gleicher 
Berücksichtigung  der  einzelnen  Disciplinen,  dienstbar  gemacht  wurden. 

Um  einen  Ueberblick  über  die  Räume  zu  gewinnen ,  mögen 
dieselben  in  eine  m  o  r  p  h  o  1  o  g  i  s  c  h  -  s  y  s  t  e  m  a  t  i  s  c  h  e  und  eine 
physiologische  Abtheilung  eingetheilt  werden,  wobei  ich 
das  Auditorium  als  Centralstelle  des  Unterrichts  nur  erwähnen  will. 

Die  erste  Abtheilung  umfasst  einen  grossen  Sammlungsraum 
im  Dachgeschoss,  welcher  insbesondere  die  umfangreichen  Herbarien 
aufnimmt,  und  4  geräumige  Arbeitszimmer  im  Erdgeschoss '•') ;  ausser- 
dem dient  der  gir^se,  durch  Oberlicht  erhellte  Flur  zur  Aufstellung 
der  Vorlesungssamudung.  Diejenigen  Theile  des  Herbarir.ms,  welche 
zeitweilig  für  Arbeiten  benutzt  werden,  finden  in  den  Schränken 
und  Repositorien  der  Arbeitszimmer  Aufnahme ;  so  befindet  sich  die 
Algensammlung  dauernd  im  Erdgeschoss.  U^eber  die  Ausstattung 
der  morphologisch- systematischen  Arbeitszimmer  mit  den  erforder- 
lichen Geräthen  will  ich  hinweggehen  und  nur  noch  bemerken, 
dass  jedes  dieser  Zimmer  sich  für  mikroskopisches  Arbeiten  eignet, 
und  dass  die  reichhaltige  Handbibliothek  ebenfalls  in  diesen  Zimmern 
untergebracht  ist.  Eins  der  Zimmer  ist  ausschliesslich  den  ^Meeres- 
algen  gcAvidmet. 

Die  zweite,  die  physiologische  Abtheilung  des  Instituts,  umfasst: 
1.  ein  Zimmer  mit  anstossendern  Kabinet  für  chemisch-physiologische 
Arbeiten  mit  Einrichtungen  zu  jeder  Art  von  cliemischen  Unter- 
suchungen ;  2.  ein  Zimmer  für  pliysikalisch  -  physiologische  Unter- 
suchungen,   nach  Norden  gelegen,    mit   Steinfussboden,    dieses  auch 

*)  Der  erste  Stock  des  Gebäudes  wird  von  der  Dienstwohnung  des  Direktors 
eingenommen. 
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für  die  Ausführung  von  Gasanalysen  bestimmt;  3.  ein  optisches 
(Dunkel-)  Zimmer  mit  zugehörigem  Erker  im  Dachgeschoss.  Vor 
dem  Erker  ist  eine  grosse  Sandsteinplatte  zur  Aufstellung  des 
Heliostaten  in  die  Mauer  des  Gebäudes  eingelassen.  Ausserdem 
dient  für  Arbeiten  über  Lichtwirkung  ein  im  Erdgeschoss  aufgestellter 
Gasmotor  nebst  Dynamo-Maschine,  wodurch  eine  H  e  f  n  e  r  -  A 1 1  e  n  - 
eck 'sehe  Contact-Lanipe  gespeist  werden  kann. 

Die  physiologischen  Arbeitszimmer  können  auch  zu  anderen 
Zwecken,  z.  B.  zur  Cultur  von  Algen  in  den  Fensternischen,  be- 
nutzt werden,  wofür  sich  aber  einige  disponible  Kellerräume  noch 
besser  eignen. 

Die  in  ihrer  Art  einzige  Lage  Kiels,  unmittelbar  an  einer  tiefen 
Meeresbucht,  erheischte  bei  der  Ora:anisation  der  botanischen  An- 
stalten  ganz  besondere  Berücksichtigung.  Denn  einerseits  erwächst 
durch  die  in  nächster  Nähe  vorhandene  reiche  Vegetation  von 
Meeresalgcn  denselben  ein  reichhaltiges  Arbeitsmaterial  an  lebenden 
Pflanzen,  über  das  sonst  keine  andere  Hochschule  verfügen  kann, 
und  anderseits  entsteht  hieraus  dem  Kieler  botanischen  Listitute 
die  Verpflichtung ,  seine  Kräfte  vorzüglich  der  Erforschung  der 
Meerespflanzen  und  ihrer  noch  immer  so  wenig  gekannten  Lebens- 
weise zu  widmen.  Die  von  mir  angeregten  Einrichtungen  haben 
in  aller  Stille  zu  der  Schaflung  einer  botanischen  Meeres- 
station geführt,  welche  iuaofern  jeder  anderen  zur  Zeit  be- 
stehenden überlegen  sein  muss,  weil  keiner  derselben  die  vollen 
Hülfsmittel  eines  in  allen  Einzelheiten  gut  ausgerüsteten  Universitäts- 
Instiluts  zu  Gebote  stehen.  Es  sei  mir  daher  gestattet,  auf  Dasjenige, 
was  Kiel  in  dieser  Beziehung  den  Botanikern  zu  bieten  vermag, 
etwas  näher  einzugehen. 

Die  Meeresalgen  repräsentiren  noch  für  nicht  absehbare  Zeit  ein 
ungemein  reiches  j\Iaterial  für  mor])hologisciie  Avie  für  physiologische 
Studien  aller  Art.  Sie  sind  gegenüber  den  Landpflanzen  bislang 
noch  immer  als  vernachlässigt  anzusehen.  In  der  That  ist  ihr 
Studium  mit  grösseren  Schwierigkeiten  verknüpft,  Aveil  sie  nur  an 
einzelnen  Orten  bequem  im  lebenden  Zustand  zu  beschaften  sind, 
und  weil  zu  ihrer  Cultur  nicht  überall  die  Bedingungen  sich  finden, 
wenn  auch  einzelne  Arten  sich  längere  Zeit  in  den  Meerwasser- 
Aquarien  des  Binnenlandes  am  Leben  erhalten. 

Die  erste  Vorbedingung  für  das  erfolgreiche  Wirken  einer 
botanischen  Meeresstation  ist  das  Vorhandensein  eines  genügenden 
Reichthums  von  Algen  in  unmittelbarer  Nähe.  Diese  Vorbedingung 
ist  insofern  für  Kiel  gegeben,  als  die  Kieler  Föhrde  zweifellos 
an  Reichhaltigkeit  der  Algenvegetation  von  keinem  Punkte  des 
gesammten  Küstengebietes  des  deutschen  Reiches  übertrofl'en ,  ja 
kaum  von  einem  anderen  erreicht  wird.  Nur  Sonderburg  Avird  etwa 
Kiel  an  günstiger  Lage  gleichkommen ,  sonst  hat  Kiel  vor  allen 
Plätzen  der  gesammten  Ostseeküste  den  Vorzug.  Was  aber  gar  die 
deutsche  Nordseeküste  anlangt,  so  ist  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
vel  ärmer  an  Algen,  als  die  Kieler  Bucht,  und  nur  Helgoland 
köimte  hier  in  Betracht  kommen,  allein  dort  bestehen  wieder  andere 
Schwierigkeiten,  von  denen  die  politischen  nur  einen  Theil  aus- 
machen. (Schluss  folgt.) 
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11.  ]\Iona  tssitzviii  g 
M  0  n  t ag  d  c  n  9.  D  e  c  e  m  b  e r  1889. 

Herr  Dr.  A.  ßothpletz  sprach 

IT  e  b  e  r  Sphaerocodium  Bornemcmm,    eine  neue  fossile  K  a  1  k  - 
alge  aus  den  Raibler  Schichten  der  Ostalpen, 

■welche  starke  Kalkbänke  oft  fast  ausschliesslich  zusammensetzt. 
Es  sind  rundliche  Körper  von  gewöhnlich  nur  bis  \'2  cm  grossem 
Durchmesser,  welche  sich  aus  sehr  dünnen,  concentrischen  Schalen 
aufbauen.  In  der  Mitte  steckt  stets  ein  fremder  Körper.  Bei  ge- 
nügender Vergrösserung  löst  sich  der  scheinbar  dichte  Kalk  in  ein 
dichtes  Geflecht  von  dünnen,  lun-  0,01  mm  breiten,  dichotom  sich 
verzweigenden  Fäden  einer  einzigen  Zelle  auf.  Innerhalb  gewisser 
concentrischer  Zonen  wächst  ein  Theil  der  Enden  zu  bis  0,2  mm 
breiten  und  bis  1  mm  langen  Schläuchen  aus,  welche  zum  Theil 
als  seitliche  Anhänge  kugelförmige,  sporangienähnliche  Zellen  von 
0,4  mm  Durchmesser  tragen.  Durch  den  Wechsel  des  feineren 
Geflechtes  mit  den  Schlauch- Schichten  ist  der  zonale  Aufbau  der 
Alge  bedhigt.  GeW'öhnlicli  sind  die  Zwischenräume  des  Geflechtes 
und  die  Zelllumina  von  feinkörnigem  krystallinischen  Kalk  gleich- 
massig  erfüllt.  Manchmal  jedoch  wurden  die  Zellfäden  von  einer 
dunklen  eisenschüssigen  Masse  ausgefüllt,  und  sie  heben  sich  dann 
sehr  scharf  gegen  die  sie  umgebende  Füllmasse  ab. 

Diese  Alge  gehcirt  zu  den  Siphoneen  und  hat  sowohl  zu 
Codlum,  als  auch  zu  Udoten  nahe  Beziehungen.  Sie  unterscheidet 
sich  jedoch  von  beiden  durch  die  Art  ihres  Wachsthumes  und  durch 
ihr  Vermögen  der  Kalkausscheidung-. 

Bisher  hat  man  diese  Körper  als  Oolithe  bezeichnet,  nur  J.  G. 
B  o  r n  e  m  a  n  n  sprach  1886  (Jahrb.  der  kgh  preuss.  geolog.  Landes- 
anstalt) die  Vermuthung  aus,  es  möchten  Algen  sein,  obwohl  es 
-ihm  nicht  gelungen  ist,  bestimmte  Gewebeformen  darin  nachzu- 
weisen. —  Genauere  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Alge 
wird  an  anderem  Grte   erfolgen. 

Herr  Privatdocent  Dr.  0.  Loew  demonstrirte  dann 

die  E  n  t  s  t  e  h  u  n  g  d  e  r  V  o  n  T  h.  B  o  k  o  r  n  y  u  n  d  ihm  s  t  u  d  i  r  t  e  n 
Proteosomen  in  den  Zellen  von  Spirogyren. 

Diese  eigenartige  Erscheinung  beruht  auf  einer  Reizwirkung 
durch  Basen ;  der  flüssige  Antheil  des  Cytoplasmas  sowohl 
als  das  active  Eiw^eiss  des  Zellsaftes  ballt  sich  zu  Kügelchen, 
welche  von  der  Base  aufnehmen  und  ihre  Eigenschaften  bald 
kürzere,  bald  längere  Zeit  (je  nach  der  Natur  der  Base, 
respective  der  lockeren  oder  festeren  Verbindung  derselben  mit 
dem  Eiweiss)  nach  dem  Tode  der  Zelle  noch  bewahren. 

Hervorzuheben  ist,  dass  das  Eiweiss  des  Zellsaftes  kein  pas- 
sives ist,  wie  man  bis  jetzt  angenommen  hat,  sondern  es  erinnert 
in  wichtigen  Eigenschaften  ganz    an  den  flüssigen  Theil    des  Cyto- 
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plasmas.  Arn  schönsten  lassen  sich  die  Eigenschaften  des  Zellsat't- 
eiweisses  an  den  durcli  Ca  ff  e  i  n  1  ö  s  u  n  g  (0,5  —  1  pCt.)  erzeugten 
Proteosomen  beobac})ten.*) 

Bald  nach  dem  4.-5.  Tage  nach  Aufenthalt  in  einer  0,5  pCt 
Caffeinlösung  eitblgenden  Absterben  der  Zellen  zeigt  sich  auch  die 
Gerinnungsevscheiiiung  an  den  Kugeln  des  activen  Eiweissstoffes, 
sie  Averden  unter  Wasserausstossung  trüb  und  hohl ;  die  chemische 
Umwandlung  des  Protoplasmas  pflanzt  sich  also  bis  in  die  Eiweiss- 
kugeln  des  Zellsaftes  fort.  —  Ob  das  active  Eiweiss  im  Zellsaft 
gelöst  oder  im  sehr  gequollenen  Zustand  vorhanden  ist,  konnte 
noch  nicht  entschieden  werden,  letzteres  ist  indess  wahrscheinlicher. 
Das  Caffein  kann  als  Reagens  auf  das  Vorhandensein  activen  Ei- 
weisses im  Zellsaft  betrachtet  werden ;  es  findet  sich  z,  B.  im  Zell- 
saft unreifer,  nicht  in  dem  reifer  Schneebeeren  vor. 

Dass  die  Ei  weissstoff  e  der  lebendigen  Organis- 
men verschieden  sind  von  denen  der  abgestorbenen, 
ist  nicht  mehr  zu  bestreiten.  Auch  von  anderer  Seite 
kommen  in  neuerer  Zeit  Beobachtungen,  welclie  diesen  Satz  be- 
stätigen. So  fand  H.  Buchner,  dass  das  Blut  von  Hunden  und 
Kaninchen  bacterientödtend  wirkt,  diese  Eigenschaft  aber  bei  55  <>  C 
verliert,  was  auf  einer  chemischen  Veränderung  des  Serumeiweisses 
beruht.  Giftige  Eiweisskörper  sind  im  Klapperschlangengift  und  in 
mehreren  Pflanzen  {Äbrus  praecatorius ;  im  Riciims&dimQ,n)  nachge- 
wiesen worden ;  sie  verlieren  ihre  Giftnatur  durch  Kochen  der 
Lösung,  d.  h.  sie  verändern  ihre  chemische  Constitution.  Auch  die 
Enzyme  oder  ungeformten  Fermente,  die  wenigstens  zum  Theil  sicher 
zu  den  Eiweisskörpern  zu  rechnen  sind,  verlieren  beim  Kochen 
unter  Atomumlagerung  ihre  Wirksamkeit.  —  Das  active  Eiweiss 
jeder  Zelle  hat  in  sich  selbst  eine  Giftnatur,  welche  beim  Erwärmen 
auf  45 — 50^  zum  Vorschein  kommt,  indem  die  dann  stattfindende 
chemische  Umlagerung  den  Tod  bedingt. 

Prof  Dr.  Weber  gab  an  der  Hand  eines  umfangreichen  Mate- 
rial.^ von  graphischen  Darstellungen  des  Höhenwachsthums  ver- 
schiedener Waidbäume,  welches  sich  auf  die  Untersuchungen  von 
einzelnen  Forscliern  (namentlich  Prof.  Rob.  Hartigs),  sowie  von  den 
deutschen  forstl.  Versuchsanstalten   gründete, 

eine  Theorie  des  Höhenwachsthums. 

Nach  dieser  ist  die  für  die  verschiedenen  Holzarten  auffallend 
gleichartige  Abnahme  des  Hrdientriebes  von  einem  gewissen  in  ca.. 
2 — 8  m  Höhe  über  dem  Boden  liegenden  Punkte  an,  wie  man  sie 
bei  sämmtlichen  Wachsthums  Curven  findet,  zu  erklären  durch  die 
Einwirkung  der  Schwere  auf  den  nach  aufwärts  gerichteten  Saft- 
Strom.  Je  nach  der  Theorie  des  Sat'tsteigens,  welche  man  zu  Grunde 
legt,  ist  die  Ursache  des  letzteren  entweder  in  dem  Wurzeldrucke, 
welcher  von  den  Wurzelspitzen  ausgeht,  oder  in  der  osmoti- 
schen Spannung  zu  suchen,  welche  in  der  ganzen  Zellenkette  der 
leitenden  Gewebepartien  von  den  Blattorganen  bis  zu  den  Wurzel- 
spitzen besteht  und  deren  Gleichgewicht  während  der  Vegetations- 
dauer fortwährend  durch  die  Transpirationsvorgänge  gestört  wird. 
Dass  daneben    auch    die    verschiedene   Tension    der    Innenluft,    die 

"  *)  S.  Bot.  Centralbhitt.    Bd.  XL.    1889.    Nr.  46. 
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Quellunosvorgänge  und  die  Capillarität  wirksam  sind,  ändert  Nichts 
an  der  Nothwendigkeit,  einen  continuirlichen  Ersatz  der  motorischen 
Kraft  annelnnen  zu  müssen,  welche  die  Sat'tbewegung  von  unten 
nach  oben  bewirkt.  Dieser  Ersatz  kann  entweder  durch  Oxy- 
dationsvorgänge innerlialb  der  Pflanze  oder  auch  durch  die 
Sonnenwärrae  gehefert  werden,  die  eine  grössere  Concentrirung 
des  Zellsat'tes  und  somit  eine  fortwährende  Erneuerung  der 
osmotischen  Spannung  in  der  Zellkette  bewirkt,  im  Gegen- 
satze zu  den  verdünnteren  Lösungen,  mit  welclien  die  Wurzel- 
spitzen in  Berührung  kommen.  Die  senkrechte  Aufwärtsbewegung 
des  Saftstromes  ist  eine  mechanische  Arbeitsleistung,  wenn  sie  auch 
nur  von  Zelle  zu  Zelle  fortschreitet,  und  sie  unterliegt  im  Hinblick 
auf  die  Schwere  denselben  Gesetzen,  wie  jede  andere  motorische 
Kraft,  d.  h.  sie  wird  durch  Ueberwindung  der  Schwere  theilweise 
aufgehoben,  bis  sie  schliesslich  ganz  annullirt  wird.  In  dieser  Hin- 
sicht gilt  das  Gesetz,  dass  die  Kraft  K  gleich  ist  dem  Product  aus 
Last  P  mal  Höhe  H,  d.  h.  K^P.H  Meterkilogramm,  folglich  ist. 
die  Last    bei    gleichbleibender  Kraft  K    eine    Keciproke    der   Höhe 

und  umgekehrt  P  =  ^  und  H  =  ^.  Da  nun  die  osmotische  Span- 
nung im  Wurzeldrucke  keinen  wesentlichen  Aenderungen  in  Be- 
zug auf  ihre  obigen  Kraftquellen  unterliegen  kann,  so  werden 
die  Aenderungen  in  derselben  hauptsächlich  nur  durch  den  Ein- 
fluss  der  Schwerkraft,  ferner  durch  die  Summe  der  osmotischen 
Widerstände  und  die  Reibung  an  den  Wandungen  der  Zellen  und 
offenen  Gefässe  veranlasst,  die  aber  insgesammt  Funktionen  der 
Läno-e  der  Zellenkette,  also  der  Höhe  H  sind.  Die  osmotische- 
Spannung  und  der  Saftdruck  müssen  daher  abnehmen   im  Veriiält- 

nisse  wie  eine  Reciprokenreihe  :^  ^    .  .  .  wozu  noch  für  die  Rei- 
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buno-  u.  s.  w.  -^n — :n^-   angesetzt  werden  kann.     Setzt  man  also  für 
^  H+Hi        ^ 

ein    isolirtes  Gefässbündel    den   Fall    eines    jährlich  gleichniässigen 

Höheuwachsthums  um  durchschnittlich  30  cm,  so  würden  bei  einer 

Kraft  von   1000  mkg  bei  folgenden  Jahren  Höhe  und  Last  folgende 

Werthe  haben  : 

Alter  Jahr  10       20       30      40       50      60      70      80       90     100  110    löO 

Höhe  m  3  6  9       12       15       18       21       24       27       30     3:^       45 

GehobeneLastkg 333,3  166,6  111,1  84,5    66,7    55,5  47,6    41,7    37,0    33,3  30,3  22,2 
Kraft  mkg  1000  1000    1000  1000  lOOO  1000  lOOO  KiOO  1000  10001000  1000 

Es  ist  also  leicht  ersichtlich,    dass  die  Last    mit    zunehmender 
Höhe  immer  kleiner  wird  und  schliesslich  dem   Grenzwerthe  0  sich 

nähert,    der   bei   ^p^^  zwar  erst  erreicht  wird,  wenn  H  =  oo,  aber,  wenn 
H 

in  .    ein    Reibungs-Coefflcient    i'    als    Ausdruck    für   die   os- 

H-f-H^ 

motischen  W^iderstände    und  sonstigen  Hindernisse    eingesetzt  wird, 

schon  verhältnissmässig    bald  eintreten    muss.     Zeichnet    man    sich 

in  einem    Diagrramm    auf    einer  Abscissenaxe,    welche    die    Zeit   in 

Decennien  angiebt,  die  gleichmässige  Höhenzunahme   und  trägt  man 
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von  einem  z.  B.  bei  35  m  angenommenen  Grenzwerthe  nach  ab- 
wärts gericlitet  die  Lasten  in  den  betr.  Jahren  auf,  so  erhält  man 
•durch  Verbindung  letzterer  Ordinaten  eine  Curve,  welche  anzeigt, 
in  welchem  Verhältnisse  der  active  Saftdvuck  abnehmen  muss,  d.  h. 
wie  die  osmotische  Spannung  durch  den  Einfluss  der  Schwere 
compensivt  wird.  Der  Saftdruck  ist  aber  derjenige  Motor,  welcher 
die  Streckung  der  Längsaxe  in  der  aufbrechenden  und  wachsenden 
Knospe  bewirkt,  indem  diese  Streckung  durch  die  Turgescenz  der 
■Gewebe  des  Meristems  im  Vegetationspunkte  bedingt  wird.  Je 
lebhafter  die  Turgescenz  dieses  theilungsfähigen  Gewebes  ist,  desto 
kräftiger  erfolgt  die  Streckung,  wobei  natürlich  der  ganze  Ernäh- 
rungszustand und  der  Reichtliam  an  Bildungsstoffen  wesentlich  mit- 
wirkt. Aber  die  Streckung  selbst  ist  ein  mechanis  clier  Vor- 
gang und  ihre  Summirung  in  dem  Aufbau  des  Baumkörpers 
speichert  potentielle  Energie  auf,  wie  man  sich  aus  der  Wucht 
■eines  fallenden  Baumes,  wo  diese  frei  gemacht  wii'd,  leicht  über- 
zeugen kann.  Das  Meristem  besteht  vorwiegend  aus  protoplasma- 
reichen  Zellen,  die  äusserst  empfindlich  auf  äussere  Einflüsse  rea- 
giren,  wie  dies  viele  physiologische  Experimente  beweisen  (z.  ß. 
über  Geotropismus  u.  s.  w.),  es  ist  daher  einleuclitend,  dass  es  auch 
auf  den  in  Verminderung  des  Saftdruckes  so  deutlich  hervortretenden 
Einfluss  der  Schwere  reagiren  und  demnach  die  Streckung  der 
Axenanlage  reguliren  werde.  Der  Zweck  einer  solchen  Regulirung 
ist  leicht  ersichtlich,  wenn  man  im  obigen  Diagramm  die  Curven- 
.linie  mit  der  Geraden,  d.  h.  die  Ilölienzunahme  mit  der  Lastenab- 
nahme vertauscht,  was  zulässig  ist,  da  beide  im  Reciprocitätsverhält- 
nisse  stehen,  also  ihre  Produkte  gleich  sind.  Dann  würde  eine 
alljälirlich  um  gleiche  Beträge  zunehmende  Last  nur  auf  eine  nach 
■der  Linie  der  Curve  abnelimende  Höhe  gehoben  werden  können, 
nicht  höher,  sofern  die  Kraftgleichung  von  1000  mkg  eingehalten 
werden  muss.  Wenn  daher  die  Axenstreckung  nur  um  die  Beträge 
jährlich  erfolgt,  wie  sie  die  Ordinaten  der  Höhencurve  angeben,  so 
ist  liierdurcli  eine  jährliche  gleichmässig  zunehmende  Saftzufuhr 
garantirt,  was  namentlich  in  Bezug  auf  die  Transpiration  sehr 
wichtig  ist.  In  dem  Me  r  ist  emge  webe  ,  b  ezw.  in  dessen 
Protoplasma  ist  also  der  Regulator  zu  suchen,  wel- 
cher die  mechanische  A  e  q  u  i  \'  a  1  e  n  z  der  alljährlichen 
Arbeitsleistungen  in  der  S  a  f  t  b  e  \v  c  g u n g  c  o  n  t r  o  1  i r  t. 
Dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  Höhe  und  Last  genau  im  Reci- 
.procitäts Verhältnisse  stehen,  weil  nur  daini  die  Produkte  P.H  gleich 
■bleiben.  (Forts,  foljrt.) 


Instnimeiite,  Präparati(Mis-  inul  (Oiiservatioiis- 

MethodeiL 

TTiciuerat,  A.,  E  i  n  f  a  c  h  e  r  ,  k  u  p  f  e  r  n  e  r  S  t  e  r  i  1  i  .•>  i  v  a  ]>  p  a  r  a  t. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  Vi.  18H9. 
No.  22.  p.  602—603.) 


Instrumente,  Präparat ions-  und  C'onservations-Methoden.  IJi 

An  Stelle  des  theuren  Autoclaven  Koch 's  hat  Verf.  einen 
billigeren ,  denselben  Anforderungen  genügenden  Apparat  gesetzt, 
dessen  kurze  Beschreibung  hier  folgen  möge.  Der  Apparat  besteht 
aus  zwei  in  einander  steckenden  Kupfercylindern  A,  B,  durch  einen 
starken  Eisenring  C  mit  einander  verbunden.  Der  Hohlraum  D 
des  inneren  Cylinders  beherbergt  einen  auf  durchlöchertem  Fusse  F 
ruhenden  Drahtkorb  E  zur  Aufnahme  der  zu  sterilisirenden  Kölbchen. 
Der  im  Aussencylinder  erzeugte  Wasserdampf  tritt  durch  acht 
Löcher  L  L  in  den  inneren  und  kann  durch  das  Köln'  G  und  den 
Hahn  H  abgelassen  werden.  Im  mittels  Kautschukringes  hermetisch 
aufgesetzten  Deckel  K  ist  eine  Oeffnung  für  das  Thermometer  T 
und  das  Sicherheitsventil  V  angebracht.  Durch  M  kaim  Wasser 
in  das  Aussengefäss  nachgefüllt  werden.  Die  durch  ein  Hähnchen 
zu  öffnende  Röhre  J  erlaubt,  sich  über  den  Wasserstand  im  Cylinder  A 
zu  unterrichten.  Innerhalb  1  Stunde  verdunsten  etwa  2  Liter, 
6  Liter  fasst  der  Apparat.  In  einer  halben  Stunde  sind  auch  die 
widerstandsfähigsten  Keime  vernichtet.  Der  leicht  transportable  und 
bequem  zu  placirende  Apparat  kostet  nur  64  Mark  und  verdient 
jedenfalls  auf's  Beste  empfohlen  zu  werden.  Kohl  (Marburg). 

Oravis,  A.  L'A  gar- Agar  comrae  fixatif  des  coupes 
m  icro  tomiques.  (Bulletin  de  la  Societe  beige  de  microscopie. 
Annee  V.  1889.    No.   IL  pag.  72— 7Ö.J 

Das  neue  Fixirungsmittel  wurde  vom  Verf.  mit  gutem  Erfolg 
bei  solchen  Präparaten  angewendet,  welche,  um  sie  mit  dem  Mikrotom 
zerschneiden  zu  können,  vorher  in  Paraflin  eingeschlossen  waren. 
Zur  Herstellung  desselben  löst  mau  ein  halb  Gramm  Agar-Agar 
in  500  Gramm  destillirtem  Wasser  auf  und  erwärmt  nach  einigen 
Stunden  die  Lösung  solange,  bis  eine  völlig  gleichmässige  Vertheilung 
der  gelösten  Substanz  erzielt  ist.  Darauf  filtrirt  man  die  Lösung- 
durch  ein  feines  Tuch  und  bewahrt  dieselbe  in  Gläsern  mit  einge- 
schliffenen Stöpseln  auf.  Um  die  Bildung  von  Schimmelpilz-  und 
Bakterienkolonieen  zu  verhindern,  fügt  man  der  Lösung  ein  Stückchen 
Kampher  zu.  Beim  Gebrauch  dieses  flüssigen  Fixirungsmittels  ist 
es  ein  Haupterfordernis,  dass  die  Objektträger  völlig  rein  sind; 
man  kocht  sie  zum  Zwecke  der  gründlichen  Reinigung  am  besten 
wenige  Minuten  in  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  versetztem  Wasser, 
spült  sie  in  destillirtem  Wasser  ab  und  trocknet  sie  sorgfältig  mit 
einem  reinen  Tuche.  Darauf  bringt  man  einen  Tropfen  des  Fixatives 
auf  den  Objektträger  und  erwärmt  vorsichtig  über  einer  kleinen 
Flamme.  Hierbei  darf  das  Paraffin  nur  weich  werden,  ohne  zu 
schmelzen.  Die  Schnitte  breiten  sich  alsbald  vöUig  aus,  und  selbst 
die  geringsten  Fältchen  verschwinden;  eingerollte  Schnitte  entrollen 
sich,  ohne  dass  man  nötig  hat,  sie  zu  berühren.  Nach  dem  Erkalten 
des  Objektträgers  erstarrt  das  Paraffin  sofort  wieder,  und  man  kann 
nun  durch  Xeigen  des  Objektträgers  die  überflüssige  Agarlösung 
ablaufen  lassen.  Dann  müssen  die  Präparate  einige  Stunden  liegen, 
bis  das  Fixativ  völlig  trocken  geworden  ist.  Alsdann  löst  man 
das  Paraffin  in  Terpentinöl  oder  Chloroform  auf  und  entfernt  die 
Lösung  mittelst  einiger  Tropfen    starken  Alkohols  und  Neigen  des- 
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Objektträgers.  Waren  die  Präparate  vor  der  Einbettung-  in  Paraffin 
gefärbt,  so  bringt  man  sie  mit  einem  Scliälchen,  in  dem  sich  ab- 
soluter Alkohol  befindet,  unter  eine  Glasglocke,  um  die  Schnitte 
zu  entwässern,  hellt  sie  mit  Nelkenöl  auf  und  schliesst  sie  in  Canada- 
balsam  ein.  Will  man  das  Präparat  auf  dem  Objektträger  tai-ben, 
so  fügt  man  die  Farbstofflösung  zu,  spült  mit  Alkohol  nach  und 
bettet  ein. 

Die  Vorzüge  des  neuen  Fixatives  sind  folgende:  Dasselbe  ist 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  völlig  flüssig,  und  ermöglicht  daher 
eine  sehr  bequeme  Anordnung  der  Schnitte,  hauptsächlich  der 
Serienschnitte.  Die  Falten,  welche  das  Mikrotommesser  hervorruft, 
verschwinden  vollständig,  und  Luftblasen  sind  nie  in  den  fertigen 
Präparaten  vorhanden.  In  dem  wässrigen  Fixativ  erhalten  alle 
durch  die  Einbettung  in  Paraffin  veränderten  Zellen  ihre  ursprüngliche 
Form  und  Grösse  wieder.  Ausserdem  ist  Agar  -  Agar  unlöslich  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Glycerin,  in  sauren  oder  alkalischen 
Salzlösungen.  Der  Objektträger  mit  den  fixirten  Schnitten  lässt 
sich  wie  eine  photographische  Platte  behandeln,  nur  Wasser  löst 
das  Fixativ  auf.  Ferner  hat  es  noch  die  gute  Eigenschaft,  dass 
es  sich  nur  wenig  oder  gar  nicht  färbt  und  gestattet,  die  Präparate 
sowohl  in  Canadabalsam,  als  auch  in  Glycerin  einzuschliessen. 

Warlich  (Cassel). 


Referate. 


Letacq,  A.  L.,  Notices  sur  quelques  botanistes  Ornais 
et  essai  sur  la  bibliographie  botaniquedu  departe- 
ment  de  l'Orne.  (Bulletin  de  la  Soc.  Linneenne  de  Nor- 
mandie.     S6r.  IV.     T.  II.  p.  228—291.) 

Verf.  giebt  zunächst  kurze  Lebensbeschreibungen  mit  Anfüh- 
rung der  betreffenden  botanischen  Leistungen  von  folgenden  Bo- 
tanikern des  Departements  Orne: 

de  Roussel  1748—1812,  Renault  1750—1835,  Desnos  1798—1874, 
Leli^vre,  Franijois-Jaques  Houton  de  Labillardiere  1796—1867, 
du  Boisdelaville  1809—1866,  Lubin-Thorel  1799—1869,  Alphonse 
Lebas  1820-1873,  Boisduval  1799—1879,  H.  A.  Duval  1777—1814, 
L'Abbe  Lefrou  1771  —  1840. 

Alle  diese  haben  sich  um  die  Erforschung  der  Flora  des  ge- 
nannten Gebietes  Verdienste  erworben;  diejenigen  Werke,  Bro- 
schüren und  Abhandlungen,  welche  überhaupt  etwas  diese  Flora 
betreffendes  enthalten,  sind  im  Folgenden  zusammengestellt  und 
zwar  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  ihrer  Verfasser.  Da 
sowohl  die  Phanerogamen  als  auch  die  Kryptogamen  dabei  berück- 
sichtigt sind,  so  ist  die  Anzahl  der  angeführten  Schriften  eine 
sehr  stattliche. 

Möbius  (Heidelberg). 


Lehrbücher  (Systematik  tind  PflanzengoogrHphie).  —  Pilze,  IJ 

Menriqiies,  J.  A.,  Rudimentos  de  Botanica.  8°  106  p,  Povto 

1889. 

Aus  dem  Vorwort  erfährt  man,  dass  der  um  die  Förderuug 
der  botanischen  Studien  in  Portugal  und  um  die  Erforschung  der 
Flora  dieses  Landes  so  hoch  verdiente  Verfasser  schon  1885  eine 
„Terminologia  botanica"  als  Leitfaden  für  seine  Schüler  bei  den 
praktischen  Uebungen  veröffentlicht  hat,  und,  nachdem  diese  ver- 
griffen, das  vorliegende  Buch  eine  erweiterte  und  vervollständigte 
neue  Bearbeitung  jeuer  Schrift  ist.  Dasselbe  enthält  in  der  Haupt- 
sache eine  gedrängte  und  übersichtliche,  leicht  verständliche  Dar- 
stellung der  Organographie  der  Pflanzen  mit  eingehender  Berück- 
sichtigung und  Erklärung  der  Termini  technici,  welche  bei  der 
wissenschaftlichen  Beschreibung  der  Pflanzen  gebräuchlich  sind, 
der  lateinischen  und  portugiesischen.  Dieser  Theil  ist  durch  142 
xylographische  Figuren,  der  Mehrzahl  nach  schematischer  Natur, 
illustrirt.  Hieran  schliesst  sich  eine  kurze  Charakteristik  der  in 
der  Flora  Portugals  repräsentirten  Pflanzenfamilien  in  der  Reihen- 
folge des  D  e  c  a  n  d  o  1 1  e'schen  Systems,  welcher  noch  ein  „Schlüssel" 
(clave  arteficial)  zur  leichten  Bestimmung  dieser  Familien  nach  der 
analytischen  (dichotomen)  Methode  angehängt  ist. 

M.  Willkomm  (Prag). 

Fischer,  Robert,  Flower-Land:  An  introduction  to  bo- 
tany.  8o.  VIU,  iMU  p.  lUust.  London  (Bemrose  and  Sons)  1889. 
In  36  Kapiteln  giebt  Verf.  einen  Ueberblick  über  das  Wich 
tigste  aus  dem  Leben  der  Phanerogamen.  Der  Beschreibung  der 
einzelnen  häufiger  vorkommenden  Pflanzen  schliessen  sich  einige 
Kapitel  über  Anatomie  und  Physiologie  an,  jedoch  enthalten  die- 
selben nur  das  Allernothwendigste.  Da  das  Buch,  wie  der  Verf. 
wünscht,  die  Jugend  in  die  Pflanzenwelt  einführen  soll,  so  ist  das 
Hauptgewicht  auf  Beschreibung,  Erkennungsmerkmale  und  Stand- 
ortsverhältnisse der  behandelten  Pflanzen  gelegt,  einige  allgemeinere 
Betrachtungen  über  Stamm,  Blatt,  Wurzel,  Blüten  und  Früchte 
sind  vorausgeschickt.  Die  zahlreichen,  dem  Text  eingedruckten 
Abbildungen  lassen  hin  und  Avieder  noch  Manches  zu  wünschen 
übrig,  die  aus  P  r  a  n  t  l's  ,  beziehungsweise  S  a  c  h  s'  Lehrbuch  genom- 
menen Abbildungen  sind  meist  gut  wiedergegeben.  Ein  Schlüssel 
zur  Bestimmung  der  Pflanzen  ist  dem  Werke  nicht  beigegeben, 
auch  sind  die  beschriebenen  Arten  nicht  systematisch  geordnet,  als 
Begleiter  auf  Excursionen  könnte  dasselbe  daher  keine  Verwen- 
dung finden. 

Warlich  (Cassel). 


Richards,  H.  M.,  The  Uredostage  of  Gyvinosporangium.  (Botanical 
Gazette.  1889.  September,  p.  211—216.  With  Plate  XVII.) 
Verf.  hat  die  Fruchtkörper  von  G.  clavariaeforme  untersucht, 
Tun  die  Richtigkeit  der  Ansicht  von  Kienitz-Gerloff,  dass  die 
„dünnwandigen"  Gonidien  dieses  Pilzes  ihre  bisher  vermissten 
Uredogonidien    darstellen,    für  amerikanische    Formen    zu    prüfen. 
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(Siehe  Bot.  Centralbl.  Bd.  XXXV.  p.  322. j  Der  Pilz  wurde  aiiF 
Jimipei'us  communis  in  jungem  Zustande  zu  8augus,  Mass.,  im  April 
gesammelt  und  zur  Reife  im  Laboratorium  in  eine  feuchte 
Kammer  gebracht.  Die  jungen  Sporen  zeigen  keine  Verschiedenheiten 
der  Structur,  doch  bei  völlig  entwickeltem  gallertigen  Fruchtkörper 
sieht  man  im  Innern  lange,  spindelförmige  und  am  Rande  stumpfe,, 
keulenförmige  Sporen,  wie  die  von  K  i  e n  i  t  z  -  G  e  r  1  o  f  f  und  Anderen 
beschriebenen.  Verschiedene  Sporenformen  konnnenauch  bei  anderen 
Gymnosporanginm- Arten  vor.  Betreffs  der  Festigkeit  des  Stiels  und 
der  Dicke  der  Sporenwand  fand  Verf.  die  Unterschiede  zwischen  den 
zwei  Sporenformen  viel  weniger  deutlich,  als  sie  von  Kienitz- 
Gerloff  beschrieben  worden  sind.  Der  Inhalt  scheint  derselbe 
bei  den  beiden  Formen,  und  es  konnnen  alle  Uebergangsformen 
zwischen  den  Extremen  vor. 

Bei  der  Keimung  erzeugen  die  äusseren  keulenförmigen  Sporen 
sporidientrageude  Promycelien,  wie  andere  Teleutosporen.  Auch 
die  inneren  spindelförmigen  Sporen  keinem  in  den  meisten  Fällen 
auf  dieselbe  Art,  nur  ausnahmsweise  durch  verlängerte  Keim- 
schläuche, wie  eine  Uredo.  Gewöhnlich  entstehen  die  Keimschläuche 
nahe  der  Querwand  der  Spore,  manchmal  aber  entspringt  eine  aus 
dem  Sporenscheitel,   und  zwar  bei  jeder  Sporenform. 

Darum  meint  Verf.,  dass  die  beiderlei  Sporen  nur  als  xlb- 
Aveichungsformen  der  Teleutosporen  des  Pilzes  zu  betrachten  sind. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 

Ellis,  J.  B.   and  Oalloway,    B.  T.,    N  e  av    Western    F  u  n  g  i 
(Journal  of  Mycology.    Vol.  V.    Xo.  II.    p.  65 — 68.  Washington 

1889.) 

Neue  amerikanische  Pilzarten : 

Phoma  Thermo 7J$idis  n.  s.  an  todten  Stengeln  von  Thermopsis  rhombifoliaf 
Pleospora  Oxytrnpidi.s  n.  s.  auf  Oxytropis  Lamherti,  Pestalozziella  Ändersoni  n. 
s.  an  lebenden  ElJittern  von  Asclepias  und  Apocynum,  Dicoccum  lathyrinum  n. 
s.  an  lebenden  Blättern  von  Lathyrus  ochroleucus,  Peziza  Yogoensis  n.  s.  an 
todten  Blättern  von  Carex,  Epicoccum  rubripes  n.  s.  an  todten  Kräiiterstengeln, 
Sphaerella  Äquileglae  n.  s.  auf  Aqvilegia  Jonesü,  Pleospora  la.va  n.  s.  an  Gras- 
halmen, Leptospkaeria  Sporoholi  n.  s.  an  todten  Stengeln  von  Sporoholns  depau- 
peratus,  Didymosphaerl a  enryasca  n.  s.  an  todten  Nadeln  von  Pinus  Murrayana, 
Puccinia  mutabilis  n.  s.  an  Alliuni  mutahile.  Sporidesmium  macrosporoides  n.  s.  an 
Stengeln  von  Artemlsia  tridentata,  Leptosporiiim  heterosporum  n.  s.  an  lebenden 
Blättern  von    Vitis  C'alifornica.  Ludwig  (Greiz)- 


Ellis,  J.  B.  and  Everhart,  Benjamin  M.,  New  species  of 
Hyphomyceteous  Fungi.  (Journal  of  ]Mycology.  Vol.  V. 
No.  II.  1889.  p.  68-72.) 

Neue  Arten  und  1   neue  Gattung : 

Oidium  pirinum  n.  s.  auf  Blättern  von  Pi.rus  coronaria,  Ovidaria  comp)acta 
auf  Blättern  von  Macrorliynchns  troximoides,  Langloisala  n.  gen.  (Mucedineae) : 
„Hyphae  prostrate,  niuch  branched  and  interwoven,  forming  a  loose,  submembrana- 
ceous  lager,  and  bearing  the  large  solitary  conidia  at  their  extremities.  Differs 
from  Monosporium  in  the  absence  of  any  erect  fertile  hyphae  and  froni  Monilia 
in  its  solitary  conidia.  Langloisula  spinosa  n.  s.  an  den  Halmen  von  Andropogon 
muricatum,  Ramidaria  Brunellae  n.  s.  auf  lebenden  Blättern  von  Briinella  vulgaris,. 
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2i.  serotina  u.  s.  auf  Blättern  von  Solidacju  serotina,  R.  Viburni  n.  s.  auf  Vünrnum. 
Lentago,  Coniosporium  corticale  n.  s.,  Fusidadium  hrevipes  n.  s.  auf  Blättern  von 
Astragalus  hypoglottis.  C losterisporium  caespilidosum  n.  s.,  lleterosporium  hyhridum 
n.  s.  au  todten  Stengeln  von  Oleome  integrifoUa,  H.  fungicolum  u.  s.  auf  altem 
Polyporus  picipes,  Cercospova  Sijntplioricarpi  n.  s.  auf  Si/mphoricarpus  vulgaris, 
C.  viridula  n.  s.  an  Blättern  von  Ipomea  vulgaris,  O.  dujdicata  n.  s.  an  Blättern 
von  Tecoma  radicans,  C.  Dolichi  n.  s.  an  lilättern  von  Dolichos  Sine>isis,  C.  Sii 
u.  s.  an  Blättern  von  Siiim  cicutaefoUum,  €.  ageratoides  n.  s.  an  Blättern  von 
Uupatorinm  ageratoides,  C.  pcrfoliata  n.  s.  an  Blättern  von  Eupatovium  perfolialum, 
C.  fuscovirens  Sace.  auf  Passiflora  incarnata,  Sporidesmivm  insulare  n.  s.  an 
Eichenrinde,  DendrodocMum  nigrescens  n.  s.  an  Acer  Negundo. 

Ludwig  (Greiz). 


Rostrup,    E.,    Mykologiske    Med  de  leiser.     (Meddelelser  fra 
den  botaniske  Forening  i  Kjobenhavn.     Band  IL  Nr.  4.) 

Verf.  tlieilt  eine  Reihe  von  im  Jahre  1887  angestellten  myko- 
logischen  Beobachtungen  mit,  von  welchen  folgende  hier  referirt 
Averden  sollen: 

Auf  Elymus  arenarius  wurde  eine  Puccinia-Art  mit  3-zelligen 
Teleutosporen  gefunden.  Verf.  vermuthet,  dass  sie  mit  der  in 
Nord-Amerika  gefundenen  P.  triarticnlata  Berk.  et  Curt.  identisch 
sei.  Diese  Art  bildet  somit  einen  Uebergang  zur  Gattung  Phrag- 
midium.  Als  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Gattungen  wird 
angegeben,  dass  die  Keimung  bei  Puccinia  durch  einen  Porus  an 
der  Spitze  jeder  Zelle  der  Spore  vor  sich  geht,  während  bei 
Phragmidium  jede  Zelle  der  Spore  mehrere  Keimschläuche  durch 
äquatorial  gestellte  Poren  heraustreibt.  Dies  ist  jedoch  nach 
Verf.  nicht  stichhaltig,  denn  bei  Phragmidium  ohtusum  geht  die 
Keimung  ähnlich  wie  bei  Puccinia  vor  sich.  Die  Aecidieniorvü 
von  Pucc.  triarticnlata  ist  nicht  bekannt.  *) 

In  einem  Botanisirkasten,  vrelcher  u.  A.  grössere  Pilze  enthielt, 
hatte  sich  auf  feuchtem  Papier  eine  Mucedinee  entwickelt,  welche, 
von  kleineren  Abweicliungen  abgesehen,  mit  der  von  Costantin 
aufgestellten  A.  hicollum  übereinstimmte,  nur  waren  die  Fruchthyphen 
aus  abwechelnel  langen  und  kurzen  Gliedern  zusammengesetzt  und 
die  Conidien  und  Kysten  hellbraun. 

Die  beiden  früher  als  verschiedene  Arten  angesehenen  Roestelia 
penicillata  auf  Pyriis  Malus  und  R.  lacerata  auf  Crataegus  wurden 
seinerseits  von  0  erste  d  als  identisch  betrachtet.  Sie  unterscheiden 
sicli  jedoch  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.,  ausser  durch  den 
Bau  des  Peridiiims,  durch  eine  verschiedene  Entwicklungszeit.  In 
einem  Walde  in  Jütland ,  wo  früher  Gymnosporangium  clavariae- 
forme  gefunden  worden  war,  zeigte  sich  Crataegus  stark  mit 
Aecidieii  befallen,  während  die  Waldäpfelbäume  ganz  frei  davon  waren. 
In  einem  anderen  Walde,  wo  dieser  letztere  Baum  von  Aecidium 
penicilliforme  angegriffen  war,  wurde  im  folgenden  Frühjahr  von 
dem  Oberarzt  Gad  ein  Gymnosporangium  auf  Juniperus  gefun- 
den, welches  mit    dem    von  H  a  r  t  i  g  beschriebenen  G.  tremelloides 


*)  Auf  diese  Art  ist  neuerdings  eine  neue  Gattung,  Rostrupia,  von  Lager- 
iieim  aufgestellt  worden.     (Journal  de  botaniq^ue.  Paris   1889.) 

Botan.  Centralbl.     Bd.  XLI.     1890.  t 
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übereinstimmte.  Es  war  somit  "walirscheinlich,  dass  diese  Art  in 
genetischem  Zusammenhange  mit  dem  Aecidhim  peuicülatian  stehe, 
und  diese  Vermuthung  wurde  durch  Impfversuche  im  Freien  vom 
Verf.  bestätigt,  indem  verschiedene  Aeyjfelbäume,  welche  mit  den 
Sporen  von  Gymnosporangium  inficirt  wurden,  zahh-eiche  Exem- 
plare von  Aec.  penicülatum  hervorbrachten. 

Im  botanischen  Garten  von  Kopenhagen  Avurde  an  Cassandra 
cahjculata  eine  neue  Uredinee  gefunden,  welche  Verf.  Caeoma 
Cassandrae  nennt.  Es  ist  dies  die  einzige  bisher  bekannte  Uredinee, 
welche  auf  E^Hcineen  (sensu  strictiori)  vorkommt. 

Auf  abgefallenen  Krähenfedern  wurde  ein  neuer  Fyrenomycet^ 
Metasphaeria  corvina,  gefunden. 

Auf  Polyporus  resinosus  wurde  eine  neue  Art  von  Sepedonium 
{S.  fusciim)  gefunden,  deren  Sporen  eine  dicke  braune  Schicht  an 
der  Oberfläche  der  Fruchtkörper  Tuid  in  deren  Umgebung  bildeten. 
Diese  Art  bildet  einen  Uebergang  zur  Gattung  Mycogone,  indem 
die  Sporen  mit  einem  kurzen  kugelförmigen  Anhang  versehen  sind, 
welcher  der  kleineren  farblosen  Zelle  der  il/yco^oue- Sporen  entspricht. 
Diese  beiden  Gattungen  dürfen  somit  nach  Verf.  nicht  getrennt  werden, 
um  so  mehr,  als  sie  wahrscheinlich  beide  Co^iidieniormeii  von 
Hypomyces  bilden.  Eine  andere  neue  Art  (Sepedonium  quercinum) 
wurde  auf  Eichenholz  gefunden,  welches  von  Polyporus  igniarius 
durchdrungen  war. 

In  der  Nähe  von  Kopenhagen  wurden  Exemplare  von  Lotus 
■cornictdatus  gefunden,  welche  von  Sclerotien  befallen  waren.  Durch 
Kultur  zeigten  sich  diese  als  zu  einer  neuen  Art,  Mitrida  sclerotiorum^ 
gehörig.  Der  Fruchtkörper  ist  weiss,  der  Kopf  kugelig  -  ellip- 
soidisch,  die  Sporensäcke  schmal  keulenförmig,  langgestielt,  die 
Sporen  oblong-spindelförmig. 

Rosen vinge  (Kopenhagen). 


Eichenes    du     nord    du     Portugal.     (Boletim    da    Sociedade 
Broteriana  de  Coimbra.    Tom.  VI.   1888.  p.  198—249.) 

Diese  französisch  geschriebene,  für  die  Kenntniss  der  Flechten - 
flora  Portugals  wichtige  Abhandlung,  welche  ein  systematisches  und 
kritisches  Verzeichniss  der  von  Isaak  Newton  in  Nordportugal 
gesammelten  und  von  Dr.  W.  Nylander  bestimmten  Flechten  ent- 
hält, wurde  zuerst  im  „Boletim  da  Sociedade  de  Geographia  de 
Lisboa"  veröffentlicht  und  ist  mit  Erlaubniss  der  Redaktion  dieser 
Zeitschrift  vom  Professor  Henriques  auch  in  das  Boletim  da 
Sociedade  Broteriana  aufgenommen  worden.  Als  Einleitung  dient 
ein  vom  15.  Januar  1881  datirter  Brief  aus  Paris  von  Nylander 
an  J.  Newton,  welcher  einen  kurzen  Bericht  über  die 
wenigen  bisher  in  Portugal  unternommenen  lichenologischen  For- 
schungen enthält.  Das  Verzeichniss  umfasst  245  Species,  worunter 
sich  12  neue,  von  Diagnosen  begleitete,  befinden.  Von  diesen  sind 
6  {Pyrenopsis  triptococca  Nyl.,  Ramalina  digitellata  Nyl.,  Lecanora 
suhdisparata  Njl.,  L.  glauco-lutescens  Nyl.,  L.  indissimilis  Njl. 
und  Lee.  Portuensis  Nyl.)    schon   in    der  „Flora"    (1880  und  1881) 
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von  Nylander  beschrieben  worden.     Die  Diagnosen  der  hier  zuerst 
beschriebenen  Arten  fügen  wir  hier  bei: 

Lecanova  Umitosa  Nyl.  Forsan  sixbspecies  L.  aurantiacae  thallo  .stramineo 
sublaevi ,  sat  teuui ,  nio-ricanti-limitato  (et  lineis  inde  decurrentibus  ex  speci- 
niinibus  coinpluribus  in  substiato  coiitinuis)  atquo  etiam  passim  hypothallo  sub 
thallo  (iis  locis  evanesceute)  visibili  phimbeo-uigricante :  apothecia  aurautiaco- 
ferruginesoentia,  pianiuscuia,  subbiatorina  (lat.  0,4  mm  v.  minora),  sporae  longit. 
0,010—11   mm,  crassit.  0,006—7  mm.  —  Auf  Schiefe rfeLsen. 

LeccDwra  plnmhella  Nyl.  Thallus  plumbeus  tenuis  areolatus ,  hyjjothallo 
nigro  iustmctus  v.  iuspersus ;  apothecia  nigra  (lat.  0,2 — 0,3  mm),  margine  thallino 
integro  (parum  prominulo)  cincta :  sporae  8  nae  fuscae  ellipsoideae  1-septatae, 
longit.  0,015 — 18  mm,  crassit.  0,008  — 0,011  mm.  Jodo  gelatina  hymenialis  coe- 
rulescens,  deinde  subhitescens  et  thecae  vinose  fulvescens. 

Uni  Oporto. 

Lccanora  quartzlna  Nyl.  Thallus  albidus  tenuis  applanatus  areolatorimosus, 
hypothallo  obscure  coerulescente  passim  visibili ;  apothecia  nigra  plana  (latit. 
0,3 — 0,5  mm),  margine  thallino  tenui  integro  cincta  sporae  8  nae  ellipsoideae, 
longit.  0,008— 0,012  mm,  crassit.  0,0004  — 7  mm),  paraphyses  mediocres  apice  clava 
obscurata. —  Jodo  gelatina  hymenialis  coerulescens,  dein  thecae  violaceo-fulvescentes. 

An  Felsen  um  Oporto. 

Thelotrema  leiospodium  Nyl.  Thallus  cinereus  sublaevigatus  firmus  croceus 
(crassit.  circ.  1 — 2  mm),  subgibberose  inaequaliter  expansus,  subtus  difformiter 
radicosus ,  intus  strato  gonidiali  laete  virens  v.  subfiavo-virescens ;  apothecia 
innata  (latit.  0,2 — 0,4mm),  osteolis  thalliais  firmis  rotundatis  v.  difformiter  an- 
gustatis  in  sectione  subobscura ;  sporae  8nae  fuscae  v.  fulvescentes,  oblongo- 
ellipsoideae,  1—5  septatae,  longit.  0.026—34  mm,  crassit.  0,010 — 0,016  mm; 
paraphyses  graciles,  hypothecium  incolor.  Jodo  gelatina  hymenialis  non  tincta. 
—  Aus  Quarzboden  um  Oporto, 

Lecidea  vexafnlis  Nyl.  Thallus  cinerascens,  granuloso-incrustatus,  tenuis, 
apothecia  carneo-pallida  pianiuscuia  marginata  (latit.  1  mm.  v.  minora),  margine 
vix  prominulo  (saepe  extus  fuscescente),  intus  incoloria;  sporae  8nae  bacillari- 
fusiformes,  3 — 5  septatae,  longit.  0,021— 33  mm,  crassit.  0,004 — 5mm;  paraphyses 
submediocres  discretae,  apothecinm  et  hypothecium  incoloria.  Jodo  gelatina  hy- 
menialis coenilescens,  deinde  violaceo-fulvescens  (theca  praesertim  tincta).  — 
Fundort  nicht  angegeben 

Arthonia  haeastroidea  Nyl,  Thallus  albus  tenuis  subrugulosus  indeterminatus ; 
apothecia  badio-pallescentia  innata  plana  astroideo-difformia ;  sporae  8  nae  inco- 
lores  oblongo-oviformes  5  septatae,  longit.  0,014—17  mm.,  crassit.  0,006—7  mm, 
Jodo  gelatina  hymenialis  vinose  fulvescens.  —  Um  Oporto.       M.  Willkomm  (Prag). 


Wiesner,  J.  und  Moliscli,  H.,  Untersuchungen  über  die 
G-asbewegnng  in  der  Pflanze.  (Sitzungsberichte  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Matheni.-naturw.  Classe. 
Bd.  XCVIII.   1889.  p.  670—713.) 

Es  waren  hauptsächlich  zwei  Fragen,  deren  Beantwortung  sich 
die  Verff.  zur  Aufgabe  stellten:  1.  Lassen  sich  mittelst  Druck 
Oase  durch  die  vegetabilischen  Membranen  überhaupt  filtriren,  und 
wenn  ,  unter  welchen  Verhältnissen  und  durch  welche  Arten  von 
Zellhäuten  gehen  Gase  unter  Druck  durch  die  letzteren  hindurch? 
2.  In  welchem  Maasse  lassen  die  einzelnen  Zellmembranen  die  ver- 
schiedenen Luftarten  auf  dem  Wege  der  Gasdialyse  passiren?  Im 
Anschluss  daran  wurden  auch  Experimente  über  die  Imbibitions- 
fähigkeit  und  Hjgroscopicität  der  Periderme  sowie  über  den  Durch- 
gang der  Gase  durch  capillare  Intercellularen  der  Pflauzengewebe 
durchgeführt. 

I.  Unterliegt  die  vegetabilische  Zellhaut  der 
Druckfiltration    durch    Gase?     Die   VerfF.    referiren   und 

2* 
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kritisiren  die  über  den  Gegenstand  gemachten  Versuche  von 
N.  J.  C.  Müller,  Lietzmann,  Drude,  Barthelemy  und 
M  a  n  g  i  n ,  welche  Autoren  übereinstimmend  angeben ,  dass  sich 
Gase  mittelst  Druck  durch  die  Zellmembran  hindurch  pressen  lassen. 
Die  VerfF.  zeigen,  dass  theils  die  betreffenden  Experimente  nicht 
exact  waren,  theils  an  sich  richtige  Beobachtungen  unrichtig  inter- 
pretirt  wurden.  Nur  J.  Böhm  hat  in  jüngster  Zeit  die  Meinung 
ausgesprochen,  ohne  indess  den  experimentellen  Nachweis  veröffentlicht 
zu  haben ,  dass  die  vegetabilische  Zellhaut  der  Gasfiltration  nicht 
unterliege.  Zu  den  Versuchen  der  Verflf.  dienten:  A)  Periderme: 
Birkenkorkhaut,  Flaschenkork,  Knollenperiderm  der  Kartoffel, 
Stammperiderm  von  Prunus  avium,  Phelloid  von  Pinus  silvestris. 
B)  Epidemie:  Fruchthäute  der  Traube,  Pflaume,  Kirsche,  Sehnee- 
beere und  des  Apfels ;  Samenhäute  gequollener  Samen  der  Erbse 
und  Feuerbohne;  Blätter  von  Mnium  punctatuvi;  Blattstücke  von 
Potamogeton  crisjous;  Petalen  von  Philadelphus  coronarius.  C)  Algen: 
Thallusstücke  von  Ulva  latissima  und  Caulerpa  prolifera.  D)  Dick- 
wandige Endosperme:  Geschliffene  Endospermplatten  von  Phyte- 
lephas  macrocarpn,  Sagus  amicarum,  Stoychnos  nux  vomica.  E) 
Mark:  Trockene  Markplatten  von  Juglans  regia  und  Phytolacca 
decandra ;  Parenchymplatten  aus  dem  Blattstiele  von  Miisa  Ensete. 
Es  wurde  besondere  Sorgfalt  darauf  verwendet,  dass  die  Untersuchungs- 
objecte  vollkommen  frei  von  Spaltöffnungen  und  Rissen  waren. 

Zu  den  Versuchen  dienten  gerade  Glasröhren,  deren  innere 
Weite  ziemlich  genau  6  mm,  deren  Länge  50 — 100  cm  betrug. 
Die  Gewebeplatten  wurden  an  das  eine  Ende  des  Glasrohres  mittelst 
feinstem  Siegellack  luftdicht  angekittet,  und  die  Siegellackmasse, 
um  sie  geschmeidig  zu  erhalten ,  mit  einem  Gemisch  von  einem 
G,-Th.  Colophonium  und  zwei  G.-Th.  reinen  Bienenwachs  überzogen. 
Nach  vorsichtiger  Füllung  der  Röhre  mit  Quecksilber  wurde  deren 
offenes  Ende  unter  Quecksilber  getaucht  und  die  Röhre  in  verticaler 
Stellung  fixirt.  Bei  besonders  heiklen  Versuchen,  namentlich  bei 
der  Prüfung  lebender  Gewebe,  wurde  auf  das  Glasrohr  ein  zerlegbarer 
Metallaufsatz  festgekittet,  in  welchen  die  Gewebeplatte  luftdicht 
eingepasst  werden  konnte  (Näheres  hierüber  im  Original).  In 
einzelnen  Fällen  wurden  die  Objecte  in  eine  für  diesen  Zweck 
eigens  construirte  Compressionspumpe  eingepasst  und  Drucken  von 
meln-eren  Atmosphären  ausgesetzt.  Die  Versuche  fanden  in  einem 
ungeheizten  Gaszimmer  statt,  dessen  Temperatur  innerhalb  einer 
Woche  höchstens  um  1 — 2^  C  variirte.  Die  Ablesungen  fanden 
entweder  direkt  oder  mittelst  Kathetometer  statt.  Die  Periderm- 
lamellen  hatten  eine  Dicke  von  0,06 — 0,9  mm ;  die  Höhe  der 
Quecksilbersäule  betrug  400  —  700  mm,  die  Versuchsdauer  4 — 51 
Tage;  die  Fruchthäute  waren  0,012 — 0,12  mm  dick;  Quecksilber 
stand  370 — 710  mm;  Versuchsdauer  52 — 75  Tage  etc.  Alle  Ver- 
suche —  im  Ganzen  werden  33  beschrieben  —  ergaben  dasselbe 
Resultat:  Peridermlamellen ,  Oberhäute,  Samenschalen,  Algen, 
Endospermgewebe,  Markplatten,  erwiesen  sich  sowohl  im  trocknen 
wie  im  imbibirten,  im  lebenden  und  todten  Zustande  der  Druck- 
filtration für  Gase  nicht  unterworfen.     Birken-  und  Flaschenkork 
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«owie  Kartortelperiderni  erwiesen  sich  auch  bei  einem  Ueberdvuck 
von  4  Atmosphären,  frische  Kirschenfruchthaut  bei  einem  Ueberdruck 
von  o,i^  Atmosphären  impermeabel ;  ein  Epheubhatt  leistete  durch 
acht  Stunden  (worauf  Rissbildung  eintrat)  einem  Druck  von  6^!^ 
Atmosphären  Widerstand.  Es  darf  somit  der  Satz  ausgesprochen 
werden ,  „  d  a  s  s  E  u  f  t  auf  dem  Wege  der  D  r  u  c  k  f  i  1 1  r  a  t  i  o  n 
durcli  die  vegetabilische  Zellhaut  überhaupt  nicht 
hindurchgeht."  Es  ist  allerdings  nicht  unmöglich,  aber  auch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Regel  eine  Ausnahme  hat,  und 
zwar  desshalb,  weil  Gewebe  der  verschiedensten  Art,  der  ver- 
schiedensten Entwicklungsstadien,  ferner  Zellhäute  von  höchst  ver- 
schiedenem chemischen  und  piiysikalischen  Verhalten  gleiches  Resultat 
ergaben. 

IL  Versuche  über  Absorption  und  Diffusion  von 
Gasen  durch  lufttrockene  und  imbibirte  Membranen. 
Böhm  fand,  dass  Flaschenkork  und  Holz  beträchtliche  Mengen  von 
Kohlensäure,  Sauerstolf  und  Wasserstoff  absorbiren,  diese  Gase  an 
die  Lumina  der  betreffenden  Zellen  durch  Diffusion  abgeben, 
woselbst  sie  verdichtet  werden.  Die  Verff.  haben  die  Bö  hm 'sehen 
Versuche  widerholt  und  dessen  Resultate  bestätigt,  zum  Tlieil  auch 
erweitert. 

Zu  den  Versuchen  über  die  Diffusion  der  Gase  durch  Zell- 
membranen dienten  die  früher  erwähnten  Glasröhren.  Nach  Ver- 
schluss des  Rohres  mit  der  zu  prüfenden  Gewebeplatte  wurde  das- 
selbe vorsichtig  mit  Quecksilber  vollständig  gefüllt  und  der  so  vor- 
bereitete Apparat  erst  dann  zum  Versuche  verwendet,  nachdem  man 
sich  überzeugt  hatte,  dass  der  Verschluss  vollkommen  und  die 
Gewebeplatte  frei  von  Rissen  oder  anderen  Oeffnungen  war.  So- 
dann wurde  trockene  Kohlensäure  oder  trockenes  V^'asserstoffffas 
eingeleitet.  In  der  Regel  stand  das  Quecksilber  10  mm  über  dem 
äusseren  Quecksilberniveau.  In  den  folgenden  Stunden,  Tagen 
oder  Wochen  stieg  das  Quecksilber  —  entsprechend  der  Diffusi- 
bilität  der  Gase  —  in  die  Höhe.  Die  Steighöhen  wurden  auf 
gleiche  Temperatur  und  gleichen  Barometerstand  reduzirt.  Als 
Versuchsobjecte  dienten  die  oben  genannten  Peridermlamellen, 
Fruchthäute,  Blätter,  Samenhäute,  Markplatteu  etc.  Es  ergab  sich, 
„dass  die  Zellhäute  der  Pflanzen  im  lufttrockenen 
Zustande  die  Gasdialyse  so  gut  wie  gar  nicht  zu- 
lassen, oder  nur  in  geringem  Grade  (Periderme),  dass 
hingegen  die  imbibirten  Zell  häute  reichlicher  die 
Gase  hindurchtreten  lassen."  Bei  der  Imbibition  der  Zell- 
haut entfernen  sich  offenbar  ihre  festen  Massentheilchen  immer  mehr 
von  einander  und  nehmen  Wasser  zwischen  sich  auf.  Dieses  ist 
•es,  welches  das  Gas  relativ  leicht  und  nach  Massgabe  der  Be- 
schaffenheit des  letzteren  mehr  oder  mhider  reichlich  absorbirt  und 
diffundiren  lässt.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  verkorkte  Zellwand 
gegenüber  der  unverkorkten  und  unverholzten  auch  im  trockenen 
Zustand  für  Gase  (CO2,  H,  0,  N)  dialytisch  ist. 

Die  Versuche  der  Verff.  haben  die  Abhängigkeit  der  Diffusions- 
geschwindigkeit von    der  Dichte  und    dem    Absorptionscoefficienten 
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des  Gases  ergeben;  es  muss  jedoch  angekommen  werden,  dass  difr 
factischen  Geschwindigkeiten,  mit  welchen  die  Gase  sich  innerhalb 
der  lebenden  Gewebe  bewegen,  noch  von  anderen  Momenten  be- 
herrscht werden,  als  denen,  welche  bei  der  Diffusion  allein  mass- 
gebend sind.  Eine  Reihe  anderer  Versuche  lehrte,  dass  die  Kohlen- 
säure bei  Anwendung  vegetabilischer  Membranen  rascher  in  (feuchte) 
atmosphärische  Luft  als  in's  Wasser  diffundirt. 

Eine  weitere  Reihe  von  Versuchen  wurde  über  die  Hygro- 
scopicität  und  Imbibitionsfähigkeit  der  Periderme  ge- 
macht, über  welchen  Gegenstand  bisher  noch  keine  ziffermässigen 
Resultate  in  der  Litteratur  enthalten  sind.     Es  ergab  sich: 

Wassergehalt     Aufnahme  von  Maximale 

im  lufttrockenen    Wasserdampf  Aufnahme  von 

Zustande       (mittlere  Temp.  j       liquidem  Wasser 
Birkenkork  5,09  Proc.  7,22  Proc.  13,8  Proc. 

Flaschenkork  4,99       „  8,61       ,,  29,5       „ 

Periderm  von  Spi- 

raea  opulifolia  10,50       „  36,31       ,,  105 — 140      „ 

III.  Ueber  den  Durchgang  der  Gase  durch  capil- 
lare  Intercellularen  der  Pflanzengewebe.  Ueber  den 
Durchtritt  der  Gase  durch  Spaltöffnungen  liat  bereits  Wiesner 
Untersuchungen  angestellt  (Sitzb.  d.  k.  Acad.  der  Wissensch.  Wien 
Bd.  79.  1879),  welche  ergaben,  dass  dieser  Vorgang  nach  dem 
Gesetze  der  Effusion  erfolgt,  mithin  die  Geschwindigkeiten  der  durch 
Spaltöffnungen  austretenden  Gase  der  Quadratwurzel  ihrer  Diclite 
umgekehrt  proportionirt  sind.  Es  wurde  dies  auch  durch  spätere 
Versuche  bekräftigt.  Hingegen  schien  eine  Prüfung  der  aat  den 
Durchgang  der  Gase  durch  Intercellularen  bezugnehmenden  Unter- 
suchungen mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Ergebnisse  der  Gasdruck- 
filtration nothwendig.  Diese  Versuche  wurden  theils  mit  einzelnen 
Gasen  (Kohlensäure),  theils  mit  Gasgemengen  (atmosphärische  Luft, 
Leuchtgas)  gemacht;  benutzt  wurde  ein  lufttrockener  Hollunder- 
markcylinder  von  29  mm  Länge  und  8,5  mm  Durchmesser.  Es 
zeigte  sich  hierbei  (betreffs  des  Details  der  Experimente  verweisen 
wir  auf  das  Original)  auf  das  Bestimmteste ,  dass  eine  Beziehung 
der  Dichte  des  Gases  zu  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  dasselbe 
durch  die  Intercellularen  strömt,  nicht  besteht.  „Der  Durch- 
tritt der  Gase  durch  die  luftführenden  Intercellu- 
laren erfolgt  weder  nach  dem  Ef fusionsges  etz  ,  noch 
in  jener  Weise,  welche  die  Physiker  als  Transpi- 
ration bezeichnen".  Offenbar  sind  die  Verhältnisse  des  Gas- 
durchtrittes durch  die  Intercellularen  der  Pflanzengewebe  viel 
complicirter  als  jene,  welche  bisher  von  den  Physikern  untersucht 
worden  sind. 

IV.  Physiologische  Folgerungen.  Durch  die  von 
den  Verff.  konstatirten  Thatsachen,  betreffend  die  Gasbewegung  in 
der  Pflanze  unter  verschiedenen  Bedingungen  lassen  sich  eine  Reihe 
von  Erscheinungen  leichter  und  richtiger  erklären  als  bisher:  die 
Function  der  Gefässe  beim  Saftleiten;  die  Förderung  des  Stoff- 
wechsels   bei  den  Pflanzen    feuchter    Standorte   gegenüber  solchen» 
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welche  trockene  Orte  bewohnen;  die  Begünstiguno-  der  GasdifFusion 
in  den  Geweben  submerser  Gewächse;  die  Erhaltung  des  latenten 
Lebens  ruhender  Pflanzentheile  (Samen,  Sporen,  niedere  Krypto- 
ganien)  etc.  Eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  dieser  wich- 
tiavn  Arbeit  ist  bereits  im  Bot.  Centralblatt.Bd.  XXXVIII.  1885. 
p.    214    erschienen.  Biu-gcM-stein  (Wien). 

Lange,  («erluird,  Zur  Kenntniss  des  Lignins.  I.  Mit- 
theilung. (Zeitschrift  für  pliysiologische  Chemie.  Bd.  XIV. 
S.   15—31.) 

Chemische  Untersuchungen  über  die  Natur  des  Holzes  werden 
stets  auch  das  Interesse  des  Botanikers,  des  Physiologen  finden, 
weil  ja  die  Verholzung  der  Zellmembranen  im  Leben  der  Pflanze 
eine  so  grosse  Eolle  spielt.  Trotz  vieler  Versuche  ist  die  chemische 
Xatur  des  Holzes  noch  immer  nicht  vcUlig  erkannt*).  Neuerdings 
hat  Prof.  Hoppe-Seyler  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen 
über  die  Huminsubstanzen  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das 
Holz  aufzufassen  ist  als  eine  ätherartige  Verbindung  der  Cellulose 
und  der  näher  zu  bestimmenden  Ligninsäurcii.  Auf  seine  Veran- 
lassung hin  hat  Lange  sich  dem  Studium  der  Chemie  des 
Holzes  zugewandt. 

Das  fein  geraspelte  Buchen-  bez.  Eichenholz  wurde  mit 
Wasser,  Salzsäure  von  5°;'o,  Alkohol,  Aether,  Ammoniakwasser 
und  Natronlauge  einer  äusserst  sorgfältigen  Reinigung  unterworfen 
und  dann  längere  Zeit  bei  einer  Temperatur  von  185°  mit  Aetz- 
kali  (1  Theil)  und  Wasser  (5  Theile)  behandelt,  um  die  Cellulose 
von  den  Ligninsäuren  abzuspalten.  Neben  der  Cellulose  ergab 
sich  ein  in  Alkalien  lösliches,  durch  Säuren  fällbares  Abspaltungs- 
product,  welches  sich  durch  Alkohol  in  zwei  verschiedene  Sub- 
stanzen von  saurem  Charakter,  in  zwei  Ligninsäuren,  zerlegen 
liess.  Um  die  oxydirenden  Einflüsse  möglichst  zu  vermeiden,  wurde 
bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  die  Kalischmelze  unter  einer  Wasser- 
stoffatmosphäre  ausgeführt.  Es  ergaben  sich  analoge  Spaltungs- 
producte ;  dieselben  zeigten  jedoch  einen  anderen  WasserstofFgehalt. 
Als  Nebenproducte  der  Zersetzung  des  Holzes  wurden  noch 
ermittelt:  Ameisensäure,  Essigsäure,  höhere  organische  Säuren, 
Protocatechusäure ,  Brenzkatechin ,  Ammoniak  und  Spuren  höherer 
Basen ,  sowie  eine  weisse ,   noch  näher  zu  untersuchende    Substanz. 

Nickel  (Berlin). 


Petry,  Arthur,  Die  Vegetations Verhältnisse  des  Kyff- 
häuser  Gebirges.  [Inaug.-Diss.]  4^.  55  pp.  Halle  a.  d.  S. 
1889. 

Das  Areal  des  Gebirges  beträgt  75,3  qkm.,  es  ist  ein  echtes 
kleines  Massengebirge,  dessen  von  zahlreichen  Erosionsthälern  durch- 
furchtes   Plateau    nach    Norden    steil    zur    goldenen    Aue    abstürzt, 


*)  Vergl.  Botanisches  Gentralblatt.    Bd.  XXXVIII.    S.    l'»?,    u.    Bd.    XXXIX. 
S.   184. 
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während  es  sich  nach  den  übrigen  Eichtungen  sanfter  abflacht. 
Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Wasserarmuth  des  Gebirges,  An 
dem  geognostischen  Aufbau  betheiligen  sich  hauptsächhch  das  Roth- 
liegende in  der  nördlichen  Hälfte,  die  Zechsteinfoi-ination  im  Süden 
und  Westen. 

Nach  Angabe  der  älteren  floristischen  Litteratur  über  das 
Kyffhäusergebirge  geht  Verf.  zur  Zusammensetzung  der  Vegetation 
über.  Etwas  über  die  Hälfte  des  Areals  ist  mit  Wald  bestanden, 
der  bis  in  die  dreissiger  Jahre  ausschliesslich  aus  Laubholz  gebildet 
wurde. 

Die  Zahl  der  wildwachsenden  Gefässpflanzen  stellt  sich  auf 
859  für  das  eigentliche  Kyffhäusergebirge  und  ist  ziemlich  hoch, 
denn  sie  beträgt  36,8  ^/o  aller  im  Deutschen  Reiche  vorkommenden 
Arten.  Orchideen  und  Painlionaceen  sind  zahlreich  vei'treten,  erstere 
mit  26,  d.  h.  der  Hälfte  aller  deutschen  Arten ;  auch  das  Vorkommen 
vieler  Orohanclieti  ist  bemerkenswerth. 

In  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vertheilung  der 
Pflanzen  liefert  uns  Verf.  ein  Verzeichniss  derjenigen  Arten,  welche 
in  seinem  Gebiete  nur  auf  Boden  mit  ansehnlichem  Kalkgehalt 
vorkommen,  es  sind  127  Species  der  dort  nur  auf  kalkarmem, 
kieselreichem  Boden  auftretenden  Arten,  von  denen  er  25  namhaft 
macht,  also  nur  den  fünften  Theil  jener  Klasse. 

Die  pflanzengeographische  Stellung  der  KyfFhäuser  -  Flora, 
welcher  17  pp.  gewidmet  sind,  spiegelt  in  der  verschiedenen  Zusammen- 
setzung und  Vertheilung  der  Pflanzen  die  Geschichte  des  Landes 
seit  der  Glacialzeit  wieder.  Wie  man  in  der  boreal-alpinen  Pflanzen- 
gruppe der  höheren  Mittelgebirge  die  ehrwürdigen  Repräsentanten 
jener  Periode  selbst  und  ihrer  unmittelbaren  Folgezeit  erblickt,  so 
mahnt  die  pannonische  Association  und  die  Genossenschaft  der 
Halophyten  an  die  darauf  folgende  Epoche  kontinentalen  Klimas, 
in  welcher  dieselben  steppenbewohnenden  Nagethiere  im  Herzen 
Deutschlands  sich  tummelten,  die  heutigen  Tages  für  die  Steppen 
des  aralo-kaspischen  Gebietes  so  charakteristisch  sind.  —  Da  ferner 
der  Wald,  wenigstens  der  Hochwald,  ein  grosses  Hinderniss  für  die 
Verbreitung  der  Pflanzen  bildet,  führt  Verf.  die  Vertreter  der  Haupt- 
gruppe mit  den  Halophyten  auf  die  Steppenpflanzen  zurück. 

E.  Koth  (Berlin). 


Raiiiikiaer,  C,  Sapotaceae  (herbarii  Hauniensis)  aclar. 
Dr.  A.  Glaziou  lectae.  (Vv'^arming,  Symbola*  ad  florani 
Brasilias  centralis  coQ;noscendam.  Partie.  XXXL  Cum  tabula 
I  et  IL  —  Videnskab.  Tileddelelser  fra  den  naturhist.  Forening 
i  Kjobenhavn   1889.) 

Folgende  Arten  werden  beschrieben  und  zum  Theil  abge- 
bildet : 

Miinusops  {Eumimvfiojis)  Glaziovü  n.  sp.  ;  M.  {E.)  ohlasifoUa  Lani. ;  Side- 
roxylon  cuneatum  n.  sp. ;  S.  j^'^^'v'tfolimn  n.  sp,  (äff.  S.  Gui/aneiisi) ;  Lncuma 
procera  JMart.  (Frucht  abgebildet) ;  L.  ramiflora  (Frucht  abg'ebildet) ;  L.  x^sammo- 
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phila  A.  DC.  vnr.  jnacropJn/llci  u.  var. ;  L.  nitida  A.  DC. ;  L.  Baurepairei  Glaz. 
6t  Raunk.  u.  sp. ;  L.  ghjojphloea  Mart.  et  Eichl.  forma;  L.  layiceolata  n.  sp., 
ChrijsophijUmn  eiegans  ii.  sp. 

Kosenvinge  (Kopenhagen). 


Currau,    Mary    K.,    Botanical    Notes.      (Proceediiigs    of  tlie 
Calitbriiian  Academy.    Ser.  III.     Vol.  I.     p.  227—269.) 

A.  Plauts  froni  Baja  California.  Enthält  das  Ver- 
zeichniss  interessanter  Pflanzen,  welche  vom  Zoologen  Bryant  in 
der  Umgebung  der  Magdalena-Bai  aufgenommen  wurden.  Neu 
sind  davon :  Drymaria  Veatchii,  Gongylocarpus  frutescens  und 
Franseria  Bryantii:  besprochen  sind  ausserdem  mehr  oder  weniger 
ausführlich:  Stapliylea  genicidatn  ILeW.,  Leptosi/ne  coreocarpa  Gray, 
Nicolletia  Edicardsii  Gray ,  Antirrhinum  cyathiferum  Benth. ,  Mira- 
bilis  Californica  Gray  (die  überflüssig  M.  laevis  [Benth.]  genannt 
wird),  Pterostegia  macroptera  Benth.,  sowie  die  Gattung  Gongylo- 
carpus Cham,  et  Schlecht. 

B.  Fapo.veraceae  of  the  Pacific  Coast.  Folgende  Ein- 
theilung  derselben  ist  angenommen: 

Tribe  I.  Flati/stemoneae.  Leaves  mainl}'  opposite  or  whorled.  Flowers 
trimerous.     Stigmatic   apices  of  the  carpels  distinct,  alternate  with  the  placente. 

Platystemon. 

Tribe  II.  Eupapavereae.  Leaves  mainly  alternate.  Flowers  rarely 
■trimerous.  Carpels  completely  conibined,  even  the  stigmas  confluent  or  radiate 
from  a  common  center,  never  niore  numerous  than  the  placentae.  Capsula 
ovoid  or  oblong. 

Ccmliya.  Arctomecon,  Eomneya,  Argemone,    Papaver,  Meconopsis. 

Tribe  III.  Hunnemannieac.  Leaves  alternate.  Flowers  dimerons,  erect  in 
the  bud.  Stigmas  confluent,  with  2-merous  divergent  lobes.  Capsules  linear, 
hard,  grooved,  elasticallj^  dehisceut  from  base  to  apex  along  the  two  placenti- 
ferous  margius. 

Dendromecon  (Shrubb}'.     Leaves  eutire.     Seeds  carunciilate). 

Hu/inemannia  (Herbaceous.  Leaves  dissected.  Torus  excavated.  Stigmas 
•more  numerous  than  the  placentae.  Sepals  discrete.  Stigma  lobes  short, 
ovate). 

Esclisclioltzia  (Sepals  coherent.  Stigma  lobes  linear.  Sonst  wie  Hunne- 
■mayuiia). 

Nebst  dieser  grundlegenden  Eintheilung  ist  auch  auf  die  Gattungen 
Platystemon  Benth.  und  Esclisclioltzia  sowie  ihre  Arten  näher  einge- 
gangen, sowie  auf  die  Arten  von  Canbya,  Romneya,  Ärgemone, 
Papaver,  Meconopsis  und  Dendromecon  —  hierbeit  tritt  starke 
Neigung  zum  Zusammenziehen  liervor,  sowie  zum  Geben  neuer 
Namen  behufs  Wahrung  der  sogenannten  Priorität. 

C.  Sliscell  ane  ous  Studies.  Diese  betreffen  Arten  von 
Rliamnus,  Ptirshia,  Hauya,  Zaicschneria,  Oenothera,  Eucharidium, 
Godetia,  HeJianthella,  Castilleia,  Sphacele  und  Eriogonium,  sowie 
eine  Erörterung  der  Gattung  Mimidus,  in  welcher  Gattung  auch 
alle  Arten  von  Diplacus,  Eunanus  und  Mhnetanthe  einbezogen 
iverden,  bei  vorwaltender  stark  reduzirender  Tendenz. 

Freyn  (Prag). 
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Mueller,  Ferd.,  Baron  vou,  Considerations  of  phyto- 
grapliic  expressions  and  arrangements.  (Read  before 
the  Roy.  Society  of  New  Soutli  Wales.  October  3,  1888.  — 
Extrapr.  trom  the  Proceed.  of  the  Roy.  Soc.  of  N.  S.  W.  1888. 
8*^.  17  pp.) 

Anlässlich  des  Erscheinens  der  vom  Verf.  herausgegebenen 
Flora  von  Victoria^  welch'  letztere  nach  der  dichotomischen  Methode 
bearbeitet  ist,  erörtert  der  Verf,  die  Vortheile  dieser  Darstellung, 
sowie  deren  Durchführung  in  den  wichtigsten  darnach  bearbeiteten 
Werken,  geht  auf  Terminologie  und  Prioritätsrecht  der  Namen- 
gebung  ein  mit  Rücksicht  auf  deren  Consequenzen  und  streift 
allerhand  Fragen,  welche  mit  diesen  Themen  im  Zusammenhange 
stehen,  ohne  dass  der  einem  Referate  zugewiesene  Raum  gestattea 
würde,  näher  darauf  einzugehen. 

Freyn  (Pragj. 


Frank,  B.,  U  e  b  e  r  den  E  i  n  f  1  u  s  s ,  welchen  das  S  t  e  r  i  1  i  s  i  r  e  m 
des  Erdbodens  auf  die  Pflanzenent Wickelung  aus- 
übt. (Berichte  der  deutschen  bot.  Gesellsch.  VI.  Gener.-Vers. 
Heft.     p.  LXXXVII— XCVII). 

Den  vielfachen  früheren  Versuchen  mit  sterilisirten  Böden 
lag  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  der  Boden  durch  das  Sterilisiren 
ausser  der  Tödtung  der  organisirten  Keime  keine  weitere  Verände- 
rung erleidet.  Verf.  gelang  es  nun,  zu  zeigen,  1)  dass  der  Boden 
im  sterilisirten  Zustande  eine  andere  Wirkung  auf  die  Pflanzen 
ausübt,  als  der  nicht  sterilisirte,  und  2)  dass  ausser  der  Zerstörung 
der  organischen  Keime  auch  eine  Aeuderung  anderer  Eigenschaften 
eintritt.  Kulturen  von  Lupinen  und  Plafer  zeigten  in  humusreichem, 
sterilisirtem  Boden  eine  bedeutend  erhöhte  Fruchtbarkeit,  während 
Buchen  Mn  demselben  ohne  Mycorrhiza  blieben  und  deshalb  zu 
Grunde  gingen.  Bei  humusarmen  Böden  dagegen  tritt  diese  die 
Fruchtbarkeit  erhöhende  Wirkung  des  Sterilisirens  nicht  oder  nicht 
klar  hervor,  z.  B.  bei  Hafer;  sie  schlägt  sogar  bei  Lupine  ins 
Gegentheil,  in  eine  gewisse  Verminderung  der  Production,  um. 
Gegen  die  Hellriegersche  Hypothese  über  die  Wirkung  der 
LegiüninosenkuöWchen  sciieint  aber  zu  sprechen,  dass  Lupinen  selbst 
in  humuslosem,  fast  stickstofffreiem  Saud  ohne  WurzelkiKillchen 
zur  Production  von  Samen  gelangen  können,  ja  dass  sie  in  humus- 
haltigem  Sand  ohne  Knöllchen  sogar  weit  höhere  Production 
liefern  als  mit  Knöllchen.  —  Durch  das  Sterilisiren  Avird  aber  auch 
die  chemische  und  chemisch-physikalische  Beschafl'enheit  des  Bodens 
geändert.  Derselbe  enthält  nach  dem  Sterilisiren  weit  mehr  lösliche 
Stoffe  als  im  unsterilisirten  Zustande.  Diese  Aufschliessung  auf 
ca.  das  Doppelte  betrifft  hauptsächlich  die  organische  Substanz,  aber 
auch  die  anorganische.  Auf  allen  sterilisirten  Böden  entwickelte 
sich  nach  einigen  Tagen  als  hellrosenrother,  schimmelartiger  Ueber- 
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zug  Pijronema  Marlanum  Carus  {Peziza  conrßnens  Pers,),  eine  Erschei- 
nung, die  vielleiclit  mit  der  veränderten  Qualität  des  Substrats  in 
Zusammenhang  steht.  Die  physikahschen  Eigenschaften  werden 
z.  B.  auch  dahin  geändert,  dass  der  sterihsirte  Boden  schneller 
eintrocknet,  als  der  unsterilisirte.  Diese  Unterschiede  in  den  beiden 
Böden  können  von  Mikroorganismen  bedingt  sein,  aber  Organis- 
men, von  denen  beAviesen  ist,  dass  sie  das  Ammoniak  im  Erd- 
boden nitrificiren  oder  die  Wurzelknöllchen  der  Legumino.sen  er- 
zeugen oder  die  Fruchtbarkeit  dieser  Pflanzen  befördern,  sind  bis- 
jetzt  noch  von  keinem  Beobachter  gesehen  worden. 

Brick  (Karlsruhe). 
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Voigt,  A.,  Localisirung  des  ätherischen  Oeles  in  den  Geweben  der  Allium-Arteu. 

(Separat- Abdruck  aus  Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten. 

Bd.  VI.    1889.    —    Arbeiten    des    Botanischen    Museums.     1889.)     8*^.     18    pp. 

Hamburg  (Graefe)  1889. 


Systematik  und  Pflanzengeographie : 

Bomiet,    Florule    de    Dar-el-Beida    (xMaroc).     (Extrait  du  Naturaliste.   1889.)     8^ 

11   pp.     Paris  (Inipr.  Leve)   1889. 
Boniiier,  0.,    Observations    sur    les    Renonculacees    dans    la    flore    de    France. 

[Suite.]     (Kevue  generale  de  botanique.  Tome  I.  1889.  No.  11.) 
CÖster,    B.,    Ajuga    p3Tamidalis    L.    X    reptans  L.     (Botaniska    Notiser.    1889. 

p.  243.) 
Delpino,  F.,    Applicazioue   di  nuovi    criteri    per    la    classificazione  delle    plante. 
Seconda  memoria.     (Memoria  della  Keale  Accademia  delle  scieuze  dell'  istituto 
di  Bologna.  Ser.  IV.  Vol.  X.  1889.  Fase.   1.) 
Elgenstierna,  C,  Nagra  för  Vestmanland  nya  växtlokaler.     (1.  c.  p.  248.) 
Jungner,  J.  R.,    Om    Papaveraceerna  i  Upsala    botaniska    trädgfird,   jemte  nya 

hybrida  former.     (Botaniska  Notiser.   1889.  p.  252.) 
Koorrters,  S.  H.,    Verslag  van  eene  dienstreis  naar  de  Kärimon-djawa-eilanden. 
(Natuurljundig    Tijdschrift   voor    Nederlandsch-Indie.    Ser.  III.    Deel  IX.  1889.) 
LojacOJJO-Fojero,  M.,    Prima    nota    in  risposta    alla  rivista  critica  delle  specie 
italiane  dei  Trifogli  della  sezione  Chronosemium  dei  sigiiori    Prof.  Gi  belli  e 
Belli.     (Naturalista  Siciliano.  Anno  VIII.   1889.)     4".     6  pp. 
JMLueller,  Ferd.,  Barou  von,  Description  of  a  new  Lo^ania.     (Extra  print  froui 
the  Victoriau  Naturalist.   1889  November.) 
[Lof/ania   choretroides. 

Comparatively  dwaif  glahrous ;  stems  and  brauches  quadrangular,  their 
angles  prominent,  their  sides  impressed  and  greyish ;  leaves  reduced  to 
minute  deltoid  or  orbicular  dai  k  scalelets ;  flowers  singly  axillar,  extremel}' 
small,  imperfectly  bi-sexual;  pedicles  very  short,  miuutely  bracteolate  at 
the  base ;  lobes  of  the  calyx  deltoid-semiovate ;  corolla  wbitish,  cleft  to 
the  base,  hardl}^  twice  as  long  as  the  calyx,  quite  glabrous,'  its  segments 
orbicular-deltoid,  much  reflexed,  with  broad  base  sessile ;  stamens  of  the 
fruit-ripening  flowers  rudimentary;  disk  conspic-uous ,  lobeless ;  stigma 
roundish,  nearly  sessile,  slightly  bilobed;  ovulary  somewhat  depressed; 
jjlaceutaries  almost  basal,  each  bearing  two  or  three  ovules. 
At  the  eastern  sources  of  Swan-River;  Mrs.  Heal. 

Height  of  the  plant  to  nearly  one  foot.  Aspect  mach  that  of  a  Choretrura 
or  Leptomeria  or  Amperea.  l'erfect  staminate  flowers  and  fruits  as  yet 
unknown.  No  particular  cause  exists  for  assuming  that  this  plant  belongs 
to  a  geuus  distinct  from  Logania,  notwithstanding  the  complete  severance 
of  the  corolla-lobes  (like  in  Galium)  from  each  otlier.] 
"Neuilian,  L.  31.,    Studier  öfver  Skfmes  och  Hallands  flora.     (Botaniska  Notiser. 

1889.  p.  234.) 
Poulsen,  A.,    Une  nouvelle    phaneroganie  sans  chlorophylle,    Thismia  Glaziovii. 
(Kevue  generale  de  botanique.  Tome  I.  1889.  No.  11.) 
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SchiieideiV  G.,  Die  Hieracien  der  Westsudeten.  Heft  I.  (Separat-Abdrnck.)  8**. 
IV,   114  pp.     Hirschberg  i.  Schi.  (A.  Heilig)   1889.  M.  2.50. 

Sohweilifurtllj  lieber  Fieus  Sycomorus  aus  altägyptischen  Gräbern.  (Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin.  1889.  No.  8.) 


Palaeontologie : 

Crie,  L.,    Beiträge    zur    Keuutniss    der    fossilen  Flora    einiger    Inseln    des    süd- 

pacitischen  und  indischen  Oceans.    (Paläontologische  Abhandlungen,  herausgeg. 

von  W.    Dames    und    E.    Kaiser.    Neue  Folge.    Bd.  I.     1889.    Heft  2.)     4". 

17  pp.  und   10  Tafeln.     Jena  (Gust.  Fischer)   1889.  M.  9. 


Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 
Kessler,  H.  F.,   Erörterungen  über  die  Eeblaus,  Phylloxera  vastatrix  Planchen, 

8^  28  pp.     Cassel  (F.  Kessler)  1889. 
May  et,  Valery,    Les  insectes  de  la   vigne.     8".     XXVIII,  472  pp.     5  planches. 

Montpellier  (Coules),  Paris  (Massen)   1890.  Fr.   10.— 

Eäthay,  Eiuerich,    Die    Peronospora    viticola   in    Niederösterreich.     (Zeitschrift 

für  Weinbau  und  Kellerwirthschaft.  1889.  No.  36.) 
—  — ,    Wie  lassen    sich    die    Peronospora-Laubkrankheit    und    der  sogen.  Lanb- 

und  Kupferbrand  von  einander  unterscheiden?     (1.  c.  p.  483.) 
Stalder,   G.,    Die  Wintersaateule    (Agrotis    segetum),    ein    schlimmer  Feind    der 

Winterendivie.     (Schweizerische  landwirthscbaftliche  Zeitschrift.    1889.  No.  20. 

p.  517—519.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 
Blaise,    Quelques    mots    sur    la    microbiologie ;    nouvelles    decouvertes;    tetanos;; 

microbe    de    la    pneumonie    infectieuse    du    cheval    et    celui    de    la    diphterie. 

(Journal  de  medecine  et  pharmacie  de  d'Algerie.   1889.    No.  14.   p.  51,  74,  98, 

126.) 
Bnday,  K.,    Ein    Fall    von    Actinomycosis    iibdominalis.     (Orvosi  Hetilap.  1889. 

No.  43.)     [Ungarisch.] 
Celli,  A.,    Dei    protisti    citofagi  o  parassiti    endocellulari.     (Kiforma  med.  1889. 

No.  5.  p.  656,  662,  668.) 
Devoto,  L,,    Sullo  sputo  tuberculare:    note    microscopiche  e  chimiche.     (Archiv. 

ital.  di  Clin.  med.   1889.  No.  3.  p.  411—424.) 
Fieblg,  M,  Ueber  Beriberi.     (Wiener  medicinische  Wochenschrift.   1889,  No.  42, 

43,  44.  p.   1600—1603,  1639  —  1642,  1678—1681.) 
Flick,  L.  F.,  The  mode  of  entrance  of  the  bacillus  tuberculosis  into  the  System. 

(Times  and  Register.  1889.  No.  580.  p.  579—582.) 
Fraeukel,  Eng.,     Zur  Lehre  von  der  Identität  des  Streptococcus  pyogenes  und 

Streptococcus  Erysipelatos.    (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 

Bd.  VI.  1889.  No.  25.  p.  691.) 
Frendenreich,  E.  de.  De  Tantagonisme  des  bacteries.    (Annales  de  micrographie. 

^  1889/90.  No.   1.  p.   1  —  12.) 
Gameleia,  N.,   Vibrio  Metchnikovi;  vacciniation  chimiriue.     (Annales  de  l'Institut 

Pasteur.   1889.  No.  10.  p.   542—555.) 
Giard,  A.,    Sui    Nephromyces,    nuovo    geuere    di    funghi-parassiti    dei  rene    dei 

Molgulidei.     (BoU.  scientif.  Pavia  1889.  No.  11.  p.  29—31.) 
Henoch,  Ueber  Diphtherie.    (Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  1889.  No.  44. 

p.  897—899.) 
Hoffa,  A.,    Zur  Lehre    der  Sepsis    und    des    Milzbrandes.     (Archiv  für  klinische 

Chirurgie.  Bd.  XXXIX.  1889.  Heft  2.  p.  273—298.) 
Kitasato,  S.,   Ueber  den  Tetanuserreger.     (Archiv  für  klinische  Chirurgie.    Bd. 

XXXIX.   1889.  Heft  2.  p.  423—428.) 
Kitt,  Th.,  Das  Auseinandererkennen  von  Rotz  und  Botryomykose,    (Monatshefte 

für  praktische  Thierheilkunde.  Bd.  L   1889.  No.  2.  p.  71—91.) 
Xucatello,  L.,    Note    batteriologiche    sopra    certe    particolaritä    de!    sangue    nei 

pneumonici  in  rapporto  a  varii  microorganismi.    (Arch.  ital.  di  clin.  med.   1889. 

No.  3.  p.  384—410.) 
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Maljean  et  Peugniez,  Reclierches  sur  hl  natnre  et  le  mode  de  transmission  du 
tetanos.  (Gazette  hebdomadaire  de  medeciiie  et  de  Chirurgie.  1889.  No.  44. 
p.  708—710.) 

Maydl,  K.,  Ueber  Aktinomykose  der  Zunge.  (Internationsile  klinische  Rund- 
schau. 1889.  No.  42/43.  p."  1713  — 1716,  1756—1758.) 

Pawlowsky,  A.  D.,    Sur  les  formes    mixtes  de  la  tuberculose  des  articulations. 

(Annales* de  llnstitut  Pasteur.   1889.  No.  10.  p.  526—530.) 
^nderhill,  A.  S.,    The    ptomaines ,    leucomaines    and  extractives,    their  position 
as  possible  organisations  of  disease.     (Public  Healt,    London.    1889/90.  No.  2. 
p.   99  —  105.) 

Wahl,  E.  T.,  lieber  die  Kontagio.sität  der  Lepra.  (St.  Petersburger  medicinische 
Wochenschrift.  1889.  No.  42.  p.  361—362.) 

Technische,  forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Brick,  C,  Beitrag  zur  Kenntniss  und  Unterscheidung  einiger  Rothhölzer,  ins- 
besondere derjenigen  von  Baphia  nitida  Afz.,  Pterocarpus  santalinoides  L'Her. 

und    Pt.  santalinus    L.  f.     (Separat- Abdruck    aus  Jahrbuch  der  Hamburgischen 

Wissenschaftlichen    Anstalten.    Bd.    VL    1889.*  —    Arbeiten     des     Botanischen 

Museums.)     8".    9  pp.     Hamburg  (Graefe)   1889. 
De-Toni,  G.  B.,  La  Maclura  aurantiaca.    (Separat-Abdruck.)    8".    6  pp.    Padova 

1889. 
Fillon,  Alpll.,    La  sylviculture   pratique.     Les    boisements   productifs  en  toutes 

situations.     Mise  en  valeur  de  sols  pauvres.     8".    X,  243  pp.     Nancy  (Berger 

Levrault  et  Co.)  1890. 
Golfavelli,  Iimocenzo,  Relazione  della  commissione  giudicatrice,  nominata  dalla 

accademia,  pel  conferimento   dei  premi  di  fondazione  Alberti,  sui  piu  rilevanti 

miglioramenti    introdotti    nella  preparazione    dell'  olio  di  oliva.     (Atti  della  R. 

Accademia  economico-agrar.  dei  Georgofili  di  Fireuze.   Ser.  IV.  Vol.  XH.  1889. 

Uisp.  3.)     Firenze  (tip.  di  M.  Celcinie)  1889. 
Cruicciardini,  Francesco,  Nuovi  esperimenti  di  ingrassi  artificiali  nella  cultura 

dei  frumento.     (1.  c.) 
Henipel,  G.  und  Wilhelm,  K,,   Die  Bäume  und  Sträucher  des  Waldes.    Lfg.  2. 

8°.     p.    33—36    mit    13    Textillustrationen    und    3    Farbendruck-Tafeln.     Wien 

(Ed.  Hölzel)  1889.  M.  2.70. 

Kassner,  G.,  Allgemeines  über  die  Bakteriologie  und  ihre  praktische  Anwendung. 

(Fühling's  landwirthschaftlicbe  Zeitung.  1889.  Heft  21.  p.  746—749.) 
Michaut,    C.    et  Verniorel,    V.,    Les    engrais    de    la   vigne.     8".    !XV,    311  pp. 

Mäcon,  Montpellier  (Coulet)  et  Paris  (Michelet)  1889. 
Ramann,  £mil.    Die  Waldstreu  und    ihre  Bedeutung  für  Boden   und  Wald.     8°. 

VI,  105  pp.     Berlin  (.Julius  Springer)   1889.  M.  2.— 

Rapport  sur  divers  produits    et  procedes    dans  les  Etats-Unis.     1.  Les  arachides. 

2.  Les    silos    perfectionnes    et   l'ensilage.     3.  La  production    des  cuirs.     4.  La 

microscopie    et    les    alteratioias  des    substances    alimentaires.     5.  Les  maladies 

cryptogamiques    des   plantes.     (Extrait    du    Rapport    sur    les  produits  agricoles 
.   des  Etats-Unis,  prepares  —  en  vue  de  l'Exposition  de  1889  k  Paris.)  8*.  46  pp. 

Paris  (Impr.  Noblet)  1889. 
Sautier,  A.,  Du  rosier.    Culture,  monographies  du  genre,  classifications  horticoles. 

8".    VIII,  216  pp.     Vesoul  (Impr.  Suchaux)  1889. 
Schawroff,    N.,    Einige    interessante    Nutzpflanzen    Transkaukasiens.     (Arbeiten 

der  landwirthschaftlichen  kaukasischen  Gesellschaft.  Jahrg.  XXXIV.  1889.  No.  9. 
.     p.  438—455.)     8^     Tiflis  1889.     [Russisch.] 

[Diese  Abhandlung  enthält  eine  Besprechung  der  in  Transkaukasien 
vorkommenden  Zuckersorgho  und  Melonen-  und  Kürbissorten,  über  die 
wichtigsten  kaukasischen  Pilze,  den  Kappernstrauch,  den  wilden  Hanf  und 
die  Korkeiche.] 

V.  Herder  (St.  Petersburg). 
Siehe,  W.,    Shepherdia    argentea    Nutt.     Hierzu   Abb.    89.     (Gartenflora.   Jahrg. 

XXXVin.  1889.  Heft  23.  p.  625.) 
:Solms-Lanbach,    H.  Graf  zu,    Die  Heimath   und   der  Ursprung  des  cultivirten 

Melonenbaumes,    Carica    Papaya   L.     [Schluss.]      (Botanische    Zeitung.    1889. 

p.  789.) 
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Sommor.  Gr.,  Masdevalliu  ihiniaera  Kchb.  fil.     Hierzu  Tafel  1311.    (Gartenflora. 

Jalirg.  XXXVIII.   1889.  Heft  23.  p.  617.) 
Storp,  F..    Versuch    einer   Umtriebsbestimmunij    der  Kiefernbestäude    des    Keg.- 

Bez.  Stettin,    ausgeführt  auf  Anordnunji^  des  Ministeriums  für  Landwirthschaft, 

Doniaiuen  und  Forsten  in  den  Kgl.  Oberförstereien  Pütt  und  Stepenitz.    (Sep.- 

Abdr.)     8".  25  pji.  mit  8  Tafehi.     Berlin  (Paul  Marey)   1889.  M.   1.50. 

Tasey.   Geo.,    Plantes  et  herbes    fourra^eres.     (Extrait  du  Rapport  sur  les  pro- 

duits  agricoles  des  Etats-Unis,  preparös  —  en  vue    de   rExnosition  de  1889  k 

Paris.)     8^  11   p.     Paris  (Impr.  Neblet,). 
Yermorel,   V. ,  Le  greffage    pratique    de    la  vigne.     8".     63  p.  av.  fig.     Mäcon, 

Montpellier,  Paris  (.Michelet).  1   fr. 

Yiala,    Pierre ,    Une    mission    viticole    en    Amerique.     8uivie    d'une    etude    sur 

Tadaptation  au  sol  des  A-ignes  americaines,    par  B.   Cliauzit.    8".    XV,  387  pp. 

et  8  plancbes.     Montpellier  (Coulet)  et  Paris  ''Massen)  1889.  Fr.  15, — 

Watanabe,   Hadjline,  Das  Chrvsantbemum  ludicum  (Kiku)  in  Japan,     (Garten- 

flera.  Jahrg.   XXXVIII.   1889.  "Heft  23.  p.  617.) 
Whitney.    lUilton,    La   culture    du   riz    dans   la   Caroline   du    Sud.     (Extrait  du 

Kapport  sur  les  prodnits  agricoles  des  Etats-Unis,  prepares  —  en  vue  de  l'Ex- 

position  de   1889  k  Paris.)     8".     7  pp.     Paris  (Impr.  Neblet)  1889. 
Weber,    S.   0..    Erfahrungen    im    Gebiete    der    Ackerbodencultur    der    Neuzeit. 

4,  Aufl.    8^    XV,  389  ]^\     Liegnitz  (Cohn)  1889.  M.  7.50. 


Persoiialiiaclirichten. 


Der  Direktor  des  botanischen  Museums  in  Zürich,  J.  Jäggl^ 
bisher  Privatdocent  am  Schweiz.  Polytechnikum,  ist  zum  Professor 
honorarius  an  eben  dieser  Anstalt  befördert  worden. 

Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  hat 
den  ordentlichen  Professor  an  der  Universität  Berlin  Dr.  Adolf 
Engler  zum  ordentlichen  Mitgliede,  den  ordentlichen  Professor  an 
der  Universität  Breslau,  Geheimen  Regierungsrath  Dr.  Ferdinand 
Cohn,  den  ordentlichen  Professor  an  der  Universität  Leipzig, 
Geheimen  Hofrath  Dr,  Wilhelm  Pfeifer  und  den  ordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Bonn,  Geheimen  Regierungsrath  Dr, 
Eduard  Strasburger  zu  correspondirenden  Mitgliedern  ihrer 
physikalisch-mathematischen  Klasse  gewählt. 

Der  bekannte  Algologe  Dr.  Ferdinand  Hauck,  geboren  am 
29,  April    1845,   ist    am  21.  December    1889    in   Triest   gestorben. 


Zu  verkaufen. 

Eine  prachtvolle 

-^  Flechten- Sammlung,  ^^ 

11 — 1200  Species,  aus  dem  Nachlasse  von  Dr.  L  Rabenhorst. 
Auskunft  ertheilt  Hans  Sieg"fr*ied. 

in  Winterthur  (Schweiz). 
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Beiträge   zur  Kenntniss   einiger  Arten    der    Gattung 

Eanunculus. 

Von 

J.  Freyn. 

(Fortsetzung.) 

Ich  wiederhole  also,  dass  ich  wirksame  Pollenübertragung 
durch  das  Wasser  bei  den  Ranunkeln  für  völlig  ausgeschlossen 
halten  muss. 

Wenn  man  nun  die  Gesammtheit  der  oben  gekennzeichneten 
Bestäubungs-Einrichtungen  bei  den  Ranunkeln  übersieht,  so  wird 
man  sich  gewiss  nicht  der  Einsicht  verschliessen  können,  dass  die 
Bildung  von  Hybriden  theoretisch  gewiss  nicht  ausgeschlossen  ist, 
weil  ja  Fremdbestäubung  die  von  der  Natur  offenbar  vorgesehene 
Bestäubungsnorm  derRanunkeln  ist.  Wie  schon  erwähnt,  sind  Ranunkel- 
Hybriden  jedoch  gleichwohl  ungemein  selten.  Ich  selbst  habe  in 
den  weiten  von  mir  bereisten  Landstrecken  keine  einzige  gefunden, 
die  wenigsten  Autoren  wissen  überhaupt  von  Ranunkelbastarden  zu 
erzählen  und  man  muss  sclion  die  den  Hybriden  speziell  gewidmeten 
Publikationen   von  Lasch,  Schmalhausen,  W.O.  Fockeund 
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Binigger  nachschlagen,  um  solche  Ranunkel-Bastarde  (wenigstens 
in  Mehrzahl)  verzeichnet  zu  finden. 

Die  Ursache,  dass  Ranunkel  -  Bastarde  so  selten  sind, 
trotzdem  solche  Kreuzungen  nach  der  ganzen  Bliiteneinvichtung 
eigentlich  sehr  leicht  entstehen  könnten,  erkläre  ich  mir  dadurch. 
dass  die  Banuncuhis- Arien  in  der  Regel  in  grosser  Individuenzahl 
beisammen  wachsen,  dass  also  dort,  wo  mehrere  Arten  durchein- 
ander wachsen,  jede  derselben  so  reichlich  vertreten  ist,  dass  stets 
genug  Pollen  der  eigenen  Art  vorhanden  ist  und  auf  die  Narben 
auch  aufgebracht  wird,  Ist  aber  solches  der  Fall,  so  wird  natürlich 
der  Pollen  der  fremden  Art  unwirksam ,  selbst  wenn  er  durch  In- 
sekten oder  Wind  wirklich  auf  die  eigene  Art  übertragen  werden 
sollte.  Nach  meiner  Erfahrung  findet  mau  eben  Pflanzen-Bastarde 
hauptsächlich  dort,  wo  beide  Stammarten  in  grossem  Missverhältniss 
der  Individuenzahl  neben  einander  vorkommen ,  wie  ich  dies  bei 
Erörterung  des  Iian.  Indhosus  )><^  polyanthcmos  weiter  ausführe. 

Es  hat  auch  lange  gedauert,  bevor  es  mir  wenigstens  in 
Herbarien  möglich  ward,  solche  Ranunc idus-¥ o\yx\Q.n  anzutreffen, 
die  von  den  betreffenden  Sammlern  als  hybrid  bezeichnet 
waren.  Was  ich  also  davon  sah  und  was  mein  Befund  ist,  weisen 
die  folgenden  einzelnen  Artikel  nach,  deren  Numerirung  fortlaufend 
ist  mit  den  von  mir  früher  unter  gleichem  Haupttitel  veröffentlichten 
Arbeiten  über  Jxanunculus. 

17,  JRanuriciilHs  lacerns  Bellardi. 

Dieses  dürfte  wohl  jene  Ranunkel  sein,  die  zuerst  als  hybrid  er- 
klärt worden  ist.  Die  Kreuzung  soll  der  Formel  E.  acomtifolius  X 
Pyrenaeiis  entsprechen ,  also  (da  R.  Pyrenaeus  ausser  in  den 
Pyrenäen  nirgends,  also  namentlich  auch  in  den  Westalpen  nicht 
vorkommt)  richtiger  aconitifolins  )><^  plantagineus  lauten.  Jeder 
kennt  die  vermeintlichen  Eltern  :  7?,  aconitifolins  L,  ist  hochwüchsig, 
robust,  mit  ebensträussig  vielblütigem  Stengel  und  oft  handgrossen 
und  bandförmig  getheilten  Blättern,  deren  untere  langgestielt  sind ; 
dagegen  ist  E.  plantagineus  All.  (=  E.  Pyrenaeus  Aut.  mult.) 
spannlang  mit  elliptischen,  lanzettförmigen  bis  lineal-lanzettförmigen 
Blättern,  die  keinen  deutlichen  Stiel  haben,  und  meist  1-,  selten 
2-armblütigen ,  blattlosen  Stengel,  Das  sind  wohl  zwei  weiss- 
blühende,  aber  dennoch  grundverschiedene  Arten,  E.  lacerus  hat 
nun  Blätter,  die  am  Grunde  keilförmig  verschmälert,  vorne  am 
breitesten  sind  und  daselbst  unregelmässige  Einschnitte  zeigen ;  der 
übrige  Blattrand  ist  völlig  ungetheilt;  der  Stengel  oben  arm- 
köpfig,  Focke  hält  diese  Pflanze  zweifellos  für  einen  Bastard  und 
stützt  sich  hierbei  auf  A.  von  H  a  1 1  e  r  und  Bellardi,  die  aber 
die  kuriose  Pflanze  nicht  in  Gesellschaft  der  Eltern  fanden ;  nur 
„Villars  sah  sie  spontan  im  botanischen  Garten  zu  Grenoble 
zwischen  den  Stammarten  entstehen."  Brügger  (wildwachs. 
Pflanzenbastarde  77  —  78)  zweifelt  auch  nicht  an  der  Bastardnatur 
dieser  Pflanze,  und  findet  es  sogar  nothwendig,  ihr  den  neuen  Namen 
E.  Hallerl  zu  ertheilen. 


Fieyn,  beitrüge  zur  Kenntniss  einio^er  Arton  der  Gattung  Ranunculns.    35 

Ich  selbst  liabe  nur  getrocknete  Exemplare  dieses  Ranunkels 
gesehen  ,  aber  auch  die  conipletten  Verbindungsglieder  zu 
/?.  j)!  anlag  inen  s]  nie  auch  nur  ein  einziger  zu  R.  aconitifolius. 
Es  ist  für  mich  völlig  zweifellos,  dass  R.  lacerus  überhaupt  kein 
Bastard  ist,  sondern  nur  eine  üppige  Form  des  R.  plantag ineAis, 
die  keineswegs  ohne  Seitenstücke  bei  anderen  Arten  dasteht. 

Um  dies  zu  begründen,  muss  ich  auf  den  Formenkreis  des 
7?.  plantagiueus:  näher  eingehen. 

Die  gewül'.nliche,  in  den  Herbarien  verbreitetste  Form  ist  skapos, 
niedrig,    einblütig,    wie  sie  z.  B.  in  den  österreichischen  Alpen  ost- 
wärts noch  bis  Kärnthen  vorkommt.     Aus  diesem  ganzen  Gebiete, 
vom  Stilfser  Joch  im  Westen    angefangen,    sah    ich    keine    anderen 
Formen,   als    diese    mit    den    schmal    lanzettförmigen  Grundblättern 
und  dem  blattlosen    (nur  mit    einem  Hochblatt    versehenen)  Schaft, 
der  ausnahmsweise  zweiblütig  ist.      Alle    sind    hochalpin    und    ent- 
sprechen etwa  der  von  Allione  R.  hupleuroidea  genannten  Form, 
Je  weiter  man  nach  Westen  gelangt,  desto  tiefer  steigt  R.  plantagineus 
herab  und  desto  breitere  Blätter  bekommt  derselbe.     In  der  Schweiz 
und  den  piemontesischen  Alpen  wird  dann  typischer  R. plantag ineus  All. 
daraus.     Dieser  hat  elliptische  Grundblätter  und  häufig    2 —  mehr- 
köpfige,  etwas  höhere  Stengel,  deren  Verzweigungen  aus  den  Achseln 
von  Hochblättern    erfolgen,    welch'    letztere   ansehnlich,    laubblatt- 
ähnlich sind  und  aus    eiförmiger  Basis    bis  zu    länglich  -  lanzettlich 
vorkommen.  —  Unter  diesen  üppigen  Formen  fand  ich  schon  solche, 
deren  sonst  ganz  normal  gestaltete,    elliptische  Grundblätter  zwischen 
sich  eines  (ein  einziges !)  aufweisen,  dessen  Blattrand    etwa    in    der 
Mitte  der  einen  Seite  einen  abstehenden  Zahn  aufwies.     Manchmal 
findet  sich  auf  jedem  Blattrande  eines  solchen  Blattes  ein    solcher 
Zahn;  der  zweite  steht  aber  nicht  symmetrisch  zum  ersten,  sondern 
nach  vorne    verschoben;  zugleich    wird  der  Blattgrund    etwas    keil- 
förmig.    Sind  mehrere  Zähne    vorhanden,    so    sind    sie    nach    vorn 
zusammengerückt    und    ungleich    gross.      Von  der    einfachen    Form 
zu  dem  bis  40  cm  und  mehr  hohen  echten    R.   lacerus  mit  vorne 
vielfach  eingeschnittenem  Blatte    ist  aber  jeder  noch  so  leise  Ueber- 
gang    vorhanden,    dagegen    keinerlei    Uebergang    von    diesem    zu 
Formen     mit     handnervigen  Blättern.      Die    ersteren    Uebergangs- 
Formen     sind    selten ,     aber     auch     neuerdings     (in     der  Schweiz) 
ohne    R.    aconitifolius    gefunden.       Man     muss    also     allen    That- 
sachen     förmlich     Zwang      anthun ,      wenn     man     in     R.     lacerus 
etwas    anderes    sehen    will,     als    eine    üppige    Standortsform    des 
R.  plantagineus.  —    Es  widerstrebt    zwar    dem    ordnenden    Geiste, 
dass  dieser  R.    lacerus   mit    seinen    vorne    so    unregelmässig    einge- 
schnittenen     Blättern      in     dieselbe     Gruppe     gehören    soll ,    wie 
R.  Pyrenaeus   L. ,    R.  amplexicavlis   Lam. ,     R.    angustifolius    DC., 
allein  es  ist  doch  nicht  anders  und  zudem    nicht    ohne    Seitenstück 
in  einer  anderen  Verwandtschaftsgruppe  derselben  Gattung,  nämlich 
bei  R.  longicaulis  C.  A.  M.  und  IL  pidchellus  C.  A.   Mey. 

Von  diesen  Arten  ist  es  ja  bekannt ,  dass  deren  in  der  Regel 
elliptische  und  ganzrandige  Basalblätter  und  Stengelblätter  häufig 
mit  einzelnen  tief  eingeschnittenen  und  abstehenden  Zähnen  vorkommen, 
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just  ebenso,  wie  ich  es  oben  für  R.  plantac/inens  als  Beginn  der  Blatt- 
Theilung  angegeben  habe;  dessen Uebergangsblät.ter  sind  also  jenen 
des  B.  longicanlis  zum  Verwechseln  ähnlich.  Man  braucht  übrigens 
nicht  bis  Sibirien  zu  gehen,  um  Analoga  zu  linden :  Schlechten- 
dal  beschrieb  schon  vor  gerade  70  Jahren  eine  Varietät  laciniahts 
des  B,.  Lingua  L.  „  .  .  .  foliis  saepe  laciniatis  et  ad  R.  (aceriim 
Bell,  quoad  folia  accedit."  Ich  sah  diese  jedenfalls  ausserordent- 
lich seltene  Form  des  R.  Lingua  noch  nicht ,  das  Zeugniss 
Schlechtendal's  genügt  aber  vollkommen. 

Es  ist  also  nach  diesen  Analogien  meine  Ueberzeugung,  dass 
jR.  lacerus  keineswegs  hybrid ,  sondern  nur  eine  üppige  Form  des 
R.  plantaginens  All.  ist.  Die  Ursachen,  welche  diese  Ueppigkeit 
hervorbringen,  sind  mir  nicht  bekannt,  da  ich  die  Pflanze  niemals 
lebend  gesehen  habe;  ob  hier  eine  Erscheinung  vorliegt,  die  Focke 
als  Pseudogamie  bezeichnet,  vermag  ich  aus  dem  angegebenen 
Grunde  zwar  ebenfalls  nicht  zu  entscheiden,  bezweifle  es  aber. 

18.  IL  arvensis  X  bulbosus.  Brügg. 

Beob.  über  wildwachs.  Pflanzenbastarde*)  p.  79.  {hnihosus  /<(  arvensis). 

Ich  sah  die  Exemplare  dieser  angeblichen  Herkunft  im  Herbare 
des  Schweizerischen  Polyteclmikums  in  Zürich.  Dortselbst  ist  das 
eine  als  R.  arvensi  -  IndhosnsP''  bezeichnet;  es  ist  „am  Wege 
von  Oerlikon  nach  Affoltern  auf  einem  Brachfelde  27.16.  1865"  von 
Brüg  ger  selbst  gesammelt;  ein  zweiter  Zettel  mit  derselben  Stand- 
ortsangabe bezeichnet  die  Pflanze  als  „/t.  Imlbosiis  var. "  Trotz 
dieser  derart  bekundeten  Zweifel  hat  Brügger  a.  a.  O.  die  Pflanze 
mit  grosser  Bestimmtheit  als  I'.  Imlhosus  yC^  arvensis  gedeutet  und 
veröffentlicht.  Und  doch  ist  dies  nichts  als  R.  bnibosus  mit  reicii- 
licher  getheilten  Blättern  und  spitzerer  Zähnung  derselben,  eine 
Form,  die  nicht  selten  ist.  Namentlich  ist  der  Mittelzipfel  der 
Blätter  ebenso  lang  gestielt,  wie  bei  echtem  R.  hnihosus.  Die  Be- 
haarung ist  schwächer  als  durchschnittlich  bei  R.  hnihosus^  ziemlich 
angedrückt,  oberwärts  an  den  Stengeln  felilend.  Die  Blüten  sind 
klein  (jedoch  von  Insekten  angefressen  !),  der  Kelch  zurückgeschlagen, 
die  noch  ganz  jungen  Früchte,  wie  bei  R.  hulhosus,  ohne  die  leiseste 
Andeutung  irgend  eines  der  für  R.  arvensis  doch  so  kennzeichnenden 
Merkmale. 

R.  arvf'nsis  und  R.  hnihosus  sind  überhaupt  so  sehr  entfernte 
Verwandte ,  haben  so  wenig  Gemeinsames,  dass  eine  erfolgreiche 
Kreuzung  derselben  von  vornherein  ausgeschlossen  scheint.  Jeden- 
falls müsste  ein  Bastard  dieser  beiden  Arten  - —  man  denke  nur 
an  die  Verschiedeidieit  von  deren  Früchten  und  Blättern  —  sehr 
merkwürdig  aussehen;  die  Brügg ersehe  Pflanze  hat  aber  auch 
nicht  das  Geringste  von  R.  arvensis  an  sich. 

19.  M.  biilbosiis  X  montcinuH  Brügg.  1.  c.  p.  79. 
Im  Hei'bare    Heer 's    liegt    dieser    vermeintliche    Bastard    aus 
dem  Krönthal,    lO./o,   1866    gesammelt,  vor.      Der  Wurzelstock  ist 


*)   .luhresbericlite   der   natnrforscli.  Gesellsclrnft.  Graubüudens.  XXIII — XXIV 

(1878  —  1880)  p.  47—123. 
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kräftig,  schief,  fasersclioptig-,  viersteiigelig,  vielblüttrig  ;  die  Stengel  sind 
iij)])ig,  oben  ästig,  3  Blüten  sind  geöffnet,  eine  vierte  abgeblüht.  Der 
Kelch  ist  deutlich  angedrückt  (nicht  reHex),  der  Griffel  hakig  ein- 
gerollt, die  Behaarung  reichlich,  aber  angedrückt,  von  einem  Bulbus 
ist  nichts  zu  sehen.  Die  Blätter  sind  auch  nicht  jenen  des 
/?.  buHjonus  ähnlich,  sondern  jenen  des  IL  )tenio)'osHs. 

Die  ganze  Pflanze  ist  noch  zu  jung,  die  Fruchtform  kann  noch 
nicht  beurtheilt  werden  und  Brügger  selbst  (im  Herbare)  hat 
die  Hybridität  noch  fraglich  geschienen  —  wenigstens  setzte  er 
seiner  Deutung  ein  Fragezeichen  bei.  Trotzdem  tindet  man  dieselbe 
Pflanze  lU  Jahre  s])äter  in  den  .^Beobachtungen  über  wildwaclisende 
Pflanzenbastarde"  u.  z.  ohne  Fragezeichen  als  li.  huIbosusy<^monfanus 
verzeichnet.  Nach  meiner  Ansicht  ist  es  aber  nichts  als  R.  ■»liictus 
Jord.  und  ganz  gewiss  kein  Bastard  und  insbesondere  kein  Bastard, 
an  dem  A*.   bulbosiis  betheiligt  ist. 

(Fortsetzung  t'ulgt.) 


Original -Bericlite 

aus 

Botanischen  Crärten  und  Instituten. 


Das  botanische  Institut  und  die  botanische 
Meeresstation  in  Kiel. 

Von 

J.  Reinke. 


Jlit  einem  Holzschnitt. 

(Schluss.J 

Man  würde  daher,  selbst  wenn  Kiel  nicht  Universitätsstadt 
wäre,  doch  Kiel  bei  der  Wahl  des  Ortes  für  eine  botanische  Meeres- 
station den   Vorrang  einzuräumen  haben. 

Was  das  in  der  Kieler  Föhrde  vorhandene  Algenmaterial  an- 
langt, so  habe  ich  darüber  im  Einzelnen  in  meiner  Flora  der 
westlichen  Ostsee  berichtet.  An  braunen  Algen,  die  immer  noch 
am  meisten  der  Bearbeitung  bedürfen ,  ist  die  nächste  Umgebung 
Kiels  so  reich,  dass  sie  an  Zahl  der  Arten  kaum  hinter  den  reichsten 
Plätzen  der  europäischen  Küsten  zurücksteht.  Zwar  fehlt  uns  eine 
wichtige  Ordnung  gänzlich,  die  /Hctyotaceen,  dafür  haben  wir  aber 
schöne  Repräsentanten  einer  aiideren  interessanten  Gruppe,  der 
Tilopter Ideen.  An  grünen  Algen  fehlen  uns  allerdings  die  grossen 
Siphoneen  des  Mittelmeers  und  der  wärmeren  Gegenden,  von  denen 
nur  Bi-yopsis  vorkommt,  dafür  sind  aber  andere  nicht  unwichtige 
Formen   in  Fülle    vorhanden.     Nur    die   rothen   Algen  weisen  ein 
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Deficit  auf  an  Gattungen  und  Arten  gegenüber  dem  Mittelmeer 
und  den  atlantischen  Gestaden  Englands  und  Frankreichs;  immerhin 
ist  aber  auch  die  Rhodophijceen-Flora.  Kiels  eine  so  reichhaltige, 
dass  sie  noch  viel  Material  für  morphologische  Arbeiten  darbietet, 
während  für  physiologische  Untersuchungen  fast  alle  Vegetations- 
typen  vorliegen,  die  zur  Variation  der  Versuche  in  Betraclit  kommen 
können. 

Auch  der  Umstand,  dass  die  Ostsee  keine  Gezeiten  hat  und 
daher  keine  Entblössung  der  litoralen  Region  durch  Ebbe  besitzt, 
lallt  nicht  ins  Gewicht. 

Die  Ostsee  theilt  diese  Eigenschaft  mit  dem  mittelländischen 
Meere.  Aber  schon  bei  jedem  südlichen  Winde  senkt  sich  der 
Wasserspiegel  der  Kieler  Führde  so  beträchtlich,  dass  viele  litorale 
Algen  trocken  liegen.  Ich  habe  jedoch  dadurch  kaum  grosse  Vor- 
theile  beim  Einsammeln  von  Algen  gehabt;  im  Gegentheil,  ist  das 
Wasser  ruhig  —  und  in  der  tief  eingeschnittenen  Föhrde  ist  es 
meist  wenigstens  an  einer  Seite  glatt  —  so  sammelt  man  weit 
bequemer  vom  flachen  Ruderboote  aus,  und  der  höhere  Wasserstand 
ist  dann  meistens  der  erwünschtere.  Sobald  man  über  die  geeigneten 
Instrumente  zum  Sammeln  verfügt  —  Harken  mit  Netzen  daran  — 
lassen  sich  Litoralalgen  auf  diese  Weise  am  besten  gewinnen. 

Für  das  Einsammeln  der  Algen  im  äusseren  Theile  der  Föhrd(3 
sowie  der  benachbarten  offenen  Ostsee  bedienen  wir  uns  der 
Dampfboote. 

•  Es  ist  ein  besonderer  Vorzug  Kiels,  dass  man  jederzeit  einen 
kleinen  Küstendampfer  für  die  Ausführung  einer  solchen  Excursion 
haben  kann,  und  zwar  zu  relativ  billigem  Preise.  Der  Dampfer 
bringt  die  Botaniker  schnell  nach  dem  äusseren  Theile  der  Föhrde, 
wo  das  raitgenommene  Ruderboot  dann  an  besonders  begünstigten 
Stellen  der  Strandregion  ausgesetzt  wird,  während  man  die  Tiefen 
mit  dem  Schleppnetz  direct  vom  Bord  des  Dampfers  aus  untersucht ; 
die  Standorte  der  wichtigei'en  Formen  sind  durchweg  schon  alle 
bekannt,  wodurch  das  Einsammeln  sehr  erleichtert  wird. 

Der  Erfolg  des  Botanisirens  in  den  tieferen  Regionen  hängt 
ganz  und  gar  ab  von  der  Construktion  des  Schleppnetzes.  Das  in 
nebenstehender  Figur  dargestellte,  von  mir  construirte  Modell  hat 
sich  als  äusserst  zw^eckmässig  bewährt,  so  sehr,  dass  jede,  auch  die 
kleinste  Abweichung  davon,  die  in  Nachahnumgen  desselbi.'n  an- 
gewandt wurde,  sich  als  Verschlechterung  herausstellte,  Avelelie 
den  Erfolg  empfindlich  beeinträchtigte.  Besonders  wichtig  .-^ind 
hierbei  die  lanzettlichen  Zähne  des  Randes,  welche,  nach  Art  starker 
Messerklingen  gebildet,  die  grösseren  Algen  von  den  Felsblöcken 
abschneiden. 

Endlich  sei  noch  des  Einsammeln  der  mikroskopischen  Algen 
des  Planktons  gedacht,  woran  die  Föhrde  sehr  reich  ist.  Dies 
kann  vom  Dampfer  wie  vom  Ruderboote  aus  in  einfachster  Weise 
mittelst  eines  feinmaschigen  Netzes  geschehen. 

Wenn  die  Aussenarbeit  des  Einsammelns  bewerkstelligt  ist, 
kommen  die  Einrichtungen  des  Institutes  in  Betracht,  um  das  ge- 
wonnene Material  zu  verwerthen. 
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Eine  zweifache  Aufgabe  ist  hierbei  dem  Tnstitutc  c^estellt,  wenn 
wir  das  Vorliandeiisein  des  Gerätlies  zur  mikrosko])ischen  Uiiter- 
suchuug  als  selbstverständlich  anselien :  zweckmässige  Kinrichtungen 
tür  die  Cultur  der  Algen  zu  scliaffen  und  die  gesammten  litte- 
rarischen  Hült'smittel  darzubieten,  welche  für  die  Untersuchungen 
über  Algen  in  Betracht  kommen  können. 


AVas  die  Cultur  lebender  Algen  anlangt,  so  gelingt  dieselbe, 
mit  Ausnahme  weniger  Arten,  wenn  man  für  niedrige  Temperatur 
des  Wassers  zu  sorgen  weiss.  Das  Wachsthum  der  Algen  geht 
im  AVinter  in  der  Ostsee  bei  einer  Temperatur  vor  sich,  welche 
dem  Nullpunkt  sehr  nahe  liegt.  Auch  bei  den  Culturen  in  zweck- 
mässig geformten  Glasbehältern,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  soll,  habe  ich  niemals  eine  Störung  des  Wachsthums  durch 
niedrige  Temperatur  empfunden,  während    eine    auch    nur  vorüber- 
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gehende  stärkere  Erwärmung  den  Algen  naclitheilig  ist.  k^o 
lassen  sich  die  Algen  während  der  Wintermonate  sehr  leicht  in 
den  ungeheizten  Räumen  des  Institutsgebäudes  sowie  im  frostfrcien 
Kalthause  am  Leben  erhalten  und  zur  Fruktitikation  bringen,  kleinere 
Formen  vollenden  ihren  ganzen  Entwicklungscyklus  vonder  keimenden 
Spore  an  ;  ein  häufiger  Wechsel  des  Meerwassers  oder  ein  vorsich- 
tiger Zusatz  von  Nährstoffen  hat  sich  als  zweckmässig  erwiesen. 

Schwieriger  sind  dagegen  die  Culturen  während  der  warmen 
Sommermonate.  Da  hat  man,  w'enn  wir  von  einigen  gegen  Tem- 
peraturschwankungen sehr  unempfindlichen  Litoralformen  absehen, 
vor  Allem  jedes  Einfallen  direkten  Sonnenlichts,  durch  welches  das 
Wasser  erwärmt  werden  könnte,  auf  das  Sorgfältigste  auszuschliessen. 
Aber  auch  schon  die  Erwärmung  auf  Lufttemperatur  wird  leicht 
verderblich.  In  den  nach  Korden  gekehrten  Nischen  der  Keller- 
fenster im  Institutsgebäude,  sowie  den  eigens  dazu  eingerichteten 
Fenstern  im  Anbau  der  Gewächshäuser  lassen  sich  zwar  manche 
Algen  auch  im  Sommer  lange  am  Leben  erhalten,  allein  die  schwieri- 
geren Arten,  besonders  die  aus  grösserer  Tiefe,  gehen  doch  zu 
Grunde.  Um  sie  zu  erhalten,  habe  ich  einen  Eisschrank  besonderer 
Construktion  herstellen  lassen. 

Dieser  Eisschrank  steht  in  der  Fensternische  des  kühlsten,  nach 
Norden  gelegenen  Zimmers  im  Institutsgebäude.  Seine  Vorderwand 
besteht  aus  einer  grossen  Spiegelglas-Platte,  ebenso  ist  er  oben  mit 
Spiegelglas  abgedeckt;  die  übrigen  Wände  sind  diejenigen  der  ge- 
wöhnlichen Eisschränke,  sie  sind  nur  auf  der  Innenseite  aus  spie- 
gelndem Metallblech  gebildet,  wodurch  den  Algen  eine  völlig  aus- 
reichende Lichtmenge  zu  Theil  wird.  Der  innere  Raum  des 
Eisschrankes  ist  durch  zwei  Eisbehälter  in  drei  Abtheilungen  ge- 
gliedert, jede  Abtlieilung  enthält  zwei  Stockwerke  zur  Aufstellung 
der  Culturgefässe. 

Die  Temperatur  in  diesem  Culturschranke  ist  etwa  die  gleiche, 
wie  in  gewöhnlichen  guten  Eisschränken. 

Während  die  unmittelbar  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  dienenden 
Algen  auf  diese  Weise  im  Institutsgebäude  selbst  cultivirt  werden, 
bringe  ich  noch  ein  anderes  Verfahren  zur  Anwendung,  welches 
mehr  für  Culturen  im  Grossen  bestimmt  ist.  Im  Hafen  ist,  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  botanischen  Gartens  und  von  diesem  aus 
durch  ein  dem  Garten  gehöriges  Ruderboot  leicht  crreichbai-,  ein 
hölzernes  Schwimmfloss  verankert,  von  dem  aus  an  3  bis  4  ^Meter 
langen  Ketten  Drahtkörbe  hängen,  in  denen  Algen  cultivirt  werden. 
Diese  Algen  sind  den  Strömungen  und  den  natürliclien  Temperatur- 
schwanku)]gen  des  Meerwassers  ausgesetzt  und  ihre  Cultur  vollziehl 
sich  daher  unter  den  günstigsten  Bedingungen,  namentlich  während 
der  Sommermonate.  In  diesem  schwinmienden  Aquarium  sollen  die 
Reservevorräthe  von  Algen  aufbewahrt  werden,  die  man  von  den 
Excursionen  heimbringt,  zur  Ergänzung  der  Culturen  im  Institut 
und  zur  Füllung  des  Schau-Aquariums  von  Meeresalgen,  welches 
im  nächsten  Frühjar  im  botanischen  Garten  gebaut  werden  wird. 
Es  ist  zu  dem  letztgedachten  Zwecke  im  Zusammenhang  mit  einem 
Pavillon    eine    nach  Norden   geöffnete  Concha   aus  Mauerwerk  pro- 
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jcctirt,  in  welcher  die  Glasbehältcr  mit  wiclitigcn  iiiid  charakteristi- 
schen Alg'en  der]  Föhrde  Aufstelhing  finden  sollen.  Stirbt  dann 
im  Sommer  eine  Art  in  Folge  zu  starker  P^rwärmung-  ab,  so  wird 
sie  von  den  Voi-rätlien  des  SchwinnnHosses  her  ergänzt. 

Nächst  den  IMitteln  zum  Einsammeln  und  zur  Cultnr  der  Algen 
liat  dann  zur  Förderung  algologischer  Studien  das  Institut  die 
nöthigen  litterarischen  Hültsmittel  zu  liefern.  Hierunter  verstehe 
ich  nicht  nur  Bücher  und  Abhandlungen,  sondern  auch  ein  Muster- 
Herbarium.  Denn  Nichts  ist  störender  und  hinderlicher  bei  dem 
Studium  gerade  der  Algen,  als  das  Fehlen  guter  Abbildungen 
und  richtig  bestimmter  Vergleichsexemplare. 

Es  ist  mein  hauptsächliches  Bemühen  während  der  abgelaufenen 
vier  Jahre  gewesen,  eine  möglichst  vollständige  Handbibliothek  der 
gesammten  phykologischen  Litteratnr  zu  sammeln,  und  es  ist  mir  dies 
soweit  gelungen,  dass  nur  noch  unwesentliche  Lücken  übrig  bleiben, 
die  nach  und  nach  ausgefüllt  werden,  sobald  die  Gelegenheit  zum 
Ankauf  sich  bietet.  Alle  Abbildungswerke  sind  vorhanden,  von 
G  m  e  1  i  n  bis  Turner,  von  S  t  a  c  k  h  o  u  s  e  bis  H  o  o  k  e  r ,  H  a  r  v  e  y , 
Kützing,  Bo  rn  et-Thuret  u.  s.  w.  Möglichst  vollständig  wurden 
auch  Ausschnitte  aus  Zeitscln'iften  gesammelt,  und  fast  nur  hier 
bestehen  noch  Lücken. 

Daneben  habe  ich  unausgesetzt  danach  gestrebt,  die  Algen- 
sammlung nach  Möglichkeit  zu  kompletiren.  Hierbei  kommt  es  haupt- 
sächlich darauf  an,  nicht  blos  gute,  sondern  richtig  bestimmte 
Exemplare  der  einzelnen  Arten  zu  liaben,  die  womöglich  den  Werth 
von  Originalexemplaren  der  Autoren  besitzen.  In  dieser  Hinsicht 
dürfte  unsere  Sammlung,  wenigstens  was  europäische  Algen  anlangt, 
jedenfalls  zu  den  reichhaltigsten  und  besten  gehören,  die  existiren. 
Doch  auch  an  aussereuropäischen  Arten  ist  das  Herbarium  sehr 
reich,  Lücken  in  den  Gattungen  sind  kaum  noch  vorhanden.  Aber 
auch  nur  mit  solchen  Hülfsmitteln  ist  eine  sichere  Bestimmung  der 
Algen  möglich ,  und  wenn  ich  in  i3ibliothck  und  Sannulung  mich 
nicht  blos  auf  die  europäischen  Algen  beschränkt  habe,  so  wird 
dies  Jeder  erfreulich  finden,  der  sich  einmal  mit  Algenbestimmungen 
beschäftigt  hat. 

Wenn  mit  der  Organisation  des  botanischen  Instituts  in  Kiel 
auch  eine  botanische  Station  zum  Studium  der  Mecresalgen  in's 
Leben  getreten  ist,  welche,  wie  ich  glaube,  allen  billigen  An- 
forderungen der  GegeuAvart  Genüge  leistet,  so  liaben  wir  dies  in 
erster  Linie  dem  Königl.  preussischen  Cultusministerium  zu  verdanken, 
welches  in  voller  Würdigung  der  speciellen  Aufgaben,  welche  der 
Botanik  in  Kiel  durch  die  einzige  Lage  des  Ortes  gestellt  sind, 
stets  die  erforderlichen  j\Iittel  bereitwillig  gewährt  hat.  Selbst- 
verständlich erblicke  ich  in  dem  jetzigen  Zustande  nur  den  Anfang 
einer  Entwicklung ;  und  wenn  für  einige  Punkte,  z.  B.  für  den 
Fonds  zur  Bestreitung  der  Kosten  zum  Einsammeln  der  Algen,  eine 
Erhöhung  gewünscht  werden  muss ,  so  kann  dies  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein,  deren  Lösung  mit  davon  abhängen  wird,  einen  Avie 
ausgiebigen  Gebrauch  auch  auswärtige  Botaniker  von  den  Ein- 
richtungen Kiels  zu  machen  gedenken.  ^ 
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Aber  auch  nach  a)Kleren  Seiten  sind  wir  für  die  Unterstützung 
bei  Einrichtung  der  botanischen  Station  zu  warmem  Danke  ver- 
pflichtet, so  besonders  den  städtischen  CoUegien  Kiels  für  den  Bau 
einer  Brücke  zum  Anlegen  von  Dampfern  in  unmittelbarer  Nähe 
des  botanisclien  Gartens,  Avelche  früher  niclit  vorhanden  war,  und 
die  von  grösstem  Nutzen   für    die  Ausführung    der  Excursionen  ist. 


Origiiialberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

SitziHigsberIchte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

(Fortsetzung.) 
Aus  diesem  Grunde  sind  die  Höhencurven  als  Reci- 
p  r  o  k  e  n  r  e  i  li  e  n  a  u  f  z  u  f  a  s  s  e  n ,  j edoch  sind  es  nicht,  wie  oben 
der  Einfachheit  halber  vorausgesetzt  wurde,  solche  einer  einfachen 
]\iultiplenreihe,  sondern  Reciproken  einer  Anzahl  von  Potenzen- 
reilien.  Die  Massenzunalmie  der  einzelnen  Stämme  (soweit  sie 
nicht  durch  Lichtentzug  zu  Grunde  gehen)  findet  nämlich  nach 
einer  geometrischen  Reihe  statt,  welche  man  allgemein 
durch  l,op"  l,op^"  l?op^"  ....  ausdrücken  kann,  indem  man  die 
Grundzahl  l,op  zu  Potenzen  erhebt,  welche  den  Decennien  in  der 
Wachsthuraszeit  entsprechen.  In  der  Grundzahl  nimmt  p  für  ver- 
schiedene Standortsverhältnisse  andere  Werthe  an ,  welche  aber 
innerhalb  der  gleichen  Bonitätsklasse  (für  Boden  und  Klima)  durch 
das  ganze  Leben  des  Baumes  constant  bleiben.  Der  Nachweis  für 
diese  Thatsache  wurde  ebenfalls  mittelst  eines  grossen  Materials 
von  ITntersuchungsergcbnissen  geführt.  Man  muss  deshalb  an- 
nehmen, dass  die  bewegte  Saftmasse  in  denselben  Verhältnissen 
wachse,  wie  die  Produktion  au  Trockensubstanz,  also  wie  die  obige 
geometrische  Reihe.  Demnach  müssen  die  Höhendifferenzen  abneh- 
men, wie  die  Reciproken  dieser  Potenzen,  also  wie  -— r, —   —- 5h~ 

^  l,cp  IjOp^ 

— :, -üfT-    .    .  .    damit    die    Bedingung    der    Kräftegleichheit    erfüllt 

l,op^  s     ö 

bleibe.     Trägt    man    sich    daher    in    einem    Diagramm    von    einem 

experimentell  gefundenen  Grenzwerthe  der  IMaximalhöhe  z.  B.  35  m 

aus  nach  abwärts    gerichtet  und  nach   diesem  Maassstabe  die    Ordi- 

naten    für  — ; u.  s.  w.  auf,  so  erhält  man  für  die  verschiedenen 

l,opii 

Werthe  von  p  Curven,  welche  genau  denselben  Verlauf  zeigen,  wie 

die  bisher  von  den  Versuchsanstalten  construirten  Höhenwachsthums- 

Curven.  Man  bedarf  dann  nur  der  Angabe  von  p  und  des  Grenzwerthes 

35,  um  den  Verlauf  der  Höhen  durch  alle  Altersstufen  gra]diisch  zu 

finden.     Rechnerisch  findet  nuiu  die  Höhe  in  einem  beliebigen  Alter 

a=  Ha  durch  Multiplikation  des  Grenzwerthes  H  max  mit  der  Ditferenz 

1 .        Der    Culminationspunkt     dieser    Curven,     welche 

1  ,op  a  ^ 


llotaiiischer  Verein  in  MüiicliiMi.  43 

lo_<;-aritlmiisclie  Linien  sind,  liegt  immer  in  ihrer  ersten  Strecke, 
also  beim  Beginn  des  Ilölienwuelises.  Da  aber  der  Einfluss  der 
Schwere  erst  bei  einer  gewissen  Höhe  (nicht  unter  2  m)  sich  be- 
merkbar macht,  so  muss  diese  Strecke  des  eigentlichen  Ilühen- 
wachsthums  wohl  unterschieden  werden  von  dem  Jugendstadium, 
d.  h.  jenem  Zeitraum,  wo  die  Holzpflanze  vom  Samenkorn  aus  sich 
als  strauchähnliclies  Gewächs  nach  der  horizontalen  Kichtung  eben 
so  stark  entwickelt,  wie  nach  der  vertikalen.  In  diesem  Jugend- 
stadium nimmt  die  ganze  Pflanze  in  Pro])ortionen  zu  wie  obige 
Potenzenreihe ;  da  aber  die  Schwere  noch  nicht  störend  einwirkt, 
so  nehmen  auch  die  jährlichen  llöhcntriebe  nach  einer  ähnliclien 
Progression  zu,  bis  zwischen  2 — 3  m  Höhe  gewöhnlich  ein  Ueber- 
gang  dieser  Reihe  in  die  oben  entwickelte  lleciprokenreihe  der 
Potenzen  stattflndet,  w-oselbst  dann  das  Maximum  der  jährlichen 
Hüllenzunahme  liegt. 

"Wenn  man  sich  daher  auf  einer  ehizigen  Linie  das  Längen- 
wachsthum  eines  Baumes  darstellt,  so  bekommt  mau  in  der  Regel 
folgende  schematisch  dargestellte  Skala : 

0 10 20  30  40  5Q  60        70      80       90   100 
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Jugend-StarT.  Eigeiitliclier  Höheuwuelis. 

Das  Jugendstadium  dauert  bei  den  verschiedenen  Holzarten 
verschieden  lange  und  ist  Je  nach  der  Erziehungsart  auch  unter- 
schieden. Im  Allgemeinen  haben  die  Lichtholzarten  einen  rascheren 
Entwickelungsgang,  indem  z.  B.  Lärchen  nur  o,  Kiefern  4 — 5  Jahre 
zu  diesem  Stadium  brauchen,  w'ährend  Buchen  10 — 15,  Weiss- 
tannen manchmal  15 — 20  Jahre  und  noch  länger  darin  verharren. 
Aus  diesem  Grunde  rauss  auch  in  obiger  Formel  das  Jusendstadium 
numer  vom  Alter  a  in  Abzug  gebracht  und  bei  graphischer  Dar- 
stellung der  0  Punkt  oder  Ursprung  der  Curve  auf  das  Ende  des- 
selben eingesetzt  werden. 

Der  Vortheil  dieser  BetrachtungSAveise  liegt  darin,  dass  man 
für  viele  Zahlenreihen  nur  der  Angabe  einer  einzigen  Zahl  (p) 
bedarf,  um  sofort  einen  Aufschluss  über  die  ganzen  Reihen  zu 
haben.  Ferner  bietet  die  Kenntniss  des  gesetzmässigen  Verlaufes 
der  Höhenzunahme  ein  Mittel,  um  bei  Construktionen  von  Höhen- 
curven,  welche  bei  Taxationen  sehr  oft  vorkommen,  einen  w^issen- 
schaftlichen  Aidialtspunkt  zu  haben  und  sich  vor  Willkürlichkeiten 
und  Irrthümern  zu  hüten,  indem  die  Reciprokenreihen  der  Potenzen 
die  ratio  der  Höhencurven  bilden. 

Herr  Privatdocent  Dr.  von  Tubeuf  sprach 

Ueber  As  c  he  n  an  aly  sen  von    Viscion  album 

im  Anschluss  an  die  Analyse  von  Professor  Dr.   C.   Co  und  er  in 
Münden.     (Bot.  Centralbl.  Bd.  XL.   1889). 

Herr  Professor  C  ouncler  veröffentlichte  im  botanischen  Central- 
blatt  Bd.  XL.  1889,  S.  97  u.  f.  Aschenanalysen  verschiedener  Pflanzen 
und  Pflanzentheile.  Ohne  auf  die  einzelnen  näher  einzugehen,  möchte 
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ich  nur  die  Analysen  von  Visctim  alhum  herausgreifen,  da  auf 
diese  einerseits  durcli  erläuternde  Bemerkungen  einiger  Werth  ge- 
legt zu  sein  scheint,  während  andererseits  das  Resultat  nicht  recht 
befriedigen  kann. 

Die  Mistel  bewohnt  bekanntlich  eine  grosse  Anzald  von  Laub- 
und Nadelhölzern,  sie  erscheint  auf  denselben  in  nach  Spezies  und 
unter  diesen  nach  speziellen  Ernährungsverhältnissen  der  Individuen 
und  Stellen  am  Individuum  sein-  verschiedener  Ueppigkeit. 

Ist  diese  schon  nach  Blattgrösse  z.  B.  äusserlich  erkenntlich, 
so  wäre  es  dankbar,  zu  untersuchen,  welcher  Factor  so  günstig  aut 
die  Ernährung  des  Parasiten  einwirkt,  ob  dieser  eine  grössere  Wasser- 
zufuhr stärker  verdunstender  Holzarten  und  damit  mehr  Nährsalze 
aus  dem  Holze  in  seine  Senker  erhält,  oder  ob  seine  Rindenwurzeln 
besser  in  üppiger  Nährrinde  gedeihen,  ob  vielleicht  besonders  wich- 
tige Nälirsalze,  wie  Kali  oder  Phosphorsäure,  in  dem  einen  Wirthe 
ihm  mehr  als  im  anderen,  z,  B.  in  der  Bobinie  gegenüber  der  Föhre, 
geboten  werden. 

In  dieser  Art  suchten  Gran  de  au  und  B  outon  Analysen  ver- 
schiedener Misteln  auf  verschiedenen  Nährpflanzen  anzustellen.  Die- 
selben lassen  aus  zu  erörternden  Gründen  keine  Vergleiche  zu. 

Professor  Councler  hat  nun  neuere  Aschenanalysen  veröffent- 
licht, aber  lediglich  für  Pinus  silvestrü  und  zugehörige  Misteln  und 
zwar  iMistel-Stengel,  Blätter,  Früchte,  gesunde  und  von  Misteln 
befallene  Föhrenzweige,  welche  er  im  August  1887  in  Darmstadt 
sammelte. 

Warum  lassen  sich  aus  den  Analysen  Grandeau's  keine 
Schlüsse  ziehen  y 

Aus  denselben  Gründen,  aus  denen  die  Analysen  von  Frese- 
nius und  Will,  die  von  Erdmann  und  die  von  Reinsch  wenig 
Bedeutung  verdienen.  Wir  finden  sie  alle  von  Nobbe*)  tabellarisch 
zusammengestellt.  Nobbe  weist  selbst  schon  auf  einen  Grund  der 
Ungenauigkeit  hin,  indem  er  sagt,  „die  Unterschiede  der  Mistel- 
und  Nährbaumasche  sind  allerdings  beträchtlich.  Es  ist  aber  un- 
verkennbar und  beachtenswerth,  dass  sich  die  Divergenzen  in 
analoger  Richtung  bewegen,  Avie  diejenigen  alter  und  junger 
Blattorgane  einer  und  derselben  Pflanze.  Die  Mistelpflanze  bietet 
im  Vergleich  zur  Asche  des  Nährbaumes  denselben  Mehrgehalt  an 
Phosphorsäure  und  Kali,  denselben  Mindergehalt  an  Kalk  und  — 
sofern  diese  im  Nährholze  in  grösserer  Menge  auftritt  —  an  Kiesel- 
säure dar,  welcher  in  jungen,  im  Frühjahr  gebrocheneu  Blattor- 
ganen gegenüber  abgefallenen  oder  zum  Abfall  bereiten  des  Oefteren 
nachgewiesen  ist." 

Es  fehlt  bei  allen  vorhandenen  Analysen  an  genauen  An- 
gaben über  das  zur  Analyse  benutzte  Material,  welche  einzig  und 
allein  die  verschiedenen  Zahlen  vergleichsfähig  machen  würden ! 
Es  wechseln  demnach  in  den  Analysen  alle  Zahlen  nach  den  \e.v- 
schiedenen  Nährpfla}izen,  sie  wechseln   aber  auch  für  dieselbe  Nähr- 


:! 


*)  Tharauder  Jahrbuch.  1884. 
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pHanze  und  zwar  sowohl  nach  Mineralsalzen,   als  anch  nach  organi- 
schen Substanzen. 

Zunächst  fehlt  den  Analysen  die  Angabe  der  Zeit,  in  der 
die  Büsche  vom  Baum  genommen  wurden.  Es  i.st  somit,  da  die  Blätter 
17  bis  19  ]\Ionate  alt  werden,  also  ein-  und  zweijährig,  nach  Alter, 
Farbe,  Grösse,  Dicke,  Chlorophyllgehalt,  Zellenforni  verschiedene 
Blätter  am  Strauch  im  Sommer  sitzen,  wohl  zu  unterscheiden,  welche 
Blätter  verwendet  wurden  und  in  welcher  Jahreszeit  sie  gesammelt 
sind,  da  ja  beide,  die  ein-  wie  die  zweijährigen,  von  Frühjahr  bis 
Herbst  Veränderungen  eingehen  und  vor  dem  Abfall  wohl  wie 
andere  Blätter  Nährstoffe  in  den  Zweig  zurückwandern  lassen. 

Ferner  musste  bei  Zweiganalysen  das  Verhältniss  von 
Holz  und  Rinde  angegeben  werden,  welches  nach  dem  Alter 
des  jNlistelbusches  ein  sehr  verschiedenes  ist  und  wesentliche  Diffe- 
renzen bedingt.  Man  musste  mindestens  nur  gleich  alte  und  gleich 
starke  Zweige  mit  einander  vergleichen.  Es  mnssten  demnach  erst 
Analysen  von  hüsteln  unterschieden  nach  ein-  und  zweijährigen 
Blättern  und  nach  Zweigen  bestinnnten  Alters  in  verschiedenen 
Jahreszeiten  ausgeführt  werden  auf  demselben  Baumindividuum. 

In  gleicher  Weise  mussten  die  Zweige  der  Nährptlanze  be- 
handelt werden,  welche  bei  verschiedenem  Alter  und  verschiedenem 
Verhältniss  von  Rinde  zu  Holz  natürlich  sehr  verschiedene  Resid- 
tate  liefern. 

Erst  wenn  die  Analysen  mehrerer  sogenannter  „möglichst 
gleich  starker,  gesunder  Aeste"  übereinstimmen,  sind  sie  zum  Ver- 
gleiche eines  befallenen  Astes  benutzbar. 

Ferner  können  vergleichende  Untersuchungen  der  J\Iisteln  auf 
verschiedenen  Nährbäumen  erst  daim  von  Werth  sein,  wenn  die 
Schwankungen  der  Analysen  für  denselben  Nährbaum  zunächst 
einmal,  und  zwar  nach  Jahreszeiten  getrennt,  festgesetzt  würden. 
Ich  habe  in  der  vorigen  Sitzung*)  die  grosse  Verschiedenheit  der 
Mistelblätter  nach  deren  Alter  und  nach  Ernährungsverhältnissen 
dargestellt,  welche  wechseln  nach  Nährindividuum,  Nährspezies  und 
Gattung.  Dies  ist  zu  berücksichtigen  bei  Vergleichen  von  Misteln 
verschiedener  Nährbäume  mit  einander. 

In  gleicher  Weise  wechseln  die  Verhältnisse  bei  den  Zweigen 
der  Nährpflanze  nach  deren  Alter  und  somit  besonders  dem  Ver- 
hältniss der  nährstoffreichen  Rinde    und  dem  nährstoffarmeh  Holze. 

Die  Mistel  erhält  ihre  Nährstoffe  aber  nicht  blos  aus  den 
Rindenzellen,  zwischen  welchen  ihre  Rindenwurzeln  sich  verbreiten, 
sondern  auch  aus  dem  Wasser,  welches  im  Holze  aufsteigt  und 
wie  die  Markstrahlen  des  Nährbauraes  auch  die  Senker  der 
IMistel  speist. 

Es  wären  somit  die  ganzen  Mistelbüsche  mehr  mit  den  Blättern 
zu  vergleichen,  wie  wir  Blätter  verschiedener  Holzai'ten  miteinander 
vergleichen!  Natürlich  unter  steter  Constatirung  des  Alters  und 
der  Jahreszeit,  mit  welcher  sich  alle  Verhältnisse  wieder  ändern. 


*)  Bot,  Centralblatt,  Nov.   1889. 


46  Botanischer  Verein  in  München. 

Wir  werden  dann  vieileiclit  finden,  dass  ein  Baum,  welcher  in 
seinen  eigenen  Blättern  mehr  Reinasche,  Phophorsäure  nnd  Kali 
enthält,  auch  üppigere  Mistellnische  trägt,  welche  ebenfalls  reicher 
an  Asche  sind  als  solche  auf  Holzarten,  deren  Nadeln  oder  Blätter 
daran  arm  sind.  —  Aus  allen  Analysen  gelit  hervor,  dass  die 
Reinasche  der  Mistelblättei-  und  Zweige  weit  grösser  ist,  als  die 
des  Nährastes. 

Co  und  er  hebt  dies  noch  besonders  bei  der  Kiefernmistel  her- 
vor. Dies  ist  aber  ein  Res ultat,  welches  selbstverständlich 
erscheint,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass  die  Mistelblätter  sogar  mehr 
Reinasche,  wie  viele  andere  Blätter  oder  Nadeln  besitzen,  und  natür- 
lich mehr,  als  ein  holzreicher  Ast ! 

Zu  der  Analyse  Councler's  habe  ich  nun  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  Er  sagt  nämlich:  „Untersucht  wurden  F?scM7u-Stengel, 
Blätter,  Früchte,  Kiefernzweige  gesund  und  gleich  grosse  Zweige 
von  der  Mistel   befallen'". 

,.G  r  an  d  e  a  u  hat  IMisteln  und  zugehörige  Baumzweige  von  Pap- 
peln, Weiden,  Eichen,  Fichten  und  Tannen  untersucht,  nicht  aber 
von  Kiefern.  Da  nun  die  Kiefer  in  Deutschland  der  häufigste 
Waldbaum  ist  und  oft  von  der  Mistel  befallen  wird,  entnahm  ich 
zur  Analyse  August  1887  Misteln  von  Kiefern  der  sogenannten 
„Schepp-Allee"  bei  Darmstadt,  wo  sie  in  Mengen  vorkamen.  Die 
]\Iistelpilanzen  wurden  getrocknet,  lufttrocken  ergab  ein  Muster 
312,1  gr  Stengel,  61,615  gr  Blätter,  10,42  gr  Früchte"  etc.  etc. 
Es  folgen  dann  die  Analysen.  Leider  können  wir  aus  dieser  ein- 
zigen Angabe  nicht  ersehen,  ob  das  Verhältniss  zwischen  Stengel, 
Blättern  und  Früchten  ein  konstantes  und  somit  bemerkenswerthes 
ist.  Wir  sehen  aber,  dass  eine  weibliche  Pflanze  mit  Früchten 
benutzt  wurde.  Damit  ist  ein  neuer  zu  beachtender  Unterschied 
der  Mistelpflanzen  eingeführt,  welcher  bei  vergleichenden  Angaben 
notirt  sein  muss. 

Die  Grössenverhältnisse  der  Blätter  und  Triebe  und  somit  der 
Menge  an  Trockensubstanz  und  Asche  wird  bei  männlichen  und 
weiblichen  Pflanzen  differiren,  bei  letzterer  dürfte  sich  auch  ein 
Unterschied  vor  und  nach  dem  Fruktificiren  nachweisen  lassen. 

Uns  befremdet  aber  vielmehr,  dass  ( J o u n c  1  e r  im  Au g u s t  eine 
Mistelpfianze  mit  Beeren  pÜückte,  da  die  Beere  bekanntlich  im 
December  reift  und  im  j\Iai  keimt,  also  im  August  bereits  eine 
junge  Pflanze  darstellt,  während  die  Beere  fürs  nächste  Jahr  (im 
vorigen  Frühjahr  zur  Blüte  entwickelt ,  im  zweiten  Frühjahr  be- 
stäubt) erst  bis  zum  December  reift  und  jedenfalls  im  August  noch 
nicht  entwickelt  ist. 

Betrachten  wir  nun  die  Analyse,  so  finden  wir:  Erstens  das 
gesunde  Aststück  der  Kiefer  ergab  von  100  Theilen  Lufttrocken- 
substanz 86,95  abs.  Trockensubstanz,  das  von  der  Mistel  befallene 
(wobei  die  Mistelansatzstelle  ausgeschaltet  war)  ergab  89,87  ;  d.  h. 
das  erstere  war  mehr  geschwunden,  es  war  also  wasserreicher  ge- 
wesen. Da  nun  im  Holze  so  kleiner  Aeste  der  Wassergehalt  zur 
selben  Jahreszeit  am  selben  Baume  wohl  nicht  sehr  stark  ver- 
schieden sein    wird,    so  ist    das    stärkere  Schwinden    wohl  auf  das 
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Verhältniss  von  Holz  zu  lliiule  zurückzuführen,  d.  li.  das  gesunde 
Stück  war  rindenreiclier,  holzärmer,  vielleicht  jünger.  Das  gesunde 
Stück  ergab  1,35  pCt.  Reinasche,  das  andere  nur  1,08.  Auch 
diese  Zahl  wäre  verständlich,  wenn  das  erstere  mehr  aschenreiche 
Rinde  enthielt.  Er  fand  ferner,  dass  die  Blätter  mehr  Reinaschc 
(8,11  pCt.)  wie  die  Stengel  (3,4i>)  zeigen,  was  zu  erwarten  war. 
Der  Anlass  zu  dieser  Analyse  v/av,  dass  Grandeau  Eichen, 
Fichten,  Tannen,  Pa})peln,  "Weiden,  nicht  aber  Kiefern  untersucht  habe, 

(Fortsetzung  folgt.) 


Botanische  Ausstelluiigen  u,  Coiigresse, 


Die  Wisseiiseliafi  auf  der  grossen  allgemeiiien  (iutfrnatioiiajeii) 
Oarteiibau-Aussteliung  zu  ßerliii, 

vom    25.   April    bis    5.  Mai  1890. 

Auf  der  grossen  Gartenbau- Ausstellung  in  Berlin  werden  zum 
ersten  Male  zwei  Gebiete  in  höhcrem  Maasse  als  sonst  meist  üblicb 
vertreten  sein.  J^rstlich  soll  die  Verbindung  des  Gartenbaues  mit 
der  Architektur  mehr  zur  Geltung  kommen,  zweitens  soll  die  Wissen- 
Schaft,  soweit  sie  sich  auf  den  Gartenbau  bezieht,  in  möglichst 
allgemein  verständlicher  Form  vorgeführt  werden.  Es  ergeht  daher 
an  alle  Männer  der  Wissenschaft,  desgleichen  an  Fabrikanten  von 
wissenschaftlichen  Apparaten,  Modellen  u.  s,  w.  die  freundliche 
Autiforderung,  die  Ausstellung,  Avelche  in  dem  grossen  könig- 
lichen Landes- Ausstellungsgebäude  am  Lehrter  Bahnhof  statttindet, 
recht  reichlich  zu  beschicken.  Programm  und  Anmeldebogen  un- 
entgeltlich beim  General-Sekretär  des  Vereins  zur  Befördi  rung  des 
Gartenbaues,  Prof.  Dr.  L.  W^ittmack,  Berlin  N,  Invalidenstr.  42.  An 
diesen  sind  auch  die  Anmeldebogen  einzusenden,  Ordner  der  ganzen 
wissenscliaftlichen    Abtheilung    ist    Herr    Prof.    Dr,  Pringsheim, 

Die  Aufstellung  der  einzelnen  Gruppen  haben  übernommen: 

Prof.  Dr.  Ascherson,  Pflanzengeographie; 

Prof.  Dr.  F  r  a  n  k,  Physiologie ; 

Assistent  Paul  Hennings,  Samenkunde ; 

Prof.  Dr.  Kny,  Morphologie,  Anatomie  und  Entwickelungs- 
Geschichte  ; 

Prof.  Dr.  Magnus,  Pilze ; 

Prof,  Dr.  Orth,  Bodenkunde; 

Dr.  Schumann,  Geschichte,  Litteratur  u.  Verschiedenes ; 

Dr.  Tschirch:  Otficinelle  und  technische  Gegenstände, 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  steht  unter  dem 
Protektorate  Sr.  JMajestät  des  Kaisers  und  Königs,  Ehrenpräsident 
der  Ausstellung  ist  der  Minister  für  Landwirthschaft,  Domänen  und 
Forsten,  Se.  Excellenz  Dr.  Freih  err  v.  Luciu  s-Ballh  aus  en.  Die 
Stadt  Berlin' hat  zu  den  Kosten  loOOOÄIark  bewilligt,  ein  Garantie- 
fond in  Höhe    von  80,000  M.    ist  bereits  gezeichnet,    so    dass  alle 
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Bedingungen  für  ein  günstiges  Gelingen  gegeben  sind.  Das  Pro- 
gramm der  wissenscliaftliclien  Abtheilung  ist  bereits  in  Bd.  XXXVIII. 
p.  644  gebracht  worden,  bemerkt  sei  nur  nocli,  dass  die  Anmel- 
dungen bis  zum   1.  Mai   18!'<)  erfolgen  müssen. 


Iiistriniieiite,  Präparalioiis-  und  Coiiservalioiis- 

Methoden. 


Schweinfiirtli,  George,  Recolte  et  conservation  des 
plant  es  pour  collecrions  botaniques  principale- 
m  e n t  d a n  s  1  e s  c  o  n  t  r  e  e s  t r  o p i  c a  1  e s.  T  r  a d  u  i  t  de 
l'al  lern  and  par  E.  Aiitraii.  8".  nD  ])p.  Geneve  et  Bäle 
(H.  Georg)   1889. 

Das  vorliegende  Werk  ist  die  Ueberset/ung  der  bekannten 
und  auch  schon  im  Bot.  Centralblatt  Aviederholentlich  erwähnten 
S  ch  wein  fürt  h'schen  Abhandlung  über  das  Sammeln  und  Aufbe- 
wahren von  Pflanzen,  wie  sie  sich  in  G.  Neu  may  er  „Anleitung  zu 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen."  2.  Aufl.  Berlin  1888. 
findet.  Auf  eine  Besprechung  des  Inhalts  ist  nicht  mehr  nöthig 
(hinzugehen,  nachdem  Dr.  H.  Schenck  im  Bot.  Oentralbl.  XXXV, 
175  die  Methode  bereits  beschrieben  und  nach  eigenem  Erproben 
empfohlen  hat.  Uebi'igens  hat  der  Uebersetzer  die  Schenc  k 'sehen 
Bemerkungen  gleichfalls  übertragen  und  dem  S  c  h  w  e  i  n  f  u  r  t  h  'sehen 
Werke  angehängt. 

Hörn  (Uerliu). 


Referate. 


P6ragallo,  H.,  D  i  a  t  o  m  e  e  s  d  u  m  i  d  i  d  e  1  a  F r  a  n  c  e.  D  i  a  t  o  m  e  e  s 
de    la    baie    de    Villefranche     (Alpes  maritimes).     8^*. 
100  pp.  avec  VI  planches.      Paris  (J.  B.  Baillit're  et  fils)   1888. 
Diese    umfangreiche  Arbeit  liefert  nicht  nur  einen  werthvollen 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Verbreitung  der  Diatomeen,   sondern   be- 
handelt   auch    im  Allgemeine}!    die  Fragen    über  die   systematische 
Eintheilung  dieser  Pflanzengruppe  und  die  Stellung  und  ]3egrenzung 
der    einzelnen    Gattungen,    soweit    von    ihnen  Vertreter    gesammelt 
wurden,  ziemlich  eingehend;  ausserdem    wird  eine    grössere  Anzahl 
neuer  Arten  beschrieben  und  abgebildet. 

Die  ersten  22  Seiten  nehmen  allgemeine  Erörterungen  über 
die  Diatomeen  der  Bai  von  Villefranche  ein.  Sie  beginnen  mit 
einer  kurzen  topographischen  Darstellung  des  Fundortes,  der  den 
mannichfaltigen  Lebensbedingungen  der  verschiedenen  Diatomeen 
zu  genügen  im  Stande  ist.     Beim  Einsannnein  des  Materials   bieten 


Algen,  49 

am  welligsten  Scliwierigkeiten  die  auf  Algen  epiphytiscli  lebenden 
Arten,  welche  deshall)  auch  am  meisten  bekannt  sind.  Schwieriger 
sind  die  am  schlammigen  oder  steinigen  Äleeresboden  lebenden 
Arten  zu  erhalten,  welche  entweder  direkt  mit  der  Bodenmasse 
heraufgeholt,  oder  aus  dem  Darniinhalt  der  am  Grunde  lebenden 
Ilolothurien  gesammelt  wurden.  Im  ersteren  Falle  musste  ein  ziem- 
licli  umständliches  Verfahren  angewandt  werden,  um  die  Diatomeen 
von  Erde  und  Schlamm  zu  trennen ;  Verf.  beschreibt  ausführlich 
die  hierzu  von  ihm  erfundene  Methode,  ohne  welche  man,  wie  dies 
bisher  meist  der  Fall  war,  nur  eine  sehr  geringe  oder  gar  keine 
Ausbeute  aus  solchem  Bodensatz  bekommt.  Drittens  wurden  auch 
die  pelagischen  Diatomeen  der  Bai  berücksichtigt,  die  wiederum 
entweder  direkt  gefischt  oder  aus  dem  Mageninhalt  der  pelagischen 
Thiere  (Salpen)  gewonnen  wurden.  Auch  die  von  ihm  zur  Her- 
stellung der  Z>ia#o»ie«»präparate  benutzte  Methode  wird  vom  Verf. 
genau  mitgetheilt. 

Im  Folgenden  werden  die  verschiedenen  Systeme  nach  der 
Berechtigung  ihrer  Eintheilungsprincipien  und  nach  ihrer  Verwend- 
barkeit für  eine  Aufzählung  von  Arten  kritisirt.  Verf.  schreibt 
nicht  bloss  dem  Pfitz  ersehen  System,  welches  auf  der  Gestalt,  Zahl 
und  Lage  der  Chromatophoren  basirt  ist,  sondern  auch  dem  von 
Smith,  welches  nur  die  äussere  Form  der  Diatomeen  ins  Auge 
fasst,  für  die  Aufstellung  grösserer  Gruppen  eine  Berechtigung  zu; 
auch  die  Lebensweise,  ob  freilebend  oder  festsitzend,  mit  oder  ohne 
Scheide,  soll  nach  ihm  bei  der  Eintheilung  verwendet  werden  können. 
Was  die  Speciesaufstellung  betrifft,  so  will  er  lieber  eine  grössere 
Anzahl  von  Species,  als  viele  Varietäten  innerhalb  einer  Species  für 
ähnliche,  aber  unterscheidbare  Formen  angenommen  wissen.  Er 
resumirt  seine  Ansichten  über  die  Classification  der  Diatomeen  un- 
gefähr folgendermaassen :  „Ich  betrachte  die  Arten  dieser  Famihe 
als  gruppirt  um  5  Typen,  welche  repräsentirt  Averden  durch  fünf 
Gattungen:  Kavicida,  Synedra  oder  Nitzschia,  Diatoma  oder  Ta- 
hellaria,  Biddidpliia,  Coscinodiscus  oder  Melosira,  die  ersten  beiden 
bilden  im  Allgemeinen  die  Abtheilung  der  Placochromaceen,  die 
andern  drei  die  der  Coccocliromaceen.  Ebenso,  aber  auch  nur  im 
Allgemeinen,  repräsentiren  den  ersten  Typus  die  Rajyhideen,  die 
beiden  folgenden  die  Pseudoraphideen^  die  beiden  letzten  die  Crypto- 
raplüdjeen^.  — 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  folgt  (p.  27 — 36)  ein 
Abschnitt  Bibliographie,  in  dem  Verf.  einen  Catalog  der  in  seiner 
Bibliothek  enthaltenen  Diatomeen -lÄtteriiiwY  gibt.  Er  bemerkt  ferner, 
dass  er  in  der  Aufzählung  der  Arten  die  vollständige  Angabe  der 
Synonymie  unterlassen  und  nur  die  Schrift,  nach  der  die  Art  be- 
stimmt wurde,  angefühi't  habe. 

In  der  nun  folgenden  Liste  der  gesammelten  Arten,  welche 
fa.st  ganz  den  Rest  des  Buches  einnimmt,  finden  sich  bei  jeder 
Familie  und  Gattung  kritische  Bemerkungen  über  deren  Umfang 
und  Stellung  im  System.  Es  würde  zu  weit  führen,  dieselben  hier 
jedesmal  referiren  zu  wollen,  es  mögen  nur,  um  die  Eintheilungs- 
weise  des  Verf.  zu  veranschaulichen,  die  Familien  mit  den  Gattungen 
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der  Reihe  nach  hier    angeführt  werden,    von  Arten    und  Varietäten 

seien  nur  die  neuen  namentlich  genannt: 

I.  Placochromeae.  1.  Fam.  Achnanteae.  I.  Ra phoneis  (vieWeicht  besser  an  die 
Si/nedreen  anziischliessen ;  2  sp.).  II.  Cocconeis.  1.  Campißonelis  (2  sp.).  2. 
Cocconeis  (11  sp.  C.  vilJosa  H.  P.  n.  sp.).  III.  Achnariles  (3  sp.).  2.  Fani.  Gomphone- 
meae  IV.  Roicosphenia  (l  sp.).  .3.  Fam.  Cymhelleae.  \.  Amphora  1.  Shnj/les 
(14  sp.  A.  valida  H.  P.  ii.  sp.).  2.  Complexes  (12  sp.  A.  (data  H.  P.  u.  sp. 
und  eine  zweifelhafte  neue  Art).  VI.  Auricula  Castracane.  (Diese  zweifelhafte 
Gattung  setzt  Verf.  nach  dem  Vorgange  Grunow's  hierher.  Von  der  Spesies  A. 
umphitritis  Castr.  hat  Verf.  nur  1  Exemplar  gefunden,  welches  er  in  den  ver- 
schiedenen Stellungen  abbildet.  In  einer  längeren  Note  am  Ende  des  Buche.s 
erörtet  er  die  Synonymie  und  Verwandtschaft  von  Auricula  näher.  Zu  dieser 
Gattung  rechnet  er  auch  A.  (Amjyhora)  mucronata  H.  L.  Smith).  —  4.  Fam. 
Mastogloiaceae.  VII.  Orthoneis    (2    sp.).     VIII.  Masto(jloin    1.    Orthoneidae  (3  sp.). 

2.  Genulnae  (7  sp.,  darunter  eine  wahrscheinlich  neue,    aber  nicht   benHnnte  Art). 

3.  Naviculoideae.  {M.  reticulata  Gi'un.).  —  5.  Fam.  Navictdac.eae.  IX.  Navicula. 
1.  Pinmdarieae  (N.  [regtda,  Clev.  var.]  lumen  H.  P.)  2.  Directae.  (3  sp.).  3. 
liadiosae  (-5  sp.)  4.  Retusae  (2  sp.)  o.  Formosae  (1  sp.)  6.  Lineares  (3  sp.)  7. 
Palpebrales  (2  sp.,  darunter  neu  N.  Nicaeensis  H.  P.)  8.  Perstriatae  (2  sp,).  9. 
Hennedyeae  (7  sp.,  darunter  von  N.  Hennedyl  Greg,  mehrere  Varietäten,  deren 
eine  neue  ist,  var.  Nichcensis  H.  F.,  ebenso  bei  A".  clavata  Greg.,  neu  ist  var. 
elongafa  H.  P.)  10.  Lijratae.  {8  ^).).  \\.  ElUptlcue  (il  sp.)  12.  Dydimeae  (18.  sp.) 
13.  Qnadrlseriatae  (4  sp.).  14.  Asperae  (l  sp.).  X.  Schizonema  (4  sp.).  XI. 
Berkeleija  (2  sp,),  XII.  Toxouidea  (1  sp.).  XIII.  Plevrosigma  1.  Stries  se 
coupant  sous  trois  directioiis  (11  sp.).  2.  Strios  se  coupant  sons  denx  directions. 
(2  sp.).  XIV.  Doidcinla  (1  sp.).  —  0.  Fam.  Amphiproreae.  XV.  Amphijjrora 
(4  sp.).  XVI.  Plac/iotropis  (1  sp.).  —  7.  Fam.  Nitzscheac.  XVII.  TryhUoneUa 
(7  sp  ).  XVIII.  NUzschia.  1.  Pandnriformes  (2  sp.).  2.  Apictdatae  (3  sp.),  3. 
Dubiae  (1  sp.).  4.  Bliobatae  (l  sp.).  5.  Insi'jnes  (2  s\>.).  6.  Vivaces  (1  sp.). 
7.  Spalhulatae  (2  sp.).  8.  Sigmoideae  (2  sj).).  9.  Sigvtota  (2  sp.).  10.  Speclabües 
(1  sp.).  11.  NitzsrhicUa  (1  sp.).  —  XIX.  BaciUaria  (1  H-p.).  —  XX.  Homoeociadia 
(2  sp.).  —  XXI.  Ilantzschia  (1  sp.).  —  8.  Fam.  Surirelleae.  XXII.  Hurire.Ua 
(9  sp.  neu;  S.  Guinardli  H.  1'.  und  S.  cyinatoplenroides  H.  P.).    XXIII.  Campi/lodiscus 

1.  Radiati.  (6  sp.,  darunter  eine  fragliche  neue  Art.)  2.  Limbati  (6  sp.).  —  9. 
Fam.  Synedreae.  XXIV.  Synedra.  1.  Toxarium  (2  sp.).  2.  Ardissonia  (5  sp.).  — 
3.  Eusynedra  (3  s]).).  XXN''.  Thalassinthrix.  (3  sp.).  —  II.  (^occochromeae.  10. 
Fam.  Frutjilarieac.  XXVI.  Cymatosira  (1  sp.).  XXVII.  Dimereyramma  (2  sp.). 
XXVIII.  Glyphodermis  (1  sp.).  XXIX.  Plagioyramma  (2  sp.).  11.  Fam.  Meridieae. 
XXX.  Asterionella  (1  sj).).  —  12.  Fam.  Licinophoreae.  XXXI.  Podocystis  {1  sp.). 
XXXII.  Lianophora  'incl.  Rhipidophora  und  Padosphenia)   1.  Sidiseptatae  (4  sp.) 

2.  Profunde  septatae  (4  sp.).  —  XXXIII.  Climacnsphenia  (2  sp.).  —  13.  Fam. 
Tabellarlcae.  XXXIV.  Grammatophora  (8  sp.).  XXXV.  Rhabdonema  (3  sp.). 
XXXVI.  Striatella  (1  sp.).  XXXVII.  Terpsimül  (1  s)«.).  14.  Fam.  Biddidjjhieae. 
XXXVIII.  B/ddnlphia  (6  sp.).  XXXIX.  Irieeratium  (11  sp.).  XL.  Dytilum  (1  sp.). 
XLI.  Lithodesmium  (1  sp.).  XLII.  Hemianhis  (2  sp.).  15.  Fam.  Eupodisceae. 
XLIII.  Cerataulus  (l  sp.).  XLIV.  Aidiscus  (3  sp.  neu:  j4.  Lendugerii  H.  P.) 
XLV.  Actinocydus  (4  sp  ).  XLVI.  Eiwdiu  (2  sp.).  1(>.  Fam.  Actinoptycheae. 
XLVII.  Actlnoptychus  (2  sp.).  —  17.  Fam.  Asterohwqjreae.  XL VIII.  Aster(dampra 
(2  sp.).  XMX.  Asternmphalus  (2  sp.).  18,  Fam.  Coscinodisceae.  L.  Coscinodiscus 
1.  Punctati  (2  sp.).  2.  Radiati  (5  sp.).  .">.  Fasciculati  (7  sp.).  4.  Pseiido- Stepha- 
nodiscus.  fl  sp.).  lA.  Cyclotella  (1  sj).).  FjII.  7wu7ic///«  (2  s]).).  \A\1.  Stephanopyxis 
(1  sp.).  —  19.  Fam.  Melosireae.  LIV.  Melosira  (5  sp.,  neu:  i/.  hispida  H.  P.). 
LV.  Podosira  (3  sp.).  LVI.  Hyaludiscus  (1  sp.).  LVII.  Louderla  (4  sp.  neu: 
i.  obtusafa  H.  P.  =  Diatoma  obtiisata  Shousbie,  L.  delicalula  H.  P.  -L.  wec?/- 
tevranea  H.  P.)  —  20.  Fam.  Chaetocereae.  LVIII.  Rhizosolenia  (10  sp.,  darunter 
neu:  Ä.  {^)  Stolter/orthü  II.  P.  ^=^  Eucampiu  striata  Stolterfoth.,  R.  Jormosa  H. 
P.,  R.  C'astracani  H.  P.,  R.  Temperi  H,  P,).  —  LTX,  Chaefoceros  (7  sp.).  LX. 
Bacterinstrum  (l   sp.). 

Auf  diese  Liste  folgen  noch  2  Noten,  deren  erste  schon  er- 
wähnte die  Auricula  ai)rpliitr'dis  C&,?<iY .  behandelt  und  deren  zweite  eine 
kurze  Kritik  des  von  Petit  in  P  e  1 1  e  t  a  n's  Werk  fiber  tlie  Diatomeen 
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untgestellten  Systems  enthält.  Diese  Classification  Petits  ist  erst 
nach  Abfassung-  des  vorliegenden  Werkes  erschienen  mid  konnte 
somit  in  demselben  vom  Verf.  nicht  berücksichtigt  werden.  Die 
3  von  Petit  als  Grundlage  seines  Systems  aufgestellten  Principien 
„pretent  tous  Ic  flanc  a  la  discussion". 

Auf  den  beigegebenen  G  Tafeln  sind  die  vom  Verf.  neu  auf- 
gestellten Arten  und  Varietäten,  sowie  einige  interessantere  bekannte 
Arten  oder  Anomalien  derselben  in  lithographirten  Zeichnungen 
dargestellt. 

Mi'ibius  (Heidelberg). 

lli'pfel«!,  ().,  Untersuchungen  aus  dem  Gesammtgebiete 
der  ^lykologie.  Heft  VIII.  Basidiomt/cefe)i.  III.  Antohasidio- 
myceteu  und  die  Begründung  des  natürlichen  Systems 
der  Pilze.  307  pp.  und  12  lithographische  Tafeln.  Leipzig 
1889. 

Das  8.  Heft  bildet  inhaltlieh  die  iinmittelbare  Fortsetzunc;  des  T.Heftes. 
Letzteres  schliesst  mit  den  D  a  c  ry  u  ray  c  c  ten  ,  als  erster  Familie  der 
Aiitobasidiomj^ceten,  ab.  Als  2.  Familie  folgen  die  Clavarieen. 
Sie  sind  mehr  oder  weniger  fleischig,  erhehen  sich  vertii-al  cylindrisch 
oder  keulenförmig,  nach  oben  einfach  oder  reich  verästelt,  die  Zweige  stiel - 
rund  oder  zusammengedrückt,  sogar  blattartig  verbreitert.  Das  Hymenium 
überzieht  ringsum  die  glatte  Oberfläche  der  Fruchtkörper  oder  ist  auf  eine 
ziemlich  scharf  markirte  obere  Parthie  derselben  (Typhula)  beschränkt. 
Die  Basidieu  sind  kurz  cylindrisch  und  tragen  an  ihrer  Spitze  4  feine 
Sterigmen  mit  je  einer  Spore,  nur  Typhula  und  Pistillaria  haben 
2  sporige  Basidien.  die  sich  aber  wesentlich  von  denen  der  Dacryo- 
uij'ceten,  speciell  der  äusserlich  ähnlichen  Gattung  Calocera,  unter- 
scheiden. Dazu  kommt  eine  weitei-e  Abweichung  in  den  Sporen  und  deren 
Keinunig.  Die  Sporen  der  Clavarieen  sind  von  geringerer  Grösse  und 
keimen  mit  Bildung  von  Keimschläuchen  und  Conidien,  bilden  letztere  also 
nicht  direkt.  Von  Microcera  abgesehen,  deren  Stellung  unsicher,  bleiben 
die  Gattungen  Typhula,  Pterula,  Ciavaria,  Pistillaria  und 
S  p  a  r  a  s  s  i  s  übrig.  —  Von  den  Telephoreen,  welche  bisher  die  ver- 
schiedensten Formen  der  Basidiom yceten  umfassten,  die  nur  darin 
übereinstimmten ,  dass  ihre  Hymenialschicht  nicht  bestimmte  Vorsprünge 
oder  Erhabenheiten,  wie  Stacheln,  Lamellen  oder  Poren  bildet,  werden  die 
Formen  ohne  ausgebildetes  Hymenium  und  ohne  Fruchtkörper,  bei  welchen 
die  Basidien  lagerartig  direkt  auf  den  Mycelien  entstehen,  ausgeschieden 
und  zu  einer  besonderen  Familie,  als  Tom  enteil  een,  erhoben.  Zu 
ihnen  gehört  zunächst:  Pa  chy  s  t  er  igm  a  nov.  gen.  mit  4  Arten.  V.s 
sind  kleine,  winzige,  mit  blossem  Auge  schwer  zu  findende  Pilze.  Meistens 
röthlich  oder  violett  gefärbt  und  etwas  gallertig,  bestehen  sie  aus  locker  ver- 
flochtenen, dicken  Mjcelfäden,  die  nur  vereinzelt  an  den  Scheidewänden 
Schnallenfusionen  bilden.  Direkt  auf  den  Myeelfäden  entstehen  als  dicke, 
biniförmige  oder  kugelige,  seitliche  Ausstülpungen,  die  Basidien,  von  denen 
häufig  4.  oft  aber  avich  ö,  <j,  7,  sogar  8  Sterigmen  ausgehen.  Letztere 
schwellen  zunächst  über  ihrer  Ursprungsstelle  kugelig  an  und  treiben  dann 
in  eine  lange  Spitze  aus,  an  der  als  letzte  Anschwellung  die  grosse 
rundliche    oder   längliche   Spore   entstellt,    die    bei    der   Keimung   Secundär- 
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Sporen,   aber  keine  anderen  Fruclitformen    (wie  die   Tr  e  m  e  1 1  i  n  e  e  n)   bildet. 

Pachysterigma  fugax  nov.  sp.,  ein  dünner,  grünlich  durch- 
schinimerndei',  dem  blossen  Auge  kaum  erkennbarer  Belag  auf  Kiefernrinde. 
Mycel  grob,  dickfadig.  Basidien  kurz,  dick  angeschwollen,  l)rinahe  kugelig. 
Sterigmen  anfangs  sehr  dick,  später  spindelförmig  zugespitzt.  Sporen  schief 
eiförmig,   0,01    mm    dick   und   0.012    mm    lang. 

P.  rutilans  n.  sp.,  ein  etwas  dichterer,  in  seiner  Ausdehnung 
unbegrenzter,  deutlicli  rothschimmernder  Belag  auf  Birkenrinde.  Mycel 
ziemlich  dünn,  reich  verzweigt  und  sejjtirt.  mit  Schnallenfusioneu  au  den 
Scheidewänden.  Basidien  und  Sterigmen  wie  bei  voriger.  Sporen  lang 
gezogen   und  sichelförmig  gekrümmt,    0,00S  mm   dick    und    0,0 Iß  mm   lang. 

P.  violaceum  n.  sp.,  auf  feuchtem,  altem  Holze  verschiedener 
Laubbäume,  besonders  an  alten  Erlenrinden.  Der  Pilz  fällt  durch  seine 
violette  Färbung  auf,  die  in  dem  sehr  zarten,  dünnen  Belag  an  dem  Substrat 
deutlich  zu  unterscheiden  ist.  Mycelfäden  dick  und  grob,  ohne  Schnallen- 
fusionen an  den  Scheidewänden.  Basidien  grösser,  Sterigmen  länger  als 
bei  der  vorigen.  Zahl  der  letzteren  5 — 6,  zuweilen  7 — S.  S^Doren  an 
beiden   Enden  zugespitzt,   eingekrünnnt ,    0,008   mm   dick,   0,01  Ti    mm  laug. 

P.  incarnatum  n.  sp.,  nicht  mit  C  ort  i  ei  um  iucarnatum  Fr., 
vielleicht  aber  mit  C.  incarnatum  Tul.  (Ann.  sc.  nat.  Ser.  f).  Tome  15. 
p.  227.  tab.  X)  identisch.  Auf  Fichten-  und  Kiefernrinde  als  röthlicher 
Belag  ohne  bestinnnte  Umrisse.  Belag  dichter  wie  bei  dem  vorigen. 
Basidien  kleiner,  zahlreicher,  enger  stehend,  aber  ohne  ein  Hymenium  zu 
bilden.  Sterigmen  anfangs  oval,  später  zugespitzt,  nicht  über  4.  Sporen 
schief  birnförmig,    0,0(IS    nun   dick.    0,011    mm   lang. 

Hypochnus,  vom  voi'igen  durch  die  Basidien  verschieden,  welche 
niemals  die  dicken,  an  die  Tremellineen  erinnernden  Sterigmen  liaben. 
Die  Formen  bilden  im  Gegensatz  zu  P  ach}' s  t  e  r  i  g  m  a  dichtere,  filzige 
oder  fleischige  Beläge  auf  den  Substraten,  sind  auffälliger,  meist  auch 
gefärbt.  Die  Sporen  bilden  nicht  Secundärsporen ,  sondern  grobfadige, 
verzweigte  Mycelien  ohne  Schiiallenfusionen.  Untersucht  und  cidtivirt 
wurden  Hypochnus  la.xus  (Fries  und  Pers.),  auf  faiileni  Holze  als 
rothgelber  Ueberzug.  H.  bjssoideus  (Pers.),  auf  todten  Aesteu  von 
Nadelhölzern  als  mehr  fleischiger,  gelber  Ueberzug,  H.  puniceus  (Alb. 
et  Schwein.),  auf  verschiedenen  Laubhölzern,  aber  auch  auf  Nadelholz  als 
filziger,  rothbrauner  Ueberzug,  H.  an  t  h  och  r  o  u  s  (Pers.),  auf  Birkenholz 
als  schön  hell-orangefarbiger,  dichter,  flockig  fleischiger  Ueberzug.  Bloss 
untersucht,  aljer  nicht  cultivirt  wurden  :  H.  f  e  r  r  u  g  i  n  e  u  s  ,  H.  i  s  a  b  e  1 1  i  u  u  s 
und  H.  Sambuci. 

T  o  m  e  n  t  e  1 1  a  unterscheidet  sich  von  Hypochnus  nur  allein  durch 
die  ihr  eigene  Conidien-Fructification,  ist  sonst  weder  im  Mycel,  noch  im 
Habitus,  noch  in  den  Basidien  wesentlich  verschieden.  Die  Formen  leben 
auf  Holz  oder  Erde  ,  sind  noch  grobfadiger,  als  Pachysterigma  und 
haben  keine  Schnallenfusionen  an  den  Scheidewänden.  Die  obersten  Faden- 
endigungen  der  Mycelfäden  werden  direkt  zu  Basidien,  die  sich  nicht  zu  einem 
Hymenium  verbinden,  aber  auf  feinen  Sterigmen  4  grosse  Sporen  tragen. 
Den  erst  im  Spätherbst  erscheinenden  normalen  Basidien  geht  im  August- 
September  eine  andere  Basidien- ähnliche  Fruchtform  voraas.  Die  Sporen 
derselben  bilden  sich  genau  an  denselben  büschelförmig  verzweigten  Fadeu- 
enden    wie   die   Basidiensporen,   sind  ebenso   gestaltet   und  werden   auf  eben- 
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solchen,  wonn  ;iiu"li  küizi  in  SttM-iginen  abgeschnürt,  aber  iliro  Zahl  ist  eine 
iinbostimnitc  uiul  weit  reichere.  Die  sporenbildenden  Steriginen  bleiben 
auch  nii-lit  auf  die  Spitze  der  Basis  l)eschränkt,  sondern  gehen  liis  zur 
Ansatzstellc  ilerselben  herab.  Früher  wurden  die  Conidienträger  der  Tomen - 
telleen  wahrscheinlich  als  B  o  t  ry  t  i  s- Formen  beschrieben  (Botrytis 
argillacea    Conke,   B.   gerne  IIa   Sacc,   B.    epigaea  Link). 

Tomentella  flava  n.  sp.,  auf  verdorrtem  Buchenholz  gefunden, 
bildet  ausgedehnte,  gelbbraune,  später  ganz  braune  inkrustirende  Ueberzüge, 
dei'P-n  Myceltaden  auffallende  Dicke  zeigen.  Sie  gehen  nacli  oben  in  noch 
dickere,  an  den  Enden  reich  und  kurz  verzweigte  Aeste  über,  die  zu 
Conidienträgern  werden.  An  denselben  Hypheii  zeigen  sich  später  die 
wenig  über  die  Mycelfäden  hiuaus'w  achsenden  4sporigen  iJasidien.  Fast 
go  dick  wie  die  Conidienträger ,  stehen  sie  einzeln  und  unregeluiässig. 
Siporen  der  Conidienträger  und  Basidieu  rund,  stachelig,  gelbbraun,  erstere 
U,012    unn.   letztere    Ü,00)S    nmi   im   Durchmesser. 

T.  granulata  n.  sp.,  auf  Erde,  selten  auf  Stämmen  als  dichter, 
aii.-gebreiteter,  körnig  weisser  Ueberzug.  Myccl  sehr  grob  und  dickfadig. 
Basidieu  von  den  verdickten  Hyphenenden  gebildet.  Conidienform  weiss, 
sonst  wie  bei  T.  flava.  Früher  wahrscheinlicli  als  Botrytis  gemella 
beschrieben.  Sjioren  0,01  mm,  Conidien  0,0^  mm  im  Durchmesser,  beide 
rund   und    glatt. 

Exobasidium  weicht  durch  die  parasitische  Lebensweise  von  den 
übrigen  Tomen  telleen  ab.  Seine  Basidieu  bilden  einen  flockig  pulverigen 
l'elierzug  an  den  Pflanzentheilen,  welche  die  Mycelien  durchwuchern.  Als 
zweite  Fruchtform  neben  den  Basidicn  sind  die  au  den  Enden  zugespitzten 
Conidien  zu  bezeichnen ,  die  bei  Keimung  der  Basidiensporen  auftreten. 
Die  Gattung  ist  in  der  allverbreiteten ,  auf  verschiedenen  E  r  i  c  a  c  e  e  n 
lebenden  Art  E.  Vaccinii  (Wor.)  untersucht  worden,  das  sich  in  Form 
\<in    zarten,     weissen   L'eberzügen    auf    der    Unterseite    der  Blätter    findet. 

Corticiura  umfasst  die  höclist  entwickelten  Formen  der  Tomen- 
telleen.  Die  meist  einjährigen  Pilze  bilden  hautförmige  bis  lederartige 
Schichten  oder  Krusten  auf  verschiedenen  Substraten,  besonders  auf  Holz 
und  Rinde  abgestorltener  Pflanzen.  Die  leicht  keimenden  Sporen  bilden 
grosse,  reicli  verzweigte  Mycelien .  deren  Fäden  durch  fast  an  keiner 
Scheidewand  fehlende  Schnallenfusionen  ausgezeichnet  sind.  Secundäre 
Fruchtformen  kamen  nicht  zur  Beobachtung.  Eingehender  berücksichtigt 
werden:  Corticium  centrifugum  (Wimm.),  wahrscheinlich  mit  Hy- 
pochnus  centrifugus  Tu),  identisch.  Es  bildet  Sclerotien,  welche  in 
den  äussern  Schichten  mit  starker  Wasserabsouderung  in  Tropfen  eine 
violett-schwarze  Färbung  aiuiehmen.  Die  Sclerotien  wachsen  wieder  zu 
fädigen  Mycelien  aus.  C.  u\iduui  (Fries),  äusserlich  der  Tremellinee 
Exidiopsis  effusa  ähnlich,  bildet  weit  ausgebreitete,  dünne  Ueberzüge 
auf  Buchenästen.  C.  v  i  o  1  a  c  e  o  - 1  i  v  i  d  u  ui  (Fries)  erzeugt  auf  der  Rinde 
von  Pappeln  und  Weiden  ziemlich  harte,  röthlich  violette  Krusten.  Durch 
Reiben  wird  die  Oberfläche  blutroth.  Den  weissen ,  reifartigen  Anflug 
bilden  sterile,  dünne  Luftfäden.  Die  Sporen  keimen  leiclit  und  wachsen 
bald  zu  dicht  verflochtenen  Mycelien  aus,  die  sich  schon  nach  einigen 
Wncheu  mit  Basidieu  bedecken,  welche  direkt  von  dem  Mycel  entspringen. 
Von  denselben  Mycelfäden  werden  auch  grosse,  länglich  eiförmige  Fettzellen 
angelegt,   die  sich  mit  der  Ausbildung   der  Basidien   entleeren.    Ausser  den 
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o;pn{innten  wurden  noch  cultivirt:  C.  comedens  (Nees),  C.  obscurum 
(Pers.) ,  C.  corruga.  tum  (Necs) ,  C.  puberum  (Fries),  C.  calceuiii 
(Pers.),  C.  0  b  s  c  u  r  u  in  (Pers.).  C.  r  a  d  i  o  s  u  m  (Fries),  C.  c  v  o  1  v  c  n  s 
(Fries). 

T  h  e  1  e  p  h  o  r  e  e  n.  Diese  Familie  begreift  nach  der  neuen  Umgrenzung- 
die  Formen  in  sich,  welche  Fnichtkörper  mit  zwar  glattem,  al)or  wnhl 
(lifferenzirtem  und  bestimmt  angeordnetem  und  gestelltem  Hymenium  znmei.sl 
an  der  Unterseite  bilden.  Zu  ihr  gehören:  Stereum,  Cypliella, 
T h  e  1  e  p  h  o  r  a  und  C  r  a  t  c  r  o  1 1  u  s.  Von  C  y  p  h  e  1 1  a  lag  zur  Cultur  ge- 
eignetes Material  nicht  vor,  von  Cr  a  t  er  e]  1  u  s  und  Thelephora  waren 
die  Sporen  bisher  noch  nicht  zum  Keimen  zu  bringen.  Deuniach  blieb 
zur  Besprechung  nur  Stereum  übrig.  Die  Fruchtkörper  sind  entweder 
bloss  resupinat  oder  hutförmig  sitzend,  das  Hymenium  auf  der  Unterseite 
tragend,  von  leder-  oder  korkartiger  Beschaffenheit.  Sie  leben  an  todten 
oder  noch  vegetirenden  Bäumen,  mitunter  heerdenweise.  Das  Hymenium 
besteht  aus  dicht  angeordneten,  langen,  dünnen,  keulenförmigen  Basidieii, 
welche  an  feinen  Sterigmen  vier  kleine,  farblose  und  krumme  Sporen  er- 
zeugen. Manche  Formen  besitzen  spitze,  Stachel-  oder  borstcnförmige 
Cystiden,  die  das  staubig-pulverige  Aussehen  von  sicli  l)edingen.  Unter- 
sucht und  cultivirt  wurden:  St.  alneum  (Fries.),  rugosum  (I'crs.). 
tabacinum  (Sowerb.),  rubiginosum  (Dicks.),  san  guiuo  1  eut  u  ni 
(Alb.  et  Schw.),  h  i  r  s  u  t  u  m  (Willd.),  p  u  r  p  u  r  e  u  m  (Pers.),  v  o  r  t  i  c  o  s  u  ui 
(Fries.).  Die  Sporen  keimen  leicht  und  bilden  eine  reichverzweigfe,  dick- 
fadige  Mycclmasse  mit  vielen  Fadenfusionen,  aber  ohne  Sclniallen.  Die 
Mycelien  endeten  innen  steril,  erzeugten  niemals  secundäre  Fruchtforuien. 
aber  auch   keine   Basidienfrüclite. 

Hydneen.  Das  Hymenium  ist  höher  dift'erenzirt,  aber  die  höhere 
Differenzirung  erscheint  noch  etwas  schwankend  und  weniger  bestimmt,  wie 
bei  den  nächsten  Familien  (Agaricineeu  und  Polyporeen).  Ks 
überzieht  die  Unterseite  der  Fruchtkörper  in  Vorsprüngen,  welche  die  Form 
von  Zähnen.  Höckern,  Warzen,  Rippen  oder  Stacheln  haben.  So  verseliieden 
wie  die  Ausbildung  des  Hymeniums  ist  auch  die  Gestalt  der  Fruchtkörper. 
Mit  resupinaten,  krustenförmigen  Bildungen  beginnend,  steigen  sie  bis  zur 
Gestalt  der  entwickelten  Hutpilze  der  Agaricincen  und  Polyporeen 
empor.  Die  Gattungen  Odontia  und  Grand  in  ia  erinnern  äusserlich 
an  Corticien,  Phlebia  an  Merulius,  Ir))e\  an  Daedalea  und 
Lenzites,  die  liutföruiigen  an  die  gleichgestalteten  Polyporeen.  Er- 
folgreich cultivirt  wurden  bisher  nur  einfachere  Formen,  nämlich  die  Gattungen 
Kneif fia,  Grandinia,  Plilebia,  Radulum,  Irjjcx.  Von  Ma- 
cronella und  Odontia  Hess  sich  kein  sporenreifes  Material  beschatten. 
K  n  e  i  f  f  i  a,  in  der  einzigen  bekannten  Form  K.  s  e  t  i  g  c  r  a  (Fries),  hat  resu- 
pinate,  knollenartig  hervorbrechende  Fruchtkörper  von  fleischiger  Bcschatfen- 
heit,  die  dem  Substrat  eng  anliegen  und  weissgelb  aussehen.  Unter  der 
höchsten  Wölbung  haben  sie  eine  oder  uieln-ere  Ansatzstellen.  Die  Hy- 
menialHäclie  trägt  zitzenartige  Vorsprünge,  die  ausgewachsen  kleineu  Borsten 
gleichen.  Die  Basidieu  sind  einsporig,  die  Sporen  languval.  Letztere  er- 
zeugten grosse  Mycelien  mit  Tielem  Luftmycel  und  reichlichen  Scluuilleu- 
fusionen  an   den  Fäden,   die   Mycelien   blieben    aber  steril. 

Grandinia  erzeugt  krustenförmige  Fruditkörper  von  weicher  Be- 
schaffenheit,  deren   Hymenium   rundliche,    stumpfe,   dicht  gedrängte  Höcker 
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trügt.  Ciiltivirt  \\urilen:  G.  crustosa  (Pcrs.),  Gr.  luucida  (Fries)  iiiid 
G.  granulös.!  (Pers.)  ,  die  letzteren  abor  ohne  Erfolg.  Amli  die  beiden 
ersten   brachten   nur   sterile.    sehnallemci(die   Mycelien   hcM-vor. 

Plilel)ia  hat  krustenförinige,  umgewendete  oder  sehoii  an  der  Tnter- 
seite  von  versehi<'denen  Laubliükern  vorkommende,  also  nach  unten  gewendete 
Fruehtkcirper  von  gallertig-wachsartiger,  im  eingetrockneten  Zustande  kuor- 
peli"-er  Beschatt'enhcit.  Das  Hymenium  wird  durch  hö(d<erig  hervorragende 
Runzeln  ausgezeichnet,  die  theils  iiiircgehuässig  zu  einander  stehen,  theils 
reuehnässig  angeordnet,  zusaunuenhängend,  faltig  oder  rippig  erscheinen, 
rntersncht  wurden:  Phl.  m  e  r  i  s  ui  o  i  d  e  s  (Fries),  r  a  d  i  at  a  (Fries  i.  con- 
torta  (Fries)  und  vaga  (Fries).  Die  Sporen  keimen  leiclit  und  bilden 
grosse  Mycelien.  Schnallen  erscheinen  \ereinzelt  im  Alter  an  den  di<  keren 
Aesten.  An  grossen  Mycelien  tritt  nach  ca.  8  Tagen  Oidium-Fructiiicatiou 
auf,    die    den   höliereu    B  a  s  i  d  i  o  ui  y  c  e  t  e  n    fast   allgemein    zukommt. 

Radulum  entwickelt  resupinate,  halb  krustenförmige  Fruchtkörper, 
die  aus  der  Rinde  der  verschiedensten  Holzpflanzen  hervorbrechen.  Die 
HymenialHäclic  w  ird  von  unregeliuässig  vertheiltcn,  von  einander  getrennten, 
verschieden  gestalteten  stumpfen  Höckern  besetzt.  Wie  aueli  bei  P  h  1  eb  ia 
sind  die  Basidien  keulenförmig  und  tragen  4  längliche,  kaum  gekriunmte 
Sporen,  Diese  keimen  leicht  und  bilden  grosse  feinfadige  Mycelien.  Die 
Hvphen  habei'  grosse  Neigung  zu  strangweiser  Verbindung.  Frühe  schon 
erscheinen  am  Mycel  eigenartige  lange  Seiteuz\\  eige  von  perlschnurartigem 
Ansehen,  die  Conidienketten  ähneln,  aber  sich  nicht  trennen  und  fadig 
auswachsen.  Von  den  cultivirten  Arten  bildete  nur  R.  pendulnm  nach 
monatelanger  Ciütur  Fruchtkörper  mit  Basidien  und  bei  R.  laetum 
keimten  die  Basidiensporen  mit  Bildung  von  Secundärsporen,  im  Uebrigen 
entwickelten  die  Mycelien  Fruchtformen  nicht.  In  Cultur  waren :  R.pen- 
d  u  1  u  m  (Fries),  o  r  b  i  c  u  1  a  r  e  (Fries),  fa  g  in  e  u  m  (Fries),  molare  (Fries), 
1  a  e  t  um   (Fries). 

Irjiex.  In  den  einfachsten  Fällen  erscheinen  die  Fruchtkörper  aus- 
gebreitet, sitzend,  in  anderen  hutförmig  umgewendet  und  gestielt,  von 
lederartiger  Consislenz.  Das  resupinate  Hymenium  ist  mit  zahnförmigen, 
an  den  Enden  s]iitzen,  am  Grunde  al)er  zu  netzförmig  gestalteten  Waben 
oder  zu  reihenweisen  Lamellen  verbundenen  Vorsprüngen  versehen.  Cultivirt 
wurden  1.  obli(iuus  (Schrad.)  und  paradoxus  (Schrad.).  Beide 
fructiüciren  auch  in  Oidien,  die  schon  sehr  frühe  auftreten.  Die  Co- 
nidien  keimten  in  Nälirlösungen  sehr  leicht.  Sie  schwollen  sofort  ums 
Doppelte  an  und  trieben  nach  einer  oder  zwei  Seiten  Keimschläuche,  die, 
wenn  sie  kaum  zu  kleinen  Mycelien  geworden,  wieder  in  Oidien 
zerfielen. 

Agar  leinen.  Durch  die  Formengestaltuug  ihrer  Fruchtkörper  ist 
diese  Familie  am  schärfsten  charakterisirt.  Die  Fruchtkörper  sind  immer 
hutförmig,  gestielt  oder  sitzend  und  tragen  an  ihrer  Unterseite  das  Hy- 
menium auf  radial  ausstrahlenden  Lamellen,  die  einfach  oder  verzweigt 
sind  oder  aucli  mit  einander  nach  rückwärts  anastomosiren  können.  In 
den  beschleierten  Formen  erscheinen  die  Fruchtkörper  in  jüngeren  Stadien 
angiokarii  und  werden  erst  mit  voller  Entfaltung  unter  Abstossung  der 
Hüllen  und  Schleier  hemiangiokarp.  Die  Basidien  sind  meist  eiiisporig. 
Die  Sporen  liilden  INIycelien  mit  Schnallen  au  den  Hyphen.  Diese  My- 
celien  erzeugen   entweder   direkt  neue   Fruchtkörper  oder  bilden   erst  Sclero- 
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tien  oder  Rhizomorphen,  um  aus  diesen  die  Basidienfiüchte  zu  treiben. 
An  den  Mycelien  finden  sich  selten  Seeretionsorgane,  an  den  Friichtkörijerii 
aber  oft  Milebsaftschläuche  und  verwandte  Bildunjjen.  Bei  nicht  wenigen 
Agaricinen  kommen  als  Nebonfruchtformen  Oidieu  vor,  beiNyctalis 
neben  den  Oidien  auch  Clilamydosporen.  In  Lcnzites  nähern  sieh  die  Aga- 
ricinen D  a  e  d  a  1  e  a  unter  den  P  o  1  y  p  o  r  e  e  n  und  I  r  p  e  x  unter  den  H  y  d- 
neen  in  Cantharellus,  Craterellus  unter  den  T  h  e  1  e  p  li  o  r  e  e  n  ,  in 
A  in  a  u  i  t  a  sogar  den  Hymenogastreen  unter  den  G  a  s  t  e  r  o  in  y  e  e  t  e  n . 
Von  den  seither  unterschiedenen  20  Gattungen  kamen  nur  5  nicht  zur  Unter- 
suchung (^1  0  n  t  a  g  n  i  t  e  s ,  B  o  1  b  i  t  i  u  e ,  A  r  r  h  e  n  i  a  ,  X  e  r  o  t  u  s  ,  T  r  o  g  i  a ), 
weil  kein  kulturfähigcs  Material  aufzutreiben  war.  Von  den  übrigen  waren 
die  Sporen  von  C  o  r  t  i  n  a  r  i  u  s  ,  G  o  m  p  h  i  d  i  u  s  ,  P  a  x  i  1 1  ii  s  ,  L  a  c  t  a  r  i  u  s , 
Russula  und  Cantharellus  nicht  sofort  zum  Keimen  zu  bringen 
(sie  müssen  erst  methodisch  keimfähig  gemacht  werden).  Es  blieben  dem- 
nach Agaricus,  Coprinus,  Hygrophorus,  Nyctalis,  IMaras- 
mius,  L  entin  US,  Panus,  Schizophyllum  und  Lenzites  für  er- 
folgreiche  Culturen   übrig. 

Coprinus  ist  unter  allen  Agaricinen  durch  die  vergänglichen 
Fruchtkörper  ausgezeichnet, die  nach  Abschüttung  der  Sporen  zu  einer  \(:n  den 
anklebenden  Sporen  schwarz  gefärbten  Flüssigkeit  zergehen.  Die  frühere 
sogenannte  Stäbchenfructification  erweist  sich  als  Oidieubilduug  in  kurzen 
Fäden,  die  in  wenige  Glieder  zerfallen,  hat  also  mit  Sexualität  niclits  zu 
thun.  Von  den  untersuchten  Formen  Copr.  s  t  e  r  c  or  a  r  i  u  s  ,  Lagopus 
e  p  h  e  m  e  r  u  s  ,  e  p  h  e  m  e  r  o  i  d  e  s  ,  a  t  r  a  m  e  n  t  a  r  i  u  s  ,  c  o  m  a  t  u  s  \\  ii  r 
erstei-er  durch  die  Bildung  von  Sclerotien  und  durch  Mycelien  ausgezeich- 
net, an  denen  niemals  Stäbchen-  resp.  Oidienfructiticationen  auftraten. 
Uebrigens  wurde  von  Coprinus  s  t  e  r  c  o  r  a  r  i  u  s  auch  eine  Form  gezogen, 
bei   deren   Entwicklung  die   Sclerotien  ausfielen. 

Agaricus.  Diese  formenreiche  Gattung,  welche  durch  die  iiicht 
zerfliessenden  fleischigen  oder  häutigen  Fruchtkörper  mit  den  scharfschnei- 
digen, leicht  sj^altbaren  Lamellen  charakterisirt  ist,  wird,  wie  Fries  ein- 
geführt, nach  der  Farbe  der  Sporen  in  5  Sectionen  getlieilt.  rntersucht 
wurden  aus  Sectio  A.  C  o  pri  n  a  ri  i  die  Untergattungen  Pa^naeolus  und 
Psathyrella,  aus  Sectio  B.  Pratelli  die  Untergattungen  Stropha- 
r  i  a  ,  H y  p  h  0  1  0  ni  ;i ,  P  s  i  1  o  c  y  b  e ,  P  s  a  t  h  y  r  a ,  aus  Sectio  C.  P  h  o  1  i  o  t  a  , 
Naucoria,  Galera,  aus  Sectio  D.  Claudopus,  aus  Sectio  E.  Ar- 
rn  i  1  1  a  r  i  a  ,  T r  i  c  h  o  1  o  m  a  ,  C 1  i  t  o  c y  b  e  ,  M y  c  e n  a ,  0  m p  h  a  1  i a  ,  PI  e  u- 
r  ()  t  u  s ,  C  0 1 1  y  b  i  a ,  Hygrophorus,  M  a  r  a  s  m  i  u  s  ,  L  e  n  t  i  n  u  s .  P  n  - 
nus,  Schizophyllum,  Lenzites,  Nyctalis.  Von  den  uicld  cr- 
M  ahnten  Untergattungen  war  entweder  keimfähiges  IMaterial  nicht  iiufzu- 
treiben,  oder  die  keimfähigen  Sporen  waren  in  den  benutzten  Nährlösungen 
nicht  zur  Entwicklung  zu  bringen.  Bei  den  meisten  treten  an  den  Myce- 
lien sehr  b;tld  nach  der  Keimung  oder  auch  später  0  i  d  i  n  m  -  artige 
Bildungen  auf,  und  zwar  bald  als  einfache  lange,  bald  als  büschelig  ge- 
stellte kurze  Ketten  erscheinend  ;  zuweilen  waren  die  Oidien  mucIi  stäb- 
chenartig wie  bei  Coprinus.  Oft  erschienen  die  Oidien  an  dem  unterge- 
tauchten wie  am  Luftniycel,  oft  nur  an  dem  letzteren.  In  manchen  Fällen  be- 
schränkte sich  die  Oidienbildung  auf  eine  kürzere  Zeit  und  wurde  dann 
abgelöst  durch  die  Anlagen  von  Basidienfrüchten,  in  anderen  Phallen  er- 
schienen die  Oidien    in    lauge   fortgesetzten  Reihengenerationen  immer  und 
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immer  wieder.      Si>   wachsen   z.B.    die   Sporen   von   C  d  1 1  \  b  i  ;i    conigora 
(Pcrs.)   solir   selmell   zu   Keimseldiinelien   iin   und   diese    i;liedein    sich    schon 
in    der    ersten   Jugend    in    Oidien ;    soloit   nneh    dem   Zerfalle    si-liwellen     die 
Oidionzellcn    wieder   an    und    bilden    einen    gleichen,    kurzen   Kcinisehlauch, 
der  alsbald   ein   neues   Oidium   entwickelt.      Dies  geht   in   den   Cultureu   nn- 
begreuzt    fort.      ]Mit    Keclit    meint    der   Verf.,     wenn     man     von     derartigen 
Oidiumculturen   nicht    wüsste,   dass   sie    von  Basidiensporen     der   Collybia 
coniger a    ihren   Ausgang    genommen    hätten,    sondern    dieselben    zufällig 
an   irgend   einer   Stelle    gefunden    worden    wären,    so    würde    man     sie   für 
einen  Organisnnis  eigener  Art  halten.      Thatsächlieh  seien  nun   aber   Organis- 
men  dieser   Art   und   dieses   Verhaltens    in  Nährlösungen   seit  lange  bekannt 
und    beobachtet,    wie    das    allbekannte    und     bisher    räthselhafte   Oidium 
1  actis.      So    wie    er    früher    gezeigt    habe,    dass    die    sogenannten   Hefe- 
pilze nichts   sind,   als  Fruchtformeu  hiiherer  Pilze,   welche    die    merkwürdige 
Eigenschaft   besitzen,    sieh    in    unendlichen    Generationen    durch   Sprossung 
zu  vermehren   und   in    dieser   Weise-    scheinbar    selbstständige  Pilze    darzu- 
stellen,  so   könne   es   nunmehr   auch    für   die  Formen   des   Oidium  lactis 
und  andere  Tvpen   als   erwiesen   gelten,    dass   sie   ebenfalls   trotz   des   immer 
gleichen    Verhaltens  der  Fadcnbildung     und    ihrer    Zergliederung    in     kuize 
Zellen  keine  selbstständige  Pilzformen   darstellen,    sondern  nur  Entwicklungs- 
abschnitte von  solchen,   und   dass  sie   sich  nunmehr   dem   eigenarigen,   durch 
Oidienbildung    ausgezeichneten   Entwicklungsgange    höherer   Pilze    einfügen. 
Die    Keimung   der   Oidiumzellen    trat   meist     sehr     bald,     bei     wenigen     erst 
nach   Wochen    ein  ;    eine    Anzahl    von    ihnen    zeigte    sich    aber    auch    kei- 
mungsunfähig.     Die   beiden  parasitisch   auf  R  u  s  s  u  1  a  -  Arten   lebenden  Spe- 
cies  von  Nyctalis,N.   asteropiiora   und  parasitica,   welche  unter- 
sucht wurden,   zeigen    in    der  Bildung   von    Oidien    an    den   Mvcolien    volle 
Uebereinstinnuung   mit  den  meisten  P'ormen  der  Agaricineen,   ihre   Ent- 
wicklung   geht     aber     durch     die     weitere    Erzeugung    von    genunenartigen 
Sporen,    den    sogenannten   Chlamydosporen,   in   eigenartiger   Weise    darüber 
hinaus,    denn    Chlamydosporen   wurden    bisher   l)ei   keiner  Form    der   Aga- 
ricineen  beobachtet.     Der  Ort  ihrer  Bildung  ist  an  den  Fruchtkörpern  der 
beiden   Ny  c  t  a  1  i  s  -  Arten    zwar    ein    besthnmter,    aber    für    jede    Art     ein 
charakteristiscli  verschiedener.      Bei  N.  asteropiiora   ist  er  auf  die   obere 
Huthälfte,   bei   parasitica   auf  die   subhymenialen   Elemente     der    untern 
Huthälfte    beschränkt.       Dagegen    werden     bei    Cultureu     in    Nährlösungen 
die   Chlamydosporen   von    beiden   Formen  schon   früh    an   den   Mycelieu    ge- 
bildet  und   zwar   in    solchen   Massen ,    dass    diese    gleichsam     in   Chlamydo- 
sporenbildung   ersticken    und   sich   gar   nicht  oder  nur   unvollkonnnen  weiter 
entwickeln   können.      Etwas  Aehnliches   zeigt   sich   auch    in    der  Natur,   wenn 
die   Fruchtkörper    auf    Russula    angetroffen    werden.      Bei     N.     astero- 
phora  bilden   nur  die   grossen  Fruchtträger  ein  sporentragendes  Hymenium, 
denn   das   der   kleinern   verkümmert  vollständig   durch    die    massenhafte   An- 
lage  von    Chlamydosporen,    und    die   kleinsten    l>ringen    es    nicht    einmal     zu 
einer  Hymenium-Anlage.     Noch   weiter  als   bei  N.   asterophora   wird   bei 
N.   parasitica   durch   die   Chlamydosporen    die  Fruchtanhige    beschränkt. 
Hier  gehören   Basidien   tragende   Fruchtkörper   zu   den   Ausnahmen,   und  die 
meisten  Hüte   sind   nur  Lagerstätten   für  Chlamydosporen,   welche  nur  noch 
durch  die   Form   die   Zugehörigkeit   zu    den  A  ga  r  i  ei  n  e  e  n   verrathen. 
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Als   neu    wird    bcschricboii    ein    S  e  h  i  z  o  p  h  y  1 1  u  in    üus   Java: 

S  chi  zo  pli  y  1 1  uin  Inbatuin  n.  sp.  Fniehtköiper  zu  inclireien 
dachzicgelt'öimii>-  über  oiiiaudcr  sitzend,  einzeln  von  3 — -4  cm  Durchmesser. 
Hut  oberseits  schuppig  Ijeliaart,  von  röthlich  weisser  Farbe,  am  Rande 
melu-  gelappt  und  gekerbt,  wie  Seh,  commune.  Lamellen  weissgrau- 
röthlich,  einander  ziemlich  nahesteliend,  nach  hinten  stielartig  sich  zusam- 
menziehend, zu  zweien  durch  ein  lockeres  Füllgewebe  verbunden.  Hyme- 
nium von  langen  keiilcnförmigen  Basidicn  gebildet.  Steiugmeu  ebenfalls 
lang.  Sporen  länglicli,  gekrümmt,  am  untern  Endo  spitz  ausgezogen, 
0,01—0,012    mm  Durchmesser   und   0,00;")  —  0,00(5    Länge. 

P  o  1  y  p  o  r  e  e  n.  Die  das  Hymenium  tragende  Unterseite  der  Fruchtkörper, 
welche  für  diese  Familie  ebenfalls  charakteristisch  ist,  zeigt  Vorsprünge, 
welche  entweder  die  Gestalt  von  Löchern  oder  Poren  oder  von  Röhren 
haben,  die  vom  Hymenium  bekleidet  werden.  Im  einfachsten  Falle 
(Merulius)  sind  diese  Löcher  ganz  seicht,  sie  stellen  eigentlich  blos 
netzartig  verbundene  Falten  vor  ;  in  den  höchsten  Formen  werden  sie  sehr 
lang  und  zeigen  eine  scharfe  Trennung  vom  Hutgewebe  (Boletus.)  Die 
gallertigen,  wachsartigen,  fleischig  bis  kork-,  leder-  und  holzartigen  Frucht- 
körper  haben  vorwiegend  central  oder  seitlich  gestielte  Hntformen,  nur 
die  einfachsten  sind  krustenförmigresupinat.  Eine  Ausnahme  bildet  So- 
lenia,  die  wohl  eher  den  Thelephorcen  zuzuzählen  ist  und  der  Gat- 
tung C  y  p  Ii  e  1 1  a  ähnelt.  Den  seither  schon  unterschiedenen  Gattungen 
P  0  r  o  t  h  c  1  i  u  m  ,  S  0  1  e  n  i  a ,  M  e  r  u  1  i  u  s  ,  F  a  v  o  1  u  s ,  D  a  e  d  a  1  e  a ,  H  e  x  a  - 
g  o  n  a ,  T  r  a  m  e  t  e  s  ,  Pol }'  p  o  r  1 1  s  ,  F  i  s  t  u  1  i  n  a  und  Boletus  Averden  2 
neue:  (Jligosporus  und  H  e  t  <■  r  o  b  asid  i  o  n  zugefügt,  die  von  Poly- 
1)  0  r  u  s  abgeschieden  wurden.  Zur  Untersuchung  gelangten  alle  Formen, 
ausser  den  beiden  ausländischen  Gattungen  Favolus,  Hexagona  sowie 
ausser  dem  nicht  aufgefundenen  Porothelium.  Obgleich  die  Poly- 
poreen  nach  ihi'en  natürlichen  Charakteren  sehr  eng  mit  einander  verbun- 
den sind,  fehlt  es  doch  nicht  an  Uebergängen  zu  den  früheren  Gruppen. 
Einen  solchen  vermitteln  INIerulius  mit  seinen  unregelmässigen  seichten 
Löchern  zuPlilebia  (Hydneen),  Daedalea  zu  Lenzites  (Agari- 
cineen)  und  zu  Irpcx  (Hydneen),  die  beschleierten  Boletus-  und 
P  0  I  y  p  o  r  u  s  -  P'ormen  (Boletus  v  o  1  v  at  u  s  und  P  o  1  y  p  o  r  u  s  v  o  1  v  a  t  u  s) 
zu  den  H  y  m  e  n  o  g  a  s  t  r  e  e  n.  Ausser  den  Basidien  kommen  drei  Neben- 
fruchtformen    vor:   Oidien,    Chlamydosporen   und    Conidien. 

Sf»lenia.  Die  einzelnen  Fmchtkön-per  sind  sehr  klein,  cylindrisch 
oder  bogenförmig,  aber  mit  einer  engen  Mündung  versehen,  die  zu  einer 
das  Hymenium  tragenden  Höhle  1'ührt,  welclie  von  den  Basidien  ausgekleidet 
wird.  Meist  werden  sie  zu  mehreren  lose  verbunden.  Da  sie  in  Cultur 
auf  den  Mycelien  stets  einzeln  und  getrennt  auftreten  und  nur  daini 
zusanunenschli(<ssen ,  wenn  sie  reicher  und  nahe  bei  einander  angelegt 
werden,  so  stellt  man  Solenia  wohl  richtiger  unter  die  Thele]thoreen 
in  die  Nähe  von  Cyphella.  Die  einzelnen  Species  bewohnen  die  Rinde 
verschiedener  Laubbäume:  Solenia  }i  o  ri  a  e  f  o  r  in  i  s  (Pers.)  Weiden, 
S.  a  n  0  ni  a  I  a  (Pers.)  dürre  Bäimu'  verschiedener  Art.  Die  leicht  keimenden 
Sporen  bilden  grosse,  feinfädige  Mycelien,  an  denen  nur  Basidienfrüchte, 
also  keine  Nebenfruchtformeu   erscheinen. 
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Mcrulius,  Die  halb  krustenfönuig  ausgebreiteten,  hiiitfig  Aom  Sub- 
strate hutförinig  aligebogcncii  Fniditkrirpcr  von  meist  weicher  oder  auch 
lederartiger  Couiüsfeuz  \\evdeii  diircli  ein  Hymenium  ehar;ikterisirt,  (I;is  au 
ihrer  Unterseite  stumj)te,  iinregeliniissig  verästelte,  aber  unter  einander 
netzförmig  verbundene  Falten  bekleidet ,  die  erst  mit  völliger  Aiisl)ildung 
seiehten  Poren  ähnlich  werden.  Die  (Jattung  zeigt  somit  niu*  eine  scliwaehc 
Ausprägung  des  P  0  ly  p  0  r  e  e  n  -  Charakters.  Von  den  7  vuitersuehten 
Arten  trat  Sporenkeimung  nur  bei  M.  Corium,  M.  fugax,  ^I.  treniel- 
losus  und  M.  laeryuiaus  ein;  aber  die  aus  den  Sporen  hervorgegangenen 
Myeelien  bleiben  zu  jeder  Zeit  gänzlich   steril. 

Daedalea.  Die  Gattung  hat  uui-  in  einer  Form  resupinate,  krusteu- 
förmig  ausgebreitete  Fruchtkörpor ,  bei  allen  übrigen  sind  sie  halbirt- 
hutförmii;',  von  lederartiger  oiler  korkig-liolziger  Beschaffenheit.  Cliarak- 
teristiseh  erscheinen  die  sehr  unregehnässigen,  labyrinthförniig  verlängerten 
und  vertieften  Poren  des  Hymeniums.  Die  Sporen  der  beiden  untersuchten 
Arten:  D.  u  n  i  c  o  1  o  r  (Bull.i  und  D.  quer  ein  a  (L.)  keimen  leicht  und 
wachsen  zu  fein  verzweigten  Myeelien  aus.  Das  der  erstem  bildete  nach 
einigen  Tagen  Oidienketten,  das  der  letztern  nicht.  Die  Oidien  keimen 
sofort  wieder  und  treiben  gewöhnlich  an  beiden  Phiden  Keimfäden.  An  den 
aus  Oidien  gezogenen  Myeelien  hört  aber  schliesslich  die  Oidienbildung 
auf,  sie  werden  sein-  gross,  bilden  Luftmycel,  sogar  Stränge,  bleil)en  aber 
steril.  Audi  an  den  ^Myeelien  von  D.  ()u  er  ei  na  treten  nach  monate- 
langer  Cultur  keine  Fruchtkörper  auf. 

T  r  a  m  e  t  e  s  hat  Fries  von  P  o  1  y  p  o  r  u  s  getrennt ,  weil  das  Hut- 
gewebe unverändert  in  das  Hymenium  übergehe ,  was  bei  letzterem  niclit 
der  Fall  sei.  Da  ilieser  Charakter  ein  künstlicher  ist,  fehlt  der  Gattung 
Tram  et  es  eigentlich  die  Boreelitigung.  Sie  ist  aber  beibehalten  worden, 
da  es  sich  ja  hier  um  entwickliingsgeschichtliche  Einzellujiteu  handelt,  zu 
denen  der  Name  keine  direkten  Beziehungen  hat.  Die  Fruchtkörper  sind 
in  den  meisten  Fällen  sitzend,  halliirt  hutförmig,  die  Poren  aber  stets 
rundlich,  ganz.  Cultivirt  wurden:  Tr.  serialis  (Fr.),  Tr.  suaveolens 
(L.),  Tr.  odorata  (Wulff".),  Tr.  Pini  (Thore).  Sie  keimen  sämmtlich. 
Die  beiden  ersten  bilden  am  Luftmycel  Oidien,  die  in  Nährlösungen  sofort 
wieder  zu  neuen  Oidieu-tragenden  Myeelien  auswachsen,  die  dritte  erzeugt 
Oidien  durch  Zerfall  der  Fäden  beim  Austritt  aus  dem  Culturtropfen, 
welche  zu  denselben  Myeelien  wie  die  Basidiensporen  auswachsen,  die 
letztere    lässt     an    iliren    grossen    Myeelien    keinerlei   Fruchtform    erkennen. 

(Schluss  folgt.) 


Borz'i,  A.,  X  e  ro  tr  o  p  isni  0  iielle  Felci.      CNiiovo  Gioriiale  bot. 
Italiano.   Vol.  XX.  p.  47(3^482.) 

Verf.  beschreibt  das  Verhalten  einiger  Farne  während  der 
trockenen  Jahreszeit :  es  kommen  besonders  solche  Arten  in  Be- 
tracht, welche  an  sehr  sonnigen  trockenen  Standorten  sich  linden. 
Bei  Cetevach  nfßc'uiarinn^  Kotochlaena  Marantae  und  ^\  vellea 
krümmt  sich  der  Blattstiel  einwärts,  während  die  Blattfläche  sich 
nach  oben  einrollt,  dergestalt,  dass  die  mit  Schuppen  bedeckte 
Unterseite  nach  aussen  gekehrt  ist.  Diese  Bewegung  wird  durch 
die  Epidermis  der  Blattoberseite  verursacht,  indem  deren  Zellen  bei 
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andauernder  Trockenheit  ihr  Volumen  auf  die  Hälfte  reduciren. 
Bei  einer  Auj^ahl  von  CheilaiUlies-Arten ,  deren  Blatt- Unterseite  mit 
einem  dichten  Haarfilze  bedeckt  ist,  findet  dieselbe  Erscheinung 
statt.  Bei  anderen  Arten  dagegen  fehlt  jegliches  Schutzmittel  der 
auf  der  Unterseite  des  Blattes  befindlichen  Spaltöffnungen,  und  in 
diesen  Fällen  findet  ein  Einrollen  der  Blattfläche  nach  abwärts 
statt.  Asplenium  Trichomanes  verhält  sich  ähnlich.  In  allen  Fäl- 
len nehmen  die  xerotropischen  Blätter  ihre  normale  Gestalt  wieder 
an,  sobald  sie  in  günstige  Bedingungen,  besonders  in  feuchte  Um- 
gebung kommen. 

Ross  (Palermo). 


Beccari ,     0. ,    F  i  o  r  i  t u  r  a    d  e  1 V ÄmorijhophaUus     Titanum     Becc. 

(Bull.  d.  K.  Societä  Toscana    di    Orticultura.    188D.  August-  und 

Septemberheft,  mit  3  Abbildungen.) 

Im  verflossenen  Juni  blühte  zum  ersten  Male  in  den  K.  Gärten 
von  Kew  die  sumatranische  Aroidee  AmoiyhophaUns  Titanum, 
nach  VV.  Watson  die  grüsste  „Blume'"  der  Welt  (Garden 
and  Forest  von  New  York  17.  Juli  1889).  Die  Heimath  dieses 
wahrlich  nicht  leicht  zu  übersehenden  Pflanzenriesen  befindet  sich 
bei  Ajer  Mantjoer  (Provinz  Padang),  364  m  über  dem  Meer,  am 
Fusse  des  Vulkans  Singalang,  wo  ihn  B.  im  August  1878  mit  vielen 
anderen  neuen  Pflanzen  und  Thieren  an  einer  der  besuchtesten  und 
zugänglichsten  Stellen  der  grossen  Insel  entdeckte.  Samen  waren 
von  B.  schon  im  September  1878  nach  Europa  geschickt  worden 
und  in  den  Warmhäusern  des  Marchese  Bardo  Corsi  bei  Florenz 
aufgegangen.  (Eine  Kiste  voll  lebender  Knollen  verfaulte  in 
Marseille,  dank  der  damaligen  Reblaussperre  an  der  italienischen 
Grenze.)  Nacli  Jahresfrist  konnten  einige  junge  Knollen  von  ]\l.  Corsi 
an  europäische  Gärten  vertheilt  a\ erden;  so  gelangte  ein  kleines Exem- 
])lar  auch  nach  Kew,  wo  es  über  dem  Lauwasserbecken  der 
Victoria  regia  10  Jahre  hindurch  mit  der  bekaimten  Sach- 
knndigkeit  des  dortigen  Gartenpersonals  gewartet  und  grossgezogeii 
wurde,  nachdem  alle  übrigen,  theilweise  schon  recht  ansehnlich 
gewordenen  Exemplare  in  Florenz  und  anderswo  längst  zu  Grunde 
gegangen  waren.     Die  Gesammtentwicklung  hatte  somit  einen  Zeit-  ^j 

ranm  von  11  Jahren  in  Anspruch  genommen.  Ueber  den  wunder- 
baren Anblick  der  jNIittags  entfalteten  Spatha  mit  dem  IV2  Meter 
langen  Kolben  (der  leider  nur  Wenigen  zu  Theil  wurde,  da  am 
l'olgenden  Morgen  die  Scheide  sich  dem  Spadix  wieder  eng  ange- 
legt hatte),  berichtete  Garden  er 's  Chronicle  in  begeisterten 
Ausdrücken   (15.  Juni,  2*J.  Juni,  G.  Juli,  13.  und  29.  Juli). 

In  biologischer  Hinsiclit  bietet  Amorph,  litanuvi  Stofl^"  zu 
manciierlei  interessanten  Beobaclitungen,  an  welche  Verf.  eine  längere 
Auseinandersetzvmg  seiner  schon  anderwärts  (Malesia.  Vol.  II.  p.  8), 
verfochtenen  Evolutionshypothese  knü])ft. 

Die  Ptlanze  treibt  während  jeder  Vegetationsperiode  bis  zur 
Blütezeit  ein  einziges,  jährlich  grösser  werdendes  Blatt,  dessen  Stiel 
schliesslich  eine  3'; 2  m  hohe,  0,90  m  im    Umfang   messende,    oben 
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in  drei  scheiikeldicke  Aeste  ausgehende  Säule  darstellt.  Das  grösste, 
von  B.  am  Originalstandorl  gemessene  Blatt  bedeckte  eine  Ober- 
fläche von  15  m  Umfang.  Im  tropischen  Walde  erscheint  der 
Blattstiel,  vor  Entfaltung  der  Spreite,  eineni  glattrindigoii,  von 
^veisslichen  Flechten  bewohnten  Baumstannne  so  täuschend  ähnlich, 
dass  B.  selbst  erst  nach  zufälliger  Betrachtung  des  oberen  Kndes 
eines  der  vermeintlichen  Holzstämme  die  ^?'?rmnatur  des  Gewächses 
erkannte.  Gestalt,  Dicke  nnd  fleckige  Färbung  eines  saftreichen 
Blattgebildes  wirken  hier  derart  zusammen,  dass  der  Eindruck 
eines  harten  Holzstammes  erzeugt  wird ;  -  -  nach  B.  eine  vortreff- 
liche mimische  Schutzeinrichtung  gegen  die  Angriffe  grösserer 
Pflanzenfresser.  Durch  wiederholtes  Anfressen  der  saftigen  Stämme 
würde  selbstredend  die  p]ntwicklung  der  Blätter,  folglich  auch  das 
Auswaclisen  der  mächtigen,  unterirdischen  Knollen  gehenmit,  und 
die  Entwicklung  der  Blüten-  und  Fruchtstände  vereitelt.  Als  ähn- 
liche Abwehreinrichtung  betrachtet  B.  die  bei  anderen  Amorpho- 
l)hal  Ins -Arten  vorkommende,  schlangenhautartige  Scheckung  der  Blatt- 
stiele und  zuweilen  auch  der  Stengel  unterhalb  der  Spatha, 

Die  Scheide  stellt  während  der  kurzen  Anthese  einen  mächtigen, 
hellgrünen,  oben  weissen  Trichter  dar,  dessen  Rand  leicht  umgebogen 
und  mit  äusserst  zierlichen,  spitzen  Einschnitten  versehen  ist.  Die 
Innenfläche  des  Trichters  ist  gesättigt  weinroth,  sammetglänzcnd 
mit  bläulichem  Schimmer.  Aus  diesem  1,20  m  breiten  Becken  er- 
hebt sich  der  bis  anderthalb  m  hohe,  rahmgelbe  Kolben,  dessen  durch- 
dringender Fischleichengeruch  Schwärme  von  Fliegen  (Coleopteven 
wurden  bei  Tage  nicht  gesehen)  herbeilockt,  die  in  den  unteren, 
engeren  Theil  der  Spatha  gelangen,  mit  Pollen  beladen  an  den 
Narben  vorüberstreifen,  dort  aber  nicht,  wie  bei  anderen  Ar'oideen, 
gefangen  bleiben. 

Ganz  ähnliche,  das  Aussehen  und  den  Geruch  von  faulem 
rohen  Fleische  vortäuschende  Farbentöne  und  Ausdünstungen  kommen 
bekanntlich  bei  zahlreichen  anderen,  von  den  Aroideen  systematisch 
weit  entfernten  Pflanzen,  vorzugsweise  an  den  Blütentheilen  der- 
selben, vor.  Aasliebende  Insekten  werden  dadurch  angezogen  und 
besorgen  die  Bestäubung  der  Narben.  (Doch  scheint  gerade  bei 
A.  Titannm  durch  die  Stellung  der  Ovarienkreise  unterhalb  der 
reichlich  stäubenden  Antheren  auch  für  Selbstbestäubung  gesorgt 
zu  sein.) 

Wie  mögen  sich  nun,  fragt  sich  der  Verf.,  diese  und  analoge 
mimische  Lock-  und  Abwehreinrichtungen  ursprünglich  entwickelt 
haben?  Die  Selectionstheorie  allein  kann  höchstens  über  deren 
Weiterausbildung  und  Vervollkommnung,  nicht  aber  über  ihr  erstes 
Erscheinen  Aufschluss  geben.  Denkt  man  sich  z.  B.,  dass  unter 
vielen,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  auftretenden  Abänderungen 
zufällig  einmal  auch  röthliche  P'lecken  oder  ein  leichter  Fäulniss- 
geruch an  einem  Blütentheile  entstanden  seien,  so  konnte  eine  bloss 
spurweise  Andeutung  dieser  Eigenthümlichkeiten  noch  keinen 
wirksamen  Köder  für  befruchtende  Insekten  abgeben,  folglich 
auch  nicht  einen  Vorzug  schaffen,  der  ein  Eingreifen  der  natürlichen 
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Auslese  erniüglicht  hätte.  Eine  Abänderung,  die  sicli  zu  einem 
vortheilhaften  Miraismus  ausbilden  soll ,  muss  schon  als  solcher 
in's  Leben  treten,  d.  h.  rasch  oder  sprungweise  erfolgen,  wobei 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  der  sichtbaren  Ausbildung  eine  Periode 
versteckter,  innerer  Umbildung  vorauszugehen  hat.*) 

Will  man  nun  bei  der  Anlage  von  neuen  Eigenschaften  nicht 
den  blinden  Zufall  oder  geiieimnissvolle  innere  Kräfte  der  Organis- 
men walten  lassen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  den  ersten  Anstoss 
zur  Formveränderung  von  b  ekan  nten  Eigenschaften  des  lebenden 
Protoplasma  herzuleiten.  Unter  diesen  kommt,  nach  B.,  in  erster 
Linie  in  Betracht  die  Reizbarkeit  oder  Reactionsfäliigkeit  des 
Protoplasma  auf  äussere  Eindrücke.  Sehen  wir  auch  heutzutage 
diese  Eigenschaft  auf  ein  sehr  bescheidenes  Älaass  eingeschränkt,  so 
steht  der  Annahme,  dass  sie  vor  Zeiten  in  viel  ausgiebigerer  Weise 
zur  Geltung  gekommen  sei,  kein  schwer  wiegender  Grund  entgegen. 
Wenn  dauernde  Umgestaltungen,  als  Antwort  auf  Reize  der  Aussen- 
welt,  an  den  jetzt  leidenden  Pflanzen  nur  in  so  seltenen  Fällen  zur 
Erscheinung  kommen  (faktisch  hat  die  historisclie  Periode  von 
Novitäten  nur  solche  aufzuweisen,  die  dem  Hybridismus  ihr  Ent- 
stehen verdanken),  so  ist  daran  lediglich  die  stets  mächtiger  gewordene 
Heredität  schuld.  Es  lässt  sich  von  den  uns  umgebenden,  in 
Jahrtausende  alter  Gestaltung  erstarrten  Pflanzen  nicht  mehr  er- 
warten, dass  sie  die  lebhafte,  tiefgreifende  Veränderungen  über- 
haupt gestattende  Erregbarkeit  besitzen,  wie  sie  iiiren  Uralnien 
wohl  innewohnte.  Erblichkeit  wäre  demnach  etwas  Erworbenes, 
mit  der  Zeit  Gekräftigtes.  Verwirft  man  diese  Annalnne,  so  ver- 
wirft man  jede  Evolutionstheorie  überhaupt.  Denn  wären  die  Uror- 
ganismen  ebenso  formbeständig  gewesen,  wie  die  heutigen ,  so 
genügten  selbst  die  Aeonen,  welche  der  natürlichen  Selection  auf 
Grund  der  erdphjsikalischen  Berechnungen  zu  Gebote  stehen,  niclit 
zur  Erklärung  des  Werdens  der  gegenwärtigen,  organischen  Welt. 
—  Concrete  Erklärungsversuche  mittels  dieser  Hypothese  fallen 
zwar,  wie  Beccari  selbst  zugiebt,  recht  bedenklich  und  märchen- 
haft aus.  (Also  beispielsweise :  Entstehung  von  Leichnamsdüften 
an  Blüten  durch  das  Anfliegen  aasfressender  Insekten;  Aus- 
bildung heller  Flecken  durch  die  Wiederspiegelung  von  Lichenen- 
gruppen  benachbarter  Stämme,  oder  schlangenhautartiger  Scheckungen 
durch  das  Anliegen  oder  Umwinden  einer  Scldange  (!)  u.  s.  f.) 
Verf.  weist  aber  darauf  hin,  dass  in  jüngster  Zeit  nicht  weniger  ge- 
wagte und  auf  derselben  Grundlage  fassende  Vermuthungen  von 
anderen  Forschern,  auch  Zoologen,  ausgesprochen  wurden.  (So 
wären,  nach  Lucas,  die  schützenden  Färbungen  gewisser  Vogel- 
eier in  ihrer  ersten  Anlage  auf  „nervöse  Eindrücke"  des  mütter- 
lichen Organismus  zurückzufüliren.  Vergl.  auch  Henslow  und 
seine  Erklärungsversuche  gewisser  Eigenthümlichkeiten  der  Blüten- 
bildung). ]i.  verw^ahrt  sich  schliesslich  gegen  die  Zumuthung,  dass 
er  mit  seiner  Hypothese  den  Wirkungskreis  oder    die    Thatkräftig- 


*)  Malesia,  loc.  cit.  Dies  eiit.s]iri('ht  den  „imsichtbaien  Anlagen"  v.  N  a e  g e  1 1 '  s 
zu  deren  Annahme   R.  zwar  später  und  auf  anderem   Wege,  aber  unabhängig  von 
Naegeli'a_Forsehuugen,  gelaugte. 
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keit  der  natürlichen  Auslese  nach  Darwin  abgeschafft  wissen  wolle. 
Als  Haupttaktoren  der  Evolution  gelten  ihm  auch  fürderiiiu  die 
Selection  und  Ausjätung,  die  Anpassung,  der  Kampf  um's  Dasein, 
die  Concurrenz  und  das  schliessliche  Ueberlehen  der  besser  Aus- 
gerüsteten, aber  nur  vorausgesetzt,  dass  die  ursprüngliciie,  von  der 
Erblichkeit  noch  nicht  beeinflusste  plastische  Kraf't  bereits  in  merk- 
licher Weise  in  den  Hintergrund  getreten  sei. 

Nachträsclich  sei  noch  des  Fruchtstandes  von  A.  Titanum  Er- 
wähnung  gethan,  welchen  B.  als  fast  ebenso  wunderbar  schildert 
wie  die  blühende  Pflanze.  Ein  1")  Centimeter  dicker,  über  1  m 
hoher,  grün  und  weiss  gefleckter  Stengel  trägt  an  seinem  oberen 
Ende  die  dicht  gedrängten,  rothen  Beeren.  Letztere  bilden  in  ihrer 
Gesammtheit  einen  60  cm  langen,  cylindrischen  Blütenstand.  Die 
einzelnen  Beeren  haben  die  Gestalt  einer  längliclien,  kleinen  Pflaume 
und  enthalten  1  bis  o,  in  reichlicher ,  saftiger  Pulpa  eingebettete 
Samen.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  fleischigen  Früchte 
verschiedenen  Thieren  (Vögeln,  Eichhörnchen,  Affen)  zur  Nahrung 
dienen  und  die  Samen  durch  sie  weiter  verbreitet  werden.  Es  kann 
dies  der  riesigen  Pflanze  nur  von  Nutzen  sein,  da  die  in  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe  aufkeimenden  Sämlinge  schwerlicli  genug  Raum, 
Nahrung  und  Licht  zu  ihrer  ungestörten  Entwicklung  finden  dürften. 
Obschon  ihm  direkte  Beobachtungen  an  Amorjihopliallus  nicht  zu 
Gebote  stehen,  erinnert  B.  daran,  dass  auf  Neu  Guinea  die  rothen 
Beeren  einer  anderen  Aroidee  {Epipremmim)  von  den  Eingeborenen 
zur  Köderung  eines  der  schönsten  Paradiesvögel  (tSeleucides  cdha) 
benutzt  werden.  Selbst  Reptilien  übernehmen  zuweilen  das  Geschäft 
der  Samenverschleppung  (vergl.  ^Nlalesia  L  p.  12.  1875),  auch  in 
Europa,  was  weniger  bekannt  sein  dürfte.  (Bei  Florenz  beobachtete 
B.  einmal,  wie  eine  Eidechse,  mit  einer  rothen  Beere  des  ^r?«H  Italicum 
im  Maul,  aus  einer  Hecke  hervorkam  und  über  die  Landstrasse 
lief.)  Dass  Eidechsen  gelegentlich  Wein-  und  Erdbeeren,  sowie 
andere  saftige  Früchte  verzehren,  ist  schon  häufiger  in  Erfahrung 
gebracht.  E.  Lavier  (Florenz). 


Kohl;  Friedrich  Georg,  Anatomisch  -  physiologische 
Untersuchung  der  Kalksalze  und  Kieselsäure  in 
der  Pflanze.  Ein  Beitrag;  zurKenntniss  derlMineral- 
Stoffe  im  lebenden  Pflanzenkörper.  8".  XII,  314  p. 
Mit  8  lithographirten  Tafeln.     Marburg  (Elwert)  1889.    18  M. 

Die  wichtige  Rolle,  welche  die  Kalksalze  und  die  Kieselsäure, 
im  Leben  der  Pflanze  spielen,  machte  es  schon  lange  wünschens- 
werth,  die  bis  jetzt  in  dieser  Frage  erzielten  Resultate  übersichtlich 
zusammengestellt  und  kritisch  geordnet  zu  sehen.  Verf.  hat  sich 
dieser  jedenfalls  nicht  leichten  Aufgabe  unterzogen,  und  die  werth- 
vollen  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  seien  hier  wiedergegeben. 

Wenden  wir  uns  zunächst  dem  Oxalsäuren  Kalke  zu.  Der- 
selbe tritt  b/fekanntlich  in  fünf  verschiedenen  Formen  im  Pflanzen- 
körper auf,  in  Krystallen  des  monoklinen  und  quadratischen  Systems, 
als  Drusen,  Sphärite,  Raphiden   und  als  Krystallsand.     Um  die  Be- 
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dingungen  zu  erfahren,  welche  diese  so  sehr  von  einander  ver- 
schiedenen Bildungsarten  veranlassten,  hat  Verf.  viele  liunderte  von 
Versuchen  angestellt  uiid  ist  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

Lässt  man  Lösungen  von  Chlorcalcium  und  Oxalsäure  zusammen- 
treten, so  entstehen  monocline  Krystalle  vorwiegend  in  stark  sauren 
Gemischen,  sowohl  bei  Anv-endung  blosser  Oxalsäure,  als  auch  bei 
Gegenwart  freier  Salzsäure,  Essigsäure  und  Citronensäure.  Tetragonale 
oder  quadratische  Krystalle  bilden  sich  in  schwach  sauren,  neutralen 
und  schwach  alkalischen  Lösungen.  Je  höher  die  relative  Concentration 
der  Chljrcalciumlösung  ist,  um  so  grössere  Krystalle  entstehen. 
Sphärite  treten  sowohl  in  schwach  sauren,  neutralen,  als  auch 
alkalischen  Lösungen  auf  und  zwar  niemals  in  Gesellschaft  von 
monoklinen  Krystallen,  jedoch  neben  tetragonalen ;  ausschliesslich 
Sphärite  bilden  sich  hin  und  wieder  in  stark  alkalischen  und  bei 
Anwendung  sehr  verdünnter  Reagentien  auch  in  neutralen  Lösungen. 
Brachte  man  Calciumnitratlösungen  mit  Oxalsäurelösungen  zu- 
sammen, so  erschienen  monocline  Krystalle  ebenfalls  in  stark  sauren 
Lösungen  und  bei  Gegenwart  freier  Salzsäure,  tetragonale  vor- 
wiegend in  alkalischen  und  sauren  Lösungen  und  neben  monoclinen 
Krystallen  in  wenigen,  jedoch  grossen  Lidividuen  in  stark  saurer 
Lösung  bei  Anwendung  concentrirter  Oxalsäure-  und  verdünnter 
Calciumnitratlösung.  Sphärite  treten  nie  allein,  sondern  stets  neben 
tetragonalen  Krystallen  in  schwach  alkalischen  und  schwach  sauren 
Lösungen  auf.  Wurden  zur  Bildung  der  Calciumoxalatkrystalle 
Calciumsulfatlösungen  mit  Oxalsäurelösungen  zusammengebracht, 
so  entstanden  monocline  und  tetragonale  Krystalle  unter  den 
nämlichen  Bedingungen,  wie  bei  den  vorigen,  Sphäritc  traten  nie- 
mals auf.  Lässt  man  zu  einer  Lösung  von  oxalsaurem  Kali  eine 
solche  eines  Kalksalzes  gelangen,  so  bilden  sich  monocline  Krystalle 
nur  bei  Ges-enwart  freier  Salzsäure  in  stark  sauren  Gemischen, 
tetragonale  in  schwach  sauern,  schwach  und  stark  alkalischen,  und 
Sphärite  nur  in  stark  alkalischen  Lösungen.  Aus  den  angeführten 
Thatsachen  erhellt,  dass  mannigfache  Abweichungen  und  Schwan- 
kungen bei  der  Bildung  der  Kalkoxalatkrystalle  zu  Tage  treten. 
Aehnliche  Verhältnisse  werden  wohl  auch  im  Pflanzenkörper  vor- 
handen sein  und  auf  die  Ausbildung  des  Calciumoxalates  einwirken. 
Bei  dem  gleichzeitigen  Auftreten  monocliner  und  tetragoualer  Kry- 
stalle will  Knv  zuerst  die  Entstehung  tetragoualer,  darnach  die 
monokliner  Krystalle  beobachtet  haben :  Verf.  kommt  in  Bezug  auf 
diesen  Punkt  zur  genau  entgegengesetzten  Ansicht.  Was  die  Ver- 
theilung  des  Calciumoxalates  in  den  verschiedenen  pflanzlichen  Ge- 
weben betrifft,  so  ist  dieselbe  sehr  verschieden,  ebenso  kommt  es 
häufig  vor,  dass  ganz  nahe  verwandte  Pflanzen  sehr  bedeutende 
Unterschiede  im  Calciumoxalatgehalt  zeigen ;  interessante  Einzel- 
heiten über  diesen  Gegenstand  finden  sich  sehr  zahlreich  im 
ersten  Tiieile  des  vorliegenden  Werkes.  In  Bezug  auf  die  physio- 
logische und  biologische  Bedeutung  des  Oxalsäuren  Kalkes  neigt 
Verf.  der  Ansicht  zu,  dass,  insofern  es  sich  um  das  Cftlciumoxalat 
als  ein  Secret  handele ,  demselben  eine  nicht  unbedeutende 
chemisch-physiologische   Rolle    zukomme,    indem  der  von  der  Oxal- 
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säure  iiiitov  geeigneten  Bedingungen  wieder  abgespaltene  Kalk  als 
ein  Leiter  der  Kohlehydrate  in  Form  von  Kohlehydratkalkver- 
Lindnngen  anzusprechen  sei*),  der  als  Exeret  vorhandene  Oxalsäure 
Kalk  eine  nicht  zu  unterschätzende  raechanisch-testigende  Wirkung 
ausübe,  sei  es  nun,  dass  er  als  üusserlicher  Ueberzug,  sei  es,  dass 
er  im  Inneren  der  Zellen  sich  berinde.  Was  die  biologische  Be 
deutung  betrifft,  so  hat  Stahl  neuerdings  darauf  liingewiesen,  und 
Verf.  fügt  noch  manches  Bemerkcnswerthe  hinzu. 

Ein  eingehendes  und  kritisches  Studium  ist  auch  dem  Calcium 
carbonat  und  speciell  den  Cystolithen  gewidmet  w^ordcn.  Das 
optische  Verhalten  der  letzteren  ist  je  nach  dem  Kalkgehalt  der- 
selben ein  so  schw'ankendes,  dass  sich  keine  völlig  klare  Ansicht 
darüber  bilden  lässt;  im  Allgemeinen  sind  sie  doppeltbrechend 
und  jedenfalls  als  Aggregate  anzusprechen.  Der  Behauptung  S  a  ch  s', 
dass'  die  Grundmasse  der  Cystolithen  nach  aussen  zu  lockerer 
werde  und  am  Rande  überhaupt  keine  Struktur  mehr  erkennen 
lasse ,  kann  sich  Verf.  nicht  anschliessen ,  denn  er  konnte 
auf  Cystolithenquerschnitten  keinen  Unterschied  in  der  Färbung 
zwischen  Kern  und  Randpartie  erkennen ,  w^ährend  sich  beim 
Färben  intakter  Cystolithen  infolge  der  in  der  Mitte  befind- 
lichen dickeren  Schichten  ein  dunklerer  Farbenton  deutlich  an  dieser 
Stelle  kennzeichnet.  Vorzügliche  Abbildungen  illustriren  die  Struktur 
der  Cystolithen  der  verschiedenen  Pflanzen.  Ueber  Entstehung,  Vor- 
kommen und  Verbreitung  der  Cystolithen  sind  die  betreffenden 
lehrreichen  Kapitel  des  Werkes  nachzuschlagen.  In  den  Cystolithen 
erblickt  Verf.  Speicherorgane  des  kohlensauren  Kalkes,  welch' 
letzterer  ebenfalls  unter  geeigneten  Bedingungen  als  Transporteur 
der  Kohlehydrate  funktionirt.  Man  kann  leicht  die  Beobachtung 
machen,  dass  aus  den  Cystolithen  alter,  dem  Absterben  naher 
Blätter  allmählich  der  grüsste  Theil  des  Kalkes  in  den  Stamm 
zurückgeführt  wird,  um  dort  meist  als  Calciumoxalat  zur  Ruhe  zu 
kommen.  Sehr  in  die  Augen  springend  ist  diese  Wanderung  bei 
Ficus-Arten.  Aber  nicht  die  Cystolithen  allein  dienen  als  Kalkbe- 
hälter, die  Pflanze  vermag  auch  jede  Membran  nach  Bedürfniss 
als  Kalkspeicher  zu  benutzen,  wie  es  bei  vielen  Kalkalgen  wirklich 
der  Fall  ist.  Kalkcarbonat-Deposition  und  -Deportation  gehen  mit 
Kohlohydratwanderung  und  Cellulosebildung  Hand  in  Hand,  eine 
Erscheinung,  W' eiche  den  kohlensauren  Kalk  in  der  Pflanze  physio- 
logisch dem  Oxalsäuren  nahe  rückt. 

Ueber  die  sehr  interessanten  Kalkalgen,  welche  Verf.  vor 
Kurzem  Gelegenheit  hatte  sehr  gründlich  im  Golf  von  Neapel 
kennen  zu  lernen,  wird  demnächst  in  einer  Monographie  derselben 
Ausführliches  berichtet  w'erden,  in  Folge  dessen  finden  sich  im  vorliegen- 
den   Buche    nur    einige    allgemeinere    Bemerkungen    über  dieselben. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  zweiten,  nicht  weniger  hervor- 
ragenden Theile  des  Werkes  über  „Kieselsäure  in  der  Pflanze"  zu, 
so  finden  wir  zuerst  die  Vermuthung  Hugo  von  M  o  h  1  s  bestätigt, 
dass    die  Kieselsäure    keineswegs  in   ausgebildeten    oder  gar  todteu 

*■)  Vergl.  Bot,  Centralbl.    Bd.    XXXVIII.     1889:    F.    G.    Kohl:    Zur    Kalk- 
oxahitbildung  in  der  Pflanze.     Vorliintige  Mittheilung. 

Botan.  Ceutralbl.    Bd.  ZLI.     1890.  i  . 
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Membranen  sicli  abscheide,  wie  es  C  r  ii  g  e  r  ,  Wicke,  Sachs  und 
Miliarakis  annehmen,  sondern  es  finden  sicli  Kieselsäureanhänfungen 
schon  in  selir  jungen,  noch  vr)nig  im  Waclisthuni  befindlichen 
Membranen.  Der  Nachweis  wurde  in  der  ^^'eise  geführt,  dass 
jugendHche  Blattorgane  aus  Herbstknospen  im  Platinh'iffel  ein- 
geäschert wurden  und  zu  der  auf  einem  mit  Canadabalsam  über- 
zogenen Objektträger  befindbclien  Asclie  Fluorwasserstoffsäure,  die 
vorher  auf  Kieselsäuregehalt  ge})rüft  und  eventuell  von  letzterem 
befreit  worden  war,  hinzugefügt  wurde,  alsbald  traten  die  charak- 
teristischen Krystallformen  des  Kieselfluor-Natriums  oder  -Kaliums 
auf,  und  der  Beweis  des  Vorhandenseins  der  Kieselsäure,  welchen 
frühere  Beobachter  mit  Chrom-  und  Schwefelsäure  nicht  liefern 
konnten,  wegen  der  noch  geringen  Menge  der  ersteren,  war  er- 
bracht. Dieselben  Resultate  wurden  auch  an  jungen,  noch  nicht 
ausgewachsenen  Haaren  aufs  deutlichste  gewonnen. 

Aus  den  angeführten  Thatsachen  ergiebt  sich,  dass  nicht  allein 
noch  lebende,  sondern  auch  noch  im  Wachsen  begriffene  Zellen 
Kieselsäure  in  ihre  Membranen  aufzunehmen  vermögen ;  es 
geht  aber  ferner  noch  hieraus  hervor,  dass  kein  wesent- 
licher Unterschied  mehr  zwischen  Kieselsäure-  und  Kalkincrustationen 
bestehen  kann,  beide  differiren  nur  in  Bezug  auf  den  Incrustations- 
stoff,  sonst  sind  sie  völlig  analoge  Erscheinungen,  nämlich  Ein- 
lagerungen von  unorganischem  Stoff  zwischen  die  kleinsten  Theilchen 
der  Cellulosemembran,  welche,  solange  eine  gewisse  Grenze  der 
Inkrustation  nicht  überschritten  wird,  Lebens-  mid  Wachsthums- 
fähigkeit  behält.  Kommen  jedoch  die  Kalk-  oder  Kieselsäure- 
theilchen  sehr  dicht  aneinander  zuliegen,  so  kann  dadurch  das 
Wachsthum  der  Membran  sistirt  und  die  Lebensenergie  der  Zelle 
herabgesetzt  werden ;  dass  jedoch  ein  Absterben  der  letzteren  durch 
Licrustation  herbeigeführt  werde,  nimmt  Verf.  nicht  an,  da  ihn 
seine  Studien  an  Kalkalgen  zu  der  Ueberzeugung  geführt  haben., 
dass  selbst  die  stärksten  Incrustationen  die  diosmotische  Thätigkeit 
der  Membran  nicht  vollständig  aufheben,  und  weil  Famintzin  nach- 
gewiesen hat,  dass  sogar  Membranen  aus  reiner  Kieselsäure  noch 
diosmotische  Vorgänge  gestatten. 

Eine  eingehende  Betrachtung  hat  Verf.  auch  den  bis  dahin 
physiologisch  und  anatomisch  räthselhaften  Deckzellen  ,  welche 
Link  1841)  entdeckte  und  welche  von  M  e  1 1  e  n  i  u  s  den  Namen  Steg- 
mata  erhielten,  geschenkt.  Diese  Stegmata  sind  Zellen,  welche  in 
ihrem  Inneren  einen  freien  Kieselsäurekörper  von  sehr  wechselnder 
Gestalt  besitzen.  Frühere  Beobachter,  Avie  Link,Mettenius,  Carlo, 
Rosanoff  u.  A.  o-laubten  es  mit  verkieselten  Membranen  im  Iimeren 
dieser  Zellen  zu  thun  zu  haben  und  konnten  dem  oft  in  be- 
stimmten Gewebspartien  regelmässigen  Vorkommen  derselben  keinerlei 
Bedeutung  zumessen.  Was  die  Enstehung  der  Kiesel körper  be- 
trifft, so  zeigen  die  vorliegenden  Untersuchungen,  dass  eine  or- 
ganische Grundlage  derselben  nicht  vorhanden  ist;  sie  ersciieinen 
zuerst  entweder  als  stark  lichtbrechende,  contourlose  Massen  oder 
als  schwammigporöse,  glatt  coiitourirte  Gebilde,     Der  Zellkern  der 
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Zellen,  in  welchen  die  Kieselkclrper  sich  l)ilden,  wird  von  den 
letzteren  oft  ganz  zur  Seite  gedriing-t,  jedoch  übt  dieser,  wie  auch 
Chlorophyll-  und  Stärkekürner  eharakteristisch  auf  die  Gestaltung 
der  OberHäehe  der  Ktirperehen  ein,  indem  sich  dieselbe  mit  kleinen 
Wärzehen  bedeckt,  ausserdem  deutet  auch  Manches  darauf  hin,  (hiss 
die  Kieselkörper  ein  aktives  Ausgestaltungsvermcigcn  besitzen 
können.  Deckzellen  mit  typisch  ausgeprägtem  Kieselkör})er  kommen 
bei  Palmen,  Scitamiaeen  (excl.  Zhii/iheraceeu)  und  Orchideen  (excl. 
Ophnjdeen,  Ustereen^  Arethmeeu  und  Ciipvlpedien)  vor,  diejenigen 
der  randaueen  enthalten  dagegen  Krystalle  von  Calciumoxalat. 
Die  Stegmata  entstehen  in  ganz  jugendlichen  Organen  durch  Quer- 
theilung  prosenchymatischer  Zellen,  wobei  entweder  alle  oder  nur  ein- 
zelne Tochterzellen  zu  Deckzellen  sich  heranbilden.  Die  typische  Gestalt 
der  Kieselkörper  ist  Kugel-,  Kegel-  oder  Hütchenform,  zwischen  welchen 
jedoch  die  mannigfachsten  Uebergangsformen  zu  beobachten  sind. 
Die  Lage  der  Stegmata,  welclie  einen  Schluss  auf  ihre 
physiologische  Funktion  zulässt ,  steht  vielfach  mit  dem  Inter- 
eellularsystem  in  Beziehung  und  zwar  so,  dass  entweder  jedem 
Intercellularraum  zAvischen  Bastfaser  und  angrenzendem  Parenchym 
eine  Deckzelle  angelagert  ist,  oder  dass  ganze  Reihen  von  Deck- 
zellen sich  da  zusammendrängen,  wo  grössere  Zwischenzellräume 
zwischen  Bast  und  Grundgewebe  vorhanden  sind.  Stets  ündet  man 
an  in  u^eeiü-neter  Richtung  gefidnten  Schnitten  die  dünnen  Membran- 
stellen  der  Stegmata  direkt  an  Intercellularräume  grenzen,  während 
unter  der  Deckzelle  eine  Häufung  der  Bastfasertüpfel  fast  stets 
zu  bemerken  ist.  Wegen  dieser  anatomischen  Beschaffenheiten,  die 
sich  hier  ohne  Abbildungen  nicht  genügend  klar  machen  lassen, 
und  der  Beweglichkeit  der  Kieselkörper  hält  Verf.  die  typischen 
Formen  der  Stegmata  bei  Pcdmen  und  Orchideen  für  Ventileiu- 
richtungen,  ähidieh  den  Hoftüi  fein,  nur  in  gewissem  Sinne  noch 
feiner  konstruirt  und  anatomisch  völlig  anders  zu  definiren.  Es 
würden  demnach  die  Deckzellen  Ventile  darstellen,  welche  einen 
Flüssigkeitsverkehr  zwischen  den  Hohlräumen  der  Bastfasern  und 
den  Interccllularräumen  des  jenen  anliegenden  Parenchyms  regu- 
lircn.  Dass  eine  solche  Communication  beabsichtigt  sein  muss, 
geht  aus  der  Häufung  der  Bastfasertüpfel  unter  jeder  Deckzelle 
und  aus  der  Correspondenz  zwischen  Deckzellen  und  Zwischenzell- 
system  hervor.  Es  deutet  der  ganze  Bau  der  Deckzellen  aber 
weiter  darauf  hin,  dass  ein  Uebertritt  von  Wasser  aus  den  Bast- 
fasern in  die  Interzellularräume  des  Parenchyms  möglichst  er- 
leichtert, eine  Rückbewegung  dieses  oder  des  auf  andere  Art  in 
die  Zwischenzellräume  gerathenen  Wassers  in  die  Bastfasern  aber 
ganz  unmöglich  gemacht  Averden  soll.  Will  man  nun  weiter  aus 
der  ganzen  Art  und  Weise,  wie  diese  kleinen  Mechanismen  in 
Folge  ihres  Baues  reagiren  müssen,  einen  Nutzen  derselben  für  die 
Ptla)ize  ableiten,  so  könnte  derselbe  allein  darin  bestehen,  dass  sie 
zu  Zeiten  grosser  Bodennässe  und  erhöhten  Wurzeldruckes  eine 
FiUlung  des  Intercellularsystems  mit  Wasser  herbeiführten,  ohne 
die  Gefahr  einer  Ableitung  bei  Bodentrockenheit  eintreten  zu  lassen. 
Es    würde,    ist    diese    Deutung    richtig,    hierdurch    das  ganze  Inter- 
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cellularsystcms  der  Fahnen  und  OrcMdeen  zu  einem  })eriodiscli 
verwendeten  Wasserreservoir  gestempelt  Averden,  zw  einem  Wasser- 
behälter, der  nach  plötzlichem  Regen  von  unten  her  sich  rasch 
füllt,  sich  aber  nur  langsam  wieder  entleert  durch  Transpiration 
aus  den  cberirdischen  Organen,  welche  bei  den  Orchideen  sowohl 
als  bei  den  Palmen  durch  mancherlei  Mittel  vor  intensiver  Wasser- 
abgabe geschützt  sind.  Die  Stegmata  wären  daher  als  kleine 
Apparate  aufzufassen,  die  in  origineller  Weise  eine  temporäre  Wasser- 
speicherung  ermöglichen.  Bei  den  Musaceen  und  gewissen  Farnen 
haben  die  Kieselkörper  der  Deckzellen  durch  ihre  bedeutende 
Grösse  die  Beweglichkeit  eingebüsst  oder  nie  besessen,  für  diese 
beiden  Pflanzengruppen  kann  also  die  obige  Deutung  der  Stegmata 
nicht  in  Anspruch  genommen  werden.  Bei  den  Marantacccn  ist 
die  Beweglichkeit  der  Kieselkörper  nur  nocli  theilweise  vorhanden, 
und  die  Zingiheraceen  besitzen  entweder  gar  keine  oder  doch  so 
kleine  —  wenn  auch  zahlreiche  —  Kieselkorper,  dass  diese  keinen 
Verschluss  mehr  bewirken  können. 

Was  im  Allgemeinen  die  Function  der  Kieselsäure  in  den 
Pflanzen  anbetrifft,  so  kommt  sie  in  erster  Linie  als  festigendes 
Prinzip  in  Betracht,  dann  aber  fällt  ihr  auch  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende biologische  Bedeutung  zu,  indem  sie  —  in  der  E|)idermis 
oder  in  epidermalen  Clebilden  eingelagert  —  einen  sehr  energischen 
Schutz  gegen  Anfressen  von  Seiten  der  Thiere  und  gegen  Eindringen 
von  Seiten  schmarotzender  Pflanzen  bietet. 

Weitere  Einzelheiten  des  für  die  Lösung  der  einschlägigen  Fragen 
hochinteressanten  Werkes  müssen  an  Ort  und  Stelle  nach- 
geschlagen werden.  Erwähnt  sei  nur  noch,  dass  die  beigefügten 
vorzüglich  ausgeführten  Tafeln,  deren  Abbildungen  vom  Verl. 
nach  Auto])sien    gezeichnet    wurden,    wesentlich   zur  Verdeutlichung 

der  wichtigen  anatomischen  Verhältnisse  beitragen. 

Warlich  (Ca.s.sel). 
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Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Arten    der    Gattung 

Eammcidus. 

Von 

J.  Freyn. 

(Fortsetzung.) 

20.  R.  hiilbosus  X  ^-  nemorosiis. 

Die  beiden  Stamniarten  sind  scharf  von  einander  geschieden: 
R.  hulhosus  L.  liat  knolh'g  verdickten  Stengelgrund,  (meist)  gestielte 
Mittelsegmente  der  Blätter,  zurückgeschlagene  Kelchblätter, 
gedunsene  Carpelle  mit  kurzem  Schnabel;  bei  R.  nemorosus  DC. 
ist  der  Stengelgrund  unverdickt,  faserschopfig,  das  Rhizom  abge- 
bissen oder  etwas  verlängert,  die  Blattsegmente  sind  sitzend,  die 
Kelchblätter  angedrückt,  die  Carpelle  flach  und  lang  geschnäbelt, 
der  Schnabel  fast  zirkeiförmig  eingerollt.  Ein  Bastard  beider  Arten 
müsste  also  leicht  kenntlich  sein. 

Brügger  hat  im  Herbar  des  eidgenössischen  Polytechnikums 
mehrere  Pflanzen  für  R.  bulhosusy^  nemo7'osi<s  erklärt  (ob  publizirt? 
ist  mir  nicht  bekannt;  in  den  „Beobachtungen  über  wild  wachs. 
Pflanzenbastarde",    Chur    1878 — 1880,    ist  er    nicht  aufgenommen). 
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Die  in  Rede  stehenden  Formen  sind  von  Müller  Argov.  za 
verschiedenen  Zeiten  gesammelt. 

1.  Zuerst  ist  es  eine  als  „ß.  bulhosus.  Häufig  auf  Wiesen  und 
Feldei-n.  Aarau  1847"  bezeichnete  Pflanze.  Es  ist  die  nicht 
gar  so  selten  vorkommende  Abänderung  i?.  bidbosus  mit  fast 
sitzendem  Mittelsegment  der  Blätter  und  gewiss  nur  Varietät; 
sie  findet  sicli  hie  und  da ,  wo  meilenweit  kein  li.  nemorosus 
vorkommt.  Die  Müller  'sehe  Pflanze  hat  gar  nichts  von  R.  neynorosus 
an  sich;  namentlich  ist  der  Knollen  am  Stengelgrunde  gut  ent- 
wickelt, der  Kelch  zurückgeschlagen ,  der  Griffel  sehr  kurz ,  fast 
gerade  und  nur  an  der  Spitze  auswärts   gekrümmt. 

2.  Eine  andere  Pflanze  im  selben  Umschlage  ist  bezeichnet : 
„i?.  nemorosus  DC.  In  Wiesen  gegen  Bellerive  am  Genfersee. 
23.1b.  1852."  Es  ist  typischer  it.  nemorosus,  reichlich  in  Frucht,  und 
lässt  über  sich  nicht  den  geringsten  Zweifel  aufkommen. 

3.  Die  dritte  Form  „JR.  nemorosus  DC,  häufig  in  Hecken  und 
in  lichten  Gebüschen  von  der  Ebene  an  bis  gegen  4000' ",  ist 
bemerkenswertlier.  Es  ist  ein  niedriges  Individuum,  dessen  rauh- 
haariger, verhältnissmässig  reich  beblätterter  und  reich  verzweigter 
Stengel  aus  kurzem  fleischigem,  horizontalem  Wurzelstock  senkrecht  auf- 
steigt. Die  Blätter  sind  w^ie  bei  R.  nemorosus  DC,  der  Kelch 
horizontal,  etwas  abstehend ,  rauhhaarig.  Nur  eine  Blüte  ist 
geöffnet,  sonst  sind  die  Knospen  noch  geschlossen ;  die  Fruchtknoten 
der  geöffneten  Blüte  scheinen  verkümmert  zu  sein,  der  Griffel  ist 
unkenntlich,  der  Fruchtboden  steifhaarig. 

Offenbar  ist  die  Pflanze  viel  zu  jung  eingesammelt  und  die  Exem- 
plare sind  seitdem  viel  zu  alt  geworden,  um  sich  ein  endgültiges  Urtheil 
darüber  erlauben  zu  können.  Wahrscheinlich  ist  es  indessen  nur 
ein  R.  nemorosus  .^  dessen  zerfaserte  Blattreste  am  Stengelgrunde 
(wohl  schon  beim  Einsammeln!)  abhanden  gekommen  sind.  Sollte 
es  doch  ein  Bastard  sein,  dann  wäre  anstatt  R.  bulhosus  eher  an 
eine  Betheiligung  des  R.  montanus  zu  denken. 

4.  Im  gemeinsamen  Umschlag  liegt  ferner  ein  Bogen  mit  echtem 
R.  montanus  Willd.  — 

Der  vermeintliche  R.  bulbosiis  X  nemorosus  besteht  also  aus  den 
drei  gewiss  verschiedenen  und  allgemein  gekaimten  Arten  R.  bidbosus  L, 
R.  nemorosus  DC  und  R  montanus  Willd.  und  einer  zweifelhaften 
zu  unentwickelt  gesammelten  Form,  die  aber  w^ahrscheinlich  auch 
nur  zu  R.  nemorosus  gehört,  ganz  gewiss  aber  kein  R.  bidbosus  X 
nemorosus  ist. 

21.  R,  bulhosus  X  polyanthcmos. 

oder,  wie  ihn  Lasch  nannte,  R. polyanthemos  y<^  bidbosus^  ist  einer 
der  klassisch  gewordenen  Ranunkel-Bastarde  und,  da  er  von  einem 
ernsten  Forscher ,  der  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenhybriden 
mannigfache  Erfahrung  hatte,  beschrieben  wurde,  so  war  mir  die 
Pflanze  sehr  interessant.  Ich  sah  Lasch 'sehe  Originalexemplare 
im  Herbare  des  Herrn  Tempsky  in  Prag.  Die  Pflanze  war  mir 
um  so  wichtiger,  als  sie  ausserdem  in  die  Litteratur  übergegangen 
ist  und    man    sollte    danach,    wenn    man    die  Auseinandersetzungen 


Freyn,  Beitrüge  zur  Kcnntniss  einiger  Arten  der  Gattung  Ranuuculus.    75 

von  Lascli  (Linnaea.  V.  [1830].  S.  436 — 437),  oder  jene  von 
Focke  liest,  aller  Zweifel  bar  werden.  Allein,  ich  bedaure  es, 
sagen  zu  müssen,  die  mir  vorgelegenen  Original-Exemplare  La  seh 's 
sind  typischer  /?.  polyanthemos  L.  in  nur  blühendem  Zustande, 
Yon  einer  Verdickung  des  Stengelgrundes,  von  gestielten  Mittel- 
segmenten der  Grundblätter,  von  refiexen  Kelchblättern  ist  an  diesen 
Stücken  nichts  zu  sehen  und  doch  sollte  wenigstens  etwas  von 
diesen  IMerkmalen  des  R.  bulhosus  an  ihnen  zu  bemerken  sein. 
Die  Pflanze  gehört  also  zu  all'  den  vielen  vermeintlichen  Ranunkel- 
Bastarden,  die  ich  seitdem  zu  sehen  Gelegenheit  hatte  und  die 
mit  der  grüssten  Sicherheit  als  zweifellos  nicht  hybrid  erklärt 
werden  können.  Wenn  daher  der  genannte  Autor  diesen  Bastard  nur 
nach  solchen  Trockenexemplaren  beschrieben  hat,  die  mir  vorlagen, 
so  besteht  für  mich  dessen  Bastard  überhaupt  nicht,  weil  ja  alle 
vermeintlichen  Merkmale  des  Bastardes  auch  an  dem  echten 
R.  polyanihemos  beobachtet  werden  können.  Nur  in  dem  Falle, 
<lass  Lasch  noch  andere,  als  die  mir  vorgelegenen  Formen  lebend 
beobachtet  hat,  möchte  ein  Theil  seines  R. polyanthemos y<^bulbosus 
richtig  hybrid  sein.  Ich  muss  aber  doch  bemerken,  dass  Herbst- 
formen des  R.  bulhosus  dem  vermeintlichen  Bastarde  ebenfalls  ähn- 
lich werden  können,  und  ich  selbst  sah  in  Ostböhmen  einmal  ein 
Individuum,  das  ich  ohne  Weiteres  für  einen  Bastard  obiger  Herkunft 
genommen  hätte,  wenn  nur  R. polyanthemos  Aort  vorkäme;  er  fehlt 
aber  auf  1  Meile  in  der  Runde.  Man  kann  aber  die  Bemerkung 
oft  machen,  dass  Ranunculus- Arten  (R.  acris  L.  und  R.  bulhosus  L. 
ganz  besonders),  die  im  Spätherbste  nochmals  blühen,  viele  ihrer 
Charaktere  (Blattform,  Behaarung  etc.)  zum  Staunen  ändern  und 
dass  sie  dann  sehr  oft,  gleich  den  im  ersten  Frühling  blühenden 
Formen,  ganz  oder  theilweise  steril  bleiben. 

Dagegen  scheint  mir  der  von  Schmalhausen  in  der  Bot. 
Zeitung  XXXIII  (1875)  beschriebene  und  abgebildete  R.  bulhosus  X 
ptolyanthemos  genügend  begründet  zu  sein.  Schmalhausen  fand 
seine  Pflanzen  an  der  nördl.  Verbreitungsgrenze  des  R.  bulhosus ; 
letztere  Art  war  an  den  Standorten  schon  selten,  sie  befand  sich 
also  unter  den  für  die  Entstehung  von  Kreuzungen  günstigen,  für 
die  regelrechte  Fortpflanzung  jedoch  ungünstigen  Umständen.  Es 
wiederholt  sich  bei  St.  Petersburg  für  R.  bulhosus  jenes  Ver- 
hältniss,  welches  in  Mitteleuropa  so  oft  bei  Cirsien,  Epilohien  und 
anderen  Gattungen  beobachtet  werden  kann :  dort,  wo  Hybride  wachsen, 
findet  man  nämlich  die  eine  Stanimart  häufig  in  nur  sehr  wenigen, 
die  andere  dagegen  in  ungemein  vielen  Individuen.  So  beobachtete 
ich  einst  selbst  im  Adlergebirge  an  einem  grasigen  Waldrande  bei 
Trckadorf  den  Bastard  Cirsium  oleraceum  X  rivulare  an  einer 
Stelle  in  etwa  10 — 15  Stücken ;  C.  oleracetim  Scop.  stand  daneben 
in  hunderten,  C.  rivulare  Lk.  dagegen  in  der  anderen  Richtung  in 
nur  2  Stücken.  Den  Bastard  C.  acaule  X  canum  sah  ich  bei 
Opocno  auf  einer  trockenen,  torfigen  Wiese  in  Menge  unter  noch 
viel  häufigerem  C.  acaule  All.,  dagegen  stand  das  in  der  Gegend 
sonst  massenhaft  auftretende  C.  canum  M.  B.  an  diesem  Stand- 
orte selten,     Epüobivm,  montanum.  X  palustre,  einen  sehr    seltenen 
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Bastard,  fand  ich  unterhalb  der  „Seefelder"  bei  Reinerz  im  Glatzischen 
in  einem  Holzschlage,  wo  E.  montanum  L.  überall  und  in  Menge 
wuchs ;  E.  palustre  L.  wuchs  nur  am  Rande  eines  den  Holzschlag 
durchziehenden  sumpfigen  Grabens,  der  Bastard  nur  in  1  Stück  unter 
E.  montanum ;  doch  genug  dieser  Beispiele ,  die  ich  leider 
durch  kein  aus  eigener  Anschauung  bei  den  Ranunkeln  gewonnenes 
ergänzen  kann. 

22.  B.  hulhosus  X  ^^eiyens  Brugg.  1.  c.  p.  79. 

Das  fragliche  (einzige)  Exemplar  stammt  aus  dem  Herbare 
Heer's  (nicht  Hegetsch  weiler's)  und  ist  von  Heer  selbst  mit 
der  Aufschrift  versehen:  „Ä.  Philonotis,  Zürich." 

Die  Grundtheile  der  Pflanze  fehlen  vollständig,  doch  sieht 
man  deutlich,  dass  der  Stengel  aufsteigend  war;  er  ist  hin-  und 
hergebogen  und  hat  abnorme  Verästelung.  Die  Seitenzweige  steigen 
nämlich  aus  horizontalem  Grunde  bogig  auf  und  sind  kurz;  die 
Blätter  sind  wie  bei  R.  Sardous  Gz.;  die  Behaarung  ist  steiflich, 
abstehend,  am  Grunde  reichlich,  nach  oben  zu  mehr  oder  weniger 
angedrückt  und  schütterer  (eine  bei  den  Ranunkeln  sehr  gewöhn- 
liche Erscheinung);  die  Blüten  sind  klein,  die  Früchte  noch  sehr 
jung,  aber  deutlich  wie  bei  R.  Sardmis  Cz.,  nämlich  sehr  flach, 
mit  geradem  ,  fast  dreieckigem  Schnabel ,  während  jene  von 
R.  hidhostis  mehr  gewölbte  Seitenflächen  und  pfriemlichen  Schnabel 
besitzen. 

Demnach  ist  diese  Pflanze  sicher  nichts,  als  ein  zu  seinen  Leb- 
zeiten irgendwie  mishandeltes  Individuum  des  R.  Sardous  Cz. 
(=  R.  Fhilonotis  Ehrh.),  und  ganz  gewiss  kein  Bastard  der  ange- 
gebenen Combination. 

23.  B.  lanuginosus  X  rnontamis  Brttgg.  Herb. 

Im  Herbare  des  eidgenössischen  Polytechnikums  in  Zürich 
findet  sich,  von  Brügger  mit  obigem  Namen  versehen,  ein 
interessanter  Hahnenfuss  mit  folgender  von  Salis- Marschlins 
herrührender  Etiquette: 

„R.  montanus  floribus  nonnuUis  radicalibus.  Haldenstein  (b. 
Chur)  1839."  Diese  Pflanze  ist  völlig  abstehend  rauhhaarig;  der 
Wurzelstock  schief,  fleischig,  dick,  ohne  Faserschopf  (wie  bei 
R.  montanus  Willd.),  der  Grundblätter  sind  mehrere ;  sie  sind  sehr  lang 
gestielt,  wenig  kürzer  als  die  schaftförmigen,  1 — 4blüt.  Stengel.  Letztere 
sind  in  ihrer  unteren  Hälfte  unbeblättert ;  das  unterste  Blatt  ist, 
wenn  mehr  als  zwei  vorhanden  sind,  gestielt  und  jenen  des 
R.  acris  L.  ähnlich ;  die  oberen  (Hoch-)  Blätter  erinnern  an  jene  des 
R.  Gouani  Willd.,  sitzen  mit  herzförmigem  Grunde,  sind  vieltheilig 
und  breitzipflig.  Die  Blütenstiele  sind  angedrückt,  behaart,  der 
Kelch  ist  vielblättrig  mit  keilförmigen,  geschlitzten  Zipfeln,  abstehend, 
der  Fruchtknoten  verkehrt  eiförmig,  mit  eingerolltem,  langem 
Griffel  (Fruchtboden  und  Torus  konnte  ich  ohne  Zerstörung  des 
Exemplares  nicht  untersuchen.)  Blumenblätter  5  —  mehrere,  die 
Blüthe  oft  halb  gefüllt  —  Früchte  sah  ich  nicht. 
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Nach  dem  armblütigen,  nur  oberwärts  beblätterten  Stengel, 
<lem  dicken .  fleischigen,  fast  horizontalen  Wurzelstock  und  der 
Form  der  Hochblätter  jedenfalls  eine  Form  aus  der  Verwandtschaft 
des  h\  rnontanus  Willd.  Die  durch  die  Gestalt  der  Grund-  und  ge- 
stielten Stengelblätter  angedeutete  Aehnlichkeit  mit  R.  acris  weist 
in  dieser  Gruppe  nur  auf  R.  Villarsii  DC.  (=  E.  lycoctonifolius 
Hegetsclnv. !  =  R.  adnncus  Gr.  Godr !),  zu  dem  die  Pflanze  als 
rauhhaarige  und  jedenfalls  abnorme  Form  gestellt  werden  müsste. 
Die  Misbildung  des  Kelches,  sowie  die  \'ielblättrigkeit  der  Blumen- 
krone lassen  es  allerdings  als  nicht  immöglich  erscheinen,  dass  hier 
ein  Bastard  vorliegt.  Da  aber  R.  lanuginosiis  L.  nicht  so  hoch 
hinauf  steigt  und  andere  Merkmale  hat,  so  scheint  mir  diese  Art 
ausser  Combination  zu  sein ;  die  Pflanze  w\äre  eher  ein  R.  nemorosns 
X  Villarsii  oder  nemorosus  )>\  rnontanus,  wenn  sie  wirklich  hybrid 
ist,  was  aber  nach  den  vorliegenden,  50  Jahre  alten  Exemplaren 
und  ohne  Kenntniss  der  Standortsverhältnisse  sowie  des  Consortiums 
nicht  entscheidend  beantwortet  werden  kann. 

24.  JJ,  lanuginosiis  X  nemorosus  Brügg.  1.  c.  p.  79. 

Hiervon  besitzt  das  eidgenössische  Polytechnikum  in  Zürich 
fünf  Bögen  voll,  die  aussen  am  gemeinsamen  Umschlage  mit  obiger 
Bezeichnung  versehen  sind. 

Im  ersten  Bogen  liest  richtig  bestimmt  und  ohne  nähere  Be- 
merkung  „i?.  tuherosus  Lap."  ohne  Standortsangabe  und  jedenfalls 
aus  den  Pyrenäen,  also  nicht  aus  der  Schweiz  stammend.  Da 
diese  Pflanze  viel  verkannt  wird,  so  sei  ervs'ähvt,  dass  sie  nahe  mit 
R.  nemorosvs  verwandt  ist,  aber  darum  kein  lanuginosiis  X  nemorosus 
sein  kann,  weil  R.  lanucjinosus  L.  in  den  Pyrenäen  nicht  mehr  vor- 
kommt. 

Der  zweite  Bogen  enthält  w^irklich  eine  schweizer  Pflanze: 
y^R.  nemorosus  polyanthemos.  Ob  Says  VH.  1837"  von  Salis 
gesammelt.  Es  ist  eine  vielstengelige,  sehr  kurz,  aber  abstehend 
behaarte  Form  des  R.  nemorosus  DC,  dessen  Blätter  ziemlich  ver- 
kahlt  sind  und  rhombische  Lappen  von  sehr  spitzer,  eingeschnittener 
Theilung  haben  =  R.  nemorosus  var.  hrevipila  f.  rohustior  Freyn 
=  R.monticolaVe,xnQY  2i\).  Jordan  in  Boreau  fl.  du  Centre  p.  79. 
Von  R.  lanuginosiis  L.  hat  der  vermeintliche  Bastard  ger  nichts, 
er  fügt  sich  vielmehr  zwanglos  in  den  Formenkreis  des  R.  nemoro- 
sus ein. 

Im  dritten  Bogen  befindet  sich  das  Original- Exemplar,  welches 
der  B  rügg  er  "scheu  Publikation  zu  Grunde  liegt.  Eine  Bleistift- 
notiz bezeichnet  die  Pflanze  als  „ß.  nemorosus?  (pseudo-lanuginosus) 
var.  amhigua.  Wolfsgrube  n.  der  Poralp  21. /6.  1868."  Die 
Fruchtstiele  sind  aber  gefurcht  (bei  R.  lanuginosiis  stielrund),  der 
Fruchtboden  behaart  (bei  R.  lanuginosiis  kahl),  die  Blüten  dunkel- 
gelb (bei  it.  lanuginosus  hellgelb),  der  Stengel  rückwärts  gekehrt 
rauhhaarig  —  demnach  hat  die  Pflanze  nichts  von  R.  lanuginosus 
und  ist  nur  R.  nemorosus  von  etwas  abnormem  Wuchs. 
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Der  vierte  Bogen  enthält  typischen  R.  nemorosus  DC.  aus  dem 
Tössthal  am  Schnabelhorn  im  Laubwald  21. /6.  1868  von  Brügger 
gesammelt. 

Im  fünften  Bogen  befindet  sich  abermals  eine  von  Brügger 
selbst  gesammelte  Form  mit  dem  Zettel  „/?.  nemorosus  DC.  (7t. 
aureus  Schi.)  Prätigau:  Grubenwald  oberhalb  Mezzaselva  3500' 
6./ 9.  1866",  die  auf  einem  zweiten  Zettel  ausdrücklich  als  der 
Bastard  B.  lanuyinosus  )>(  nemorosus  bezeichnet  ist.  Da  aber 
der  Fruchtboden  dicht  steifhaarig  ist  und  die  Pflanze  auch  sonst 
nichts  von  R.  lanuginosus  aufweist,  so  ist  es  wirklich  nur  R.  nemo- 
rosus DC. 

Sonach    ist    aller    R.    lanuginosus    ^    nemorosus    Brügg.    nur- 
H.  nemorosus  DC. 

(Scliluss  folgt.) 


Oi'iginalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

(Fortsetzung.) 

Die  Analyse  für  die  Eiche  findet  sich  von  Nobbe  ebenfalls 
in  die  Tabelle  zu  den  anderen  Misteln  aufgenommen,  welche  durch 
einen  ganz  auffällig  grossen  Gehalt  an  Proteinstoffen  ausgezeichnet 
ist.  Es  Aväre  interessant,  bei  dem  seltenen,  aber  gerade  in  Frank- 
reich (Normandie)  sicheren  Vorkommen  von  Viscuni  alhum  auf  der 
Eiche  zu  wissen,  ob  es  sich  hier  sicher  nicht  um  den  sommergrünen 
Loranthus  Europaeus  handelt. 

Von  Analysen  der  Kiefernmistel  ist  aber  noch  die  von 
Reinsch  zu  nennen.  (Neues  Jahrbuch  für  Pharmacie.  1860. 
Band  14.  S.  129.) 

Reinsch  giebt  in  längerer  Abliandlung  eine  kurze  Einleitung 
über  den  Bau  der  Mistel  und  die  Funktion  der  Wurzel,  dann  eine 
ausführliche  Beschreibung  des  Viscins  und  genaue  chemische  Ana- 
lysen der  Mistelpflanze  und  dann  ganz  besonders  des  Viscins. 

In  einem  zweiten  Kapitel  folgen  „die  Aschenbestandtheile  der 
Mistel  verglichen  mit  den  Aschenbestandtheilen  ihrer  Nährpflanze, 
der  Kiefer  {Pinus  süvestris)^ . 

Reinsch  sagt.  ,^die  Verhältnisse  der  unorganischen Bestandtheiie 
der  Schmarotzerpflanzen,  zu  denen  ihrer  Nährpflanzen  zu  wissen, 
ist  von  demselben  Interesse,  als  die  Verhältnisse  der  Abhängigkeit 
der  Aschenbestandtheile  der  mit  ihren  Wurzeln  in  der  Erde  leben- 
den Pflanzen  von  den  unorganischen  (Erd-)  Bestandtheilen  des 
Bodens  zu  kennen.  Für  die  Schmarotzerpflanze  ist  die  Nährpflanze 
in  Beziehung  der  unorganischen  Nährstoffe  dasselbe,  was  der  Boden 
für  die  nicht  schmarotzenden  Gewächse  ist,  wobei  Reinsch  jedoch 
annimmt,  dass  die  Mistel  organische  Stoffe  aus  der  Nährpflanze 
aufnimmt.     Reinsch  behauptet,  dass  die  Unterschiede  der  relative». 


Botanischer  Verein  in  München.  79 

!Mengen  der  Aschenbestandtheile  in  den  Blättern  und  Stengeln  der 
Mistel  sehr  geringe  seien.  Er  führt  dann  die  Analysen  von  100  Theilen 
Aschenbestandtheilen  von  Viscum  an,  wozu  „die  abgeschabten 
Stengel,  sowie  die  Blätter  und  die  jüngeren  Zweige  sammt  einer 
Portion  getrockneter  Pflanze"  benutzt  wurden. 

Zum  Vergleiche  wurde  die  Asche  von  „zoll-  bis  arms- 
dicken" Führenästen  untersucht  von  Bäumen,  auf  welchen  die 
Mistel  wuchs.  Die  physiologische  Folgerung  aus  dem  Resultate 
fehlt.  —  Von  Grandeau  sagt  Councler,  dass  er  die  Mistel  von 
Fichten  und  Tannen  untersucht  habe,  nicht  aber  von  Kiefer. 
Ich  finde  aber,  dass  Grandeau  und  B  o  u  t  o  n  in  Comptes  rendus  1877 
Analysen  der  Mistel  auf  Pappel,  Eohinia,  Weide,  Eiche,  Birnbaum 
imd  (ornus  sanguinea  und  Weisstanne  (sapin)  veröffentlicht 
haben.  Auf  der  Eiche,  wie  schon  bemerkt,  vielleicht  von  Loran- 
thusEuropaeus?  Von  der  Fichte  ist  Nichts  bemerkt.  Die  Mistel 
kommt  aber  auch  wahrscheinlich  überhaupt  niemals  auf  der  Fichte 
vor,  Avenigstens  liegen  bis  jetzt  keine  beweisenden  Behauptungen 
hierfür  vor.  Weitere  Analysen  der  beiden  Forscher  führt  aber 
Nobbe  an  (a.  a.  0.)  und  zwar  wahrscheinlich  aus  den  mir  nicht 
zugänglichen  Ann.  de  la  Station  agr.  de  l'Est  1878.  Diese  Ana- 
lysen behandeln  die  Weisstanne  und  Föhre*)  mit  ihren  Misteln, 
und  zwar  getrennt  nach  Mistel-Stengeln,  Blättern  und  Nährast. 
Hierbei  stellt  sich  heraus,  dass  die  Zahlen  der  einzelnen  Aschenbe- 
standtheile für  Stengel  und  Blätter  enorm  differiren,  z.  B.  ist  nach 
Grandeau  Kali  im  Stengel  20,65,  in  den  Blättern  2,17,  Natron  im 
Stengel  0,39,  in  den  Blättern  8,33,  Kalk  im  Stengel  43,74,  in  den 
Blättern  30,80,  während  E  r  d  m  a  n  n  bei  der  Apfelmistel  —  und  hier- 
auf bezieht  sich  Reinsch  —  nur  geringe  Differenzen  fand,  so  z.B. 
Kali  im  Stengel  25,76,  in  den  Blättern  25,83,  Natron  5,28  und 
5,66,  Kalk  28,35  und  29,58  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  hatte 
Grandeau  entrindete,  wohl  aber  ältere  holzreichere  Stengel  benutzt. 

Councler  fand  Kali  im  Stengel  der  Kiefernmistel  38,76,  in 
den  Blättern  41,09,  Natron  1,30  und  1,61,  Kalk  27,49  und  23,64, 
Phosphorsäure  14,48  und  10,93  gegen  13,81  und  16,67  nach  Gran- 
deau und  20,22  für  Aeste  und  Blätter  zusammen  nach  Reinsch. 

Die  verschiedenen  Angaben  weichen  also  sehr  bedeutend  von 
einander  ab. 

Auffallend  erscheint  das  Ergebniss,  dass  der  von  der  Mistel 
befallene  Zweig  viel  mehr  Kali  und  Phosphorsäure  enthält,  wie  der 
gesunde,  dagegen  weniger  Kalk  (58,27  gegen  71,59). 

Da  über  beide  Zweige  keine  Altersangaben  gemacht  sind  und 
auch  die  Stärke  der  Rinde  (Rindenprocent)  nicht  angegeben  ist,  so 
kann  man  denken,  die  befallenen  Zweige  seien  vielleicht  holzreicher 
gewesen ,  da  das  Holz  mehr  Kali  und  Phosphorsäure,  wie  die 
Rinde  enthält,  während  es  im  Ganzen  aschenärmer  ist. 

Einmal  hatten  nun  wirklich  die  gesunden  Zweige  gegenüber 
den  besetzten  von    100  Theilen  Trockensubstanz  1,35    gegen  1,08, 


*)  Unter  Pin  ist  Pinus  siJvestris  verstanden. 
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das  andere  Mal  13,500  gegen  10,800  Reinasclie.  Die  Reinasche 
ist  also  Lei  den  gesunden  Zweigen  grösser  gewesen;  sie  wird  aber 
mit  dem  Rindenprocent  zunehmen. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  nicht  etwa  noch  weitauslaufende 
Rindenwurzeln  der  Mistel  —  und  die  Mistel  selbst  ist  ja  viel  reicher 
an  Kali  und  Phosphorsäure,  wie  die  überhaupt  aschenarmen  Föhren- 
zweige gefunden  worden  —  sich  in  der  Kiefernrinde  befanden. 
Die  Ansatzstelle  der  Mistel  wurde  isolirt,  doch  ist  eben  nicht  an- 
geführt, bis  auf  welche  Entfernung,  und  die  Mistelwurzeln  laufen 
sehr  weit  parallel  dem  Holzkörper  in  der  Kiefernrinde  weiter. 

Der  Kalkgehalt  der  Mistel  wird  hauptsächlich  von  den  grossen 
Massen  von  Kalkkrystallen  stammen,  welche  man  bei  Vücum  und 
anderen  Loranthaceen  findet.  Merkwürdig  ist,  dass  bei  G  r  a  n  d  e  a  u  's 
Kiefermistel  Kali  2,17  durch  das  bei  Apfel,  Pappel,  Bobinia,  Eiche 
fehlende,  bei  Tanne  in  der  ganzen  Mistelpflanze,  bei  der  Weide 
mehr  in  den  Mistelstengeln  und  bei  R  e  i  n  s  c  h  's  Kiefermistel  mehr  im 
Kiefernast  (während  er  sonst  bei  allen  Tragästen  fehlen  soll !)  als 
in  den  Mistel-Pflanzen,  die  nur  Spuren  enthalten,  vorkommende 
Mna  O4  vertreten  ist. 

Grandeau  fand  nämlich  in  den  Mistelblättern   10,15   Mns  O4. 

Das  Resultat  unserer  Betrachtung  ist  jedenfalls,  dass  neue 
Analysen  unter  sorgfältiger  Auswahl  des  Materiales  sehr  erwünscht 
sind,  dass  dieselben  im  Vergleich  mit  Blatt-  und  Nadelanalysen  zu 
bringen  sind  und  nicht  direkt  einen  Schluss  ziehen  lassen,  was  die 
Mistel  dem  Nähraste  entnimmt,  dass  sich  aber  darstellen  lässt,  ob 
sie  bei  grösserem  Gehalt  der  Nährpflanze  an  einem  oder  anderen 
Stoff  üp])iger  zu  wachsen  und  diesen  mehr  aufzunehmen  im  Stande 
ist;  die  bisherigen  Analysen  weichen  aus  vielen  Gründen  von  ein- 
ander bedenklich  ab  und  lassen  keine  verlässigen  Folgerungen  zu, 
die  auch  in  der  Regel  nicht  gezogen  wurden. 

Ein  Versuch,  die  Aschenanalysen  von  Wolf,  Weber  u.  A., 
welche  von  Blättern  und  Nadeln  verschiedener  Holzarten,  die  auch 
Mistelträger  sein  können,  wie  z.  B.  der  Tanne  und  Kiefer,  in  Ver- 
gleich zu  bringen  mit  Aschenanalysen  von  Mistelblättern  derselben 
Holzart,  misslang  desshalb,  weil  die  Difterenzeu  der  verschiedenen 
Analysen  der  Nadeln  oder  Blätter  derselben  Holzai'ten  zu  grosse 
sind,  indem  Schwankungen  durch  Jahreszeit,  Nadelalter,  Höhenlage, 
Standort  u.  s.  w.  sehr  bedeutende  und  die  sie  beeinflussenden  Fac- 
toren  zu  wenig  genau  bekannt  sind.  Es  sind  daher  nur  aus  neuen 
vergleiclisfähigen  Analysen  brauchbare  Schlüsse  zu  ziehen. 

Herr  Dr.  von  Tiibeuf  s])rach  weiter 

Ueber  das  Schmarotzen  von  Loranthaceen  auf  den 

eigenen  Aest en. 

Die  Samen  von  Visc^tm  alhum  keimen  bekanntlich  auf  jedem 
Substrat,  sie  keimen  in  der  Schachtel,  in  der  wir  die  Beeren  mit 
nach  Hause  naiimen,  sie  keimen  an  todten  Gartenzäunen,  an  Fen- 
sterscheiben u.  s.  w.,  wohin  eben  gerade  die  zerdrückten  Beeren 
durch  eigenen  Fall  oder  künstlich  kommen,   oder  wohin  die  Samen 
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mit  dem  Kotli  oder  Gewölle  der  Vögel  gebracht  werden.  Man  findet 
daher  äusserst  häufig  die  Samen  von  Viscuvi  album  auf  den  eigenen 
Aesten  oder  Blättern  gekeimt,  und  was  für  Viscum  alhwn  gilt,  hat 
auch  Geltung  für  andere  Loranthaceen^  wie  z.  B.  Viscum  articidatum. 

Von  den  gekeimten  Samen  mit  einem  oder  mehreren  Cotjle- 
donen  geht  nun  aber  ein  grosser,  wohl  oft  der  grösste  Theil  wieder 
zu  Grunde,  weil  er  nicht  auf  ein  geeignetes  Substrat  fiel,  oder  weil 
er  zu  früh  vertrocknete.  In  ausgedehnten  Tannen-  oder  Föhren- 
wäldern, grossen  Laubholzparks  oder  weiten  Obstgärten,  wo  den 
beerenfressenden  und  samenabwetzenden  Vögeln  überall  ein  beliebter 
Aufenthalt  und  bequemer  Sitz  geboten  ist  und  wo  jeder  Zw^eig  für 
die  Invasion  empfänglich  ist,  da  freilich  finden  wir  grosse  Massen- 
infektionen, ganze  Mistelgärten. 

Es  giebt  aber  auch  Holzarten,  auf  denen  die  Mistel  wohl  vor- 
kommen kann,  aber  dennoch  fast  nie  angetroffen  wird,  dieselben 
^scheinen  dem  Eindringen  des  Parasiten  grösseren  Widerstand  ent- 
gegen zu  setzen,  so  die  Eiche  oder  die  Edelkastanie,  Buche,  Erle, 
auf  welchen  in  Japan  und  theilweise,  aber  selten  in  Europa  die 
Mistel  sich  findet.  Zu  diesen  selteneren  Mistelträgern  gehört  auch 
•die  Mistel  selbst,  obwohl  sie  am  meisten  Gelegenheit  hätte,  durch 
ihre  eigenen  Samen  beklebt  und  von  ihren  Keimlingen  inficirt 
zu  werden. 

Ich  fand  eine  grosse  Menge  von  Keimlingen  auf  einem 
Mistelbusche,  aber  nur  einen,  der  sich  zu  einer  jungen  Pflanze  ent- 
wickelt hatte,  von  der  ich  zuletzt  sprechen  werde. 

Ein  ähnlicher  ebenso  interessanter  Fall  ist  das  Parasitiren  von 
Viscum  album  auf  Loranthus  Europaeiis]  dieser  Fall  wurde  von 
P  o  1 1  i  n  i  anfangs  dieses  Jahrhunderts  beschrieben.  Er  wui'de  aber 
^uch  von  Kanitz  1882  bestätigt.  Derselbe  fand  auf  einem  Loran- 
.<Aif«-Busch,  welcher  auf  einer  Zerreiche  bei  Klausenburg  wuchs, 
-einen  fast  36  cm  hohen  Mistelbusch.  Leider  Avird  derselbe  unver- 
letzt konservirt,  so  dass  man  keinen  Einblick  in  die  anatomischen 
Verhältnisse  seines  Wurzelsystems  thun  kann. 

Besonders  beachtenswert!!  sind  ferner  die  hierhergehörigen 
Mittheilungen  Eichlers. 

Eichler  schreibt  in  „Martius  Flora  brasiliensis  V.,  2.  S.  7."  : 

Nonnullae  Loranfhaceae  in  speciebus  pluribus  et  diversissimis 
vivunt,  aliis  in  paucas  invicem  affines,  adeo  in  unicam  speciem 
adsignatis ;  denique  super  invicem  quoque  crescere  possunt ,  aut 
diversa  super  diversam  (e.  gr.  Viscum  album  in  Lorantho  europaeo, 
Dendrojyhthora  Epiviscum,  in  Dentroplitliora  huxifolia  et  Phoradendro 
rubro,  aut  species  eadem  in  sui  ipsius  ramis,  quod  exemplum  inter 
vegetabilia  forte  unicum  in  Psittacantho  dichroo  observavi.  Der 
gekeimte  Same  scliickt  einen  Senker  (erste  Wurzel)  bis  auf's  Holz 
des  Nährastes,  ohne  dass  die  Gefässe  zusammentreten,  vielmehr 
durch  äussere  zarte  Zellen  getrennt  bleiben:  „Exceptio  observatur, 
ubi  Loranthus  super  Loranthum  crescit;  tunc  enira  fasciculi  vascu- 
lares  rami  nutritoris  cum  iis  haustorii  confluunt,  unde  alter  tamquam 
raraus  cum  altro  conjunctus  evadit'".  Von  Psittacanthus  dichroiis 
sagt  er  S.  39:  Hanc  speciem  frequenter  in  se  ipsa  germinantem 
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vidi.     Tale  exemplum   in    stadio,    quo    cotyledones    modo   expansae 
sunt,  in  tabula  nostra  representavi. 

Auf  Tafel  V.  ist  also  das  Stadium  der  jungen  Pflanze  mit  erst 
zwei  Keimblättern  ohne  Stengel  dargestellt. 

Auf  die  Bildung  des  Wurzelsysteras  geht  E  i  c  h  1  e  r  hier  nicht 
mehr  ein,  so  dass  man  nicht  ersehen  kann,  ob  die  Beobachtung 
derselben  mit  den  Worten  „ubi  Loranthus  super  Loranthum  crescit" 
sich  auf  diesen  Fall  bezieht.  Die  Bemerkung  ist  ausserdem  so 
nebensächlich  gemacht,  dass  man  nicht  viel  daraus  schliessen  kann, 
zumal  die  normale  Bewurzelung  des  Loranthus  nicht  genau  be- 
schrieben ist. 

Einen  weiteren  Fall,  in  dem  ein  Loranthus  auf  sich  selbst 
wurzelt,  habe  ich  schon  in  meinen  „Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Baumkrankheiten"   1888   erwähnt. 

(Schluss  folgt.) 
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M  o n  a t s  -  V e r  s a m  m  1  u n g  am  3.  Juli  1889. 

Herr  Dr.  Karl  Fritsch  sprach: 

„Ueber  ein  neues  hybrides    Verbaseum." 

Der  neue  Bastard  ist  Verhascum  Carinthiacum  Fritsch  (Austria- 
cum  Schott  X  thapsiforme  Schrad.),  vom  Vortragenden  bei  Gmünd 
in  Kärnten  aufgefunden. 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  Otto  Stapf  einen  Vortrag  unter  denr 
Titel  : 

„Die  Arten  der  Gattung  Adonis."' 

Die  Gattung  Adonis  umfasst  drei  Formenkreise  liöherer  Ord- 
nung, deren  Glieder  fast  lückenlos  aneinanderschliessen.  Der  erste 
derselben  umfasst  Adonis  vernalis.  Wolgensis  und  Amurensis.  der 
zweite  Adonis  Pyrenaicus,  cijUeneiis,  distortus  und  chrysocyathus^  der 
dritte  die  Section  Adonia  DC. 

Die  letztgenannte  Section  gliedert  sich  in  Formen  mit  dicht 
gestellten  Früchten  {Cristati:  A.  Alpppicus ,  intermediusj  aestivalis 
s.  Str.,  microcarpus ,  dentatus)  und  solche  mit  locker  gestellten 
Früchten  (Inermes  :  A.  flammeus,  autumnalis^parviflorus).  A.  dentatus^ 
ßanimeus  und  autumnalis  lassen  sich  weiter  in  je  zwei  territorial 
getrennte  Formen  gliedern.  Alle  Formen  der  Section  Adonia  sind 
durch  Zwischenformen  in  verschiedenen  Kichtungen  verbunden. 

Durch  Lückenbildung  getrennt  sind  sechs  sehr  ungleichwerthige 
Fornienkreise  :  1.  Adonis  vernalis  {\uc\.  Wolgensis),  2.  A.  Amnrensisy 
3.  I^yrenaicus  (incl.  cyllenens),  4.  chysocyathus ,  5.  distortus ,  6> 
die  Section  Adonia. 
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Die  natürliche  Verwandtschaft   der  Formen    drückt    folgendes 
Schema  aus: 


I. 

IL 

III. 

IV. 

V. 

Äquilonii 

/     cer7ialis 
\  Ruthenicus* 

/    Wolgensis 
\  Amurensis 

Die  mit  * 

Pyrenaicua 

bezeich- 

1    distortus 

Australes 

\      chryso- 
ci/athus 

Aleppicus 

neten 
Namen 

(       •  .   ,     * 

(  intermedius 

a-uitatus^ 

segetalis* 

sind  neu 

aestlvalis 

(=  aestivalis 

ein- 

s. ainpl. 

l       s.  Str.) 

microcarpus 

geführt.. 

Äiinni 

y     dentatus 

/  Äfricanus* 
\     Persicus 

/                  jI 

f  eu-flammeus* 

flamme  US 

\    caudatus 
t  haeticus  eu- 

inermis* 

autumnalis 

parviflorus 

(V) 

\autumnalis* 

Welchen  dieser  Formen  man  den  Rang  von  Arten  zuerkennen- 
will,  ist  Sache  der  Opportunität.  Arten  als  in  der  Natur  gegebene- 
systematische  Einheiten  giebt  es  nicht. 

Die  Formen  der  Australes  erscheinen  als  Ueberreste  eines- 
einst  weit  verbreiteten  Stammes.  Die  Äquilonii  sind  im  Westen 
Europa's  im  Zurückweichen  begriffen.  Die  Section  Adonia  ist 
noch  gegenwärtig  in  lebendiger  Entwicklung  und   Umbildung. 

In  dieser  Versammlung  kam  auch  die  Diagnose  einer  neuen- 
hybriden Saxifraga  von  Wiemaiin  zur  Vorlage.  Es  ist  dies 
Saxifraga  Braunii  Wie  mann  muscoides  Wulf.  X  t^^^Ma  Wulf.), 
welche  in  der  Cultur  entstanden  war. 

Monats-Versammlung  am  2.  Oktober  1889. 

Herr  Hugo  Ziikal  besprach  eine  neue,  niedrig  organi- 
sirte  Flechte,  die  er  Eplgloea  hactrospora  nennt. 

Er  fand  dieselbe  bei  Haslach  in  Oberösterreich  in  Form  einer- 
grünlichen Gallerte  auf  Moosen.  Der  Hauptbestandtheil  war  Falmdla 
botryoides  Kg.  var.  heterospora  Rbh.  An  vielen  Stellen  fanden  sich 
auch  Perithecien  einer  Sjihaeriacee,  sowie  auch  ein  Mycel,  dessen 
Aeste  sich  an  die  Algenzellen  anlegten.  Der  Vortragende  hält  das 
Gebilde  für  eine  Flechte,  deren  Diagnose  derselbe  mitzutheilen 
sich  vorbehält. 

Botanischer    Discussionsabend    am  18.    Oktober    1889». 

Herr  Dr.  Richard  v.  Wettstein  theilte  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  über  einige  Orchideen  der  euro- 
päischen Flora  mit. 
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Der  Vortrag  betraf  die  Untersclieidung  von  Gymnadenia 
{Nigritella)  nigra  und  rubra  Wettst.,  die  Vereinigung  der  Gattungen 
Epipactis ,  Cephalanthera  und  Limodorum  und  die  Auffindung 
mehrerer  interessanter  Bastarde:  Epipactis  speciosa  Wettst. 
{Epipactis  alba  Cr.  )><^  rubiginosa  Cr.,  Orchis  speciosissima  Wettst. 
et  Sennholz  (Orchis  samhucina  L.  y(^  speciosa  Host)  und  Orchis 
j>entecostalis  Wettst.  et  Sennholz  (Orchis  macidata  L.  ^  speciosa 
Host).  Näheres  hierüber  findet  man  in  den  Referaten  über  die 
vom  Vortragenden  anderwärts  publicirten  Abhandlungen.  (Oesterr. 
"botau.  Zeitschrift  1889  und  Berichte  der  deutschen  botanischen 
Gesellschaft  1889). 

Herr  Dr.  Karl  Bauer  demonstrirte  Volvox  globator^  der  heuer 
im  Wiener  botanischen  Garten  in  grosser  Menge    aufgetreten   war. 

Monats- Versammlung  am  6.  November  1889. 

Herr  Dr.  Theodor  v.  Weinzierl  sprach 

„lieber  die  Methoden  der  Werthbestimmung  der 

Handelssamen." 

Die  hauptsächlichsten  Momente  für  die  Werthbestimmung  der 
Handelssamen  sind  der  Reinheitsgrad  und  die  Keimfähig- 
keit. Bei  Sämereien,  die  technischen  und  industriellen  Zwecken 
dienen,  kommen  noch  andere  Momente  dazu,  wie  das  absolute 
Korngewicht,  das  Volumengewicht,  der  Spelzengehalt  u.  a.  m. 

Die  verschiedenen  in  der  Wiener  Samen  -  Controlstation  in 
•Gebrauch  stehenden  Apparate  wurden  besprochen  und  demonstrirt, 
darunter  mehrere,  die  der  Vortragende  selbst  erfunden   hatte. 

Botanischer  Discussionsab  end  am  22.  November  1889. 

Herr  Dr.  Karl  Fritseli  besprach  und  demonstrirte 

einen  neuen  (7arc?M«s -Bastard. 

Es  ist  dies  Carduus  Groedigensis  Fritsch  (crispi(s  L.  )><[  viridis 
"Kern.),  den  der  Vortragende  am  Fusse  des  Untersberges  bei  Salz- 
burg auffand.  Sehr  ähnlich  ist  der  Bastard  Carduus  crisjnis  L,  X 
'deftoratus  L.  (im  Sinne  Kerner' s)  für  welchen  Müllner  den  nicht 
ganz  sichergestellten  Brügger'schen  Namen  Cardzius  Moritzii  in 
Anwendung  gebracht  hat. 

Herr  Dr.  Otto  Stapf  hielt  hierauf  einen  Vortrag 

.„Ueber     den    Champignonschimmel     als     Vernichter 
von  C  h  a  m  p  i  g  n  o  n  c  u  1 1  u  r  e  n. " 

Schliesslich  demonstrirte  Herr  I^naz  Dörfler  einige 

Formen  und  Monstrositäten  des  Equisetum  Telmateja  ^\\A\. 

Ausser  den  in  der  Abhandlung  des  Vortragenden:  „Ueber 
Varietäten  und  Missbildungen  des  Equisetum  Telmateja  Ehrh.'^ 
(Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog.  botan.  Gesellschaft  1889)  be- 
sprochenen Formen  kamen  noch  zur  Vorlage :  var.  breve  Milde 
f.  rarntt/osa  Ronniger,  aus  Gmunden  (Ronniger);  var.  serotinum  A. 
Br.  f.  brevisimilis  Dörfler,  subf.  macrostachyum  Ronniger  und  subf. 
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microstachijum  Ronniger,  beide  aus  Gmiindcn  (R  o  n  n  i  g  e  r)  und  Ried 
(D  ö  r  f  1  e  r  I ;  eine  3Ionstrosität  ^distnchytan'^,  im  unteren  Theil  der  var.. 
serotiniim  f.  brevlsimilis,  im  oberen  Theil  der  var.  frondescens  A.  Br. 
entsprechend,  aus  Gmunden  (R  o  n  n  i  g  e  r).  Aehnliche  Monstrositäten 
waren  schon  Milde  von  Equisetum  arvense  L.,  pratenseE,\\rh.  und 
limosum  L.  bekannt.  Zum  Schlüsse  kam  noch  ein  Equisetum 
arvense  L.  zur  Vorlage,  welches  zwei  normale  Fruchtähren  an  der 
Spitze  des  Stengels  trug;  dasselbe  war  vom  Vortragenden  bei  Ried 
gesammelt  Avorden. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Arcangeli,  G.     Sopra  resperimento  di  Kraus.    (Malpighia;. 
Anno  III.  p.   1.) 

An  Stelle  des  von  K  r  a  u  s  zur  Trennung  des  Cyanophylls  und 
Xanthophylls  in  alkoholischen  Chlorophyllauszügen  benutzten  Ben- 
zols verwendete  Verf.  Petroleuraäther  mit  bestem  Erfolge.  Falls 
der  grüne  Farbstoff  vom  Alkohol  zurückgehalten  wird,  wird  die 
Trennung  desselben  durch  Hinzufügen  einiger  Tropfen  Wasser  be- 
schleunigt. Verf.  spricht  ferner  die  Ansicht  aus,  dass  nicht  die 
beiden  obigen  Farbstoffe  allein  das  Chlorophyll  zusammensetzen^ 
sondern  dass  eine  Reihe  von  grünen  und  gelben  Pigmenten  in  dem- 
selben enthalten  sei. 

Koss  (Palermo). 


Auderssou,  0.  F.,  Om  Ijuskopiering.     (Botaniska  Notiser.   1889.  p.  250.) 

Ayäthy,  St.,  Bemerkungen  über  die  Celloidin-Einbettungsmethode  von  Arwed 
Florman.  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie.  Bd.  VI.  1889. 
Heft  3.   p.  301.) 

Belirens,  TV.,  Notiz  über  eine  Art  homogener  Immersionssystenie.     (I.  c.  p.  307.) 

Fiedler,  E.,  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Klein 'sehen  Verfahren  zum  An- 
fertigen von  Wandtafeln.     (1.  c.  p.   304.) 

Debes,  E.,  Zur  Technik  der  Diatomaceen-Präparation.    Ueber  Fixirmittel.    (1.  e. 
^  p.   283.) 

Xeuhauss,  R.,  Die  Mikrophotographie  auf  der  photographischen  Jubiläums- 
Ausstellung  zu  Berlin  im  .Jahre  1889.     (1.  c.  p.  273.) 

Schilbersky,  Karl  jnn.,  Schnellverschluss  mikroskopischer  Präparate,  welche 
ohne  Uebertragen,  in  der  ursprünglichen  Beobachtungsflüssigkeit,  sofort  ein- 
geschlossen werden  können.     (1.  c,  p.  277.) 

Trenkmann,  Die  Färbung  der  Geissein  von  Spirillen  und  Bacillen.  (Central- 
blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  VI.  1889.  No.  16/17.  p» 
433—436.) 

T  OSSeler,  J.,  Venetianisches  Terpentin  als  Einschlussmittel  für  Dauerpräparate... 
(Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikro.skopie.     Bd.  VI.     1889.     p.  292.) 


«6  Pil'^e. 

Referate. 


Underwood,  L.  M.  and  Cook,  0.  F.,  A  Century  of  illustra- 
tive Fungi,  with  generic  synopses  of  the  Basi- 
diomycetes  and  Myxomycetes.  S^.  21  pp.  -[~  100  exsiccati.  Syra- 
cuse,  Y.  N.  1889.' 

Dieses  Werk  ist  für  Anfänger  bestimmt,  um  die  populäre 
Kenntniss  der  Pilzkunde  zu  fördern.  Es  enthält  gut  aufbewahrte 
und  grösstentheils  richtig  bestimmte  Exemplare  von  100  gewöhn- 
lichen Arten  der  Pilze  Nord-Amerikas,  meistens  aus  dem  Staat 
New-York. 

Als  Einleitung  geben  Verff.  synoptische  Tabellen  zur  Bestim- 
mung der  Gattungen  der  „Basidiomycetes  and  31yxovujcetes'^ . 
Aus  den  Thatsachen,  dass  sie  unter  „Basidiomycetes''''  auch  Uredineen 
und  Ustilagineen  stellen,  und  dass  sie  Auricidaria  und  Hypochnus 
tzu  den  Thelephoreen^  Calocera  zu  den  Clavarieen  rechnen,  geht 
hervor,  dass  die  neueren  Untersuchungen  und  Ansichten  die  Mor- 
phologie  dieser  Gruppe  betreffend-,  kaum  berücksichtigt  worden 
sind.  Ein  Schlüssel,  mit  den  zahlreichen  tropischen  Gattungen  der 
Gasteromyceten  belastet,  ist  für  Anfänger  nur  verwirrend. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.)- 


Holm,  Just.  Chr.  und  Poiilsen,  S.  V.,  Jusqu'ä  quelle  limite 
peut-on,  par  la  methode  deM.  Hansen,  constater 
une  infection  de  „levure  sauvage"  dans  une 
masse  de  levure  basse  de  Saccharomyces  cerevisiae  ? 
[Deuxieme  communication].  (Meddelelser  fra  Carlsberg  Labo- 
ratoriet.  Bd.  II.  Heft  5.  [Dan.  Text  p.  211—220;  Franz.  Resume 
p.  137—143]). 

Nachdem  die  Verff.  in  einer  früheren  Mittheilung  über  diese 
Frage*)  nur  das  Verhalten  einer  Culturart  (Carlsberger  Unterhefe 
Nr.  1)  gegenüber  untersucht  hatten,  haben  sie  jetzt  19  Culturarten 
<lerselben  Probe  unterworfen,  um  zu  sehen,  in  welcher  Ausdehnung 
die  angewendete  Temperatur  sich  benutzen  liess. 

Hansen 's  3  Krankheitshefen  (Sacch.  Past.  I,  Sacch.  Past.  III 
und  Sacch.  ellipsoid.  II),  welche  in  der  früheren  Untersuchung  als 
Beimischungen  benutzt  wurden,  wurden  auch  hier  verwendet. 

Es  ergab  sich,  dass  unter  den  oben  erwähnten  19  Culturarten 
sich  5  befanden ,  die  wie  Carlsberger  Unterhefe  Nr.  1  sich 
bei  25°  C'  analysiren  liessen.  Die  nächste  Frage  war  dann: 
Wie  stellt  sich  die  Analyse  bezüglich  der  übrigen  14  Arten? 
Hansen  hatte  bei  seinen  Untersuchungen  gefunden,  dass  die  soge- 
nannte Carlsberger  Unterhefe  Nr.  2  sich  nicht  bei  26^  C,  sondern 
bei  15 — 16''  C  analysiren  lässt.  Ist  es  nun  vielleicht  möglich, 
die  erwähnten  Culturarten,  welche  sich  bei  25*^  C  nicht    analysiren 


*)  Bd.  XXVII.  1886.     p.  231. 
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lassen,  bei  15 — 16°  C  zu  analysiren,  oder  müssen  andere  Tempe- 
raturen gesucht  werden  ?  Die  Verff.  haben  gefunden,  dass  bei 
einer  Temperatur  von  lö*^  C  alle  14  Arten  analysirt  werden 
können,  weil  die  wilden  Formen  bei  dieser  Temperatur  ihre  Asco- 
sporen  nach  72  Stunden,  die  Culturtbrmen  aber  erst  nach  82 — 90 
Stunden  und  im  Allgemeinen  viel  später  bilden.  Diese 
Methode  ist  anwendbar  selbst  bei  Beimischungen  von  1  —  \'2^'o 
wilder  Hefe. 

Auch  bei  mehreren  anderen  Temperaturen  zwischen  35 — lO*'  C 
sind  Untersuchungen  gemacht  worden ;  diese  haben  unter  anderen 
ergeben,  dass  wenn  von  einer  Infection  von  Sacch.  ellipsoid.  II  die 
Rede  ist  —  und  diese  Form  ist  eine  der  schlimmsten,  weil 
sie  die  Krankheit  „Hefetrübung"  im  Biere  hervorruft  —  sich  15  von 
den  geprüften  Formen  bei  einer  Temperatur  von  30^  C  nach 
43  Stunden  analysiren  lassen,  selbst  wenn  diese  Krankheit  erregende 
Hefe  in  so  kleinen  Mengen  wie   1- — V2*'/o  gegenwärtig  ist. 

Endlich  wurde  die  Analyse  bezüglich  der  wilden  Hefen 
auch  bei  einer  niedrigen  Temperatur  —  12°  C  —  gemacht,  und 
auch  hier  war  es  möglich  in  vielen  Fällen  die  Beimischung  von 
kleinen  Mengen  (2°/o)  wilder  Hefe  nachzuweisen,  indem  diese  Formen 
ihre  Ascosporen  früher,  als  nach  6  Tagen  bildeten,  während  14 
der  Culturhefen ,  mit  welchen  gearbeitet  wurde ,  ihre  Sporen 
viel  später  bildeten.  Wenn  man  nicht  die  für  die  Analyse 
günstigste  Temperatur  25"  C  benutzen  kann,  wird  man  doch  immer 
die  Temperatur  von  15°  C  wählen. 

Aus  den  Versuchen  geht  also  liervor ,  dass  alle  bisher 
untersuchten  20  Culturarten  in  Betreff  ihrer  Prüfung  auf  Reinheit 
nach  Hansen  s  Methode  sich  in  zwei  Hauptgrappen  theilen,  von 
welchen  die  eine  sich  am  besten  bei  25°  C  nach  40  Stunden,  die 
andere  dagegen  bei  15°  C  nach  72  Stunden  analysiren  lässt,  und 
dass  man  in  beiden  Fällen  im  Stande  ist,  eine  so  geringe  Ein- 
mischung wie   l°/o  und   ^'2°/'o  wilder  Hefe  nachzuweisen. 

Holm  (Kopenhagen). 


Brefeld,  0.,  Untersuchungen  aus  dem  Gesammtgebiete 
der  ]\[ykologie.  Heft  VIII.  Basidiomyceten.  III.  Autobasidio- 
myceten  und  die  Begründung  des  natürlichen  Systems 
der    Pilze.     307    pp.    und  12  lithographische    Tafeln.     Leipzig 

1889. 

(Schluss.) 
Polyporus.  Die  Gattung  ist  sehr  reich  an  Formen.  Bei  den 
einfachsten  Arten  sind  dieselben  krustenartig  ausgebreitet  und  resupiuat, 
bei  andern  halbirt,  hutförmig,  sitzend,  bei  wieder  anderen  gestielt  und 
vollständig  hut-  und  rogeuschirmartig ;  in  P.  volvatus  findet  sich  sogar 
eine  beschleierte  Form.  Die  Poren  im  Hymenium  sind  seicht  oder  tief, 
verschieden  gross,  rundlich  oder  eckig.  Dass  sie  in  Farbe  oder  Consistenz 
Tom  Hut  verschieden  seien  (worauf  der  Unterschied  zwischen  Trametes 
und  Polyporus  beruht),  ist  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zusehen.  Von 
den  einfach  gebauten  Formen  wurden   cultivirt:    P.   vaporarius    (Pers.), 
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P.  f  err  11  gin  o  sus  iSchrad.),  P.  teriestris  (D.C.),  P.  rhodellusr 
(Fr.),  P.  vitreus  (Pers.),  P.  mucidus  (Pers.),  P.  ine  du  IIa  panis 
(Pers.),  P.  nitidus  (Pers.),  P.  micaiis  (Ehbg.),  P.  umbrinus  (Fr.). 
Die  Sporen  der  beiden  ersten  wachsen  in  Nährlösungen  schnell  zu  Mycelien 
aus,  welche  in  Basidien  fructificiren,  bei  P.  tervestris  bilden  sie  Mycelien, 
die  an  Luftfäden  Oidien  erzeugen,  an  welchen  sofort  wieder  Oidien-tragende 
Mycelien  entstehen.  Aus  den  Sporen  der  übrigen  gehen  grobfadige  Mycelieu 
hervor,  die  stets  völlig  steril  bleiben.  Von  den  Arten  mit  hutförmigen 
Fruchtkörpern  blieben  in  der  Cultur  ebenfalls  völlig  steril  die  Mycelien 
von  P.  dichrous  (Fr.),  P.  abietinus  (Dicks.),  P.  velutinus  (Pers.), 
P.  hirsutus  (Schrad.),  P.  lutescens  (Pers.),  P.  radiatus  (Sow.), 
P.  populinus  (Fr.),  P.  piuicola  (Scliw.),  P.  salicinus  (Fr.),  P. 
Ribis  (Schum.),  P.  c  onchat  us  (Pers.),  P.  ignia  r  ius  (L.),  P.  fomen- 
tarius(L.),  P.  betulinus  fBull.),  P.borealis  (Wahl),  P.  hispidus 
(Bull.),  P.  crispus  (Pers.),  P.  adustus  (Willd.),  P,  fum  o  sus  (Pers.), 
P.  croceus  (Pers.),  P.  rutiians  (Pers.),  P.  sulphureus  (Bull.), 
P.  frondosus  (Fl.  dan.),  P.  squamosus  (Huds.),  P.  perennis  (L.), 
P.  brumalis  (Pers.),  P.  pallidus  (Schulz).  Dagegen  zeigten  P. 
versicolor  (L.),  P.  zonatus  (Fr.),  P.  quercinus  (Schrad.)  eine 
reiche  Oidienbildung  an  den  Mycelien  und  zwar  P.  versicolor  und  P. 
quercinus  nur  an  den  Luftfäden,  P.  zonatus  aber  in  der  Luft  wie 
in   der  Nährflüssigkeit. 

Oligosporus  wurde  von  Polyporus  ausgeschieden.  Es  umfasst 
die  Formen,  bei  denen  Chlamydosporenbildung  auftritt,  die  übrigens  bei 
sämmtlichen  3  Formen  so  überwiegend  ist,  dass  nur  selten  ein  Hymenium 
mit  der  Basidienfructification  zur  Ausbildung  kommt.  Bei  den  Löcherpilzen 
scheint  im  Gegensatz  zu  den  Agaricineeu  die  Chlamydosporenbildung 
zu  einer  selbständigen  Fructification  vorgeschritten  zu  sein,  welche  in 
fruchtkörperartiger  Gestaltung  für  sich  allein  und  jedenfalls  viel  früher 
auftritt,  als  die  zugehörige  Basidienfrucht.  Mit  der  letztern  zugleich  kommt 
sie  nur  unter  besonders  günstigen  Umständen  in  reichen  Pilzjahren  zur 
Erscheinung.  Es  ist  daher  kein  AVunder,  dass  man  die  Chlam^dosporen- 
früchte  der  Löeherpilze  früher  für  selbständige  Pilze  gehalten  und  mit 
einem  besonderen  Namen  —  Ptychogaster  —  bezeichnet  hat.  Von 
den  3  zugehörigen  Formen  wurde  Oligosporus  farinosus  n.  sp., 
welcher  Ptychogaster  citrinus  als  Chlamydosporenfrucht  einschliesst, 
allein  erschöpfend  untersucht,  0.  u  st  ila  gin  oi  des  n.  sp.,  zu  dem  Pt. 
albus  gehört,  bedarf  noch  der  Ergänzung  in  der  genauem  Untersuchung 
des  Hymeniums,  und  von  der  dritten  Form  0.  r  u  b  e  s  c  e  n  s  sind  die 
Hymenien  überhaupt  noch  nicht  aufgefunden  worden,  die  Untersuchung 
daher  auf  die   Chlamydosporenfrüchte  beschränkt  geblieben. 

Oligosporus  farinosus  n.  sp.  Der  Pilz  wurde  im  Teutoburger 
Walde  auf  der  Erde  gefunden ,  wo  er  mit  Fichtennadeln,  Laubblättern 
und  Moos  zusammen  gewachsen  war.  Im  Ansehen  krustenförmig,  in  der 
Formausbildung  unbestimmt,  hatten  die  festen  Massen  des  Pilzes  ver- 
schiedenen Umfang  und  aussen  ein  pulveriges  Aussehen,  wie  mit  weissem 
Mehle  bestreut.  Junge  Bildungen  waren  rundlich  in  der  Form,  zottig  und 
fadig  in  der  Beschaffenheit,  und  von  rein  weisser  Farbe.  Sie  verloren 
aber  Ansehen  und  Farbe  sehr  bald,  indem  sie  in  ein  mehliges  Pulver  zerfielen. 
Beim  Zerschneiden    von   dickern   Massen  kamen    im   Innern   die   Poren   zum 
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Vorsclieiii,  die  leicht  vtTL'änglirh  (,'rschieiieii  und  im  Wesentlii-liiii  :ius 
denselben  gelblich -mehligen  Massen  zusanimcugesetzt  waren,  dio  das 
AeIls^;el•e  bedeckten.  Bei  einem  fiisclien  ,  zicndicli  grossen  Frnchtkörpor, 
der  einen  dünnen,  abgefallenen  Fichtouast  einscidoss,  hatte  das  nach  aussen 
gerichtete  Hymenium  eine  weiss-gelblieho  Farbe  Die  Poren  waren  eckig, 
an  den  Rändern  gefranzt  und  massig  riet',  ähnlich  denen  von  Polypoms 
vaporarius  oder  P.  destrnctor.  ahcr  sehf  zerV)rechlicli.  Die  jungen, 
weissen,  nnch  zellig  tadigen  Ziiständi'  bestehen  aus  radial  ausstrahlenden, 
ziemlich  dicken  Hyphen,  die  wenig  verzweigt,  meist  locker  verbunden  und 
hier  und  da  strangartig  vereinigt  sind.  Die  einzelnen  Hyphen  sind  reich 
septirt  und  tragen  an  jeder  Scheidewand  eine  Schnalle.  Anfangs  findet 
sich  nur  Spitzenwachsthum  der  Fäden,  und  die  Verzweigung  ist  apikal;  in 
Folge  dessen  behält  das  Ganze  eine  lockere  Beschaffenheit.  Hört  die 
Umfangszunahme  des  Fruchtkörpers  auf,  so  gehen  die  Hyphen  zu  reicher 
Seitenverzweigung  über,  die  Massen  werden  dichter  und  bekommen  eine 
verworrene  Structnr.  Die  Seitenverzweigungen  verzweigen  sich  wieder  bis 
zum  4.  bis  ö.  Grade,  und  die  letzten  Seitenäste  werden,  wenn  sie  ihr 
Wachsthimi  eingestellt,  zu  Chlamydosporenträgern.  Die  letzten  Auszweigungen, 
welche  die  Chlamydosporenträger  darstellen,  haben  eine  starke  Neigung, 
sich  einzurollen,  was  die  Beobachtung  der  Chlamydosporen  verdeckt,  bez. 
verhindert,  zumal  keine  Fnrbenänderung  der  reifenden  Sporen  die  Unter- 
siu'hung  erleichtert.  Diese  letzten  Auszweigungen  sind  dünn,  mit  dichtem, 
feinkörnigem  Inhalt  erfüllt.  Im  Verlauf  der  Chlamydosporenanlage  sieht 
man  die  Ansammlung  des  Inhaltes  auf  einzelne,  in  kurzen  Entfernungen 
von  einander  gelegene  Stellen  sich  beschränken  und  sich  durch  Scheide- 
wände abgrenzen,  die  zwischen  den  einzelnen  Anschwellungen  in  den  dünn 
gebliebenen  Verbindungen  einzeln  angelegt  werden ,  wodurch  die  Fäden 
ein  rosenkranzförmiges  Aussehen  gewinnen.  Auch  an  den  die  einzelnen 
Chlamydosporenanlagen  abgrenzenden  Scheidewänden  werden  Schnallen  an- 
gelegt, in  Folge  deren  der  körnige  Inhalt  zwischen  zwei  Scheidewänden 
in  die  mittlere  Anschwellung  übertritt,  die  sich  nach  dieser  Entmischung 
von  den  entleerten  Theilen  durch  Wände  abgrenzt.  Hierdurch  werden  die 
Chlamydosporen  jederseits  von  einer  leeren  Kammer  umgeben,  und  im  Ver- 
laufe der  Träger  erscheinen  immer  zwischen  den  Sporen  zwei  leere  Zellen, 
deren  Zwischenwand  eine  Schnalle  trägt.  Die  Einzelheiten  bei  den  Vor- 
gängen der  Chlamydosporenanlage  sind  genau  dieselben,  wie  bei  den  beiden 
Ny  et  al  i  s  -  Formen  •,  nur  sind  hier  die  Sporen  kleiner  und  werden  nicht 
in  so  feinen  Fäden  und  in  so  langen  Ketten  angelegt.  Mit  der  Reife 
der  Chlamydosporen  nehmen  die  Fruchtträger  eine  schwefelgelbe  Farbe  an, 
die  mit  dem  Austrocknen  und  dem  pulverigen  Zerfall  derselben  wieder 
heller  wird.  Die  einzelnen  Chlamydosporen  sind  oval  und  setzen  nach 
beiden  Enden  stumpf  ab.  Ihre  Dicke  schwankt  zwischen  0,005  —  0,006  mm 
und  ihre  Länge  zwischen  0,006  und  0,009  mm.  Bei  grossen  Frucht- 
anlagen wird  neben  der  reichen  Chlamydosporenerzeugung  das  Hymenium 
angelegt  und  bis  zur  charakteristischen  Ausbildung  de.s  eigentlichen  Löcher- 
pilzes gefördert.  Derselbe  gehört  den  stiellosen ,  sehwach  hutförmigen 
Formen  an,  das  Hymenium  ist  nach  unten  gerichtet.  Es  verliert  mit  der 
Reife  seine  ursprünglich  weisse  Farbe,  weil  die  Chlamydosporenbildung  bis 
zu  den  Basidien  fortschreitet  und  die  Gelbfärbung  bewirkt.  Die  Poren 
haben   eine   ziemliche   Länge  und  werden   von   zarten,  feinen,    lang   keulen- 
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förmigen  Basidien  bekleidet,  die  auf  ziemlich  langen  Sterigmen  4  kleine, 
länglifheiförmige,  farblose  Sporen  tragen.  Oft  stehen  beide  Fruchttormea 
nebeneinander,  und  nicht  selten  entspringt  von  einem  Faden  ein  Zweig, 
der  eine  Basidie  mit  Sporen  trägt  und  daneben  ein  anderer  mit  2  Chla- 
mydosporen  in  einer  Reihe.  Die  Chlaniydosporen  konnten  ebensowenig 
zum  Keimen  gebracht  werden  wie  die  Basidiensporen,  aber  es  Hessen  .sich 
von  lebendigen  Fäden  der  Fruchtanlagen  Culturen  anlegen,  die  zu  aus- 
gedehnten Mycelien  heranwuchsen,  welche  innerhalb  der  Nälirlösiuigen  (wie 
bei  den  Ny  et  a  1  i  s  -  Arten)  ztir  massenhaften  Erzeugung  von  Chlamydo- 
sporeu   übergingen. 

Oligosporuö  u  s  t  i  1  a  gi  n  o  i  de  s  (n.  sp.)  schliesst  die  schon  oft 
untersuchten  Chlamydosporenfrüchte  ein,  die  bisher  den  Namen  Ptycho- 
gaster  albus  trugen.  Sie  stellen  rundliche,  wallnuss-  bis  eigrosse  Kör- 
l^er  dar,  die  jung  und  unentwickelt  eine  weissliche,  zur  Zeit  der  Sporen- 
reife eine  bräunliche  Farbe  haben  und  nachträglich  in  eine  braune  Spo- 
renmasse zerfallen.  Nur  in  günstigen  Jahren  erscheinen  an  grossen  Frucht- 
körporu  auch  die  Hymenien  des  Löcherpilzes.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergab  für  die  jüngsten  Entwicklungsstadien  und  die  weitere  Ausbildung 
der  Ciilamydosporenfrüchte  dasselbe  Bild  wie  bei  denen  voriger  Art ;  nur 
waren  wegen  der  bedeutenderen  Grösse  die  Einzelheiten  klarer  zu  verfol" 
gen.  An  den  Seitenästen  des  letzten  Grades,  die  von  sehr  dünnen,  lang- 
austreibenden Fäden  gebildet  werden,  entstehen  in  gleicher  Weise  grössere 
Reihen  Chlamydosporen  mit  nach  beiden  Seiten  leereu  Begrenzungszellen. 
Die  Anlage  der  Sporen  an  den  Fäden  geht  schnell  vor  sich,  noch  schnel- 
ler folgt  ihr  aber  der  Zerfall  der  Sporenketten  und  die  Auflösung  der 
an  der  Sporenbildung  nicht  weiter  betheiligten  Fadentheile.  Dann  erst 
wird  die  Nachreife  und  die  Färbung  ihrer  Membran  äusserlieh  sichtbar. 
Die  zerfallenen  braunen  Sporen  sammeln  sieh  schliesslich  zwischen  den 
primären  Hyphen  und  geben  den  Fruchtkörpern  auf  dem  Längsschnitte 
die  mit  blossem  Auge  schon  erkennbare  radiale  Streifung.  Die  Entwick- 
lungsgeschichte der  Chlamydosporen  stimmt  völlig  mit  allen  den  Einzel- 
heiten überein,  die  von  der  Entwicklung  der  Braudsporen  und  Brand- 
sporenlagen der  Ustilagineen  bekannt  sind.  Beide  Fruchtfor- 
men sind  die  gleichen,  und  die  Brandpilze  infolgedessen  wohl  als  nichts 
anderes  anzusehen,  denn  als  eine  natürliche  Gruppe  von  Pilzen,  bei  denen 
die  Chlamydosporenfruetification  überwiegt.  Die  Grösse  der  eilänglichen 
Chlamydosporen  schwankt  in  der  Breite  von  O.OOö — 0,007,  in  der  Länge 
von  0,007 — 0,009  mm.  Stark  vergrössert  erscheint  die  braune  Aussenhaut 
etwas  rauh.  Ausgebildete  Hymenien  wurden  nicht  gefunden,  nur  Anlagen 
zu  solchen.  Die  Hymenien  scheinen  unterseitig  zu  sein.  Eine  eingehen- 
dere Untersuchung  derselben  soll  stattfinden,  wenn  eine  günstigere  Witte- 
rung  besseres  Material  gezeitigt    hat,    als    bis    jetzt    zur  Verfügung    stand. 

Oligosporus?  rubescens  (n.  sp.)  Mit  dem  Ptyc  begaster 
citrinus  hatte  Boudier  noch  eine  andere  P  ty  c  hoga  s  t  er- Form  be- 
schrieben und  abgebildet,  die  er  Pt.  rubescens  nannte.  Auch  diese  wurde 
vom  Verf.  untersucht  und  cultivirt.  Die  jüngsten  Zustände  bestanden 
aus  weissen ,  radial  gestellten  Hyphen ,  aus  deren  Masse  ein  röthlicher 
Farbenton  durchschimmerte.  In  den  nächst  altern  Fruchtanlagen  war 
die  Sporenbildung  schon  im  Gange  und  das  Innere  hatte  eine  deutliche 
Rothfarbung  angenommen,   die  sich  besonders  in  radialen  Streifen  bemerklich 
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nuiclite.  Ebensi>  wie  bei  den  vorhcr^i^liomlen  stellten  sich  der  mikroskopischen 
rntersnc'huug  die  grössten  Sehwieriglxeiten  entgegen.  An  den  Fiidcu,  die 
noch  keine  Sporen  gebildet,  war  nur  die  dichte,  überreiche  Verzweigung 
zu  sfhen,  und  wenn  schon  Sporen  vorhanden,  war  bereits  Quellung  einge- 
treten, welche  nichts  mehr  unterscheiden  liess ,  als  einzelne  Sporen  auf 
venjuolleuen  Zweij^stücken.  Wenn  die  PVuclitanlagen  dem  Zustund  der 
KeitV  zuneigen,  niiumt  die  Masse  der  rotlien  S[)oren  zu,  die  Ily[)lien 
erschöpfen  sich  für  die  Sporenbildung  und  vergehen  allmählich  bi.s  auf 
ein  ztrbrechliches  Gerüst,  zwischen  dem  die  dichten  Sporenmassen  an- 
gehjiuft  sind.  Die  Masse  der  Sporen  überwiegt  natürlich  gegen  die  Hyphen- 
reste  und  giebt  dem  trocknen  Fnichtkörper  ein  braunröthliches ,  choko- 
ladenfnrbenes  Ansehen.  Culruren  Hessen  sich  leicht  von  einzelnen  Hyphen- 
theilen  machen  (die  Sporen  keimten  niiht).  Nach  14  Tagen  erschienen 
in  den  Mycelfäden  die  Chlamydosjjoren.  Sie  entstanden  intercalar  im  Ver- 
lauf der  Fäden,  selten  nahe  beisammen.  Die  Begrenzungswände  waren  an 
den  fertigen  Sporen  deutlicli  zu  sehen.  An  den  besten  Culturen  bildete 
sieh  ferner  ein  weisses  Luftmycel,  das  iuuner  mehr  an  Umfang  gewann  und  end- 
lich eine  röthliche  Fäi'bung  annahm.  Bei  genauerer  Untersuch.nig  fand  sich, 
dass  an  den  einzelnen  Fäden  Chlamydosporenträger  gebildet  waren,  die 
mit  der  Sporenanlage  den  rothen  Schimmer  bewirkt  hatten.  Im  Kleinen 
war  hier  entstanden,  was  bei  den  Fruchtanlagen  ebenso  entsteht,  aber 
nicht  beobachtet  werden  kann.  Die  langsam  wachsenden  Chlamydosporen- 
träger vergingen  auch  langsam ;  alles  war  somit  für  die  Untersuchung 
günstig.  Da  zeigte  sich ,  dass  hier  die  Chlamydosporen  an  den  kurzen 
Zweigen  apieal  und  einzeln  stehen  und  nur  unter  sich,  niemals  über  sich, 
eine  leere  Begvenzungszelle  haben,  niemals  intercalar  gebildet  werden. 
Seiten  geht  aber  mit  den  zuerst  gebildeten  und  mit  einer  Chlamydospore 
abschlie-ssenden  Zweigen  die  Entwicklung  zu  Ende;  hinter  den  obersten 
Scheidewänden  v.erden  immer  neue  kurze  Verzweigungen  getrieben,  die 
wieder  mit  einer  Spore  absehliessen.  Hierdurch  werden  die  Spnren  in 
nahe  zusammenstehende  Scheinköjjfcheu  auf  kurzen  Seiteuästchen,  die  fast 
büschlig  zu  entspringen  scheinen,  angeordnet.  Bei  reichlicher  Ernährung 
des  Trägers  verdichten  sich  diese  Kiipfchen  endlich,  so  dass  eine  Orienti- 
rung  gar  nicht  mehr  möglich  ist.  Zu  fruehtkörperartigen  Bildungen  nüt 
Chlamydo.sporen,  wie  in  der  Natur,  kam  es  aber  nicht.  Letztere  sind 
also  nur  Couiinnationen  von  einzelnen  Trägern,  sowie  die  Coremiumformen 
Combinationen  von  Conidienträgern  sind.  An  keiner  der  untersuchten  spo- 
renreifen,  wie  auch  der  noch  jüngeren  Fruchtanlagen  ^^ar  ein  Hymenium 
ausgebildet ;  vielleicht  wird  dasselbe  bei  fortgesetzter  Beobachtung  der 
Fruchtanlagen  am  Standorte  (Palmenhaus  des  Berliner  Bot.  Gartens)  noch 
aufgefunden.  Bis  dahin  bleibt  natürlich  die  Form  ein  zweifelhaftes  Glied 
der   Gattung  Oügosporus. 

Fistulina  gehört  den  B  o  1  c  t  e  n  mit  röhrenförmigem  Hymenium  an, 
und  nimmt  hier  durch  Ausbildung  von  Chlamydosporen  dieselbe  vereinzelte 
Stellung  ein,  wie  Polyp orus  unter  den  Löcherpilzen.  Sie  ist  unter 
ihnen  die  einfaehste  Gattung ;  die  Röhren  sind  noch  nicht  mit  einander 
verwachsen,  wie  bei  den  übrigen  Boleten,  bei  denen  die  Sporenkeimung 
bisher  noch  nicht  gelang.  Bei  uns  kommt  bloss  die  eine  Form,  Fistu- 
lina hepatica  (Hudson),  vor,  die  im  Herbst  an  Eichen  eine  häufige 
Erscheinung  ist,   wo   sie   in   grossen,   hufför/nig   halbirten,   beinahe   sitzenden 
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Fruchtkörpern  auftritt.  Hut  und  Stiel  werden  von  dicken,  kurzgliederigen, 
verschlungenen  Hyphcn  geViildet.  Im  Stiel  und  nahe  der  Hymenialschicht 
sind  die  Hyphcn  dichter ,  fast  pseudoparenchymatisch ;  zwischen  den  ge- 
wöhnlichen schnallentragendeu  Hypheu  sind  dickere,  mit  einer  bleichrothen 
Flüssigkeit  gefüllte  Röhren,  die  bei  Verletzungen  den  Saft  (Milchsaft) 
leicht  ausfliessen  lassen.  Diese  Behälter  werden  nach  der  Oberfläche  und 
den  Röhren  des  Hymeniums  zu  zahlreicher,  zugleich  aber  kürzer.  Au 
diesen  Stellen  entspringen  nun  unter  der  oberflächlichen  rotligefärbten 
gallertigen  Schicht  die  eigentliümlichen  Seitentriebe  an  den  Hyphen,  welche 
mit  Chlamydosporen  abschliessen.  Die  Sporen  sind  eiförmig,  stark  licht- 
brechend,  behalten  aber  ihre  dünne  INIembran  und  bleiben  ungefärbt. 
Die  Röhren  mit  dem  Hymenium  werden  von  gerade  verlaufenden  dünnen 
Hyphen  gebildet,  die  nur  von  feinen  Milchsaftröliren  begleitet  sind.  Von 
den  dünnen  Hyphen  entspringen  die  Basidien  als  kurze,  dicke,  recht- 
winkelig abstehende,  dichtgestellte  Seitenäste,  welche  auf  der  keulig  an- 
geschwollenen Spitze  an  deutlichen  Sterigmen  4  kleine,  ovale,  etwas  gefärbte 
Sporen  tragen.  In  den  Befunden  an  jungen  und  älteren  Fruchtkörpern 
wiederholten  sich  bezüglich  des  Vorkommens  der  Chlamydosporen  für  den 
Beobachter  so  ziemlich  alle  Einzelheiten,  welche  bei  den  Formen  von 
Oligosporus   auftreten. 

Heterobasidion.  Diese  Gattung  gründet  Verfasser  auf  eine  Form, 
welche  Fries  seiner  Zeit  als  P  o  1  y  p  o  r  u  s  a  n n  o  s  u  s  und  H  a r  t  i  g  nachträglich 
als  Tram  et  es  radiciperda  beschrieben  hat.  Der  Pilz  tritt  in  einer 
ober-  und  in  einer  unterirdisciien  Foi-m  auf.  Die  oberirdische  ist  in 
Schweden  und  Norwegen  am  häufigsten,  wird  sehr  gross  und  nimmt  leicht 
die  Consolonform  an.  Auf  der  Rückseite  heben  sich  devitlicli  concentrische 
Zonen  ab.  Darüber  hinaus  sind  die  Fruchtkörper  von  der  in  Deutschland 
niclit  seltenen  uuterirdi^^chen  Form  nicht  verschieden  und  die  Hymenien 
beider  gleichen  einander  vollständig.  Letztere  Form  findet  sich  an 
den  Wurzeln  von  Nadel-  wie  Laub-Bäumen,  besonders  an  Wurzel- 
stöcken. Sie  entzieht  sich  wegen  ihres  unterirdischen  Vorkommens  aber 
meist  der  BeoI)achtung.  Am  häufigsten  wird  der  Pilz  da  beobachtet,  wo 
die  Erde  nicht  fest  geschlossen  ist  und  Mäuse  oder  andere  Thiere  die 
Baumwurzeln  blossgelegt  haben,  oder  noch  bes.^^er  an  abschüssigen  Stellen, 
Gruben  und  Gräben,  in  den  Wnldbeständen,  weil  die  Fruchtkörper  dort 
frei  zu  Tage  treten  können.  Die  Anfänge  der  letzteren  erscheinen  am 
Substrate  als  weisse,  dichte  Hyphenmasse  von  wechselndem  Umfange,  oft 
nur  Stecknadelkopf  gross.  Sie  brechen  aus  der  Wurzelrinde  der  Bäume 
hervor  und  breiten  sich  in  die  Fläche  aus.  Haben  sie  etwa  die  Grösse 
eines  Zohnpfennigstücks  erreicht,  so  zeigen  sich  schon  die  Anlagen  des 
Hymeniums  in  Poren.  Diese  treten  als  zartumrandete  Gruben  zuerst  in  der 
Mitte  auf  und  schreiten  dann  nach  dem  fortw  achsenden  Rande  weiter  vor. 
Mehrere  neben  einander  augelegte  Fruchtkörper  verwachsen  schliesslich. 
Zur  Zeit  der  Anlage  der  Röhren  des  Hymeniums  ist  die  Hyphenmasse  der 
Fruchtkörperanlage  noch  sehr  dünn,  sie  erreicht  aber  auch  an  grossen 
Fruchtkörpern  nachträglich  keine  besondere  Dicke,  die  höchste  etwa  an  der 
Ansatzstelle.  Die  hymeniale  Seite  bleibt  weiss,  so  lange  das  Hymenium 
noch  dünn  ist,  die  Rückenseite  färbt  sich  bräunlich.  An  älteren  Fruchtkörijern 
wird  das  Hymenium  röthlich,  besonders  dann,  wenn  es  im  lebhaften  Wachs- 
thum   begriffnen   ist.      Die  Rückseite  wird  dunkelbraun    und  uneben,   höckerig. 
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Später  bekleidet  sie  sich  mit  einer  härtlielien,  ilunkelbruuiien  Huutschicht, 
die  bald  striej^eltormig  erscheint,  hnld  üiinz  kalil  und  geringelt  ist.  Quer- 
schnitte jüngerer  und  älterer  Fnnlitträger  zeigen,  dnss  vorziigwoise  die 
Poren  des  Hymeniums  tortwachseu  und  dies  dit'  Dicke  grosser  Frnchtkör2)er 
bewirkt.  Die  Umtangzunalime  aber  erfolgt  durch  fortselireitendes  Marginal- 
Waohstlinm.  Letzteres  kann  selir  lange  andauern.  Das  Hauptwachsthum 
fällt  ^•om  FrüJijahr  bis  in  den  Sommer  und  dauert  bis  zum  Winter,  in  den 
Herbstnionaten  mit  grösserer  Energie,  als  im  Hochsonmier.  Die  Poren  des 
Hymeniums  erscheinen  dem  blossen  Auge  dünnwandig,  die  Wände  wabeu- 
förmig  verbunden.  Die  einzelnen  sind  bald  rund,  bald  eckig,  keinesfalls 
aber  gross.  Die  Basidien  werden  zunächt  unten  angelegt  und  rücken  all- 
mählich nach  dem  Rande  vor.  Sie  finden  sich  zu  einer  dichten  hymenialen 
Zone   verbunden. 

Von  den  .subhymenialen  Hyplien  unmittelbar  entspringend,  ersclieinen 
sie  keulenförmig.  An  ilirer  Spitze  tragen  sie  in  der  Regel  4  sehr  feine 
und  ziemlich  lange  Sterigmen  mit  je  einer  Spore,  doch  kommen  nicht 
selten  auch  Ausnahmen  vor.  Die  Sporenbildung  ist.  der  Ha  rtig 'sehen  Be- 
obachtung entgegen,   eine  sehr  üpjaige. 

Werden  die  Basidiensporen,  die  0,0045  —  0,005  dick  und  0,0055  bis 
0,007  mm  lang  sind,  und  eine  eiförmige,  nach  imten  zugespitzte  Gestalt 
besitzen,  in  Nährlösungen  eultivirt,  .so  keimen  sie  schnell  aus.  Der  Keim- 
faden verz\\eigt  .sich  bald,  zeigt  aber  grosse  Neigung,  in  die  Luft  zu  gehen 
und  hier  ohne  Verzweigung  lang  auszutreiljen.  Dabei  bleiben  die  früh 
angelegten  Seitenverzweigungen  kurz  und  dünn.  Doch  bald  erstarken  sie 
und  konnnen  zu  weiterer  Entfaltung.  Nach  i^  — 10  Tagen  treibt  endlich 
das  centrale  Hvphengeflecht  Ausläufer  von  ganz  absonderlicher  Stärke. 
Dieselben  sind  hell-lichtbrechend,  feinkörnig  und  haben  nur  vereinzelte  und 
stets  schnallenlose  Scheidewände.  Oft  erweitern  sie  sich  an  bestinunmten 
Stellen  sackartig  und  anastomosiren  dort  mit  benachbarten  Fäden.  An  den 
dicken  Ausläufern,  welche  den  Rand  des  Culturtropfens  erreichten,  erscheinen 
nun  Conidienträger.  bald  einzeln,  bald  in  Büscheln.  Geradezu  enorm  ist  die 
Anschwellung-  der  Fäden  beim  Uebergange  in  die  Träger.  Die  starken  Fäden 
nehmen  um  das  5 — 10  fache  an  Dicke  zu,  verjüngen  sich  dann  wieder,  bis 
sie  mit  stillstehendem  Längenwachsthum  an  der  Spitze  kopfförmig  anschwellen. 
Hat  die  Anschwellung  ihre  volle  Grösse  erreicht,  so  treten  auf  ihrer  ganzen 
Fläche  gleichzeitig  dicht  neben  einander  äusserst  zarte  Sterigmen  auf,  die 
^anz  wie  an  den  Basidien  zur  Spore  anschwellen.  Die  Träger  erinnern 
an  Aspergillus.  Die  Form  der  Conidien  und  ihre  Grösse  entspricht 
viillig  den  Basidiensporen.  Zuweilen  geht  die  Zahl  der  Sporen  weit  zurück, 
sogar  bis  auf  4,  die  auf  dem  Gipfel  des  Köpfchens  .stehen.  Li  letz- 
tcrem ist  dann  die  Uebereinstimmung  des  Conidienträgers  in  der  Formen- 
ausbildung mit  der  Basidie  eine  vollkommene.  Die  Keimung  der  Conidien 
tritt  sofort  ein  und  erfolgt  wie  bei  den  Sporen.  Es  bilden  sich  wieder 
Mycelien  mit  Conidienträgern.  Selbst  in  Massenculturen,  die  jahrelang  fort- 
gesetzt wurden,  kam  es  nicht  zur  Anlage  von  Fruchtträgern.  Bei  Unter- 
suchung der  Lagerstätten  an  den  Standorten  der  Fruchtkörper  wurde  Co- 
nidienbildung  nicht  aufgefunden.  Sie  wurde  aber  sofort  nachgewiesen,  sobald 
Erdschichten,  die  mit  Sporenmassen  Ijedeckt  waren,  oder  Holzstücke  und 
Wurzelabschnitte,  an  denen  der  Pilz  gesessen,  vorsichtig  ins  Zimmer  ge- 
bracht und  dort   einige   Wochen   bedeckt    gehalten    wurden.      Demnach    ist 
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■wohl  anzunehmen,  dass  die  Mycelieu  des  Pilzes  auch  in  der  Natur  in  Co- 
nidienträgern  fructificiren.  Die  Keimdauer  der  Conidien  ist  dieselbe  wie 
die  der  Sporen.  Zum  Schluss  spricht  sich  Verf.  über  die  Schutzmassregeln 
aus,  welche  Hartig  gegen  diesen  Pilz  als  Baumvernichter  empfiehlt.  H  artig 
hatte  angenommen,  dass  die  Verbreitung  des  Pilzes  mehr  durch  seine- 
vegetative als  seine  fructificative  Lebeiistliätigkeit  erfolge  und  deshalb  die 
Anlage  von  Stichgräben  und  Rodungen  empfohlen.  Das  kann  alier  bei 
der  Masse  von  Fort])flanzungsorganen,  die  der  Pilz  bildet  und  l)ei  der  leichten 
Keimfähigkeit  derselben  nur  nachtheilig  wirken.  Durch  die  Sticligräbeu. 
und  Kndungen  in  der  Umgebung  von  inticirten  Stellen  werden  ja  erst 
Plätze  geschaffen,  die  die  Verbreitung  des  Pilzes  bis  ins  Unbegrenzte- 
fördern.  Anstatt  das  Uel)el  zu  vertilgen,  ^ird  es  durch  die  empfohlenen 
Maassregeln   H  a  r  t  i  g  s  nur   vergrössert,   verstärkt. 

Schliissbetrachtuiigeu    zum  VII.  und  A'^III.  Hefte. 

Nur  infolge  der  umfangreichen  Untersuchungen  und  der  Resultate  der- 
selben war  es  möglich,  die  Gesammtheit  der  Basidienpilze  in  zwei  natürliche 
Abtheilungen:  Die  Protobasidiomyceten  mit  getheilten  Basidien  und  in  die 
A  u  t  o  1)  a  s i  d  i  om  y  c  e  t  e  n  mit  ungetheilten  Basidien  abzugrenzen.  Erstere 
konnten  dann  a\  ieder  in  3  natürlich  charakterisirte  Familien :  Die  angiocarpen 
Pilacreen  und  die  gynmocarpen  A  ur  i  c  u  1  ar  i  e  en  und  die  Tre- 
mellineen  getheilt  werden,  während  zu  den  Autobasidiomyceten  ausser 
den  früheren  H  y  m  e  n  o  m  y  c  e  t  e  n  und  G  a  s  t  e  r  o  m  y  c  e  t  e  n  die  aus  den 
früheren  Tremellineen  ausgeschiedenen  Dacryomyceten  sowie  die 
Tomeutelleen  (theils  neu,  theils  Angehörige  der  früheren  T  h  e  1  e  p  h  o  r  e  e  n) 
und  die  T  h  e  1  e  p  h  o  re  e  n  (nach  der  neuen  Begrenzung)  kamen.  Letztere 
beide  sind  rein  gymnocarp  und  zugleich  die  einfachsten  Formen  der  Ab- 
theilung. Durch  die  ontwicklungsgeschichtlichen  Resultate  wurde  ferner 
vollauf  bestätigt,  dass  die  hochentwickelten  Fruchtträger  der  Basidien- 
früchte  ungeschlechtlichen  Ursprungs  und  ungeschlechtlicher  Natur  sind, 
ja,  dass  Geschlechtlichkeit  hier  überhaupt  nicht  auftritt,  auch  nicht  bei 
anderweiten  Fruchtformen,  die  neben  den  Basidien  vorkounnen.  Als  Neben- 
fruchtformen  ersclieinen  l)ei  den  Pr  o  t  o  b  a  s  idi  o  my  ce  ten  fast  allgemein 
Conidien.  Bei  den  A  u  t  o  b  a  s  i  d  i  o  my c  e  te  n  treten  dieselben  zurück,  dafür 
finden  sich  Chlamydosporen,  die  in  ihrer  einfachen  Form  Oidien  darstellen,  aber 
noch  andere  und  höhere  Formausbildungen  zeigen,  die  eigentlichen  Chlamy- 
dosporen, welche  bald  einzeln,  bald  in  Massen,  fruchtköri)erartig  oder 
conidienträgerähnlicli,  zur  Beobachtung  gelangen.  Von  den  Nebenü-ucht- 
formcu  sind  die  Chlamydosporen  nur  eine  eingeschobene  Fruchtforui,  eine 
secundäre  Bildung,  während  die  Conidien  eine  eigentliche  und  selbststän- 
dige  Fructification  darstellen  ,  die  der  urs]>rüuglich  inigeschlechtlichen  Fort- 
pflanzung entspricht.  Die  Conidien.  welche  bei  den  verschiedensten  Typen 
der  Basidienpilze  vorkommen,  tragen  alle  den  gleichen  Charakter;  sie 
werden  alle  in  derselben  Weise  durch  Abschnürung,  meist  an  besonderen 
Trägern,  gebildet.  Verschiedenheiten  kommen  nur  bezüglich  der  äusseren 
Form,  Gestalt,  Grösse  und  des  Ortes,  wo  sie  abgeschieden  werden,  vor. 
Zwischen  ihnen  und  der  sie  begleitenden  höheren  Fruchtform,  den  Basidien  und 
Basidienfi-üchten,  herrscht  die  auffälligste  Aehnlichkeit  undUebereinstimmung. 
Beide   zeigen   die   gleiciie   Grundform,    beide     sind   Conioienträger,   nur   zu 
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.  ▼erscliiodener  Höhe  der  DifFerenzirmig  fortgeschritten.  Die  Bat-idie  ist 
typisch  und  regehnässig  in  der  Gestalt,  Gliederung  und  besonders  der  Zahl 
der  Sporen  geworden,  der  Conidienträger  ilagegcn  schwankt  und  ist  be- 
liebigen rniständen  unterworfen.  Aus  dieser  Erkenntniss  ergiebt  sich 
eine  bestimmte  Grenzregulirung  für  die  Klasse  der  Basidieupilze :  sie  mnss 
da  beginnen,  wo  sich  im  Gange  der  fortschroiti  iiden  Differenzirung  aus 
den  Conidien   die   Basidie  herausgebildet  hat. 

Bei  Berücksichtigung  der  Forinenverschiedenheiteu,  dir-  nicht  bloss  bei 
den  unter  den  15  a  s  id  i  omy  c  e  ten  auftretenden  Conidienträgern,  sondern 
auch  bei  den  zugehörigen  Basidien  bestehen,  ergiebt  sich,  dass  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Basidien  unter  den  Basidienpilzen  —  die  lange,  faden- 
förmige, horizontal  getheilte,  mit  seitlichen  Sporen  (P  il  acr  e  undAuricu- 
1  a  r  i  e  e  n),  die  transversal  getheilte  (T  r  e  m  e  1  li  n  e  en)  und  die  ungetheilte 
keulige  mit  apical  gestellten  Sporen  eben  so  viele  grundverschiedene  Bildungen 
sind,  die  jede  für  sich,  auf  noch  vorhandene  und  ähnlich  verschiedene  Conidien- 
träger zurückführbar  sind.  Für  die  Basidionpilze  liestehen  demnach  soviel 
Anfangspunkte,  als  es  typisch  verschiedene  (.Grundformen  von  Basidien  giebt. 
Verlieren  die  fadenförmigen,  horizontal  getheilten  Basidien  (wie  bei 
Pilacre  und  den  Au  r  i  c  u  1  ar  i  e  en)  ihre  Theilnngswände,  so  entstehen 
längliche  Basidien  mit  seitlichen  Sporen,  wie  sie  bei  Tulo  Stoma  unter  den 
Auf  o  b  a  s  i  d  i  o  m  y  c  e  t  e  n  vorhanden  sind ;  fallen  bei  den  traiisversal  getheilten 
Basidien  mit  ihren  langen  Sterigmen  (wie  beiden  T  rem  ellin  e  en)  die  Scheide- 
wände 'neg,  so  erscheint  die  Basidienform  der  A  ut  ob  as  i  dio  m  y  c  e  ten, 
wie  sie  bei  den  D  a  c  r  y  o  m  y  c  e  t  e  n  und  P  a  c  h  y  s  t  e  r  i  g  m  a  unter  den 
Tomen  telleen  zum  Ausdruck  konnnt.  Für  diesen  Anschlnss  spricht 
auch  die  Formenausbildung  der  Basidienfrüchte.  Der  angiocarpe  Typus 
unter  den  Protobasidiomyceten  hat  horizontal  getheilte,  lange  Basidien  und 
wird  allein  durch  Pilacre  vertreten,  an  das  sich  von  den  A  u  t  o  b  a  s  i  d  i  o- 
myceten  in  der  natürlichsten  Weise  die  schon  erwähnte  Gattung 
T  u  1  0  s  1 0  m  a  von  den  G  a  s  t  e  r  o  m  y  c  e  t  e  n  anschliesst.  Der  gy mnocarpe 
Typus  der  Fruchtkörper  der  Basidiom yceten  hat  entweder  horizontal 
getheilte  fadenförmige  Basidien  mit  seitlichen  Sterigmen  (bei  den  Auri- 
cularieen),  oder  transversal  getheilte  Basidien  mit  apical  gestellten 
Sterigmen  (bei  den  Tr  e  m  eil  i  n  e  en.  Von  diesen  setzen  sich  die 
A  u  r  i  c  u  1  H  r  i  e  e  n  bei  den  A  u  t  o  )>  a  s  i  d  i  o  m  y  c  e  t  e  n  nicht  fort ,  die 
T  rem  ellin  een  aber  finden  Anschluss  bei  den  gymnocarpen  Ba&idien- 
früchten  der  Dacryomyceten,  den  einfaclisten  A  iito  b  a  sid  io- 
m  y  c  e  t  e  n.  Ein  Uebergang  der  T  r  c  m  e  1 1  i  n  e  e  n  nach  P  a  c  h  y  st  e  r  i  g  m  a 
unter  den  Tomentelleen,  das  el)enfalls  ähnliche  Basidien  besitzt,  kann 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Fruchtkörper  nicht  in  Betracht  kommen. 
Da  die  Tomentelleen  auch  von  anderen  Protobasidiomyceten 
nicht  ableitbar  sind,  müssen  sie  einen  eigenen,  von  jenen  unabhängigen  Aus- 
gangspunkt haben.  Sie  sind  jedenfalls  Auto  ba  sid  iomyM- e  ten  mit  origi- 
neller, selbständiger  Basidienbildung.  An  die  Tomentelleen  lassen  sich  in 
dem  fortschreitenden  Bau  der  Basidienfrüchte  die  Th  e  1  e  p  h  o  r  e  e  n  ,  H  y  d  - 
n  e  e  n  ,  P  o  1  y  p  o  r  e  e  n  uud  A  g  a  r  i  c  i  n  e  n  anschliessen.  Die  angiokarpen 
Formen,  die  früheren  Gastrom  yceten,  schliessen  sich  an  Pylacre, 
das  zu  Tulo  Stoma  und  von  diesem  durch  die  Ly  c  operd  ac  ee  n  zu 
den  Hymen  ogastr een  führt.  Nach  unten  ist  der  Anschluss  luv  die 
Basidiom  yceten   eben  so   leicht.      Er  filnder  bei   den   einfacheren   Pilz- 
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foiinen  statt.  Die  Conidienträger  der  B  asid  i  o  iny  c  e  t  cu,  aus  denen  sich 
die  Ba.sidien  als  böhere  Fruclitform  herausbildeten,  können  ohne  Mühe  von 
den  Conidienträgern  der  niederen  Pilze,  wie  z.  B.  C  ha  e  t  o  cl  adium, 
abgeleitet  werden.  Von  den  Cblamydosporcn .  welche  in  einfachster 
Form  als  kurze  Fadenzergliedei'ungen,  die  man  schon  längst  als  Oidien 
bezeichnete,  auftreten,  welche  aber  auch  einzeln  für  sich  vielfach  eine 
höhere  Ausbildung  als  echte  Chlamydosporen  erreicht  haben ,  weist 
Verf.  unter  Bezugnahme  auf  die  Chlamydosporenbilduug  bei  den  Gym- 
uomyceten  spec.  bei  Mucor  racemosus  nacli,  dass  sie  nichts 
Anderes  als  die  etwas  höher  difiPerenzirte  Ausbildu)ig  der  „Fruchtanlage 
in  Sporenform"  darstellen.  Eine  sehr  vielseitige  Ausbildung  erhielten  die 
Chlamydosporen  bei  den  Ustilagineen  und  Uredineen.  Hier 
ist  durcli  sie  die  eigentliche  Fruchtforni  so  zurückgedrängt  worden,  dass  sie 
erst  bei  der  Keimung  der  Chlamydosporen  zum  Vorschein  konunt. 
Die  Keimung  zeigt  bei  den  Brandpilzen  genau  die  gleichen  Formtypen  von 
Conidienträgern,  die  bei  den  B  as  idiomy  c  e  t  en  zu  bestimmter  Gestalt 
und  bestimmter  Sporenzahl,  also  zur  Basidienform,  gesteigert  sind.  An 
den  meisten  Formen  von  Us  t  i  lago  erscheinen  kurze,  horizontal  getheilte 
Träger  mit  seitlichen  Sporen,  bei  Tilletia,  Entyloma  u.  a.  aber  un- 
getheilte  Träger  mit  apical  gestellten  Sporen,  ganz  ähnlich  der  voll- 
kommenen Basidie.  Denmach  gehören  die  Brandpilze,  bei  denen  die  Aus- 
bildung der  Basidien  nicht  ganz  erfolgte,  ihrer  Stellung  nach  unmittelbar 
vor  die  Classe  der  B  asid  i  omy  c  et  en.  Bei  den  Uredineen  finden 
sich  ausser  3  verschiedenen  Chlamydosporenformen  Spermogonien  mit  Sper- 
matien  und  Proniycelien  mit  Sterigmen,  also  2  verschiedene  Formen 
von  Conidieu.  Die  Spermatien  sind  die  einfachen  Conidien,  die  auf 
den  laugen  Sterigmen  die  Sporen  erzeugenden,  horizontal  getheilteu 
Promycelien  dagegen  tlie  horizontal  getheilten,  meist  typisch  vier- 
sporigen Basidien  dieser  Familie.  Sonach  \^  ürden  die  Uredineen  eino 
Familie  der  Protob  asidiomyceteu  mit  gymnocarpen  Basidienanlagen 
darstellen,  welche  neben  den  höher  stehenden  A  ur  ic  u  1  ar  i  ee  n  ihre 
natürliche  Stellung  findet.  Ohne  Fruchtkörper  und  ohne  Hymenium  nehmen 
sie  unter  den  Pr  o  t  o  b  a  sid  omy  c  ete  n  dieselbe  systematische  Stellung 
ein  wie  die  T  n  m  o  n  t  e  11  c  e  u  unter  den  Au  to  b  a  s  i  di  o  my  c  o  t  e  n  .  sie 
sind  die  einfachsten  gymnocarpen  und  hymeniumlosen  Formen.  Ilire  mor- 
phologische Bedeutung  anlangend,  so  sind  die  Conidien  keine  ursprünglichen, 
Bondern  nur  die  abgeleiteten  Bildungen  aus  einer  anderen  Fruchtform, 
nämlich  aus  dem  Si)orangium.  Den  Nachweis  liefern  die  Zygomyceteu 
und  Oomycoten.  Bei  den  ersteren  tritt  uns  der  Uebergang  des  ur- 
sprüngliclien  Sporaugiums  nach  der  Conidie  in  den  Formen  von  Mucor  nach 
T  h  a  m  11  i  d  i  u  m  und  von  da  nach  C  h  o  a  n  e  j»  li  o  r  a  und  jNI  0  r  t  i  e  r  e  1 1  a , 
sowie  auch  nach  C  ha  e  t  ocla  d  i  u  n:  cutgeguii.  Die  Sporangien  verkleinern 
sich,  die  Sporen  nehmen  an  Zaid  ali.  bis  sie  schliesslich  zur  Einzahl,  zur 
Conidie  herabgesunken  sind.  in  noch  engerem  Formenkreise  vollzieht  sich 
dieser  Uebergang  bei  den  (»omyceten.  Hier  besteht  in  der  Gattung 
Peronosjiora  nach  der  einen  Seite  das  Sporangium,  während  nach  der 
andern  bereits  die  Conidie  tyjiisch  geworden  ist.  und  die  Sectionen,  die 
der  Autor  der  Gattung  seinerzeit  gebildet,  sind  auf  das  Erlöschen  der 
Sporenbildung  in  den  Sporangien,  also  auf  die  Rückbildung  der  Sporangien 
zu   Conidien    gegründet.      Die  Werthbestimmung    der     Conidien     als    rück- 
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gebildete  Sporaugieu     l)e/.eicliuet    zu^jfleioh    ihre  Verschiedenheit     \  on    den 
Chlamydosporen. 

Wie  die  Basidie  als  diu  höchste  Formsteigerung  in  bestiinniter 
Gestalt  und  Gliederung  wie  in  bestimmter  Sporenzahl  aus  dem  noch 
schwankenden  Conidieuträger  hervorgegangen  ist  ,  sie  also  nichts 
Anderes,  als  den  typisch  gewordenen  Conidieuträger  darstellt,  so  kann 
der  Ascus  nichts  Anderes  sein,  als  der  typisch  gewordene  Sporaugien- 
träger,  dessen  Sporangium  in  der  höchsten  Formsteigerung  bestimmte  Ge- 
stalt, bestimmte  Grösse  und  bestimmte  Sporenzahl  angenommen  hat.  Die 
A  s  c  0  m  y  c  e  t  e  n  leiten  demnach  aus  den  sporangiumtragenden  Formen 
der  niederen  Pilze  in  gleicher  Weise  ihren  Ursprung  her,  wie  die  B  a  s  i  - 
diomyceten  aus  den  homologen  conidientragenden,  und  die  Grenzen  der 
Ascomyceten  liegen  da,  wo  der  Sporangienträger  der  niederen  Pilze 
zum  Ascus  geworden  ist.  In  beiden  Fällen  ists  der  gleiche  Fortschritt 
zur  bestimmten  Form  und  Zahl.  Die  Ascomyceten  nehmen  ihren  An- 
fang in  den  Gattungen  Exoascus  und  Taphrina,  bei  denen  die 
Askeu  direkt  auf  den  Mycelfäden  entstehen.  An  diese  einfachste  Gruppe 
der  acarpischen  Exoasci  reiht  sich  eine  zweite,  höher  differenzii-te,  die 
Carpoasci,  bei  denen  die  Asci  in  fruehtkörperartigen  Anlagen  gebildet 
werden.  Beim  Vergleich  mit  den  B  as  idi  omy  c  e  t  en  fällt  auf,  dass  die 
acarpischen  Exoasci  sehr  weit  vou  den  Cari^oasci  abstehen,  soweit, 
dass  es  gerechtfertigt  erscheint,  dieser  Verschiedenheit,  der  bei  den  Ba- 
sidiomyceteu  kaum  eine  systematische  Bedeutung  zukommt,  liier  einen 
bedeutenden  systematischen  Werth  beizulegen  und  die  Gesammtmasse  der 
Ascomyceten  darnach  in  Unterklassen  zu  theileu.  Ferner  verschwindet 
die  geringe  Zahl  der  Exoasci  fast  ganz  gegen  den  Formenreichthum  der 
Carpoasci.  Letzteres  ist  wohl  auch  die  Ursache  gewesen,  dass  mau  bisher 
den  Charakter  der  Ascomyceten  nicht  im  Ascus,  sondern  in  einer 
secundären  Bildung  —  der  Aseusfrucht  —  fand.  Die  Ausgangspunkte 
für  die  Exoasci  wie  die  Carpoasci  Maren  früher  die  Z  y  g  o  m  y  c  e  t  e  n . 
Bei  diesen  schon  macht  sich  eine  zweifache  Ausbildungsform  in  den 
Sporangienträgern  bemerklich  :  es  findet  sich  der  einfache  Sj-orangienträger, 
der  unmittelbar  vom  Mycel  gebildet  wird  (bei  M  u  c  o  r) ,  ferner  der  von 
Rhizoideu,  also  sterilen  Fäden  begleitete,  bezw.  umkapselte  (bei  R  hiz  opus, 
Mortierella).  Von  ersteren  lassen  sich  die  freien  Asci,  von  letzteren 
die  Ascusfrüchte  ableiten.  Analog  den  B  a  s  i  d  i  o  m  j-  c  e  t  e  n  ,  wo  neben 
den  Basidien  Conidien  auftreten,  sollten  neben  den  Asci  Sporaugien  auftretcu. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Es  finden  sich  hier  neben  den  Asci  eben- 
falls Conidien.  Das  Auftreten  dieser  neben  den  Asken  lässt  sich  entweder 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  ursprüngliche  Sporangienform,  na-^idem 
durch  höhere  Differenzirung  und  Abspaltung  aus  ihr  die  Aacusfovin  liorvorge- 
gangen,  durch  Rückbildung  auf  eine  Spore  zur  Conidieuform  geworden 
ist,  oder  aber  sie  haljcn  iluen  Ausgangspunkt  von  den  Zygomyceten 
genommen,  die  in  Sporangien  und  neben  diesen  in  Conidien  fructificiren.  und 
es  i.st  einfach  der  Sporangienträger  zum  Ascus  fortgeschritten ,  Mährend 
die  Conidie  auf  ihrer  Ausbildungsstufe  Acrblieb.  Die  Conidien  sanken  in 
vielen  Fällen  zu  einer  bedeutenden  Kleinheit  herab  und  verloren  viel  von 
ihrer  Keimfähigkeit.  Infolgedessen  M'urden  sie  als  geschlechtliche  Organe^ 
angesprochen  und  mit  dem  Namen  „Spermatien"  belegt.  Aus  den  mit 
flechten-  und   andern   Spermatien   angestellten   Culturen  hat   sich    aber    er- 
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geben,   dass   sie   sich   nicht  anders   als  gewühnlieho  Couidien  verhalten,   also 
auch  nur   als   solche   anzusehen   sind. 

Die  niedrigsten  Formen  der  Pilze  müssen  in  den  Phycomyceten  zu 
suchen  sein,  die  mit  ihren  beiden  Klassen,  den  Zygomyceten  und  0  o  m  y- 
c  eten  ,  in  nächster  Beziehung  zu  den  Zygosporeen  und  Oosporeeu  der  Algen 
stehen.  Es  stellen  gewissermassen  diese  niedern  Pilze  mit  den  niedern. 
Algen  die  deutlich  ausgeprägte  Ausbildung  zweier  verschiedener  Form- 
typen mit  gemeinsamem  Grundcharakter  dar,  welche  zum  Ausgangspunkte 
zweier  getrennter  Entwicklungsreihen  im  Pflanzenreielie  geworden  sind,  die- 
sich  bis  zu  ihren  grundverschiedenen  p]ndpunkten  leicht  verfolgen  lassen. 
Während  die  grünen  Algen  nach  den  Moosen  und  Farnen  und  später  naclv 
den  Samenpflanzen  hinüberfuhren,  erreichen  die  nicht  grünen  Pilze  schon  in 
den  Ascomyceten  und  B  a  s  i  d  i  o  my  ce  t  e  n  ihren  Höhepunkt.  Gleich 
verschieden  wie  die  Endpunkte  sind  aber  auch  die  Wege,  die  zur  Errei- 
chung dieser  Endpunkte  eingeschlagen  wurden.  Bei  den  Algen  ist  s  der 
Weg  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung.  Letztere  überwiegt  die  unge- 
schlechtliche immer  mehr  und  bringt  sie  endlich  zum  Verschwinden.  Bei 
den  Pilzen  dagegen  erstirbt  die  Geschlechtlichkeit  bereits  mit  dem  Begimi 
der  Reife  und  die  ungeschlechtliclie  Fortpflanzung  schreitet  allein  zu  dei- 
Höhe  der  morphologischen  Differenzirung  fort ,  die  in  den  höchsten 
Schwämmen,  Trüffeln  und  Morcheln  gegeben  ist.  Eine  angefügte  Tafel 
giebt  eine  Uebersicht  der  Pilzformen,  wie  sie  sich  nunmehr  nach  ihrer 
natürlichen  Verwandtschaft   aneinanderreihen. 

Anhangsweise  theilt  Verf.  noch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  mit,- 
die  er  über  die  Bedeutung  des  Lichtes  für  die  Entwicklung  einiger  Pilz- 
formen gemacht  hat.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Resultate,  dass  die  vege- 
tativen Zustände  der  untersuchten  Pilze  vom  Lichte  nicht  beeinflusst  wer- 
den, dass  aber  das  Licht,  und  zwar  das  blaue,  für  die  Anlage  und  für  die- 
normale  Entfaltung  der  Fruchtkörper  der  einzelnen  B  a  s  i  d  i  omy  c  e  t  en- 
formen  durchaus  erforderlich  ist.  —  Die  Arbeit  ist,  \\i(>  auch  die  vorher- 
gehenden, für  die  Systematik  der  Pilze  von  grösster  Bedeutung.  Sie 
bringt   endlich   Licht   in   die   meisten   der   bisher   noch   dunkeln   Partien. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Kafilaas,   B..  N  o  g  1  e  n y  e  s k  a  n  d  i  n  n  v  i  s  k  e  in  o  s  s  e  r.    (Botaniska 
Notisev.  1888.  p.  227-229). 

Im  südwestlichen  Norwegen  (Stavangers  und  BergenliusaiBt) 
hat  Verf.  einige  für  die  Skandinavische  Flora  neue  Lebermoose 
gefunden.  Diese  Lebermoose  sind  alle  in  Gross-Britauieii  recht  zu 
Hause  und  liefern  somit  einen  interessanten  neuen  Beleg  für  die 
sclion  früher  bekannte  Uebereinstimmung  der  Vegetation  in  England 
und  im  südwestlichen  NorAvegen.  Die  neuen  Bürger  der  Skandina- 
vischen Flora  sind : 

Cesio  crenulata  (Garr.),  I'latjiockila  punctata  'l'ayl.,  Iladula  aquileaia  Tayl., 
Li\icnnia  ovata  Tagl.  und  Jnncjermania  Donviaiia  Hook.  Die  letztgeiiamite  Art 
wuchs  mit  Scapania  planifolia  (Hook.)  und  Lep' ioz>a  Wnlfshergii  Liadb.  ver- 
gesellschaftet. Arneil  (.Jöuköping). 
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Borodiii,  J.  P.,  Cursus  der  Pflanzenanatom  ie.    S^.  262  pp. 

mit  157  Holzschnitten  im  Text.  St.  Petersburg  1888.  [Russisch]. 
Wie  Verf.  selbst  in  der  Vorrede  bemerkt,  hat  sein  Buch  nicht 
den  Zweck,  die  Wissenschaft  zu  fördern,  sondern  soll  lediglich  ein 
praktisches  Lehrbuch  für  die  Studenten  der  russischen  Univer- 
sitäten sein.  Es  macht  daher  keinen  Anspruch  auf  Originalität 
und  Vollständigkeit,  sondern  ist  eine  Zusammenstellung  der  wich- 
tigeren Thatsachen  aus  dem  Gesammtgebiet  der  Anatomie,  inclusive 
Lehre  von  der  Pflanzenzelle  und  Anatomie  der  reproductiven  Or- 
gane. Es  zerfällt  in  folgende  Kapitel :  Die  Zelle.  Die  Gewebe. 
Anatomie  des  Stammes.  Anatomie  der  Wurzel.  Anatomie  des- 
Blattes.     Anatomie  der  Blüte  und  Frucht. 

In  diesem  Rahmen  behandelt  der  Verf.  seinen  Gegenstand, 
nicht,  wie  gewöhnlich,  in  Paragraphen  gegliedert,  sondern  in  Form 
einer  fortlaufenden  erzählenden  Darlegung,  in  der  ihm  eigenen 
lebendigen  und  fesselnden  Weise.  Die  physiologische  Rolle  der 
anatomischen  Elemente  findet  durchgehends  ausgedehnte  Berück- 
sichtigung. Der  Zweckmässigkeitsstandpunkt  findet  stellenweise 
einen  wohl  etwas  zu  crassen  Ausdruck,  Ausdrücke  wie  „die 
Pflanzen  bilden  Intercellulargänge  häufig  absichtlich  mit  dem  Zweck, 
um  etc.",  sollten  in  einem  für  Anfänger  geschriebenen  Buch  wohl 
lieber  sorgfältig  vermieden  werden,  da  die  Gefahr  gross  ist,  dass 
der  Anfänger  sie  wörtlich  verstehen  würd,  und  so  zu  völlig  ver- 
kehrten Vorstellungen  gelangt. 

Gegen  die  Auswahl,  Anordnung  und  Vertheilung  des  Stoffes 
Hesse  sich  im  Einzelnen  manches  einwenden,  so  z.  B.  gegen  die 
nur  ganz  beiläufige  Erwähnung  der  Aleuronkörner,  ohne  jede 
nähere  Erklärung,  in  dem  Abschnitte  über  Eiweisskrystalle,  welcher 
seinerseits  zwischen  den  Chlorophyllkörnern  und  der  Zellmembran 
eingeschaltet  ist,  während  die  übrigen  nicht  protoplasmatischen 
Inlialtskörper  der  Zelle  erst  später  folgen;  desgleichen  gegen  den 
Abschnitt  über  „Intercellularsubstanz"    u.  s.  w.     Doch  würde  eine 

eingehendere  Kritik  uns  hier  zu  weit  führen. 

Rothert  (Kasan). 


Wotczal,  E.,  Die  Stärkeablagerung  in  den  Holzge- 
wächsen. Vorläufige  Mittheilung.  (Beilage  zu  deiv 
Protocollen  des  Naturf.  Ver.  zu  Kazan.  1888.  8^.  6  p.) 
[Russisch.] 

Nach  der  herrschenden,  auf  die  Untersuchungen  v.  Th.  Hart  ig 
u.  a.  gestützten  Ansicht  beginnt  beim  Erwachen  der  Vegetation 
die  Auflösung  der  im  Holz  abgelagerten  Reservestärke  in  den 
jüngsten  Zweigen  und  schreitet  successive  nach  unten,  bis  zu  den 
jüngsten  Wurzelauszweigungen  fort,  so  dass  eine  völlige  Entleerung 
des  gesammten  Holzkörpers  erfolgt.  Während  des  Sommers  geschieht 
die  Ablagerung  der  neu  erzeugten  Stärke  in  gleicher  Weise ,  nur 
in  umgekehrter  Richtung,  so  dass  der  Holzkörper,  wie  ein  Sack,, 
allmählich  von  unten  bis  oben  mit  Stärke  gefüllt  wird. 
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Verf.  findet,  dass  diese  Darstellung  dem  Sachverhalt  nicht  ent- 
spricht. Vielmehr  beginnt  die  Auflösung  der  Stärke  an  zwei  ent- 
gegensetzten Orten,  in  den  jüngsten  Zweigen  und  den  jüngsten 
Wurzeln,  und  schreitet  von  dort  aus  nacli  den  älteren  Theilen  fort, 
wie  zwei  sich  einander  entgegenbewegende  Wellen.  Die  beiden 
Wellen  treffen  jedocli  normalerweise  nie  aufeinander,  es  erfolgt  also 
nie  eine  völlige  Entleerung  des  Holzkörpers,  vielmehr  bleibt  in  den 
ältesten  Theilen,  um  die  Grenze  zwischen  Stamm  und  Wurzel  herum, 
ein  beträchtliches  Quantum  von  Reservestärke  unangetastet,  welches 
event.  ein  weites  Austreiben  in  derselben  Vegetationsperiode  ermöglicht. 
Ebenso  geschieht  die  Ablagerung  der  neugebildeten  Stärke  in  Form 
zweier  sich  von  einander  entfernenden  Wellen,  die  von  den  älteren 
Theilen  nacli  den  jüngeren  verlaufen.  Auflösung  resp.  Ablagerung 
der  Stäi-ke  erfolgen  in  den  ober-  und  unterirdischen  Theilen  natür- 
lich nicht  gleichzeitig.  Detaillirte  I\Iittheilungen  wird  die  in  Aus- 
sicht genommene  ausführliche  A^oeit  bringen. 

Rothert   (Kazan). 


Wotczal,  E.,  Zur  Frage  über  die  Verbreitung  und  Ver- 
theilung  des  Solanins  in  den  Pflanzen.  I.  II.  Litteratur. 
Mikrochemische  Methoden.  Das  Schicksal  und  die 
Bedeutung  des  Solanins  im  Leben  der  Pflanzen. 
(Arbeiten  d.  Naturf.-Ver.  zu  Kasan.  XVIII.  103  p.  XIX.  1889. 
74  p.)     [Russisch.] 

Die  beiden  ersten  Kapitel  enthalten  eine  erschöpfende  und 
ziemlich  breite  Zusammenstellung  der  in  der  Litteratur  enthaltenen 
Angaben:  1)  über  die  chemische  Natur  und  Eigenschaften  des 
Solanins,  2)  über  dessen  Verbreitung  bei  den  Pflanzen  (9  Solanum- 
und  3  tScojJoIia- Arten)  und  deren  Theilen. 

Erst  mit  dem  dritten  Theil  beginnt  die  Darlegung  der  eigenen 
Untersuchungen  des  Verf.  .über  die  mikrochemische  Nachweisung 
dieses  Stoffes.  Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen  S  c  h  a  a  r  s  c  h  mi  d  t , 
welchpr  zu  diesem  Zwecke  conc.  Schwefelsäure,  besonders  aber 
Salpetersäure  (beide  sollen  Rothfärbung  geben)  verwandte.  Die 
Reaction  mit  Schwefelsäure  ist  längst  bekannt,  Salpetersäure  hin- 
gegen gibt  wohl  mit  vielen  anderen  verbreiteten  Stoften,  keines- 
wegs aber  mit  Solanin  Rothfärbung,  so  dass  die  mittelst  dieses  Reagens 
erhaltenen  Befunde  durchaus  irrig  sind.  —  Verf.  bespricht  einzeln 
die  zahlreichen  bekannten  makrochemischen  Reaction,  von  denen  sich 
die  meisten  aus  verschiedenen  Gründen  für  die  mikrochemische 
Nachweisung  nicht  eignen.     Den  hierfür  zu  stellenden  Anforderungen  -j 

genügen  nur  3  Reagentien,  nämlich: 

1)  In  erster  Linie  Mandelin 's  Vanadinschwefelsäure,  d.  i. 
1.  Theil  nietavanadinsaures  Ammoniak  auf  lOüO  Theile  Schwefel- 
säuretrihydrat  (H2  SO4  +  ^  H2O),  am  besten  frisch  bereitet  zu  ver- 
wenden. Die  Reaction  zeichnet  sich  durch  ausserordentliche  Emphnd- 
lichkeit  sowie  durch  die  Zuverlässigkeit  aus,  mit  der  sie  eintritt.  Das 
Solanin  enthaltende  Präparat  wird  zunächst  gelb,  dann  durch  Orange 
purpurroth  und  bräunlich,  die  Farbe  geht  sodann  in  ein  reines 
Roth,    ferner  durch  Himbeerroth  und  Violett,    allmählich    sich    ab- 
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scliwacheiid,  in  Blaugrau  iiber  inul  verschwindet  schliesslich.  Ton 
und  Intensität  der  successiven  Farben  bestimmt  Verl",  genau  nach 
(Mievrcurs  Farbenscala.  Ist  die  Menge  des  Solanins  relativ 
beträchtlich,  so  tritt  die  Gelbfärbung  sofort  ein,  und  die  successiven 
Farbenänderungen  verlaufen  langsam,  und  dauern  stundenlang.  Je 
geringer  der  Solaiiingehalt,  desto  später  beginnt  die  Färbung  und 
desto  schneller  erfolgt  der  Farbenwechsel  und  die  schliessliche 
Entfärbung.  "Wenn  endlich  Spuren  von  Solanin  anwesend  sind, 
so  tritt  erst  spät  eine  schnell  vorübergehende  schwache  Uöthung 
ein.  So  gibt  also  diese  Reaction  ein  Mittel  an  die  Hand,  auch  die 
relative  ^lenge  des  Solanins  zu  beurtheilen.  Ein  Mangel  derselben 
besteht  darin,  dass  die  concentirte  Schwefelsäure  schnell  die  Zell- 
membranen löst  und  die  Färbung  folglich  nicht  lange  localisirt 
bleibt. 

2)  Das  Brandt'  sehe  Reagens,  0,3  gr.  selensaures  Natrium 
in  einem  Gemisch  von  8  ccm  Wasser  und  6  ccm  reiner  Schwefel- 
säure. Das  Präparat  muss  mit  dem  Reagens  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  erwärmt  werden,  und  falls  man  diesen  Grad  überschreitet, 
so  misslingt  die  Reaction:  ihre  sichere  Ausführung  erfordert  daher 
grosse  Uebung.  An  Empfindlichkeit  steht  sie  der  vorigen  nur 
wenig  nach,  und  hat  zudem  den  Vortheil,  dass  die  verdünntere 
Schwefelsäure  das  Gewebe  nicht  zerstört  und  die  Färbung  daher 
lange  localisirt  bleibt;  sie  ergänzt  daher  die  erste  Reaction  in 
erwünschter  Weise.  Die  entstehende  Farbenreihe  ist  ebenfalls 
eine  ganz  bestimmte.  Bei  der  Abkühlung  nimmt  das  Präparat  eine 
violettrothe,  dann  himbeerrothe  Farbe  an,  allmählig  geht  die  Farbe 
in  Roth-orange  und  Gelbbraun  über  und  verschwindet. 

3)  Die  als  makrochemisches  Reagens  auf  Solanin  längst  bekannte 
reine  Schwefelsäure.  Bei  mikrochemischer  Anwendung  gibt  sie 
eine  ähnliche  Farbenreihe  wie  die  Vanadinschwefelsäure,  aber  nicht 
so  charakteristisch.  Ueberhaupt  bietet  dieses  Reagens  gegenüber 
den  beiden  ersten  keinerlei   Vortheile  und  ist  daher  entbehrlich. 

Dass  alle  diese  Reacti(nien  wirklich  durch  das  Solanin  und 
nicht  etwa  durch  sich  zersetzende  Oele  hervorgerufen  werden  (eine 
Gefahr,  auf  die  Lindt  aufmerksam  gemacht  hat),  wird  unter  Anderem 
dadurch  bewiesen,  dass  sie  auch  nach  Extraction  der  <  )ele  durch 
Aether  (in  dem  Solanin  und  dessen  Salze  luilöslich  sind)  ganz  in 
gleicher  Weise  eintreten.  Auch  stimmen  die  Resultate  der  mikro- 
chemischen Prüfung  mit  den  bekannten  makrochemischen  Befunden 
durchaus  überein. 

Obgleich  des  Verf.  Untersuchungen  zunächst  nur  das  Auffinden 
brauchbarer  mikrochemischer  Reactionen  bezweckten,  so  hat  er  doch 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  Erfahrungen  über  die  Verbreitung  des 
Solanins  in  den  verschiedenen  Theilen  seiner  Versuchspflanze  (frühe, 
kleinknollige  Kartoftelsorte,  „weisse  Nieren")  gesammelt,  welche  er 
im  4  Theil  seiner  Arbeit  mittheilt.  Dieselben  sind  kurz  folgende: 
Schnitte  durch  die  Knolle,  welche  kein  Auge  getroifen  haben, 
geben  die  Solaninreaction  nur  schwer  und  sehr  schwach,  dagegen 
erweisen  sich  die  noch  unentwickelten  Augen  sowie  das  Knollengewebe 
in    deren    Nachbarschaft   reich    an   diesem    Stoff.      In    den    jungen. 
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Trieben  zeigen  sich  durcho-ängig  stark  gefärbt  das  ganze  Urme- 
ristem  und  das  angrenzende  noch  junge  Gewebe,  ausser  dem  Pro- 
cambialring,  ferner  die  Axelknospen  und  Wurzelanhigen  und  das  an 
dieselben  grenzende  Gewebe;  in  den  älteren  Theilen  der 
Internodien  färben  sich  nur  wenige  peripherische  Zellschichten  der 
Rinde.  Das  Solanin  findet  sich  sowohl  in  den  Membranen  als  im 
-Zellinhalt,  in  letzterem  jedoch  viel  reichlicher  und  zwar  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  gelöstem  Zustande  (in  Form  von  Salzen). 
Den  Schluss  bildet  ein  Verzeichniss  von  74  direkt  oder  indirekt 
-auf  das  Solanin  bezüglichen    Arbeiten. 

Im  2.  Theile  der  Arbeit  geht  V^erf.  zur  eingehenden  Be- 
schreibung seiner  Befunde  über  die  Vertheilung  des  Solanins  in 
sämmtlichen  Theilen  der  untersuchten  Pflanzen  über  {Solanum 
tnberosiim,  /S.  Dulcamara^  S.  nigrum),  und  fasst  darauf  seine  Be- 
obachtungen in  eine  Anzahl  von  Punkten  zusammen. 

Für  die  vegetativen  Theile  gilt  die  Kegel,  dass  nur  die 
embryonalen  Gewebe  reich  oder  sehr  reich  an  Solanin  sind ;  in  dem 
Maasse  wie  die  Gewebe  in  Streckung  übergehen,  nimmt  der  Solanin- 
gehalt  ab  und  beschränkt  sich  auf  die  peripherischen  Zellschichten 
(ausgenommen  die  stets  solaninfreien  Haarbildungen)  und  in  den 
ausgewachsenen  Geweben  fehlt  das  Solanin  meist  völlig,  ausser  in 
der  Nachbarschaft  von  Knospen  und  Wurzelanlagen.  Solanum 
Didcamara  macht  insofern  eine  Ausnahme,  als  hier  auch  die  aus- 
gewachsenen Wurzel-  und  Stammtheile  in  dem  peripherischen  Theile 
der  Rinde  und  dem  centralen  Theile  des  Markes  geringe  Mengen 
von  Solanin  enthalten.  Interessant  ist  die  Beobachtung,  welche 
Verf.  an  einem  von  Cuscuta  Europaea  befallenen  Stamme  dieser 
-Species  machte:  In  der  Nähe  der  Haustorien  war  der  Solanin- 
gehalt  des  Gewebes  beträchtlich  grösser  als  gewöhnlich,  und  auch 
die  Haustorien  selber  enthielten  Solanin.  In  dem  an  die  Haustorien 
grenzenden  Stammgewebe  der  Cuscuta  trat  ebenfalls  die  Reaction 
mit  Vanadinschwefelsäure  ein,  die  Farbenaufeinanderfolge  war  aber 
eine  etwas  von  der  normalen  abweichende,  und  es  muss  zweifelhaft 
bleiben,  ob  hier  das  Solanin  eine  chemisclie  Veränderung  erlitten 
iieit,  oder  ob  die  ähnliche  Reaction  durch  einen  ganz  anderen  Stoff 
bewirkt  wird. 

Die  relative  Menge  des  Solanins  ist  in  den  etiolirten  (rascher 
wachsenden)  Sprossen  grösser,  als  in  den  normalen,  und  variirt  in 
diesen  stark,  proportional  der  Yv''achsthumsenergie,  so  dass  z.  B. 
gegen  Ende  der  Vegetationsperiode  selbst  in  den  Vegetationspunkten 
das  Solanin  fast  ganz  fehlt. 

Fälle  von  Neubildung  resp.  Zunahme  des  Solanins  in  ausge- 
wachsenen Pflanzentheilen  treten  normalerweise  nicht  ein  und  wurden 
nur  unter  ausnahmsweisen  umständen  beobachtet.  So  z.  B.  beim 
Welken  ausgewachsener  KartoifelknoUen  infolge  längeren  Verweilens 
•in  trockener  Luft.  Ferner  bei  der  Peridermbildung  an  Wundstelleu 
der  Knolle,  und  am  Gipfel  des  Blütenstiels  nach  Abfall  der  Blüte 
(in  diesen  beiden  Fällen  treten  ja  auch  Meristeme  auf.     Ref.) 

Anders  verhalten  sich  die  reproductiven  Theile.  In  den  Blüten- 
knospen, die  im  embryonalen  Zustande  natürlich  auch    solaninreich 
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sind,  nimmt  der  Gehalt  an  diesem  Stoffe  mit  der  Entwickeluno^ 
nicht  ab,  sondern  zu,  und  war  in  den  Kelch-  und  Kronenblättern 
nur  vorübergehend,  um  später  Avieder  zu  schwinden,  inx  Androeceum 
und  Fruchtknoten  aber  dauernd,  und  besonders  in  den  periphe- 
rischen Theilcn ;  die  Placenten  und  Samenknospen,  sowie  der  Pollen 
-enthalten  nur  sehr  wenig  oder  gar  kein  Solanin,  die  Staubfäden, 
Anthercnwand  und  Fruchtknotenwand  liingegen  sind  andauernd 
ausserordentlich  reich  daran  (bei  Solanum  nigrum  in  beträchtlich 
o-erino-erem  Grade).  Dasselbe  gilt  von  dem  Gewebe  der  unreifen, 
wrünen  Frucht;  bei  der  Reife  der  Frucht  nimmt  ihr  Gehalt  an 
Solanin  wieder  beträchtlich  ab,  und  dasselbe  localisirt  sich  haupt- 
sächlich in  den  peripherischen  Schichten,  sowie  in  den  die  Samen 
unmittelbar  umgebenden  Gewebeschichten,  während  die  zwischen- 
lieaende  Partie  und  die  Samen  selbst  sehr  solaninarm  sind. 

Alle  vorstellend  mitgetheilten  mikrochemischen  Befunde  stehen 
mit  den  Resultaten  der  makrochemischen  Analyse,  soweit  solche 
vorliegen,  in  gutem  Einklang. 

Der  Sitz  des  Solanins  ist  das  Lumen  der  Zelle,  und  zwar  be- 
iludet es  sich  daselbst  in  Form  von  Lösung  seiner  Salze.  In  die 
Zellmembranen,  welche  ebenfalls  eine  schwache  Solaniureaction 
geben,  gelangt  es  wohl  nur  durch  Diffusion. 

Kadi  einer  Uebersicht  der  sehr  verschiedenartigen  Ansichten 
und  Vermutliungen,  welche  über  die  physiologische  Rolle  des 
Solanins  von  verschiedenen  Forschern  ausgesprochen  worden  sind, 
zieht  der  Verf.  aus  seinen  Beobachtungen  im  Wesentlichen  folgende 
Schlüsse : 

Das  Solanin  ist  weder  ein  Product  der  primären  Synthese 
organischer  Substanzen,  noch  ein  Desorganisationsproduct,  noch 
ein  Secret  oder  Excret,  noch  ein  Reservestoff,  noch  endlich  ein 
Stoff,  in  dessen  Form  andere  Substanzen  wandern  (wie  das  Aspa- 
ragin);  all  dies  wird  durch  die  Art  und  Weise  der  Vertheilung 
des  Solanins  in  den  Geweben  ausgeschlossen.  Es  ist  vielmehr  ein 
an  dem  Orte  seines  Vorkommens  selbst  'gebildetes  Zwischenglied 
in  der  Reihe  der  chemischen  Veränderungen,  welchen  die  bereits 
vorgebildeten  plastischen  Stoffe  in  den  lelsenden  Zellen  unterliegen. 
Woraus  es  entsteht  und  worin  es  übergeht,  dafür  fehlen  noch  alle 
Anhaltspunkte,  ebenso  wie  für  alle  anderen  Glycoside.  Desgleichen 
muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  das  Solanin  nur  dort  gebildet 
wird,  wo  es  factisch  in  die  Erscheinung  tritt,  oder  ob  auch  die 
Zellen  der  anderen  Gewebe  Solanin  bilden,  aber  es  in  gleichem 
Maasse  wieder  verbrauchen,  so  dass  kein  Ueberschuss  auftritt.  Vert. 
Deigt  der  letzteren  Möglichkeit  zu.  Die  Abhängigkeit  der  Solanin- 
production  von  der  Wachsthumsenergie  ergibt  sich  aus  zahlreichen 
Beobachtungen ;  überall  gleichmässigen  Verbrauch  dieses  Stoffes 
vorausgesetzt,  wird  nur  in  den  energisch  wachsenden  embryonalen 
Geweben  ein  Ueberschuss  der  Bildung  derselben  über  den  Ver- 
brauch zu  Stande  kommen. 

In  denjenigen  Organen,  wo  die  Menge  des  Solanins  stationär 
bleibt,  also  den  Blüten  und  unreifen  Früchten,  dürfte  es  wohl  die 
Holle  eines  Schulzmittels    gegen  Thierfrass    spielen ;    in    den  vege- 
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tativen  Theilen  der  Pflanze  kann    ihm  hingeaen    eine    solche  Rollet 
aus  verschiedenen  Gründen  nicht  zuo-eschrieben  werden. 

Kothert  (Kasan). 


Wotczalr,  E.,  Ueber  die  mikrochemischen  Reactionen 
des  Solan  ins.  (Zeitschr.  für  wissensch.  Mikroskopie.  Bd.  V. 
pag.  19—38  und  182— 195.) 

Eine  nur  sehr  wenig  und  unwesentlich  veränderte  Uebersetzung 
<les  III.  und  IV.  Theiles  der  oben  referirten  rassischen  Arbeit  des- 
selben  Verfassers. 

Rothert  (Kasan). 


Ac(][Ua^  C,  C  o  n  t  r  i  b  u  z  i  0  n  e  a  1 1  o  studio  d  e  i  c  r  i  s  t  a  1 1  i  d  i 
ossalato  di  caicionelle  piante.  (Annuario  del  R.  Istituto 
Bot.    di  Roma.  Anno  III.    pag.  109.) 

—  — ,  Nuova  contribuzione  allo  studio  dei  cristalli 
d 'ossalato  di  calcio  nelle  piante.  (Malpighia.  Anno  III. 
Fase.  I.   II.     Mit  einer  Tafel.) 

—  — ,  A 1  c  u  n  e  o  s  s  e  r  V  a  z  i  0  n  i  s  u  1  1  u  o  g  o  d '  o  r  i  g  i  n  e 
dell'  ossalato  di  calcio  nelle  piante.  (Malpighia. 
Anno  III.     Fase.  III — IV.     Mit  einem  Holzschnitt.) 

1)  Verf.  beschreibt  im  ersten  Tlieile  dieser  Arbeit  Gestalt, 
Verbreitung  und  Entstehung  der  in  den  Geweben  von  Pircunia 
(Phytolacca)  dioica  L.  ausserordentlich  häufig  vorkommenden  Raphiden. 
Am  zahlreichsten  sind  dieselben  in  der  Nähe  der  jungen  Triebe. 
Durcii  die  abfallenden  Blätter,  sowie  durch  die  Borkenbildung  ent- 
ledigt sich  die  Pflanze  eines  Theiles  dieses  Secretes.  Sehr  zahl- 
reich finden  sich  diese  Krvstalle  auch  in  der  Wurzelhaube,  wo  sie 
in  Folge  des  Absterbens  der  äusseren  Schichten  derselben  eben- 
falls nach  und  nach  aus  dem  Pflanzenkörper  entfernt  werden.  In 
den  Embryoneu  fehlen  die  Krystalle;  nach  der  Keimung  treten 
sie  frühzeitig  in  der  Wurzelhaube  auf,  später  auch  in  den  Keim- 
blättern. Vor  der  Entstehung  der  Krystalle  zeigen  die  betreffenden 
Zellen  einen  gelatinösen  Inhalt.  Culturversuche  zeigten,  dass  in 
kalkfreier  Nährlösung  keine  Neubildung  von  Krystallen  stattfindet, 
während  die  bereits  vorhandenen  unverändert  bleiben. 

In  dem  zweiten  Theile  sucht  Verf.  nachzuweisen,  dass  das 
Kalkoxalat  im  Zellsafte  unliislich  sei  und  dort  entstehe,  wo  es 
niedergeschlagen  wird;  die  von  De  Vries  zum  Beweise  der  ent- 
gegengesetzten Ansicht  angeführten  Thatsachen  werden  in  anderer 
Weise  zu  erklären  versucht. 

2)  Die  Resultate  der  zweiten  Arljeit  werden  von  dem  Verf.  in 
folgenden  Sätzen  zusammengefasst.  Es  existirt  eine  enge  Beziehung 
zwischen  den  löslichen  Oxalaten  imd  dem  Kalkoxalate  eines  Ge- 
webes. Die  Oxalsäure  entsteht  in  allen  turgescenten  Zellen  der 
Rinde  und  des  Markes,  wo  sie  sich  mit  Kalium  verbindet  und  in 
die  Intercellularräume  auswandert;  auf  diese  Weise  kann  dieselbe 
mit    den    krystallbildenden    Zellen    in  Berührung    kommen,    infolge 
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besonderer  Eigenschaften  des  Ektoplasnia  der  genannten  Zellen, 
"u-jihrend  an  anderen  Orten  einerseits  das  Protoplasma  der  Zellen, 
anderseits  die  Plasma-Auskleidiuigen  der  Intercellularräumc  eine 
Verbindung  mit  dem  überall  vorhandenen  Kalke  verhindern.  Das 
Ektoplasma  der  krystall führenden  Zellen  lässt  die  Oxalsäure  passiren, 
worauf  dann  der  Niederschlag  erfolgt. 

o)  In  dieser  Arbeit,  welche  sich  auf  alle  31esemhn/anthemM7)i 
acinaciforme  L.  und  Evompnus  Japonicus  L.  bezieht,  kommt  Verf. 
ebenfalls  zu  dem  Resultate,  dass  die  Bildung  der  Kalkoxalat- 
Krystalle  in  denjenigen  Zellen  statt  habe,  wo  sie  sich  vorfinden. 

Ross  (Palermo). 


Pirotta ,  1? . ,  Sulla  s  t  r  u  1 1  u  r  a  d  e  1 1  e  f  o  g  1  i  e  d  e  i  JJasy Urion. 
(Annuario  del  R.  Istituto  Botanico  di  Roma.  Anno  III.  pag. 
170—178.     Con  2  tavole.) 

Verf.  untersuchte  18  Arten  {Beaucarnea^  Dasylirion,  Nolina), 
deren  Blätter  entweder  breit  und  flach,  vierkantig  oder  cylindrisch 
sind.  Dieselben  zeigen  im  allgemeinen  centrischen  Bau,  theilweise 
jedoch  auch  Uebergänge  zum  bifacialen  Typus.  Bezüglich  des 
anatomischen  Baues  lassen  sich  zwei  Typen  deutlich  unterscheiden. 
Bei  einer  Anzahl  von  Arten  liegen  die  in  Längsstreifen  angeordneten 
Spaltöffnungen  in  der  gleichen  Höhe  mit  den  Spaltöffnungen  ent- 
behrenden Längsstreifen.  Die  Gruppen  mechanischer  Zellen  und 
die  Gefässbündel,  welche  mit  einander  verschmelzen,  sind  rund  herum 
regelmässig  in  bestimmten  Abständen  unter  der  Epidermis  gruppirt; 
das  Innere  des  Blattes  wird  durch  grosszelliges,  farbloses  Paren- 
chym  ausgefüllt.  Bei  anderen  Arten  dagegen  besteht  das  Haut- 
gewebe ebenfalls  aus  Längsstreifen  mit  und  ohne  Spaltöffnungen, 
jedoch  bilden  die  ersteren  rinnenförmige  Vertiefungen,  deren  Aus- 
gang durch  Vorsprünge  der  Aussenwand  der  Epidermiszellen  mehr 
oder  minder  versperrt  wird.  Ferner  sind  die  Gefässbündel  nicht 
frei  gegen  das  Innere  des  Blattes,  sondern  vereinigen  sich  mit  den 
entsprechenden  Bündeln  der  anderen  Seite,  wodurch  das  Blatt  in  eine 
Anzahl  von  Kammern  getheilt  wird,  welche  von  dem  Assimilations- 
gewebe ausgefüllt  wird.  Die  beiden  Tafeln  stellen  zum  Theil 
Querschnittsbilder  dar,  um  die  Vertheilung  der  Gefässbündel  zu 
zeigen ,  zum  Theil  die  beschriebenen  specitischen  anatomischen 
Eigenthümlichkeiten  der  Blätter. 

Ross  (Palermo). 

Bottini,  A. ,  Sulla  struttura  de  11'  oliva.  (Nuovo  Giornale 
bot.  Italiano.     Vol.  XXI.  p.  369—381.     Con.  2  tavole.) 

Verf.  beschreibt  bis  in  alle  Einzelheiten  die  verschiedenen 
Gewebe,  welche  das  Pericarpium  der  OHvenfrucht  darstellen.  Die 
Entwickelung  der  zahlreich  vorhandenen  Lenticellen,  welche  schon 
frühzeitig  die  Spaltöffnungen  ersetzen,  konnte  Verf.  nicht  näher 
verfolgen  „wegen  ^Mangel  an  geeignetem  Material"  (in  Toscana !). 
Ebenso  dunkel  sind  einige  Angaben  über  eine  Krankheit  der 
Oliven.  Ross  (Palermo). 

Botan.  Centralbl.     Bd.  XLI.     1890.  8 
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Elt'ving,  Fr.,  Om  uppko nisten  af  taggar ne  lios  Xanthi- 
dium  aculeatum  Ehrb .  [U  e  b  e  r  die  Entstehung  der 
»Stacheln  bei  Xanthidmm  aculeatum  Ehrb.]  (Botaniska 
Notiser.  1889.     p.  208—209.) 

Man  hat  behauptet,  dass  die  Bildung  der  Stacheln  bei  den 
Desmidien  mit  der  Appositionstheorie  in  dem  bestimmtesten  Wider- 
spruch steht.  Verf.  hatte  Gelegenheit,  Exemplare  von  Xanthidiuvi 
acideatum  zu  untersuchen,  und  sah,  dass  die  Stacheln  als  hohle 
Ausstülpungen  angelegt  werden. 

Nordstedt  (Luad). 

Avetta,  C. .  Rice rc he  anatomo  istologiche  sul  fusto  e 
sulla  radice  deW Atraphaxis  spinosa  L.  e  deW Antigonon 
leptopus  Hook.  (Annuario  del  R.  Istituto  Botanico  di  Roma. 
Anno  HL  pag.   141 — 156.     Con  3  tavole.) 

Stengel  und  Wurzel  von  Atraphaxis  spinosa  (Polygoneae)  sind 
ursprünglich  normal  gebaut.  Verf.  beschreibt  eingehend  die  Be- 
schaffenheit der  einzelnen  Gewebesysteme;  bemerkenswerth  ist  die 
bedeutende  Entwicklung  der  Festigkeit  gebenden  Elemente.  Nach 
einer  gewissen  Zeit,  bei  den  Wurzeln  meistens  in  der  zweiten,  beim 
Stengel  in  der  dritten  Vegetationspeinode,  wird  in  einigen  Stellen 
des  Verdickungsringes  die  Tiiätigkeit  des  Cambiums  stärker,  wo- 
durch lokale  Vergrösserungen  des  Holzkörpers  entstehen,  die  schon 
äusserlich  wahrnehmbare  vorspringende  Kanten  oder  Wülste  ver- 
ursachen. Das  Rindenparenchym  ist  reich  an  Krystallen  von  oxal- 
saurem  Kalk,  die  nach  der  Ansicht  des  Verf.  zur  Verstärkung  des 
mechanischen  vSystems  beitragen.  Es  bilden  sich  im  späteren  Ver- 
laufe sehr  regelmässige  concentrische  innere  Periderme  und  infolge 
dessen  Ringelborke. 

Anti(jo)ion  leptopus  zeigt  ebenfalls  anormalen  inneren  Bau, 
welcher  besonders  auf  der  nachträglichen  Entstehung  rindeaständiger 
Gefässbündel  beruht. 

Drei  Tafeln  illustriren  die  beschriebenen  Abweichungen. 

Ross  (Palermo). 

Kosen,  F.  Systematische  und  biologische  Beobach- 
tungen über  Erophila  verna.  (Botanische  Zeitung.  1889.  p. 
565—577,  581—591,  597—608,  613—620.  1  Tfl.) 

In  der  Einleitung  seiner  Arbeit  bespricht  Verf.  zunächst  die 
Untersuchungen  Jordan 's,  der  anfänglich  5,  zuletzt  (1875)  200 
Formsn  —  Species  —  von  Erophila  (Draha)  verna  unterschied  und 
zwar  auf  Grund  von  Culturen  der  betreffenden  Pflanzen  unter 
gleichen  Bedingungen,  wobei  alle  Pflanzen,  die  im  Lauf  zahlreicher 
Generationen  constante  Verschiedenheiten  zeigten,  als  besondere 
Species  aufgefasst  wurden.  Um  über  das  Verhalten  höherer 
Pflanzen  in  Bezug  auf  Vielgestaltigkeit  und  Variabilität  Auskunft 
zu  erlangen,  stellte  de  Bary  in  den  Jahren  1885 — 1887  ähnliche 
Culturversuche  mit  Erophila  an,  die  unbearbeitet  blieben.  Das  von 
de  Bary    nachgelassene  Material    diente  Verf.    zu    weiterer    Bear- 
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-^beitung,  deren  Ergebnisse  nun  in  klarer  und  stylistisch  schöner 
Zusammenstellung-  vorliegen. 

Als  systematisch  v  e  r  w  e  r  t  h  b  a  r  e  Merkmale  der  Ero- 
^yJiil a-F ormen  ergaben  sich  einerseits  die  rosettenbildenden  Laub- 
blätter  vor  Erscheinen  der  Blüten,  andererseits  Blüte  imd  Frucht. 
Die  Verschiedenheiten  der  ersteren  in  Bezug  auf  Form  und  Stellung, 
Farbe  und  Behaarung  dienen  zur  Gewinnung  von  Gruppen  oder 
Typen,  die  verschiedene  Ausbildung  von  Blüte  und  Frucht  zur 
Cliarakterisirung  der  einzelnen  Arten  dieser  Typen.  In  der  Blüte- 
zeit verwischt  sich  die  ursprünglich  scharf  markirte  Grenze  zwischen 
Stiel  und  Lamina  der  grundständigen  Blätter,  Behaarung  und  Zäh- 
nung ändern  sich,  so  dass  in  dieser  Periode  die  Gruppen  nicht 
scharf  geschieden  sind,    während  es  vorher  die  Arten  nicht  waren. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  ergiebt  sich  fol- 
gende systematische  Eintheilung: 

I.  Typus  der  E  r  o  p  h  i  1  a  s  u  b  n  i  t  e  n  s  Jord.  „  Kräftige  ,  derbe 
Pflanzen  mit  lebhaft  grünen,  deutlich  gestielten,  verkehrt  -  lanzettlichen 
bis  eilanzettliclien  Blättern,  vorwiegend  einfachen,  seltener  enggabeligen 
Haaren,  ziemlich  grossen  Blüten  von  sternförmigem  Aussehen  (d.  h.  die 
Lappen   der  Petala  spreizend)   und  eiförmigen   Sehötchen." 

a.  E.  subnitens  J.,  b.  var.  latifolia,  c.  var.  erecta,  d.  E. 
p  r  o  c  e  r  u  1  a  J.,  e.  ünbenannte  Species.  a,  d  und  wohl  auch  e  distinkte  Speeies. 

n.  Tjpus  der  Erophila  oblongata  Jord.  ,,Mässig  grosse  bis 
kleine  Pflanzen,  mit  kleinen,  lanzettlichen  Blättern  von  etwas  trübgrüner 
Färbung  mit  reichlicher  Behaarung  von  vorherrschend  einfachen,  weniger 
enggabeligen  Haaren,  kleinen  bis  ziemlich  grossen ,  stei'nförmigen  Blütea 
und   elliptisciien    Sehötchen." 

a.   E.    oblongata   J.,   b.    E.   glaucina   u.   sp. 

III.  Typus  der  Erophila  leptophylla  Jord.  „Erophilae 
-mit  linealischen  oder  schmallineal  -  lanzettlichen  Blättern,  kleinen,  kreuz- 
förmigen Blüten  und  elliptischen  Früchten ;  sehr  schwach  behaart.  Haare 
gegabelt,   mit   zwei   sehr  stark   divergirenden  Aesten." 

a.  E.  leptophylla  J.,  b.  E.  grarainea  n.  sp.,  c.  E.  sparsi- 
p  i  1  a   J.      Drei   sehr  nahestehende  Formen. 

IV.  Typus.  „Erophilae  mit  starker  gemischter  Behaarung  (d.  h. 
es  kommen  durcheinander  einfache  und  zwei-  l)is  mehrstrahlige  Haare  vor, 
deren  Schenkel  bald  wenig,  bald  stark  divergiren),  kleinen  sternförmigen 
Blüten    und   ei-elliptischen  Sehötchen." 

a.  E.  furcipila  J.,  b.  unbenaunt,  c.  desgl.  Zwischen  den  drei 
Formen   scheint  kein   enger   Zusammenhang  vorzuliegen. 

V.  Typus.  Erophila  subtilis  und  Verwandte.  „Erophilae 
mit  meist  sch^vache^,  nicht  einseits  -  wendiger,  sternförmiger  Behaarung, 
lanzettlichen  Blättern,  kleinen,  kreuzförmigen  Blüten  und  lineal  -  lanzett- 
lichen  Früchten." 

a.  E.  subtilis  J.,  b.  E.  tenuis  J.,  c.  E.  psilocarpa  J., 
d.   E.   violacea   sp.   n. 

VI.  Typus  der  Erophila  Bardini  Jord.  „Hohe  robuste  Ero- 
philae mit  grünen,  gabelhaarigen  Blättern,  mittelgrossen  Blüten  und 
lanzettlichen  Früchten." 

Fünf  nicht   näher   bezeichnete   Formen. 

8* 
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VII.  Typus.  Sippe  der  Erophil  a  niajuscula  Jord.  „Gross- 
blütige  Erophilae  mit  derben,  meist  grossen  und  grobgezähnten,  stern- 
haarjgen   Blättern  und   ei  -  lanzettlichen   Schötchen." 

a.  E.  maju  Scilla  J.,  b.  E.  cuneifolia  J.,  c.  E.  Ozanoni  J., 
d.  E.   scabra  sp.   n.,   e.   E.   elongata  sp.   n. 

VIII.  Typus.  Erophil  a  obconica  de  Bary  in  litt.  „Kleine 
Erophila  mit  auffallend  kurzen  und  breiten  Blättern,  dichtem  Sternfilz, 
breiten,  nach  vorn  beinahe  zugespitzten  I'etalen  und  keulenförmigen 
Schötchen.'' 

a.   E.   obconica  de   Bary. 

Die  Untersuchung  ergiebt,  das  die  von  Jordan  unterschiedenen  Formen 
der  Erophila  verna  sich  als  wohl  charakteri.sirte  und  unterschiedene,  in 
einer  langen  Reihe  von  Generationen  konstant  bleibende  Arten  darstellen, 
die  auch  wohl  schon  in  die  floristische  Literatur  aufgenommen  worden 
wären,  wenn  nicht  durch  ihre  Kleinheit  und  das  Fehlen  der  charakteristi- 
schen Blätter  zur  Blütezeit  eine  Bestimmung  ohne  Culturversuche  un- 
möglich wäre.  Andererseits  lassen  sich  aber  —  entgegen  Jordan's  Auf- 
fassung —  weitere  Formen  als  Verbindungsglieder  erkennen,  deren  unter- 
scheidende Merkmale  oft  sehr  schwer  in  Worte  zu  fassen  sind,  die  sich 
aber  gleichwohl  von  den  „Species"  mehr  oder  minder  unterscheiden  und 
vielleicht  als  Bastarde  zu  betrachten  sind.  Endlich  treten  auch  Formen 
auf,  in  Vorstehendem  als  Varietäten  bezeichnet,  bei  denen  eine  Constanz 
der  trennenden  Merkmale  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar  war,  die  im 
Gegentheil   eine   gewisse  Variabilität  zu  zeigen  scheinen. 

In  einem  weiteren  Kapitel  macht  Verf.  Bemerkungen  über  die  Bio- 
logie der  Erophila-Blüte.  Dieselbe  besitzt  4  Nektarien  in  Ge- 
stalt kleiner,  grüner  Erhöhungen,  die  beiden<eits  am  Grund  der  Filamente 
sich  befinden  und  eine  zuckerhaltige  Flüssigkeit  absondern.  Die  Blüten 
werden  indessen  nur  höchst  sporadisch  von  Bienen  oder  Fliegen  besucht, 
80  dass  bei  allerdings  nicht  völlig  ausgeschlossener  Fremdbestäubung  doch 
Selbstbestäubung  die  Regel  ist  und  sich  völlig  regelmässig  und  mit  bestem 
Erfolg   voll/Jehr. 

Bezüglich  des  Vorkomiuens  der  Eropliilae  in  der  Natur 
stellt  Verf.   folgende  Thatsachen   fest : 

1 .  Die  einander  ähnlichsten  Formen  stammen  gewöhnlich  vom  gleichen 
Standort,  so  die  Formen  des  Typus  III  von  einem  wenige  Quadratmeter 
grossen  Fleck  bei  Strassburg,  die  drei  ersten  Formen  des  fünften  und 
sämmtliche   Formen   des   sechsten  Typus   ebenfalls  von   einem   Standort. 

2.  Auf  jedem  reicheren  Standort  von  Erophilae  findet  man  Ver- 
treter verschiedener  Typen. 

3.  Eine  Reihe  von  Formen  aus  der  Umgebung  Strassburgs  und  Frank- 
furts konnte  mit  solchen  identifizirt  werden,  die  Jordan  aus  Frank- 
reich beschrieb;  die  scharf  charakterisirte  Form  obconica  wurde  im 
Elsass  und   in   Oberitalien    beobachtet. 

Die  Vereinigung  der  ähnlichsten  Formen  an  einem  Standort  be- 
j^chränkten  Umfangs  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  hier  die  Aehnlichkeit 
das  äussere  Zeichen  direkter  Verwandtschaft  darstellt,  d.  h.  dass  diese 
Formen  als  Abkömmlinge  einer  gemeinsamen  Species  entstanden  sind. 
Ueber  das  Wie  dieses  Vorgangs  äussert  Verf.  nur  Vermuthungen.  Ein 
Einfluss   äusserer  Verhältnisse  ist  auszuschliessen    —    zudem  sind   die   unter- 
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seheideudeu  iMorknuile  der  E  r  o  p  li  i  la  -  Arten  übcrlijiu])t  nicht  solclie,  die 
durcli  äussere  Einwirkungen  hervorgobr.iclit  worden,  ^'on  einer  Folge  von 
Kreiizuiig  k:inn  bei  dem  niininiülen  Insektenbesueh  der  Blüten  Vorlilufig 
aueli  nielit  die  Rede  sein,  indessen  ist  dieser  Punkt  nicht  völlig  ;uiszu- 
schliesseu  und  Verf.  hat  bereits  dahingehende  Versuche  in  Angriff 
genommen. 

In  Anbetracht  der  jedenfalls  nicht  zufälligen  Thatsuche,  dass  auf 
dem  gleichen  Standort  neben  näclist  verwandten  Arten  aucii  andere  vor- 
kommen, denkt  Verf.  an  eine  Entstehung  der  Formen  durch  „freie  Vari- 
ation'^ ihrer  Vorfahren.  ..Dieselbe  bestellt  nicht  in  ehier  blossen  Steige- 
rung oder  Weiterbildung  einzelner  Merkmale,  sondern  sie  schafft  neue  und 
combinirt  die  alten  in  neuen  Weisen.  Daher  sind  die  aus  einer  Art  ent- 
stehenden Formen  nicht  graduell  verschieden.  Deshalb  liefert  auch  der 
Versuch,  die  E  ropbi  1  a  -  Arten  auf  Grund  irgend  eines  oder  einiger 
Merkmale  in  Eeihen  anzuordnen,  eine  Zusummenstelhmg,  welche  der 
wahrscheinlichen  Verwandt.schaft  nicht  entspricht.  Die  Variation  bewirkt 
zunächst  nur  eine  Vermehrung  der  Formen,  dagegen  keine  Vervollkomm- 
nung derselben.  Die  neuentstandenen  Arten  sind  schlechter  oder  gleich 
gut  oder  bc-ser  konstruirt  (anpassungsfähiger  oder  vollkouunener  ange- 
pas.^t).  als  ihre  Eltern.  Aber  der  Rückschritt  \\ird  durch  die  Auslese  im 
Kampf  um  s   Dasein   inimöglich   gemacht. 

Die  Variation  ist  keine  blinde,  nach  allen  Seiten  erfolgende,  sondex'u 
wird  offenbar  durch  uns  unbekannte  Gesetze  bestimmt :  denn  wir  müssen 
annehmen,  dass  gleiche  oder  ähnliche  Combinationen  uächstverwandter 
Formen  an  verschiedenen  Orten  entstanden  sind.  Welches  mögen  aber 
diese   Gesetze  sein  P'' 

Jänuicke  (Frankfurt  a.  M.). 

Saiiit-Laa:er,  Vicissitudes  onomatiquesde  laGlobiilaire 
Yulgaire.  8^.  22  pp.   Paris  (J.  B.  BaiUiere  et  fils)   1889. 

Die  Arbeit  des  Verf.  liefert  weit  mehr,  als  der  Titel  vermuthen 
lässt,  sie  ist  niclit  nur  interessant  zu  lesen,  sondern  auch  ein  wich- 
tiger Beitrag  zu  der  Frage  nach  der  einzuhaltenden  Autorbezeich- 
nung in  der  Nomenclatur  der  Pflanzen.  Verf.  tritt  mit  Nachdruck 
dafür  ein,  dass  es  unrecht  ist,  die  älteren  Autoren  vor  L  i  n  n  e  bei 
den  Pflanzennamen  nicht  zu  citiren :  er  weist  für  GJohidaria  vul- 
garis nach,  dass  dieser  Name  für  die  gemeine  Kugelblume  zuerst 
in  den  Schriften  Tourneforts  vorkommt,  also  Globidaria  vidgaris 
Tourn.  die  Pflanze  zu  heissen  hat,  welche  jetzt  von  den  meisten  Au- 
toren als  G.  Willkommii  Nvman  citirt  wird.  Die  ganze  Geschichte 
der  Benennung  dieser  Pflanzenspecies  wird  klar  gelegt.  Sie  wird 
zuerst  abgebildet  in  den  Stirpium  adversaria  nova  von  Pena  und 
Lobel  als  Bellis  coerulea;  dann  noch  mehrmals  unter  anderem  Na- 
men, als  G.  Vidgaris,  wie  erwähnt,  zuerst  beschrieben  von  T  o  u  r  n  e  f  o  r  t 
1694.  Es  wurde  nun  behauptet,  dassLinne  unter  diesem  Namen 
eine  andere  Art,  nämlich  die  seltene,  auf  Oeland  und  Gotland  zu- 
erst gefundene  Globidaria  spinosa,  beschrieben  habe.  Verf.  weist 
aber  nach,  dass  Linne  sehr  wohl  die  eigentliche  G.  vidgaris^  die  im 
hortus  Cliffortianus  cultivirt  wurde,   gekannt    hat,  und  dass    er    nut 
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die  jetzt  als  2  distincte  Arten  betrachteten  Globulariaiormen  unter 
einem  Namen  vereinigte.  Nach  des  Verf.  Meinung  kann  G.  spi- 
nosa  Lam.  als  Varietät  von  G.  vulgaris  Tourn.  betrachtet  werden, 
und  es  wäre  also  die  Beschreibung  der  in  Rede  stehenden  Pflanze 
folgendermassen  zu  formuliren : 

Globularia  vulgaris  (Tourn.,  L)  Tige  de  1  —  '2  dec,  raremeut  de  2 — 4 
dec.  Feuilles  epaisses,  rarement  coriaces-cartilagineuses  ;  les  radicales  obovales, 
entiires,  qxielquefois  echancrees  ou  meme  tridentees.  Calyce  campanule  k  tube 
hispide,  k  5  divisions  lanceolees,  ciliees,  ordinairement  1 — 2  fois  aus.si  longues 
que  le  tube,  parfois  egales  au  tube  ou  plus  courtes.  Capitule  de  grosseur  va- 
riable. Lieux  bien  exposes  au  soleil  des  terrains  calcaires,  surtout  dans  le  ceutre 
et  le  sud  de  l'Europe.  (Typische  Form.)  Variete  coriacea,  Gl.  spinosa  (Lam.,  En- 
cycl.  II.  731).  —  Tige  plus  haute  que  dans  le  type  '2 — 4  dec.  i:  feuilles  coria- 
ces,  presque  cartilagineuses,  luisantes,  souvent  tridentees  a  dents  spinescentes :; 
calyce  4  divisions  k  peine  plus  longues  ou  moins  longues  que  le  tube,  ou  «ga- 
lant celui-ci ;  capitules  plus  gros  que   dans  le  type. 

Cette  Variete,  decouverte  par  Linne  dans  les  iles  d'Oeland  et  de  Gothlaud, 
k  ete  trouv^e  ensuite  en  Portugal,  en  Espa^-ne,  dans  le  Roussillon  et  le  Languedoc 
Variete  stolomfera,  Gl.  trichosantha  (Fischer  et  Meyer),  G.  vulgaris  rar.  Bithy- 
nica  (Gris.).  —  Rhizome  stolonifere;  feuilles  trinervt'es  de  la  base  an  milieu  ,- 
fleurs  plus  grandes  (]ue  dans  le  type,  agglomerees  en  plus  gros  capitules,  k 
divisions  calycinales  acumiuees,  plus  longues,  k  segments  de  la  coroUe  plus 
^troits.     Asie    Mineure,    environ    de    Constantinople. 

Demnach  kann  der  Name  Gl.  Wülkommii  vollständig  gestrichen, 
werden. 

Als  weiteres  Beispiel  für  den  grossen  Umfang  der  Linne- 
schen  Arten  bespricht  Verf.  in  einem  zweiten  Abschnitt  Melica 
ciliata  L.,  aus  der  neuere  Autoren  5  Arten  gemacht  haben.  Auch 
hier  hätte  man  also  nur  eine  typische  Art  mit  4  Varietäten;  ähn- 
lich sei  es  mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Pflanzen. 

Im  III.  Abschnitt  wendet  sich  der  Verf.  zunächst  im  Allge- 
meinen gegen  den  Grundsatz,  keine  Autoren  vor  Linne  zu  citiren. 
Er  führt  eine  Liste  von  ca.  160  Pflanzen  an,  deren  Autornamen 
in  dieser  Hinsicht  zu  corrigiren  seien  und  für  welche  die  Autoren : 
]^IattIiiolus,  Lobel,  Dodoens,  Gesner,  Dalechamps, 
Camerarius,  Tab  ernaemo  ntanus,  Johann  Bauliin  und 
Caspar  Bauhin  mit  voller  Berechtigung  einzutreten  hätten. 
Während  die  Diagnosen  Linnes  durch  ihre  allzugrosse  Kürze  oft 
einen  Zweifel  an  der  Art  lassen,  sind  in  manchen  Fällen  die  länge- 
ren Beschreibungen  früherer  Autoren  viel  geeigneter,  die  Natur  der 
Pflanze  danach  zu  erkennen.  Als  Beispiel  wird  angeführt  Doroni- 
cum  parclal lanches  L..  dessen  typische  Form  Clusius  als  D.  Au- 
striacura  beschrieben  hat,  während  Linne 's  var.  ß  das  D.  latifo- 
lium  des  Clusius  und  D.  pardalianches  L.  der  neueren  Autoren 
ist,  {eruer  Ca calia  alpina.,  unter  welcher  Art  Linne  die  von  Clu- 
sius wohl  unterschiedenen  und  bescliriebenen  Formen  C.  incano 
folio  (=  C.  aUnfrons  L.  fil.)  und  C.  f/labro  f'olio  {=  C.  filahra  Vill.) 
vereinigte;  es  werden  dabei  die  lateinisciien  Diagnosen  von  Linne 
mid  Clusius  zum  Vergleiche  citirt. 

Diese  (Jngewissheit,  welche  die  Linne'schen  Diagnosen  in 
vielen  Fällen  über  die  Species  lassen,  —  so  schliesst  Verf.  — 
sollte  schon  dafür  spreclicn,  dass  man  nicht  Linne  als  den  älte- 
sten zu  citirenden  Autor  ansieht,  sondern  den,  der   die  Pflanze   zu- 
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erst  benannt  und  in  unz-sveifelbat't  kenntlicher  Weise  beschrieben 
oder  abgebildet  hat,  wobei  natürlich  das  Alter  dieser  Beschreibung 
nicht  in  Frage  kommt, 

Möbius  (Heidelberg). 

FrejTl,  J.)  Colchicum  Bornmidlerl  s  p,  n  o  v.  und  15 i  o  1  o  gi  s  c  h  e  s 
über  dieselbe.  (Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Gesellsch.  Jahrg.  VII. 
Heft  8.     p.  319  ff.). 

Die  genannte  Art  wurde  von  J.  Bornmüller  von  seiner  Reise  in 
Kleinasien  an  den  Verf.  gesandt,  der  sie  einsetzte  und  bald  nachher 
völlig  entwickelte  Blüten  erhielt.  Sie  stammt  aus  den  Bergen 
Ak-Dagli  von  Sana-Dagh  bei  Amasia  in  Kleinasien,  wo  sie  in  einer 
Höhe  von  1600 — 1900  ni  Ende  August  blüht.  Sie  ist  dem  C. 
speciosum  zunächst  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  „tunicis 
membranaceis  (non  crassis),  ]ierigonio  laciniis  tubo  3plo  tantum 
(nee  4 — 5plo)  brevioribus,  basi  immaculatis  papillosis  (nee  tlavo- 
maculatis,  glabris),  antheris  bicoloribus  (nee  flavis),  stylis  multo 
longioribus" ;  ausserdem  werden  noch  die  Unterschiede  von  den 
ebenfalls  verwandten  Arten  C.  candichnn,  Jatifolium,  hyzantinum 
und  den  grossblütigen  Formen  des  C.  mdumncde  angegeben.  Die 
biologischen  Beobachtungen  ergaben,  dass  im  ersten  Blütenstadium 
(Perigon  noch  ziemlich  geschlossen)  Fremdbestäubung  durch  Wind 
oder  Insecten,  im  zweiten  (Perigon  weit  offen,  aufrecht)  eher 
Windbestäubung,  im  dritten  (Perigon  umgekehrt,  offen)  Selbst- 
bestäubung möglich,   ja  Regel  ist. 

Taubert  (Berlin). 

Schenk,  A.,  lieber  Medidlosa  Cotta  u.  Tuhicaidis  Cotta. 
(Abhandlungen  der  mathematisch-physikalischen  Classe  der  Königl. 
Sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften.  Bd.  XV.  1889.  Nr.  VI.  Mit 
3  Tafeln.) 

Die  von  Cotta  zuerst  als  J/ef??^/^osa  beschriebenen  verkieselten- 
Stammreste  von  Hilbersdorf  bei  Chemnitz  sind  zwar  später  wieder- 
holt Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen ,  indessen  führte  diese 
zu  keinem  befriedigenden  Resultate.  Brongniart,  Mougeot, 
Göppert  und  S  t  e  nzel  ,*)  Schimperund  Renault  verweisen 
die  Medidlosen  zu  den  Cycadeen.  So  1ms  und  Schenk  erklärten 
sie  für  eine  den  Cycadeen  nahe  stehende  Gruppe.  Durch  Schenk**) 
wurde  nachgewiesen,  dass  Sienzelia  Göppert  Blattstiele  von 
Medidlosen  sind,  was  So  1ms  bestätigte.  Der  Verf.  hat  nun  die 
tragliche  Pflanzengruppe  einer  Neuuntersuchung  unterzogen.  Trotz- 
dem sein  Material  ein  sehr  reiches  war,  gesteht  er  doch  zu,  dass 
wir  auch  jetzt  noch  weit  von  einer  eingehenden  Kenntniss 
dieser  Reste  entfernt  sind.  Weder  kennen  wir  ihre  Blätter  noch 
die  Fortpflanzungsorgane.  Wir  wissen  nichts  über  die  Entstehung 
und  Entwickelung  der  Holzkörper ;  ebensowenig  können  wir  be- 
urtheilen,  wieweit  die  von  den  Autoren  benutzten  Merkmale  unter- 


*)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  VIII.  1881.  p.  .304,  ff. 
**)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XII.  1882.  p.  52. 
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scheidende  Charaktere  von  Arten  smd  und  ob  die  verschiedenen 
Structurverhältnisse  mehreren  oder  nur  einer  einzigen  Gattung  ent- 
sprechen. —  Die  vom  Verf.  untersuchten  Exemplare  gehören  dem 
Rothliegenden  von  Sachsen  (Chemnitz,  Kohren),  Frankreich  (Autun, 
Val  d'Ajol  in  den  Vogesen)  und  der  Urarschen  Steppe  bei  Pawlo- 
dar  nördlich  von  Semipalatinsk  an. 

Schenk  unterscheidet  folgende  Formen:  I.  Medullosa  Ludwigii 
Göppert  und  Leuckart,  II.  M.  LeuckaHi  Göppert  und  Stenzel,  III. 
M.  steUata  Cotta,  IV.  M.  Solmsn  n.  sp.,  V.  Medullosa  Sturi  n.  sp. 
Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  derselben,  die  durch  50  Ab- 
bildungenunterstützt wird,  folgt  ein^ Zusammenfassung  der  sehr  inter- 
essanten Untersuchungsresultate.    Wir  theilen  daraus  Folgendes  mit: 

Der  Stamm  der  Medidloseti  war  ohne  Zweifel  cylindrisch.  Die 
Basis  scheint  kegelförmig  verjüngt  gewesen  zu  sein,  die  Blätter 
spiralig  gestellt,  die  Blattstielbasen  längere  Zeit  am  Stamme  ver- 
bleibend. Die  Masse  des  Stammes  besteht  aus  Parenchym,  in 
welches  die  Holzbündel  vielfach  verzweigt  und  unter  sich 
anastomosirend  eingebettet  sind ,  sie  geben  aus  den  peripherisch 
gelegenen  Bündeln  Zweige  an  die  Blätter  ab,  alle  Holzbündel  sind 
wenig  unter  sich  verschieden. 

Eine  weitere  Eigentliümlichkeit  dieser  Gruppe  ist,  dass  die 
Blattspurbündel  eine  Aenderung  ihres  Baues  nicht  erfahren  (I). — 
Die  zweite  Gruppe  (II,  III)  enthält  im  centralen  Parenchym  des 
Stammes  (Stammmark)  verzweigte  isolirte  Holzbündel,  welche  um- 
geben sind  von  stärkeren  oder  weniger  starken,  durch  Parenchym 
geschiedenen  Holzplatten.  —  Eine  dritte  Gruppe  (IV)  enthält  im 
Centralmark  sehr  kleine  Tracheidenbündei ;  umgeben  ist  das  Central- 
mark  von  kleinen  isolirten,  plattenförmigen  Holzkörpern,  auf  welche 
dann  grosse  plattenförmige,  das  Stammmark  umfassende  Holzkörper, 
wie  bei  II  und  III  folgen.  Jeder  Holzkörper,  wie  auch  die  Form 
des  Querschnittes  sein  mag,  hat  sein  eigenes  Mark,  von  radiären 
Reihen  der  Netztüpfeltracheiden  umgeben,  durchzogen  und  in  keil- 
förmige Gruppen  durch  Strahlenparenchym  gesondert,  und  eine 
Bastzone.  An  dem  dem  Marke  zugekehrten  Ende  der  keilförmigen 
Tracheidengruppen  liegt  an  das  Mark  anstcssend  eine  Gruppe  von 
Treppentracheiden,  Primärholz,  die  daran  anschliessenden  radiären 
Tracheidenreihen  sind  also  Secundärholz.  Wahrscheinlich  besassen 
die  markständigen  wie  die  peripherischen  Holzkörper  ein  Dicken- 
Wachsthum ,  welches  zum  Theil  ein  einseitiges  war ,  und 
nicht  weniger  Avahrscheinlich  ist  ein  Dicken-Wachsthum  durch 
Entstehung  neuer  peripherischer  Holzkörper.  " —  Bei  der 
letzten  Gruppe  (V)  tindet  sich  Primär-  und  Secundär- 
holz in  derselben  Anordnung  und  mit  gleichem  Bau,  wie  bei  den 
übrigen,  das  Partialmark  enthält  Sclerenchymzellen,  ebenso  ver- 
schobene Tracheiden  des  Primärholzes,  das  Stammmark  neben 
Sclerenchymzellen  kleine  Tracheidenbündei  mit  Partialmark,  Primär- 
und  Secundärholz,  Bast,  im  Partialmark  Scierenchyrazellen. 

Die  Blattspurbündel  von  II— V  nehmen  ihren  Ursprung  aus 
dem  Primärholze  der  nach  der  Peripherie  hin  liegenden  Zone  der 
peripherischen    Holzkörper,     des    äussersten,     wenn    mehrere,     des 
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einzigen,  wenn  nur  einer  vorhanden.  Letzteres  kann  mit  dem  Alter 
der  Stämme  zusammenhängen.  Anfangs  bestehen  die  Blattspur- 
biindel  nur  aus  Tracheiden ,  später  tritt  an  der  nach  aussen 
gewendeten  Seite  ein  secundärer  Holzkörper  auf.  Sie  werden  dann 
von  demselben  ganz  umgeben,  erfahren  dann  eine  Theilung  und 
wahrscheinlich  eine  nochmalige  Theilung.  Ihr  Verlauf,  anfangs 
horizontal,  wird  später  ziemlich  steil.  Auffällig  ist,  dass  bei  Y  die 
Tracheiden  des  Secundärholzes  am  Aufbau  des  Blattspurbündels 
sich  betheiligen,  während  er  dasselbe  in  horizontaler  Richtung 
durchsetzt.  Primär-  und  Secundärholz  hat  denselben  Bau  wie 
das  des  Stammes. 

Die  als  Myeloxylon^  Myelopteris  und  Stenzelia  beschriebenen 
Reste  sind  Blattstiele  der  MeduUosen.  Ueber  die  Rinde  wissen 
wir  wenig.*)  Wie  das  Stammmark  enthält  sie  im  Parenchym  mecha- 
nische Elemente. 

Die  Stellung  der  Blätter  ist  wohl  auch  da,  wo  wir  keinen 
directeu  Nachweis  haben,  welcher  bei  I  und  IV  vorliegt,  eine 
spiralige.  Bei  I  ist  nicht  allein  die  Zahl  der  Blätter  eine  grössere, 
ihre  Stellung  ist  auch  gedrängter,  als  bei  IV ;  am  wenigsten  scheint 
dies  bei  II  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Leider  haben  die  beiden 
anderen,  älteren  Stämme  keine  Blattreste.  Die  Medidlosen  mögen 
sich  in  dieser  Hinsicht  wie  Farne  mit  analoger  Blattstellung  ver- 
halten haben. 

Was  die  Beziehungen  von  Medidlosa  zu  recenten  und 
fossilen  Stämmen  anbelangt,  so  könnten  bei  I  die  isolirten, 
durch  das  ganze  Parenchym  zerstreuten  Holzbündel  und  ihre  Ver- 
zweigungen, wodurch  sie  an  die  markständigen  Bündel  von  Ence- 
phalartos  erinnern,  verleiten,  diese  Reste  als  den  Cycadeen  näher 
stehend  anzusehen,  als  die  übrigen.  Die  Aehnlichkeit  mit  Ence- 
phalartos  ist  aber  rein  äusserlich.  Was  alle  diese  Reste,  so  auch  I 
von  den  Cycadeen  trennt,  ist  der  Bau  der  einzelnen  Holzkörper. 
Käme  bei  I  dazu  noch  das  bei  den  anderen  Arten  nie  fehlende 
Primärholz,  was  nicht  ausgeschlossen  ist,  so  kann  von  Cycadeen 
noch  weniger  die  Rede  sein.  Einen  solchen  Bau  bezitzen  nur  die 
Archegouiaten ;  aber  von  allen  bekannten  Stammresten  dieser  Ab- 
theilung trennt  sie  ebenfalls  der  Bau  des  Holzes.  Für  die  An- 
nahme einer  intermediären  Form  fehlt  es  uns  ebenfalls  an  Grund- 
lagen und  wird  man  sich  vorerst,  solange  wir  nur  auf  die  Structur 
angewiesen  sind  und  die  Fortpflanzungsorgane  nicht  kennen,  be- 
gnügen müssen,  die  Reste  hinsichtlich  ihrer  Stellung  als  zweifelhaft 


*)  Schenk  lässt  die  Bemerkung:  eiufliessen:  ,,Wäre  sie  (die  Rinde) 
an  Sammlungsexemplaren,  wie  es  scheint,  nicht  absichtlich  ihres 
unschönen  Aussehens  wegen  entfernt,  so  würden  Exemplare  mit  voll- 
ständigen Spurbündelu  ohne  Zweifel  häutiger  sein."  Dieser  Vorwurf,  zu  dem 
sich  bereits  Güppert  berechtigt  glaubte,  ist  bezüglich  der  Chemnitzer  Exem- 
plare ein  völlig  unbegründeter.  Ich  verfolge  seit  -üy  Jahren  die  Sammlung  der 
verkieselten  Pflanzenreste  unserer  Gegend  mit  Aufmerksamkeit  und  betheilige 
mich  selbst  daran,  habe  aber  von  dem  gerügten  Yandalismus  nicht  die  Spur 
wahrnehmen  können.  Die  Thatsache,  dass  unsere  verkieselten  Pflanzenreste 
meist  entrindet  sind,  hat  ganz  andere,  theils  in  dem  Versteinerungsvorgange, 
Ttheils  in  der  Art  des  Vorkommens   begründete  Ursachen.  Kef. 
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anzusehen.  —  Am  meisten  Verwandtes  mit  den  Medullosen  zeigt 
■unter  den  fossilen  Archegoniaten-^esten  Lygonodendrou  Williamson, 
Sigillaria^  Poroxylon  und  Stigmaria  verhalten  sich  wenigstens  hin- 
sichtlich des  Primärholzes  analog.  Die  Differenz  gegenüber  den 
Archegoniaten  liegt  darin ,  dass  jeder  einzelne  Holzkörper  von 
Medullosa  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes  bildet,  jeder  von  dem 
anderen  durch  Parenchym  getrennt  ist. 

Eine  andere  Frage  ist,  wie  die  einzelnen  Holzkörper  entstehen 
und  wie  das  Dickenwachsthum  erfolgt,  G  ö  p  p  e  r  t  und  S  t  e  n  z  e  1 
glauben,  dass  die  Bildung  der  einzelnen  Holzbündel  in  ähnlicher 
Weise  statttinde,  wie  bei  den  Stämmen  der  Sapindaceen,  dass 
nämlich  die  kleineren  Holzkörper  durch  Loslösung  von  grösseren, 
entstanden  sind,  dass  die  Holzkörper  den  jStamm  nicht  parallel 
durchlaufen,  sondern  in  hin  und  her  gebogenen  Bahnen  sich  bald 
vereinigen,  bald  wieder  trennen  und  so  ein  das  Innere  durch- 
ziehendes Netzwerk  bilden.  Nach  Sehen k's  Beobachtungen  da- 
gegen verlaufen  die  Bündel  parallel  mit  der  Längsaxe  des  Stammes 
und  geben  während  ihres  Verlaufes  Aeste  nach  allen  Richtungen 
ab,  welche  sich  mit  den  Verzweigungen  anderer  Bündel  oder  mit 
anderen  Bündeln  vereinigen.  Bildungsgewebe,  welches  allein  Auf- 
schluss  über  den  Bildungsgang  geben  könnte,  ist  nicht  gefunden 
worden.  Nach  Schenk  bestanden  aber  die  Stammspitzen  der 
Medidlosen^  wie  bei  allen  jugendlichen  Axen,  ohne  Zweifel  aus- 
einem  Bildungsgewebe.  Entstanden  in  diesem  Pleromstränge,  so- 
konnten  diese  einerseits,  wie  dies  bei  den  recenten  Archegoniaten 
der  Fall  ist,  in  markständige,  einfache,  unverzweigte  oder  verzweigte 
Bündel,  ebenso  in  pheripherische,  plattenförmige  Holzmassen  über- 
gehen. Fand  ein  Dickenwachsthum  der  markständigen  Sternringe 
oder  der  peripherischen  Plattenringe  oder  beider  statt,  so  konnte 
dies  durch  ein  Cambium  vermittelt  werden,  durch  welches  auch  die 
Enstehung    neuer    peripherischer  Plattenringe    bedingt    sein    konnte. 

Aehnlichkeit  mit  den  Medullosen  besitzen  unter  den  fossilen 
Kesten  Cladoxylon  mirahile  und  C.  dubitim  Unger,  sowie  Sphenopteris 
refracta  Göppert.  Colpoxylon  aeduense  Brongniart  fällt  mit  Medullosa 
zusammen ;  es  ist  ein  mit  Medullosa  Leuckarti  verwandter  Stamm- 
rest. Was  Renault  als  Bast  und  Holz  bezeichnet,  sind  die  beidea 
Zonen  des  Schlangenringes.  Die  Rinde  enthält  Blattspurbündel 
und  Sclerenchymplatten.  Der  eine  Querschnitt  verräth  die  Ver- 
wandtschaft mit  Myeloxyloii. 

In  einem  Anhang  beschreibt  der  Verf.  einen  fossilen  Pflanzen- 
rest aus  der  Urarschen  Steppe  vom  Typus  der  Tuhicaulis  Cotta. 
als  Bachiopteris  Ludwigü.  Das  Exemplar  enthält  nur  Blattstiele 
und  Wurzeln.  Die  Tracheidenbündel  der  ersteren  stimmen  im 
Umriss  mit  denen  von  Clepsidropsis  Unger  aus  dem  Culm  vou 
Saalfeld  überein. 

Stenzel  (Chemnitz). 


Teratol.  u.  Pflanzenkrankh.     (^Physiol,  Biol.,  Anatomie  w.  Morphol.)     115- 

Clos,  D.,  Du  nanisme  dans  le  regne  vegetal.  (Extrait  de& 
Mcmoires  de  TAcademie  des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres 
de  Toulouse.  Tome  XI.  1889.)  8^  36  pp.  Toulouse  1889. 
Bei  der  zwerghatten  Ausbildung  der  verschiedenartigsten  In- 
dividuen des  Pflanzenreiches  kommen  in  erster  Linie  als  wirkende 
äussere  Faktoren  die  Beschaflfenheit  des  Bodens,  die  klimatischen 
Verhältnisse,  Feuchtigkeit,  Höhenlage  u.  s.  w.  in  Betracht.  Was 
den  Einfluss  des  Bodens  anbetrifft,  so  sagt  schon  Linne:  „Plantae 
omnes  in  terra  sterili,  exsuccji,  aridtt,  minores",  und  die  Flora 
Spitzbergens,  von  der  Ch.  Martins  sagt,  dass  nirgends  ein  Baum 
oder  baumähnliches  Gewächs  zu  linden  sei  und  dass  die  meisten, 
übrigen  Pflanzen  dieser  Gegend  so  klein  seien  ,  dass  sie  sich  dem 
Auge  des  Botanikers  entzögen ,  liefert  ein  deutliches  Bild  von  der 
Einwirkung  des  Klimas  auf  den  Habitus  der  Pflanzen.  In  einer 
Höhe  von  2300  m  findet  man  in  den  Alpen  PotentiUa  TormentiUa^ 
AlchemiUa  vulgaris  und  Lotus  uliginosus  so  niedrig  ausgebildet,  dass 
ihre  Blätter  flach  auf  dem  Boden  ausgebi'eitet  liegen.  Als  weitere 
Ursachen  der  Zwergbildung  im  Pflanzenreich  sind  der  Kampf  ums 
Dasein,  Krankheitserscheinungen,  Einflüsse  thierischer  und  pflanz- 
licher Parasiten  zu  betrachten.  Man  kann  auch  oft  beobachten^ 
dass  eine  allzufrühe  Entwickelung  endständiger  Blüten  ein  Klein- 
bleiben des  betreffenden  Individuums  bewirkt.  Ausser  den  ge- 
nannten führt  Verf.  noch  mehrere  andere  Einflüsse  an,  die  mehr 
oder  weniger  Bedeutung  auf  die  Zwergbildung  der  Pflanzen  be- 
sitzen. Als  selbstbeobachtete  Beispiele  seien  unter  anderen  folgende 
genannt:  Solanum  villosum  und  nigrum,  fructificirend,  theils  normal 
verzweigt ,  theils  unverzweigt ,  von  4,  6  und  8  Centimeter  Höhe. 
Ein  blühendes  Exemplar  von  Lycopersicum  esculentum.  dessen  Höhe 
8  Centimeter  betrug.  Im  Jahre  1885  fand  Verf.  in  einer  Höhe 
von  400  m  Exemplare  von  Urospermum  Dalechampu  Desf.,  welche 
eine  Grösse  von  3  bis  6  Centimeter  besassen.  In  einer  Höhe  von 
2200  m  erhob  sich  Hieracium  pumllum  zur  Blütezeit  3  bis  6  Centi- 
meter über  den  Boden.  Matricaria  Cliamomilla  wurde  in  einer 
Grösse  von  3  bis  4  Centimeter  gefunden.  Reseda  luteola,  welches 
sonst  eine  Höhe  von  80  bis  löO  Centimeter  besitzt,  wurde  in 
Exemplaren  von  10 — 15  Centimeter  angetroffen.  Zum  Schlüsse 
führt   Verf.  noch  die   Resultate  einer  Arbeit  Gub  1  er's  über  diesen 

Gegenstand  an. 

Warlich  (Cassel). 


Nalepa,  Alfred,  Beiträge  zur  Systematik  der  PhytopteM,. 
(Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  ]\[ath.-naturw.  Cl.  Bd.. 
XCVIII.  Abth.  I.  1889.  S.  112—156,  Tfl.  I  bis  IX.J 
—  —  Zur  Systematik  der  Gallmilben;  vorläufige 
Mittheilung.  (Anzeiger  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Jahr- 
gang 1889.  Nr.  XVI.  S.  162.) 

Obgleich  die  Untersuchungen  des  Verf.  zoologische  sind,  sc- 
hält Ref.  einen  Hinweis  auf  dieselben  in  diesem  Organ  doch  für 
angezeigt,  denn  sie  begründen  nicht  nur  (zusammen  mit  der  voran- 
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geg'aii2,'eiien  Abhandlung  des  Verf.  aus  den  gleichen  Sitzungsbe- 
richten Bd.  XCVL,  1887,  I.  Abth.  S.  115—165,  Tfl.  I  und  11)  in 
einer  bisher  auch  nicht  annähernd  erreichten  Weise  die  Kenntniss 
der  Anatomie  und  Systematik  der  Gallmilben  und  liefern  damit 
dem  Phytopathologen  eine  erwünschte  und  nöthige  Grundlage, 
sondern  sie  sichern  auch  gegen  irrige  Auffassungen,  die  oft  genug 
Platz  gegriften  und  jetzt  von  Neuem  aus  Peyritsch's  letzter 
Arbeit  (cf.  Pteferat  in  diesem  Centralblatt.  Bd.  XXXIX.  S.  103) 
zu  erwachsen  drohen.  Wenn  Peyritsch  in  einer  stattlichen  Reihe 
von  Fällen^  denen  nur  eine  geringe  Zahl  solcher  mit  negativem 
Resultat  gegenübersteht,  Missbildungen  hervorrief  durch  Ueber- 
tragung  von  Gallmilben  eines  natürlich  vorkommenden  Cecidiums 
auf  andere  Pflanzen,  zum  Theil  selbst  auf  solche,  die  im  System 
dem  ursprünglichen  Substrat  sehr  fern  stehen,  oder  wenn  P.  zeigte, 
dass  Bellis  sich  den  Phytopten  von  Valeriana^  Corylus  und  Cam- 
jpanula  gegenüber  im  Wesentlichen  gleich  verhält,  so  liegt  für  den 
mit  der  Materie  Mindervertrauten  die  Schlussfolgerung  nahe,  dass 
die  Gallmilben  unter  den  Cecidozoen  den  Pflanzen  gegenüber  ein 
Verhalten  zeigten,  wie  etwa  der  Muscardinepilz  den  Insekten  gegen- 
über, dass  also  die  Symbiose  sich  auf,  wenn  nicht  völlig  beliebige, 
so  doch  sehr  verschiedenartige  Wirthe  zu  erstrecken  pflege,  und 
dass  die  bisherige  Unkenntniss  bestimmter  Unterscheidungsmerkmale 
vieler  Gallmilben  auf  einem  thatsächlichen  Mangel  an  spezifischer 
Differenz  derselben  beruhe.  Gegen  solche  Missdeutung  von  Pey- 
ritsch's Resultaten  kann  es  nun  keine  bessere  Schutzwehr  geben, 
als  die  Resultate  von  Nalepa's  Arbeiten. 

In  Wirklichkeit  beweisen  aber  auch  Peyritsch's  hochinter- 
essante Versuche  (auf  welche  N  a  1  e  p  a  in  seinen  bisher  publicirten 
Arbeiten  noch  nicht  Bezug  genommen  hat)  nach  dieser  Richtung 
hin  nur  die  Möglichkeit  erfolgreicher  Uebertragungen  einiger  Phy- 
topten  auf  eine  Anzahl  von  Substraten,  wobei  vorausgesetzt  ist, 
dass  den  Gallmilben  keine  Freiheit  der  Substratwahl  bleibt !  Die 
Speciesfrage  der  Gallmilben  wird  nur  gestreift  durch  P.'s  Resultate, 
deren  Bedeutung  (wie  auch  im  angef.  Referate  mit  Recht  betont 
war)  auf  botanischem  und  zwar  teratologischem  Gebiete  liegt.  Was 
Peyritsch  züchtete,  sind  auch  bis  auf  einige  wenige  Deformationen 
(die  bisher  publizirten  Resultate*)  lassen  noch  keine  endgültige  Be- 
urtheilung  zu)  gar  keine  natürlich  vorkommende  Cecidien.**) 

Ohne  auf  die  Details  der  Art-  und  Gattungsdiagnosen  einzu- 
gehen, sei  hier  nur  erwähnt,  dass  Nalepa  für  die  rasche  Unter- 
scheidung der  Species  am  brauchbarsten  fand :  Die  Zeichnung  aut 
der  Oberfläche  des  Thoracalscliildes,  die  Stellung  der  Rückenborsten, 
-die  relative  Länge    der  Tarsalglieder,    den   weiblichen  Geschlechts- 


*)  Es  wäre  sehr  zu  bedauern,  weun  die  von  Pej-ritsch  in  Aussicht  ge- 
stellte, von  Tafeln  begleitete  ausführliche  Abhandlung  infolge  seines  Ablebens 
nicht  mehr  zur  Publikation  gelangen  würde. 

**)  Referent  schlägt  vor,  solche  Produkte  künstliclier  .Symbiose,  welche  im 
Uebrigen  dem  Begrifte  Cecidium  entsprechen,  aber  in  der  Natur  spontan  nicht 
vorkommen  oder  doch  noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  Technocecidiea 
■jzu  nennen. 
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apparat  luiJ  die  federt'ürmige  ITat'tklaue.  Von  den  4  Gattungen, 
welche  Verf.  autstellt,  sind  bisher  drei  als  Gallenerzeuger  erwiesen, 
nämlich :  Phi/Ilocojjfes  n.  g-,  mit  deutlich  verschiedener  llingelung 
der  Bauch-  und  der  Rückenseite  des  Hinterleibs,  die  bei  den  zwei 
anderen  gleichartig  ist.  Diese  beiden,  Ph(jtopfiis  Ouj.  und  Ceci- 
dopliyes  n.  g.,  unterscheiden  sich  untereinander  hauptsächlich  durch 
die  Kürpertorm,  die  bei  erster  Gattung  walzen  oder  wurmturmig, 
bei  letzter  hingegen  durch  einen  stark  verbreiterten  Cephalothorax, 
sowie  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  Sternum  und  Bauch  einen 
deutlichen  Winkel  bilden.  Die  Arten  von  Ph/tojptus  sind  meist 
Bewohner  von  beuteltormigen  Gallen,  Erineen  etc.,  die  Cecklophyes- 
Arten  zumeist  solche  von  Triebspitzendeformationen,  Blattfalten  etc. 
(Die  bisher  vom  Verf.  publizirten  und  als  Cecidozoen  sicheren  16 
Phytoptns-kxien  vertheilen  sich  aber  ziemlich  gleichraässig  auf  die 
hier  von  ihm  gegenübergestellten  zwei  Gruppen  von  Gallen,  D.  Ref.) 
In  manchen  Cecidien  kommen  fast  immer  zwei  verschiedene 
Gallmilbenspecies  vor,  so  bei  Carpinus,  Thymus,  Acer,  Corykis. 
Bei  Weglassung  der  Inquilinen,  der  erranten  Formen  und  der  in 
ihrer  Beziehung  zu  den  Cecidien  noch  zweifelhaften  Arten  bleiben 
von  den  vom  Verf.  (in  der  zuerst  genannten  Arbeit)  durch  genaue 
Beschreibungen  und  sorgfältige  Abbildungen  (denen  zum  Theil  auch 
die  des  Cecidiums  beigefügt  ist)  dargestellten  15  Species  folgende 
11  hier  zu  registx'iren : 

riu/tupfus   Pill!  Nal.  aus  den  Zweiggallen  von  Pinus  silvestrls. 

Pliijt.  AceUanae   n.  sp.,  Urheber  der  Knospendeformation  von  Corijlns.*) 

Phyt.  hvcvipunctatus  n.  sp.,  Urheber  des  Cephaloneon  pustulatum  Bremi  auf 
Alnus  incoaa.  (Ueberraschenderweise  hat  die  ähnliche  Galle  von  Alnn.s  (ßutinosa 
einen  anderen  Urheber,  nämlich  den  vom  Verf.  erst  später  zu  beschreibenden 
Phiitoptus  laevls  n.  sp.) 

Phijt.  macrotrichus  n.  sp.,  Erzeuger  der  Blattfalten  von   Carpinus  Betulns. 

Phyt.  Thomas!  n.  sp.,  Erzeuger  der  weisshaarigen  Blätter-  und  Blüten- 
köpfchen an  den  Triebspitzen  von  Thymus  Serpyllum. 

Phyt.  marrorhynchus  u.  sp.,  Urheber  des  Ceratoaeon  vulgare  Bremi  auf  Acer 
PsendophitKnun. 

Phyt.  Vlbnrni  n.  sp.,  Erzeuger  des  Cephaloneon  (pubescens  Bremi;  d.  Ref.) 
von    Viburnum  Lantanu 

Phyt.  goniothorax  n,  sp.,  Urheber  der  RandroUung  von  Crataegus  Oxyucantha. 

Cecidophyes  Oalil  n.  sp.,  Urheber  der  Blattrollung  von  GuUnm  MoUugo  und 
G.  Aparine. 

C.  tetanothrix  n.  sp.,  in  den  Blattgallen  (Cephaloneon)  von  Salix  fragilis. 

C.  Schmardae  n.  sp.,  Erzeuger  der  Vergrünung  von  Campanula  rapnncidoides. 
Die  oben  in    zweiter  Stelle   genannte    „vorläufige  öMittheilung" 
fügt  hinzu  I  noch  ohne  Beschreibung  und  Abbildung) : 

Phytoptus  similis  n.  sp.  aus  dem  Cephaloneon  molle  Bremi  von  Prunus  do- 
mestica  L.  —  Phyt.  Padi  n.  sp.  aus  dem  Ceratoneon  attenuatum  Bremi  von  Prunus 
Padus  L.  —  Phyt.  Pyri  n.  sp.  aus  den  ßlattpocken  von  Pyrtis  communis  L.  — 
Phyt.  tristriatus  n.  sp.  aus  den  Blattpocken  von  .Juglans  regia  L.  —  Phyt.  JJlmi 
n.  sp.  aus  dem  Cephaloneon  von  Ulmus  campestris  L.  —  Phyt.  Drabae  n.  sp.  aus 
den  deformirten  Blüten  von  Lepidinm  Draba  L.  —  Phyt.  Origani  n.  sp.  au.s 
den  deformirten  Blüten  von  Origumim  ludgare  L.  —  Phyt.  Betulae  n.  sp.  aus  den  Blatt- 
knütchen  von  Betula    alba    L.    —    Cecidophyes  convolvens    n.    sp.    aus  den   Blatt- 


*)  Für  die  eine  Reihe  der  P  ey  rits  ch 'sehen  lufektionsversuche  ist  zu 
beachten,  dass  Verf.  in,  resp.  auf  den  deformirten  Cory/ws-Knospen  noch  zwei 
ajidere  Phftopten  beobachtete;  Phyt.  vermiformis  n.  sp.  und  PhyUocoptes  loricatus- 
n.  sp.    D.  Ref. 
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Taudrollungen  von  Evonymus  Europaea  L.  —  Pliyllocoptes  mimiius  n.  s]).  aus  den 
vergrünten  Blüten  von  Äspertda  cipianchica  L.  —  Aus  den  Knospendefor- 
mationen von  PopuJus  tremula  werden  2  Arten:  Pliijtoptus  Popnl!  n.  sp.  und 
Phyllocoptes  reti.culatus  n.  sp.  angeführt,  über  deren  biologische  Beziehuns^en  die 
in  Aussicht  stehende  ausfühi-lichere  Arbeit  iedenfalls  Aufschluss  geben  wird, 

Thomas  (Ohrdruf). 

Lewill,  L.,  Ueber  Areca  Catechu ,  Chavica  Belle  und  das 
Betel  kauen.  8^  100  pp.  Mit  2  lithogr.  Tafeln.  Stutto-art 
(Ferd.  Enke)  1889. 

Exotische  Genussmittel  in  chemischer    und  pharmakolog-ischer 
Beziehung  wissenschaftlicher   Untersuchung-  zu  unterwerfen  ist  die 
Aufgabe,  die  sich  Verf.  seit  einer  Reihe    von  Jahren    gestellt  hat. 
Nachdem    er    in  1886    eine    Arbeit    über    Piper    methysticum.    ver- 
öffentlicht ,    lag    es    wohl    nahe ,    die    Arbeit    auf    Piper    Belle    L. 
(Chavica  Belle  Miq.)  weiterzuführen  und  eine  xA.bhandlung  über  das 
Betelkauen  zu  veröffentlichen.     Dass  auch  ein  praktischer  Gesichts- 
punkt dem  Verf.    bei    der  Abfassung    seines    in    ethnographischer, 
botanischer    und    medizinischer,    soAvie    handelspolitischer    Hinsicht 
interessanten  Werkes  vorgeschwebt  hat,  ist  nicht    zu    verwundern. 
Wer  etwas  weiss,  sagt,  glaube  ich,  Grimm  eishausen,  soll  es  den 
Menschen  mittheilen.     Und    da    nach    der   Meinung  Anderer   alles 
Wissen  nur  Wertli  hat,  wenn  es  auf    das  Handeln  bezogen    wird, 
wer  will's  dem  Verf.  verarg-en,  dass  er  sein  Wissen  in  den  Dienst 
des  Handels  stellte?  Jeder  Vaterlandsfreund  wünscht  das  Gedeihen 
unserer  jungen  Kolonien,  und    dieser   und   jener   sucht    ihnen   mit 
Rath    und  That  auf    die  Beine    zu    helfen    —    so    empfiehlt    auch 
Verf.    für    unser  koloniales  Schmerzenskind  Ostafrika   den    Anbau 
der  Arekapalme.     Meinetwegen.     Tabak  soll  ja  bereits  in  Ostafrika 
gedeihen.     Kann  der  Mensch  der  Narkotika  einmal  nicht  entrathen, 
so  ist  es  einerlei,  ob  man    den  Teufel   durch    Beelzebub   austreibt, 
will  sagen  die  Cigarre  durch  den  Betelbissen,  wenn  nur  der  Handel 
dabei  gewinnt.      Sauberer    ist   immerhin    die    Cigarre,     doch    steht 
aus  mehr  als  einem  Grunde  nicht  zu  befürchten,    dass  einmal  die 
blutrothen  Betelflecke  das  Berliner    Pflaster    wie    in    den    Städten 
Indiens   mit   schrecklicher    Tünche    bemalen    werden.      Das    Betel- 
kauen Avird  wohl  auf  die  tropischen  Gegenden  beschränkt  bleiben 
und  mag  dort  auch  für  die  Menschen,  wie  Verf.  nachweist,    mehr 
oder     weniger    zu    einem    physiologisch    nothwendigen    Bedürfniss 
werden. 

In  letzterer  Hinsicht  möchte  Ref.  aber  den  Satz  des  Verf.,  mit 
welchem  er  seine  Abhandlung  eröffnet,  doch  nicht  ohne  weiteres 
unterschreiben ;  „Dem  grössten  Theile  der  Menschheit  ist  die 
Neigung  zum  Gebrauche  von  narkotischen  Genussmitteln  ange- 
boren, zum  Theil  vielleicht  auch  anerzogen."  Der  Mensch  ist  ein 
Qioov  noliTixöv^  dieser  Umstand  begründet  die  Mode,  die  dann 
auch  zur  Volkssitte  werden  kann.  Ref.  meint,  das  erklärt  soviel, 
dass  man  nicht  nöthig  hat,  ein  dem  Menschen  angeb  oren  es  Ver- 
langen nach  Narkotika  anzunehmen. 

Verf.  hat  aus  neuer,  alter  und  ältester  Litteratur  zusammen- 
getragen,   was    über    Verbreitung,    Geschichte   und    Methode    des 
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Betelkauens  zu  finden  ^var.  Er  giebt  eine  sorfj^föltij^e  Beschreibung- 
der  Jreca-Palme  und  des  Betelpfeffers  nebst  ihrer  Kultur;  er 
würdij^t  den  Antheil,  der  einer  jeden  dieser  beiden  PHanzen  bei 
der  Zubereitung-  des  Betelbissens  zukommt;  er  bespricht  und  er- 
klärt auch  die  Zutliat  des  Kalkes,  Avelcher  zum  Betelblatt  gehört  wie 
die  Butter  zum  Brote ;  er  prüft  die  chemischen  Bestandtheile  der 
Areka-Nuss  und  des  Betelblattes  hinsichtlich  ihrer  physiologischen 
Wirkung  auf  den  menschlichen  und  thierischen  Körper,  findet, 
dass  dem  Betelkauen  ebensowohl  eine  prophylaktische  wie  Heil- 
wirkung zukomme;  endlich  theilt  er  statistische  Nachrichten  über 
die  Produktion,  den  Verbrauch  und  Handel  des  genannten  Genuss- 
mittels mit  und  erschöpft  somit  sein  Thema  nach  jeder  wünschens- 
Averthen  Richtung.  Das  Buch  sei  hiermit  angezeigt  und  empfohlen. 
Die  an  Afrika  liegenden  Inseln  des  stillen  Ozeans  finden  sich 
■durch  einen  lapsus  calami  nur  auf  S.  39;  die  Atlanten  weisen 
davon  keine  auf. 

Hörn  (Berlin). 

Giard,  M.  A.,  Sur  l'infection  phosphorescente  des 
Tal it res  et  autres  Crustacees.  (Compt.  rend.  des  seances 
de  l'Acad.  des  sciences  de  Paris.   1889.     4.  S.) 

Während  nach  Quatrefages  eine  Phosphorescenz  bei  der 
Xrustergattung  Talitrus  häufig  durch  Leuchtthierchen  {Noctiluca) 
verursacht  wird,  fand  Verf.  bei  einem  sehr  intensiv  leuchtenden 
Ta?jY?v<.sexemplar  die  Phosphorescenz  durch  Diplococcen  verursacht, 
die  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  der  Augen,  in  lebhaftes 
Leuchten  versetzten.  Infektionen  von  Talitrus,  Orchestia  u.  a. 
Kvustern  (auch  grösseren,  Krabben)  welche  durch  Uebertragung 
des  leuchtenden  Blutes  des  Talitrus  mittelst  Impfstiehes  gemacht 
wurden,  waren  von  Erfolg.  Das  Leuchten,  welches  sich  Anfangs 
nur  auf  den  Impfstich  erstreckte,  ging  z.  B.  bei  Talitrus  binnen 
2  Tagen  auf  den  ganzen  Körper  über,  der  am  dritten  Tag  in  einem 
intensiven  grünlichen  Licht  strahlte.  Das  photogene  Bakterium, 
dessen  Einzelzellen  etwa  1  ii  im  Durchmesser  massen,  ist  gleich- 
zeitig pathogen,  indem  es  zunächst  die  Muskeln  zerstört,  die  Beweg- 
h'chkeit  der  Thiere  vermindert  und  zuletzt  den  Tod  herbeiführt. 
Am  Cadaver  hörte  das  Leuchten  nach  einigen  Stunden  auf. 

Ludwig  (Greiz). 


Hartwicil,  C,  Ueber  die  Meerzwiebel.  (Separat- Ab- 
druck a.  d.  Archiv  d.  Pharm.  Bd.  XXVII.  1889.  Heft  13. 
12  pp.  mit  11   Holzschnitten.) 

Verf.  bespricht  in  dem  vorliegenden  kleinen  Aufsatz  einige 
anatomische  Eigenschaften  der  Knollen  von  Scilla  maritima. 

Zunächst  behandelt  er  Vorkommen  und  Entstehen  des  Schleims. 
Er  unterscheidet  solchen,  der  in  grossen  Tropfen  in  Parenchym- 
zellen  auftritt,  und  solchen,  der  die  Raphidenbündel  einschliesst. 
In  beiden  Fällen  entsteht  der  Schleim  aus  dem  Zellinhalt  und  ver- 
drängt das  Protoplasma  bis    auf  eine  dünne  wandständige  Schicht. 
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Die  Rapliiden  sind  in-  den  betreffenden  Zellen  eher  da,  als  der 
Schleim,  er  umgibt  die  ersteren  später  sackförmig.  In  den 
Reactionen  stimmt  der  Schleim  der  Rarhidenzellen  mit  dem  des 
Parenchyms  nicht  ganz  überein. 

Sodann  werden  den  Farbstoffzellen,  welche  in  der  rothen  Form 
der  Meerzwiebel  vorkommen,  einige  Betrachtungen  gewidmet,  mit 
Berücksichtigung  der  ähnlichen  Farbstoffe  anderer  Droguen.  Verf. 
glaubt,  mit  W  ig  and  annehmen  zu  können,  dass  das  Chromogen 
(Cyanogen)  ein  Gerbstoff  ist,  aus  dem  sich  das  Anthocyan  bildet, 
und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Anthocyan  der  SciUa- 
Knollen  zu  seiner  Entstehung  des  Lichts  nicht  bedarf. 

Von  andern  anatomischen  Eigenthümlichkeiten  werden  erwähnt 
tangential  verlaufende  Partien  von  Parenchymzellen,  die  vollständig 
obliterirt  sind,  und  Wundkorkbildungen.  Der  Wundkork  erscheint 
an  allen  Schnittflächen;  die  hier  gelegenen  Gefässbündel  werden 
von  einem  Korkmantel  umgeben,  dabei  werden  ihre  dünnwandigen 
Elemente  bis  zur  Unkenntlichkeit  zusammengepresst  und  die  Ge- 
fässe  meist  mit  einer  braunen  Masse  ausgefüllt. 

Möbius  (Heidelberg), 


Xeue  Litteratur.' 
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Brüten,  James  and  Boulger,  G.  S.,  Biographical  index  of  British  and  Irish 
botanists,  [Contin.]  (The  Journal  of  Botanv,  Vol.  XXVIII,  1890.  No.  325. 
p.  19.) 

Vos,  C  dej  Körte  schets  van  de  geschiedenis  der  plantknnde  en  van  hare  voor- 
naamste  bevorderaars ;  voor  weetgierige  lezers.  8",  112  pp.  Bolsward  (Märckel- 
bach)  1889,  Fl,  0.60, 
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Gutwiüski,  Roman,  Materyaly  do  flory  glonow  Polski.  [Materialien  zur  Algen- 
tiora  von  Polen.]  (Separat-Abdruck  aus  Kosmos.  Bd.  XIV.  1889.  Heft  9.)  8°. 
11   pp.     Lemberg  1889.     [Polnisch.] 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
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dainit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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(1.  c.   p.  3.) 
Webber,   Herbert   J.,    A    preliminary    enumeration    of  the    rusts    and  snuits  of 

Nebraska.      (Separat-Äbdruck    aus    Bulletin    of    the    Agricultural    Experiment 

Station  of  Nebraska.  Vol.  IX.   1890.  No.  9.  p.  43—82.) 

Muscineen  : 

Burchard,  0.,  Herbststudien  eines  Bryologen.  (Deutsche  botanische  Monats- 
schrift. .Jahrg.  VIII.   1890.  No.   1.  p.   1.) 

Warustorf,  C,  Bartramia  Halleriana  Hedw.,  ein  für  die  Mark  neues  Laubmoos. 
(Sep.-Abdr.  aus  den  Abhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz 
Brandenburg.  Bd.  XXXI.   1889.  p.   101.) 

— •  — ,   Ulota  Marchica,  ein  neues  Laubnioos.     (Hedwigia.   1889.  Heft  6.  p.  372.) 

—  — ,  Welche  Stellung  in  der  Cymbifoliumgruppe  nimmt  das  Sphagnum  affine 
Ren.  et  Card,  in  Rev.  bryol.  Jahrg.   1885,  p.  44  ein?     (1.  c.  p.  ;567.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Biliet,  A.,  The  psycliic  life  of  Micro-Organisms:  a  study  in  experimental  ps)'^cho- 

logy.     IVanslat.    by    Thomas  Mc.  Cormack.     8**.     London  (Longmaiis)  1890. 

Sh.  3.— 
Councler,  C,   Chemische  Zusammen.sets5nng  des  Rothbuchenholzes.     (Forstliche 

Blätter.   1889.  Heft  10.) 
(»ander,  Martin,  Die  zweckmässige  Einrichtung  der  Achsenorgane  der  Pflanze. 

[Schlu.«s.]     (Natur  und  Offenbarung.  Bd.  XXXV.   1889.  Heft  11.) 
ftniick,  John  T.,  Divergent  evolution  and  the  Darwinian  tlieory.    (The  American 

Journal   of  Science.  Vol.  XXXIX.   1890.  No.  229.  p.  21.) 
Hegelmaier,  F.,   lieber  den  Keimsack  einiger  Conipositen  und  dessen  Umhüllung. 

[Schluss.]     (Botanische  Zeitung.  .Lihrg.  XLVH.   1889.  No.  52.  p.  837.) 
Jumelle,  Harri,    Recherches    physiologiques    sur    le  developpement  des  plantes 

annuelles.     (These.)     8*^.     107  pp.     Paris  (Klincksieck)   1890. 
Lampe^  Hermann,    Beiträge  zur  Kenntniss  von  Carvol  und   Campher.     [Inaug.- 

Diss.]     8^     53  pp.     Göttingen  1889. 
Lechartier,    Sur    l'incineration    des    nuiticres    vegetales.     (Comptes    rendus    des 

seances  de  l'Academie    des    sciences    de  Paris.    Tome  CIX.    1889.    No.  19/20.) 
Lecomte,  A  l'etude  du  Über  des  Augiospermes.    (Annales  des  sciences  naturelles. 

Botanique.  Ser.  VII.  Tome  X.   1889.  Fase.  4/6.) 
Jlangin,   Sur  les  modifications  apportees,  dans  les  echanges  gazeux  normaux   de 

plantes,  par  la  presence  des  acides  organiques.     (Comptes  rendus  des  seances 

de  l'Acad.  des  sciences  de  Paris.     T.  CIX.   1889.  No.   19/20.) 
Meehan,  T.,    Wavegrowlh    of  Corydalis    sempervirens.     (Bulletin    of  the  Torrey 

Botanical  Club  New  York.  1889.  November.) 
Botan.  Centralbl.    Bd.  XLI.     1890.  9 
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MuntZj  Hur  le  i-öle  de  Tammoniaque  dans  la  nutrition  des  vegfetaux  superlettvs. 
(Comptes  rendus  des  seances  de  rAciidemie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CIX. 
1889.  No.   17/18.) 

Robertson,  Charles,  Flowers  aud  insects.  III.  (The  Botanical  Gazette.  1889. 
p.  297.) 

Schleichert,  F.,  Ueber  Ranken  der  Pflanzen.  (Natnrwissen.scliaftliche  Wochen- 
schrift. Bd.   V.  1890.  No.  2.  p.   13.) 

Schulze,  E.  und  Steiger,  E.,  Untersuchungen  über  die  stickstofffreien  Reserve- 
stoffe  der  Samen  von  Lupinus  luteus  und  über  die  Umwandlungen  derselben 
während  des  Keimungsprocesses.  (Landwirthschaftliche  Versuchsstationen.  Bd. 
XXXVI.  1889.  Heft  5/6.) 

Seignette,  A.,  Recherches  anatomiques  et  physiologiques  sur  les  tubercules. 
These.     8".     107  pp.  avec  ?>  planches.     Paris  (Klincksieck)   1890. 

Takahashl,  Untersuchungen  über  einen  Bestandtheil  der  Scutellaria  lanceolaria. 
(Mittheilungen  aus  der  medicinischen  Facultät  der  K.  Japanischen  Universität 
Tokio.  Bd.  I.  1889.  Heft  3.) 

VlllCj  Recherches  sur  les  relations  qui  existent  entre  les  earacteres  physiques 
des  plantes  et  la  richesse  du  sol  en  elements  de  fertilite.  (Comptes  rendus 
des  seances  de  l'Academie    des    sciences    de  Paris.    Tome  CIX.   1889.  No.   17.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie : 

Balier,  Edmund  G.,  Synopsis  of  genera  and  species  of  Malveae.    fThe  Journal 

of  Botany.  Vol.  XXVIII.   1890.    No.  325.  p.  15.) 
Clarke,  C.   B.,   Cyperus  Jeminicns  Rotlb.     (1.  c.  p.   18.) 
üay,   D.  F.,    Subularia    in    America.     (Bulletin    of   the    Torrey    Botanical    Club 

New  York.  1889.  No.   11.^ 
Evans,  Harry  A.,    The    relation    of    the    flora    to    the    geological    formations  in 

Lincoln  connty,  Kentucky.     (The  Botanical  Gazette.  1889.  p.  310.) 
Greisenheimer,   L.,    Ein    bigenerischer    Bastard.     (Deutsche    botanische    Monats- 
schrift. Jahrg.  VIII.  1890.  No.   1.  p.  10.) 
Hemsley,  W.  Botting,  On  an  obscure  species  of  Triumfetta.     (The  Journal  of 

Botan'y.   Vol.  XXVIII    1890.  No.  325.  p.   1.) 
Uind,  W.  M.  and  Babington,  C,  The  flora  of  Suffolk.     With  an  introduetory 
chapter  on  geology  by  W.  Kind.     8".     London  (Gurney)  1890.  Sh.  12.— 

Marshall,  Edw.  S.,    Epilobium  notes    for  1889.     (The  Journal  of  Botany.    Vol. 

XXVIII.   1890.   No.  325.  p.  2.) 
Martin,  Botanisches  aus  Sumatra,     Vortrag,  gehalten  in  der  Monatsversamuilung 
der   bayrischen    Gartenbaugesellschaft.     (Neubert's    Deutsches    Gartenniagazin. 
Neue  Folge.  Jahrg.  IX.   1890.  Heft  1.  p.  25.) 
Miller,  William  F.,  New  records  for  Scotland.     (The  Journal  of  Botany.    Vol. 

XXVIIL   1890.  No.  325.  p.  23.) 
Mueller,  Ferdinand,  Baron  von,  Description  of  an  Orchid,  New  fi)r  Victoria. 
(From  the  Victoriau  Naturalist.   1889.  December.) 
[Prasopliyllum   Frenchii. 

Tuber  almost  spherical;  leaf  from  the  upper  part  of  the  stem  thinly 
cylindrical,  attenuated  upwards  and  slightly  channelled,  almost  equalling 
in  height  the  inflorescence  or  variously  of  less  length,  occasionally  the 
new  leaf  already  developed  from  the  base  of  the  stem  at  the  time  of 
flowering  and  then  compressed;  pedicels  very  short;  bracts  semi-ovate  or 
deltoid-orbicular ,  thus  about  as  broad  as  long,  reaching  but  slightlj 
beyond  the  basc  of  the  calyx  ;  upper  (through  resupination  lower)  calyx- 
lobe  rhomboid,  or  lanceolar-ovate,  lower  (through  resupination  upper)  two 
disconnected,  all  dark-purplish,  but  at  and  towards  the  margin  greenish ; 
paired  petals  eliiptic-lanceolar,  somewhat  or  hardly  shorter  than  the  calyx- 
lobes,  of  the  same  colour;  labellar  petal  rather  longer  than  the  two  other, 
slightly  raised  on  a  broad  interstice,  its  main  portion  cuneate-orbicular, 
much  incurved,  but  at  the  upper  end  again  beut  outward,  greenish  and 
upwards  purplish  or  whitish,  jjrovided  at  the  commencement  of  the  terminal 
portion  with  a  conspicuous  usually  dark-green  almost  semicircular  some- 
what decurrent  callosity,  downward  membraneously  margined;  terminal 
part  of  labellar  petal  much  shorter  than  the  other,  almost  deltoid,  mem- 
braneous,  simply  spreading,  only  slightly  crisped,  purplish  or  pale;  appen 
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dicles  as  long  as  tlie  gynostemium ,  connected  with  it  only  the  base, 
oliliquely  n.tirow  elliptical ;  anthcr  iiiiimtely  poiiitod,  red,  tmiiinp  black  ; 
poUiniH  two,  clavate,  .sulphuryellow,  tlieir  corjmscles  in  two  lous ;  fruit 
obliquoly  clavate-ovate,  nearly  thrice  longer  thaii  broad 

Bctween  the  Yarra  aud  the  Dandenong  Ranges;  G.  Frtsnch. 
Attains  a  height  of  1'/«  feet. 

In  stature  and  aspect  this  well-niarked  species  is  niuili  like  tlie  larger 
State  of  l'.fuscuiii,  with  which  it  also  agrees  is  size  of  flowers;  the 
approach  to  P.  elatum  is  much  less.  The  species  in  named  after  the 
youtfnl  cüllector,  who  lias  filially  inhered  froni  one  of  the  priucipal  founders 
of  the  Field-Natnralists'  Club  bis  ardour  for  formiug,  by  searches  of  bis 
own,  Zoologie  and  pbytologic  collectious ,  and  instituting  observations 
thereou. 

'l'he  species  uiight  be  mistaken  for  /'.  hrevllahre;  but  an  authentic 
speciuien,  received  from  Mr.  F.  Abbott,  the  Director  of  the  Botanical 
(iardens  of  Hobart,  with  which  Mr.  W.  Archer 's  drawing  in  the  „Flora 
Tasnuanie^i"  well  accords,  proves  that  plant  to  diflfer  in  the  nnpaired  calyx- 
lobe  being  narrowor,  the  labelluin  less  curved  inward  in  its  lower  portion, 
nearly  as  long  as  the  other  (notwithstanding  the  specific  name),  more 
nmply  niembranous  and  the  olevation  at  the  bend  much  less  broad ;  uaore- 
over,  the  coloration  of  the  flowers  is  different,  although  the  Upper  calyx- 
lobes  are  also  completely  severed.  In  the  „Flora  Australiensis,"  VI.,  338, 
Keutham  has  included  more  than  one  species  uuder  the  name  P.  hrevi- 
lahre.  The  writer  has  ventured,  to  reduce  in  the  first  „Systematic  Census 
of  Anstialian  Plauts",  Fourtli  Supplement,  page  4,  and  in  the  „Second 
Census,"  page  190,  the  genus  Corunastylis  to  Prasophyllum,  althoughe  he 
had  no  specimens,  on  which  observations  could  be  instituted  of  bis  own. 
If  Ihe  structure,  delineated  by  Mr.  Fitzgerald  („Australian  Orchids", 
II.,  part  3)  with  accustomed  splendour  and  fidelity,  is  not  of  aberrant  but 
of  normal  growth ,  the  genus-characteristics  would  rest  on  the  incrassed 
number  of  tuber.s,  on  the  terminally  much  appendiculated  anther  with 
much  incurved  connective-membrane ,  on  the  resemblance  of  the  paired 
petais  to  staminodes,  the  latter  seemingly  being  absent,  unless  they  replace 
nndeveloped  petals,  and  on  the  remarkable  elongation  of  the  style ;  this 
htrujture  indeed  is  very  curious,  and  from  this,  not  from  statural  resem- 
blance, the  specific  name  apostasioides  was  derived.  I  regard  Apostasiaceae 
as  a  distinct  order,  intermediate  between  Orchideae  and  Burmanniaceae.] 
raillter,  W.  H.,  A  contribution  to  the  flora  of  Derbyshire.  8".  London  (Bell  &  S.) 
1890.  Sh.  7.6. 

Kaiul,  E.  L.  and  Redfield,  J.  H.,    Pinus  Banksiana.      (Bulletin  of  the  Torrey 

Botanical  Club  New   York.  1889.  November.) 
Sabransky,    H.,    Batographische    Miscellaneen.     II.  Zur   Flora    des    bayrischen 
Böhraerwaldes.     (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  Jahrg.  VIII.  1890.  No.  1. 
p.   5) 
Tschirch,  A.,  Indische  Skizzen.    (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.    Bd.  V. 

1890.  No.  'i.   p.   11.) 
Webber,    H.    J.,     The   fiora    of  Central    Nebraska.     (The  American  Naturalist. 

Vol    XXIII.  1889.  No.   271.  p.  633.) 
Webster,    Clement  L.,    Contribution«    to    the    knowledge    of   the  genus  Pachy- 

phylliim.      (1.   c.  p.   621.) 
Wliifc,  Walter  J.,    Some    North    Devon    Kubi.     (The    Journal    of  Botany.    Vol. 

XXVill.   1890.  No.  325.  p.   22.) 
Widnier,   E,,  Primula  cottia  n.  sp.     (Neuberts  Deutsches  Garteumagazin.    Neue 
Folge.  Jahrg.  IX.   1890.  Heft  1.  p.   18.) 

Palaeontologie : 
Kidstun,   On  the  fructification  of  two   coal-mea.sure  Ferns.     (Pruceedings  of  the 

Royal  IMiysical  Society  of  Edinburgh.   Vol.  IX.  No.  3.) 
—  — ,    On  the  fructifiation  and    affinities  of  Archaeopteris    hibernica  Forbes  sp. 

a.  c.) 
Nicholson,  H.   A.  and  Ljdekker,   R.,    A  manual  of  palaeontology,  for  the  use 
of  students.    3e  edit.  rewritten  and  greatly  enlarged.     Vol.  I.  II.    8".    1640  pp. 
London  (Blackwoods)  1890.  3  L.  3  Sh. 

9* 
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Roeiner,  lieber  Blattabdrücke  iu  senoneu  Thoiischichteii  bei  Bnnzlau  in  Nieder- 
schlesiei).  (Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellhchaft.  Bd.  XLI.  1890* 
Heft    1.) 

Stäche,  G..  Die  liburnische  Stufe  und  deren  Grenz-Horizonte.  Eine  Studie  über 
die  Schichtenfolgeu  der  cretacisch-eocäneu  oder  protocänen  Lundbilduugs- 
periode  im  Bereiche  der  Küstenländer  von  Oesterreieh-Ungarn.  Heft  I.  Abth.  1. 
Geologische  Uebersicht  und  Beschreibung  der  Faunen-  und  Florenreste.  (Ab- 
handlungen der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  XIII.  1890.  Heft  1.)  4". 
170  pp.,  1   Karte  und  8  Tafeln.     Wien  (Alfred  Holder)  1889.  M.  32.— 

Teratologie  und  Pflanzenki'ankheiten: 

Adiniraal  Mz.,  K.,  De  kankerziekte  der  boomen.  Met  een  voorwoord  vau  Uugn 
de  Vries.    8°.    XII,   112  pp.     5  platen.     Amsterdam  (Olivier)   1889.     Fl.  .S.50. 

LOW,  Fr.,  Beschreibung  zweier  neuer  Ceeidomyiden-Arteii.  (Verhandhingen  der 
K.  K.  zoologisch-botanischen   Gesellschaft  in  Wien.   1889.  p.  201  —  204.) 

Ludwig,  F.,  Eine  neue  verheerende  Rostkrankheit  australischer  Akazien,  ver- 
ursacht durch  Uromyces  (Pileolaria)  Tepperianus  Sacc.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  und  Parasitenkuude.  Bd.   VII.   1890.  No.  3.  p.  83.) 

Kübsamen,  E.  H.,  Ueber  Gallmücken  und  Gallen  aus  der  Umgebung  von  Siegen. 
(Berliner  entomologische  Zeitschrift.  Bd.  XXXIII.   1889.  p.  43—70.; 

Wakkei'j  Contributions  ä  la  pathologie  vegetale.  (Archives  neerlandaises  des 
Sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  XXIII.  1889.  Livr.  5.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

Arloing,  S.,  Recherches  expcrimentales  sur  le  virus  de  la  peripneuniouie  con- 
tagieuse  du  boeuf.     (Recueil  de  med.  veterin.   1889.   No.   21.  p.   711 — 716.) 

ArtewiefiFj  A.,  Ueber  die  mikro-  und  bakterioskopisclie  Untersuchung  der  Lochien. 
(Zeitschrift  für  Geburtshilfe  imd  Gynäkologie.  Bd.  XVII.  1889.  No.  2.  p.  171  — 
186.) 

Botey,  R, ,  Le  bacille  de  Koch  comme  element  de  diagnostic  dans  la  tuberculose 
du  larynx.  (Revue  de  laryngol.,  d'otol.  et  de  rhinol.  1889.  No.  22.  p.  682 — 
688.) 

Charrill,  A.,  Evolution  des  microbes  chez  les  animaux  vaccines.  (Compt.  rend. 
de  la  Societe  de  biologie.  1889.  No.  35.  p.  627—629.) 

■ —  —  et  Roger,  Note  sur  le  developpement  des  microbes  pathogenes  dans  1« 
serum  des  animaux  vaccines.     (1.  c.  No.  37.  p.  667^ — 669.) 

Cliauveau,  £•,  Recherches  sur  le  transformisme  en  microbiologie  pathogene; 
des  limites,  des  conditions  et  des  consequences  de  la  variabilite  du  bacillus 
anthracis.  (Archives  de  med.  exper.  et  d'anat.  pathol.  Tome  I.  1889.  No.  6. 
p.   757—797.) 

Del  Rio  y  Lara,  L.,  Alteraciones  niicrobianas  hematieas  y  leucociticas  del  palu- 
dismo.     (Medic.  pract.   [Madrid].   1889.  No.  103.  p.  541—543.) 

Ducrey ,  A.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Ansteckungsstoff  des 
weichen  Schankers  und  über  die  Bnbonen.  (Monatshefte  f.  praktische  Derma- 
tologie. Bd.  IX.   1889.  No.  9.  p.  387—405.) 

Esclierich,  T.,  Ueber  die  Keimfreiheit  der  Milch  nebst  Demonstration  von  Milch- 
sterilisirungs-Apparaten  nach  Soxhlet'schem  Princip.  (Münchener  medicinischc 
Wochenschrift.  1889.  No.  46—48.  p.  783—785,  801—805,  824—827.) 

Fokker ,  A.  P.,  Die  Grundlagen  der  Bakteriologie.  Rede.  gr.  8".  Leipzig 
(Vogel)  1889.  M.  0.80. 

Fraeilkel,  E.,  Ueber  einen  Fall  ^on  Gastritis  acuta  emphysematosa  wahrschein- 
lich mykotischen  Ursprungs.  (Archiv  für  pathologische  Anatomie  imd  Physio- 
logie. Bd.  CXVIII.  1889.  No.  3.  p.  526—535.) 

Gaiualeia,  N.,  Vibrio  Metchnikovi ,  exaltation  de  sa  virulence.  (Annales  de 
rinstitut  Pastenr.   1889.  No.   11.  p.  609—615) 

Grawitz,  P.,  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  H.  Leslie  Roberts:  „Unlcr- 
suchungen  über  Reinkulturen  des  Herpes  tousurans-Pilzes.  (Monatshefte  für 
praktische  Dermatologie.  Bd.  IX.   1889.  No.   10.  p.  469—471.) 

Greffier,  L.,  Du  röle  de  la  bactüriologie  dans  la  cliiii(jUG.  (France  iiu'd.  1889. 
No.  138.  p.   1625—1630.) 

Hanser,  P.,  Nouvelles  considerations  relatives  i  l'^tiologie  de  la  dipliterie.  8". 
31   pp.     Bayonne-Biarritz  (Impr.  Lanuiignire)  1889. 
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HildPltvaildt,     U.,     Zur    Cusuistik    daa    pliuentiircii    IJeberixniigOK    der    Tyiilms- 

li.icillen    von    Mutter    auf    Kiud.     (Fortschritte    der    Medicin.      1889.     No.    23. 

I».  889—899.) 
Ilioko,    Toxikologisclics    über    einen    i;ipanisdieii    Giftschwamin.     (Mittlieiluiif^en 

ans  der  niedioinischen   Facultät    der  K.  Japanischen  Universität  Tokio.    Bd.  I. 

1889.  Heft.  3.) 
Kloin^   E..    Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kenntniss    des  Bacillus  der  Grouse-disease. 

i^Ccntralblatt    für  Bakteriologie  und    Tarasitenkunde.    Band  VIT.    1890.    No.  .S, 

p.    81  —  83.) 
Lander  Bnilltou,  J.,  'l'rattato  di  farmaiologia,  di  terapeulica  e  di  niateria  niedica, 

adattato  alla  farmacopea  degli  Stati  Uniti  da  Francis  H.  Williams.  Tradnzione 

italiana    col    con.scnso    dell"  autore,    iulattata  alla  farmacopea    fraucese  ed  alla 

permauica    per  cura  dcl  Dr.  C.    Tamhlirini.     Fase.    9/10.     8^     p.    385—480. 

Milano  (Enrico    Keggiani)  1889.  a  L.   1. — 

Lignac,  L.,    Dicotylcdones.     Caracteres  des  principales  faniilles  et  plantes  etu- 

diees  en    niedecine    (premier    doctorat) ;    leiirs  usages  therapeutii^ues.     4e  edit. 

8".     95  pp.     Paris  (Ollier-Henry)   1890. 
Maclcod,  N.5    Dr.  Klein's  position    with  regard    to  the    comnia  bacülns  and  his 

replies  to  criticism  answered.     (Lancet.   1889.  Vol.  II.  No.  21.  p.  1082—1083.) 
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Persoiialiiachrichteii. 


Der  bisherige  Assistent  am  Botaiiisclieii  Garten  zu  Padua,  Dr. 
N.  A.  Beiiese,  ist  zum  Professor  der  Botanik  am  Kgl.  Lyceuni  zu 
Ascoli-Piceno  ernannt  worden. 

Oberlehrer  Dr.  Kuhn  in  Friedenau  bei  Berlin  hat  das  Prädieat 
„Professor"   erhalten. 

Professor  William  Kanisay  M'Nab  ist  am  3.  December  1889 
in  Dublin  gestorben. 

Der  frühere  Garteninspector  Theodor  Berilhardi  starb  Ende 
November  v.  J.  im  80.  Lebensjahre. 


Anxeig«* 


127 


Nnclistehend  verzeichnete  seltene  MoOSÖ,  sowie  andere  Norwegische 
Laub-  und  Lebermoose  sind  durcli  mich  zum  Preise  von  ;")()  norweg. 
Kronen  pro  Centurie  zu  bezielicn.  Da  die  se  Iten  st  en  Arten  nur 
in  geringer  Menge  vorhanden  sind,  werden  bezüglich  dieser  nur 
die  sich  frühzeitig  meldenden   Käufer  berücksichtigt  werden  können. 


Hypnum  molle. 

„         Norvegicum. 
„         poliire. 
„         moutanum. 
„         alpinum. 
,,         Haldaneanuni. 
„         Bambergeri. 
„         Heutleri. 
„         hamnlosum. 
„         fastigiatum. 
„         scabridnm  Liiidb.  c.   fr. 
Brachytb.  Herjedalicum. 
„  plicatiim. 

„  erythrorrhizon. 

„  collinnm. 

_         var.  Brihnii, 
„  trachypodium. 

„  glaciale. 

„  Kjani, 

Amblystegium  confervoides. 

„  Spnicei. 

Plagiothecium  pilifernm. 
„  tnrfaceixm. 

Rhynchostegium  tenellnm. 
„  confertum. 

Orthothecium  rnfescens   c.  fr. 
Thedenia  iSuecica. 
Platygyriiim  repens  c  fr. 
Neckeva  Besseri. 

„  oligocarpa. 

Halrodon  Notarisii. 
Myrinia  pnlvinata. 
Pseudoleskea  tectorum. 
Fontjnalis  Dalecarlica  c.  fr. 

„  hypnoides. 

Tetrodontium   Browniannm. 
Polytrichum  sexangulare. 

„  capillare. 

Oligotrichum  laevigatuni. 
Catharinea  anomala. 
Breutelia  arcuata. 
Zieria  demissa. 
Anomobryum  julaceum  c.  fr. 

„  cinciiinatiiin. 

Bryum   Lindbergii. 
„        pycnodermum. 
„        turbinatum. 
„        cyclophylluni. 
„        ovatum. 
„         Blindii. 
„        claviger. 
„        Warneum. 
„        lacustre. 
„        calophyllum, 
„        obtusifolium. 

Reflectanten  wollen  sich  melden  bei 


Brynni  Linipriclitii. 
„        Axel-Blyttii. 
„        Brownii. 
„         purpurascens. 
„         arcticum  cum  varietatibns. 
Webera  Schimperi  (forma), 
„         Breidleri. 
„  crassidens. 

„  erecta  (parce) 

Mielichofera  nitida  c.  fr. 
Splachunm  rubrum. 
„  luteixm. 

„  vasculosnm. 

„  Wormskjoldii. 

Tnyloria  splaclinoides. 
Oedipedium   Griffithianum. 
Encalypta  procera. 

„  apophysata. 

„  brevicolla. 

Orthotrichum  arcticum. 
„  Rogeri. 


tenellum. 
„  pulchellum. 

„  urnigerum. 

„  laevigatuni. 

,,  Killiasii. 

Grimmia  anodon. 

„  contorta  c.  fr. 

n  V        var. 

„  elongata  c.  fr. 

„  atrata  c.  fr. 

„  moUis  c.  fr. 

Barbula  icmadopliila. 
Desmotodon  obliquus. 

„  Laureri. 

Leptotrichum  zonatum. 
Stylostegium  caespiticium. 
Campylopus  Schimperi. 
,  brevifolius. 

'„  Schwiirzii. 

Dicranum  Groenlandicuni  var. 
„  fragilifolium  c.   fr. 

„  arcticum. 

Dicranella  squarrosa    c.  fr. 
Angstroemia  longipes. 
Cynodontium  alpestre  Wbg. 
„  gracilescens. 

„  torquescens. 

Weissia  Schisti. 

„         Wimmeriana. 
Hymenostomum  rostellatum. 
„  squarrosum 

Archidium  alternifolium. 
Andreaea  Thedenii. 


.Sande    Jarlsberg   (Norwegen; 
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Wissenschaftlielie  Original-Mittlieilimgen. 

Beiträge   zur  Kenntniss   einiger  Arten    der    Gattung 

Banunculus. 

Von 

J.  Freyn. 

(Schluss.) 

25.  jR.  lanuginosus  X  ^"cp^^^s  Brügg.     1.  c.  p.  80. 

Dieser  angebliche  Bastard  wird  in  der  Litteratur  mehrfach  er- 
wähnt. Es  war  mir  daher  sehr  interessant,  ihn  vor  etwa  zehn 
Jahren  von  meinem  unvergesslichen  Freunde  U  echt  ritz  in  sehr 
lehrreichen  Exemplaren  aus  Preuss.  Schlesien  zu  erhalten.  Die 
Pflanze  sieht  einem  dicht  und  abstehend  behaarten,  liochwüchsigen 
R.  repens  L.  ganz  ähnlich  und  erwies  sich  auch  als  nichts  anderes, 
als  i?.  repens.  Von  R.  lanuginosus  L.  besitzt  sie  kein  einziges  Merk- 
mal, ausser  der  Behaarung;  diese  ist  aber,  wie  bei  den  meisten 
Ranunkeln,  auch  bei  R.  repens  zur  Arten-Unterscheidung  völlig 
werthlos.  Herbstformen  dieser  Art  sind  häufig  (in  manchen 
Gegenden  regelmässig)  steifhaarig,  die  Frühjahrsformen  meist  ver- 
kahlt ;  auch  auf  gelockertem  Boden,    wie  in  Gärten,  dann  an  Zäunen, 
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in  Wäldern  kommt  li.  repens  L,  sehr  oft  rauhhaarig  vor;  im 
Wasser  oder  an  feuchten  Stellen  dagegen  kahl  bis  fast  kahl ;  in 
Süd-  Russland  ist  die  rauhhaarige,  in  Portugal  sind  völlig  kahle 
(robuste !)  Formen  vorherrschend.  R.  repens  kommt  so  rauhhaarig, 
wie  die  schlesische  Pflanze  aber  aucli  an  Standorten  vor,  die  \v(Mt 
und  breit  keinen  R.  lanugiiiosus  zur  Nachbarschaft  haben  —  es 
war  also  nicht  der  mindeste  Zweifel  darüber  möglich,  dass  die  er- 
wähnte schlesische  Pflanze  nur  R.  repens  sei,  und  hat  sich  dann 
auch  Uechtritz  seinerseits  meiner  Meinung  angeschlossen. 

Ich  zweifle  auch  nicht  im  mindesten,  dass  der  von  Briigger 
1.  c.  (1878 — 1880)  verzeichnete  R.  lainujinosus  y<^  r&pens,  ^^dev 
von  der  ersteren  Stammart  nur  die  abstehend  zottige  Behaarung 
hat",  nichts  ist,  als  der  rauhhaarige  R.  repens  L.  Gesehen  habe 
ich  die  Briigger 'sehe  Pflanze  allerdings  nicht,  Brügger's  oben 
citirte  kurze  Notiz  "'e.nüfict  aber  zur   Entscheidung". 

W.  0.  Focke  (Pflanzenmischlinge)  findet  in  seinem  sonst 
ausgezeichneten  Buche  das  Beschreiben  der  Bastarde  überflüssig; 
dafür  weiss  man  nun  aber  auch  nicht  und  kann  es  nicht  prüfen, 
ob  der  von  ihm  verzeichnete  R.  repens  )><(  /annginosus 
(1.  c.  S.  13)  wirklich  ein  Bastard  ist,  oder  nicht.  Nach  den 
vorstehenden  Analogien,  aus  denen  zunächst  hervorgeht,  dass 
sich  die  Botaniker  über  den  Umfang  der  Variation  bei  den  einzelnen 
Ranuncuhis-AYten  noch  wenig  klar  shul,  sowie  aus  dem  Umstände, 
dass  Focke  auch  andere  Hybriden  verzeichnet,  die  noch  gar  sehr 
der  Prüfung  bedürfen,  bezweifle  ich  die  Hybridität  seines  R.  repens 
y(^  lanuglnosus^  bis  ich  mich  an  der  Hand  der  Exemplare  von 
der  Richtigkeit  überzeugt  habe.  Ich  stütze  mich  hierbei  auch 
auf  die  eigene  negative  Erfahrung,  indem  ich  auch  an  geeigneten 
Standorten,  wo  beide  Arten  vereint  wachsen,  niemals  deren  Kreuzung 
gefunden  habe. 

2Q.  M.  nunitmins  X  neinorosiis  Brügg.  Herbar. 

Im  Herbare  des  eidgenössischen  Polvtechnikums  in  Zürich 
liegen  u.  A.  verschiedene  Pflanzen,  die  theilweise  als  Hybriden  obiger 
Combiiuition  gedeutet  sind.  Ich  erinnere  also  vor  Allem  daran,  dass 
R.  montanus  Willd.  ein  fleischiges  Rhizom  besitzt,  /•'.  nemorosiis  DC. 
keines  oder  ein  mehr  oder  weniger  holziges,  der  Pedunculus  von  ii. 
montanus  ist  sticlrund,  jener  von  /?.  nemorosus  gefurcht;  /'.  montanus 
hat  fingerförmige  Hochblätter,  im  übrigen  unbeblätterte  Stengel, 
R.  nemorosus  beblätterte,  reich  verästelte  Stengel  und  Hochblätter 
(anderer  Gestalt) ;  der  Fruchtboden  des  /r.  montanus  ist  zerstreut 
behaart ,  jener  des  R.  nemorosus  dicht  steifhaarig ,  die  Früchte 
des  R.  inontanus  sind  thrähnenförmig  gedunsen,  schwach  gekielt, 
jene  des  R.  nemorosus  flach  zusammengedrückt,  scharf  gekielt  mit 
2  parallelen  Seitenfurchen  und  die  Seitenflächen  sind  kaum  gewölbt. 

Von  den  zweifelhaften  Pflanzen  seien  hier  die  beiden  folgenden 
ci'wähnt : 

In  einem  Bogen  aus  dem  Herbare  Heer 's  mit  anderer  Stand- 
ortsangabe und  anderem  Namen  liegt  ehie    Pflanze    mit    2    Zetteln. 
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Auf  dem  einem  (wolil  dem  ersten)  heisst   sie  „i?.  aureus  Schi.   {R. 

iiemorosHS  var.  alpestris).     Risetenpass  im  Glarner'schen  Krauchthal 

o-egcn    Weisstanne.nthal    bei    CiöOO'    mit    R.    alppstria.      2.11.    1862. 

.       ^.       .  .       .      R.  montanus   \'  nemorosxis , 

G.  B  r  ü  o-  e  r.     Am  zweiten  Zettel  ist  em  — 7t — ^f^rr, ..  .  . r 

R.    ViUarsii  y\  aureus 

daraus  geworden.  Zwar  gehen  der  Pflanze  die  Früchte  ab,  aber  das 
Rhizom  ist  wie  bei  R.  nemorosus  und  auch  sonst  hat  die  Pflanze 
nichts  von  JL  vwnfonus.  Ich  halte  daher  die  ursprüngliciie  Be- 
stimmung als   //.  aureus  Schi,  für  richtig. 

Ein  anderer  Bogen  (dem  Herbarium  Schulthess  entstam- 
mend) enthält  drei  Einlagen:  a)  ^R.  montanus''^  3.1  S.  1826  von 
Surznen  (?'?  unleserlich),  ist  wirklich  R.  nemorosua  DC.  ;  b)  „i?.  mon- 
tanus?  2./ 8.  1820,  Grimsel,  leg.  Schulthess,  ist  schon  sehr  schlecht 
und  wahrscheinlich  eine  Form  des  R.  Villarsii  DC.  (=  lycocfoni- 
f'olius  Hgtsch.);  c)  „Herb.  Schulthess.  i?.  mo?i^a?i?fs  ^  nemorosus'^"' 
ist  nur  in  einem  Zweigstückchen  ohne  Wurzeln,  ohne  Frucht  vor- 
handen. Ein  behaartes  Grundblatt  ist  pentagonal  und  behaart; 
ein  Stengelblatt  unregelmässig  zerschlitzt,  gestielt;  eines  sitzend, 
dreitheilio-.  Dieses  Stückchen  lässt  sich  nicht  einmal  annähernd  be- 
stimmen,  geschweige  denn,  dass  man  darauf  hin  von  einem  Bastard 
reden  könnte. 

Hieraus  folgt,  dass  der  R.  montamts  yC^  nemorosus  Brügg.  gar 
keine  Bastarde  enthält. 

27.  jB.  montanus  X  nemorosus  X  i'^p^^^^  Brügg.  Herbar. 

Mit  dieser  Bezeichnung  findet  sich  im  Herbare  des  eidgenössi- 
schen Polytechnikums  in  Zürich  ausnahmsweise  eine  -wirklich  sehr 
merkwürdige  Form  in  zwei  Stücken  vor.  Diese  Stücke  stammen 
aus  dem  Herbare  von  Salis- Marschlins  und  sind  „unten  am 
Mittenberg  bei  Chur  im  Mai  1870"  von  letzterem  Botaniker  ge- 
sammelt, blieben  von  ihm  unbestimmt  und  erst  Brügg  er  hat  sie 
als  Tripelbastard  gedeutet  und  den  obigen  Namen  auf  den  Um- 
schlag geschrieben. 

Leider  fehlen  beiden  Exemplaren  die  Rhizome;  die  Pflanzen  sind 
im  Uebrigen  ausserordentlich  üppig,  steif  aufrecht,  starr,  reichästig  mit 
nur  je  einer  geöffneten  Blüte ,  deren  Kelchblätter  schräg  zurück 
gerichtet  sind.  Das  eine  Individuum  ist  oben  fasciirt,  so  dass  die 
eine  Blüte  wohl  aus  zweien  besteht;  sie  ist  thatsächlich  gefüllt 
und  hat  8  Kelchblätter.  Die  Blüte  des  anderen  Individuums  hat 
8  Blumenblätter,  jedoch  ist  nichts  von  Verbänderung  daran  zu  be- 
merken. Die  Griffel  sind  stark  zurückgebogen,  der  Blütenboden 
steifhaarig,  Blattzuschnitt  und  Theilung  wie  bei  R.  nemorosus  DC, 
aber  alle  Ein-  und  Abschnitte  sehr  spitz ;  die  Blätter  sind  schwach, 
die  Pflanze  im  Uebrigen  dicht  und  horizontal  abstehend  behaart. 

Wie  diese  Beschreibung  beweist,  hat  die  merkwürdige  Pflanze 
von  R.  repens  gar  nichts,  denn  die  schiefe  Richtung  der  Kelch- 
blätter ist  nur  eine  Folge  der  Ueberzahl  der  Petalen,  die  in  dem 
ihnen  zugemessenen  Räume  keinen  Platz  haben  und  daher  den  Kelch 
auswärts  biegen.     Wemi  man  nun  auch  R.  repens  L.  unbedenklich 
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ausschliessen  kann,  so  bleibt  die  Pflanze  doch  ungemein  scliwer  zu 
deuten,  zumal  sie  unvollständig-  gesammelt  und  erst  im  Aufblühen 
begriffen  ist.  Ich  bin  geneigt,  hierin  eine  abnorme  Form  des  R. 
Villarsii  DC.  (=  U.  lycoctonifolins  Hgtsch.)  zu  sehen ;  miiglicher- 
weise  mag  es  auch  eine  Hybride  von  der  Combination  montaims 
X  nemorosvs  sein,  analog  wie  die  oben  unter  E.  bulbosas  X  «ew- 
rosus  3  beschriebene  Form.  Jedenfalls  verdient  dieser  merkwürdige 
Ranunkel,  dass  man  ihn  wieder  aufsuche. 

28.  jK.  netnorosus  X  rej^eus  Brügg.  Herb. 

Auch  diese  von  Brügg  er  selbst  nur  mit?  für  hybrid  erklärte 
Pflanze  stammt  aus  dem  Herbare  S  a  1  i  s  ;  sie  ist  ursprünglich  be- 
zeichnet als  „i?.  nemorosus?  Chur  und  Zollbrücke  gegen  Vatz". 
Dieser  Ranunkel  ist  hochwüchsig,  aufrecht,  oberhalb  lang  ästig. 
Die  Behaarung  ist  vergleichsweise  schwach  und  namentlich  meist 
angedrückt,  nur  an  den  Stielen  der  jüngsten  Blätter  etwas  ab- 
stehend. Die  Blüten  sind  klein,  der  Kelch  angedrückt,  die  Früchte 
wohl  entwickelt  und  genau  wie  bei  R.  nomorosus  DC.  —  Der 
Wurzelstock  ist  sehr  kurz,  schief  und  am  Wurzelhalse  deutlich 
faserschopflg.  Die  Blätter  sind  getheilter,  als  bei  typischem  R. 
nemorosHS  und  namentlich  kleiner,  das  Mittelsegment  kurz  gestielt 
(Anklang  an  E.  repensl).  Von  Ausläufern  ist  nichts  zu  bemerken. 
Ich  halte  diese  Pflanze  für  E.  m/'xtus  Jord.,  eine  schwache  Art, 
deren  Stellung  unter  den  Verwandten  nach  der  N  ä  g  e  1  i  -  P  e  t  e  r  'sehen 
Bezeichnungsweise  durch  die  Formel  E.  nemorosus  >•  repens  auszu- 
drücken wäre. 

Diese  Pflanze  kommt  in  Frankreicli  auch  mit  kurzen  Stolonen 
vor  (ich  sah  solche  Exemplare  noch  nicht)    und  geht    bis    Spanien 
und    Nordfrankreich ;     die    schweizer    Standorte    dürften    die    öst 
liebsten  sein. 

29.  Jl.  nemoros^ts  X  oreophilns 

oder,  wie  ihn  Brügg  er  (Herb.)  nennt,  E.  montanns  {Villarsii) 
X  nemorosusf  erwähne  ich  schliesslich  auch  noch,  und  sei  gleich 
bemerkt,  dass  Brügger  unter  E.  Villarsii  die  gleichnamige  Pflanze 
Koch's  versteht,  die  aber  mit  E.  oreophilus  MB.  identisch  ist  — 
daher  ich  obige  klarere  Bezeichnung  wähle. 

Der  Umschlag  enthält  zwei  Bogen  und  trägt  aussen  nicht 
weniger  als  vier  Bezeichnungen  :  „i?.  Hornscluichii  Hoppe  (Sturm  46  !) 
E.  lycoctonifolius  Heg.  Herb.  =  E.  montanus  (Villarsii)  ;:  nevio- 
rosus?  Brügg.  =?  E.   montanus  ß  croceus  Moretti,  Rchb.  exs." 

Der  erste  Einlagebogen  enthält  zwei  Bogen  voll  typischem 
E.  oreophilus  MB.  (=  E.  HornschncJni  Hoppe  =  E.  Villarsii 
Koch  =  E.  pseudo- Villarsii  ^chur)  mit  der  Bezeichnung  „Ä.  nemo- 
rosus  X  montamis  fructu  inani.  Melcli  A.  Balmen  27. /<S.  18G6 
B  r  ii  g  g  e  r.  Dieses  dürfte  wohl  der  westlichste  Standort  sein,  an  dem 
E.  oreophilus  vorkommt,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Pflanze  inter- 
essant. —  Alle  Individuen  sind  gerade  abgeblüht,    zum  Theile  sind 
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nocli  die  Staubgetässe  vürhaiulcii,  bei  einem  iiocli  der  K'csl  eines 
Blumenblattes.  Die  Früchte  des  entwickeltesten  Köpfchens  sind 
meist  fehlgeschlagen,  zwei  jedoch  gut  entwickelt.  Dieses  Fehl- 
schlagen ist  indessen  im  gegebenen  Falle  kein  Zeichen  von  Hybri- 
(litiit.  Die  Pflanzen  sind  im  Herbste  (27. /8. !)  gesammelt,  und  es 
kommt  bei  allen  Kanunkeln,  die  fast  das  ganze  Jahr  hindurch 
blühen,  vor,  dass  die  Herbstblüten  (und  ersten  Frühjahrsblüten) 
unfruchtbar  bleiben.  Die  Ursache  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass 
im  Herbste  und  ersten  Frühjahre  die  Pflanzen  auf  Selbstbestäubung 
angewiesen  sind  und  diese  fehlschlägt. 

Der  andere  Einlagebogen  enthält  vier  weitere  Bogen  mit  aller- 
hand Einschachtelungen  und  verschiedenen  Bezeichnungen.  Diese 
Bogen  enthalten  fast  ausschliesslich  Formen  des  R.  Vi/larsii  DC. 
(=  /?.  lycoctoiiifolius  Hgtsch.)  und  sind  nicht  Aveiter  interessant. 
Nur  im  ersten  Haupteinlagebogen  findet  sich  ohne  Bezeichnung  eine 
Form  wieder,  die  ganz  ähnlich  ist  jener,  die  oben  unter  R.  mon- 
faniis  X  neinorosus  ;;  repens  erörtert  ist;  aber  auch  dieses  Exem- 
plar ist  zu  jung  gesammelt  und  hat  noch  keine  Früchte,  kann  also 
nicht  zu  weiterer  Aufklärune,-  dienen. 

30.  M,  hepaticaefolius  Brügg. 

Nur  in  einem  einzigen,  jungen  Exemplar  vorhanden,  noch  obne 
Stengel,  nur  mit  Grundblättern  versehen.  Es  ist  mit  der  Aufschrift 
versehen:  „7t.  montanus  in  planitie  2 — 4  florus  petalis  in  montibus 
editioribus  poUicaris  1- florus,  caeterum  simillimus.  Mar  seil  lins 
April  1831  Calenda  (?  unleserlich)  Aug."  —  Der  horizontale, 
fleischige  Wurzelstock,  sowie  die  ganze  Tracht  deutet  jedenfalls 
auf  eine  der  Formen  aus  der  Verwandtschaft  des  R.  montanus  \ 
doch  ist  die  Pflanze  viel  zu  jugendlich,  um  etwas  Näheres  über  sie 
zu  sagen  zu  können.  Brügger  jedoch  will  in  diesem  einen  Indi- 
viduum, dessen  Zustand  nicht  einmal  zu  seiner  Bestimmung  ausreicht, 
einen  Bastard  von  der  (Jombination  Hepatica  triloha  <  Ranunculus 
nioutanns  sehen  —  was  mir  geradezu  als  eine  Ungeheuerlichkeit 
erscheint,  wenn  die  Deutung  auch  mit  ?  geschehen  ist. 

Es  ist  schwer  erklärlich,  Avie  Brügger  auf  die  Idee  kommen 
konnte,  in  dem  jungen,  selbst  zur  Bestimmung  noch  nicht  genügend 
entwickelten  Ranunkel  einen  bigenerischen  Bastard  zu  erblicken, 
denn  an  der  Pflanze  ist  thatsächlich  gar  nichts  Bemerkenswerthes. 
Wohl  mag  Demjenigen.  Avelcher  die  Entwicklung  der  Ranunculus- 
Arten  nicht  verfolgt  hat,  die  Verschiedengestaltigkeit  des  Laubes 
der  jungen  Pflanzen  räthselhaft  vorkommen,  aber  die  Vielgestaltig- 
keit des  ersten  Laubwerkes  ist  bei  jedem  Ranunkel  dieser  Verwandt- 
schaft die  Regel.  Die  ersten  Blätter  sind  eben  mein'  oder  weniger 
nierenförmig,  3 — 5  lappig,  mit  halbkreisförmigen  Lappen ;  also  jenen 
der  liepatica  trilohn  ähnlich,  das  folgende  ist  tiefer  eingeschnitten., 
die  Lappen  also  höher  und  verhältnissmässig  schmäler  und 
spitzer;  später  werden  die  Buchten  tiefer  (auch  die  basale),  der 
Umriss  des  Blattes  nimmt  die  endgültige  Gestalt  und  Theilung 
an  (im  gegebenen  Falle  ist  er  pentagonal  mit  spitzen  Lappen  und 
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Zähnen)  und  ist  diese  Endtorm  aiierdijij^ä  von  der  atavistischen  (?) 
Erstfovm  völlig  verschieden  —  man  kann  dies  aber  bei  allen  Arten 
der  Sektion  Ramuicul astrinn  und  Eu-Eantincidus  bemerken,  wenn 
man  ihre  Entwicklungsstadien  der  Reihe  nach  vei-folgt. 

Ich  wiederhole  also,  dass  der  märchenhafte  R.  liepaticaefoUus 
Brügg.  nichts  ist,  als  der  Jugendzustand  irgend  eines  Ranunculus 
aus  der  Gruppe  des  R.  montanus. 

Resumire  ich  also  vorstehende  Einzel- Ergebnisse  der  Unter- 
suchung der  mir  vorgelegenen  angeblichen  Bastarde,  so  ergibt  sich, 
dass  ich  nur  einen  einzigen  der  angetulirten  Ranunkel-„Bastarde^' 
unbedenklich  als  Hybride  anerkennen  kann  {hulh.  X  poly.  Schnialh.) 
Alles  andere  besteht  theils  in  Formen,  die  zu  jung  gesammelt  sind 
und  in  diesem  Zustande  ein  begründetes  Urtheil  abzugeben  nicht 
gestatten ,  oder  es  sind  Formen  bekannter  Arten ,  die  nur  darum 
nicht  richtig  gedeutet  sind ,  weil  man  sich  über  den  Umfang  der 
Variation  dieser  Arten  nicht  klar  ist. 

Prag,  im  Oktober   1889. 


Original  berichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

(Schhiss.j 

Loranthus  loiigiflorus  gehört  zu  jenen  LorantJiaceen,  welche 
lange  Rhizoiden  besitzen,  die  sich  an  einzelnen  Stellen  an  den  Nähr- 
ast mittelst  Haustorium  befestigen.  Im  beobachteten  Falle  heftet 
sich  nun  dieses  Rhizoid  mit  einem  Haustorium  in  die  eigene  dicke 
Ansatzstelle  (Holzrose) ,  welche  sich  an  der  Anheftimgsstelle  der 
grossen  LoraathnspÜanze  gebildet  hat,  gerade  an  der  Ursprungsstelle 
des  eigenen  Rhizoid  es.  Die  Anheftungsart  dieses  Haustoriums 
des  langen  Rhizoides  in  dasselbe  ist  ganz  genau  ebenso,  wie  die 
der  Haustorien  in  die  Zweige  anderer  Nährpflanzen.  Die  Anhef- 
tungsart habe  ich  in  meinen  ,, Beiträgen"  1.  c.  abgebildet  und  ver- 
weise ausserdem  auf  die  dort  citirten  grösseren  Arbeiten  von  Solms- 
L  a  u  b  a  c  h  ,  welcher  die  Bildung  der  Holzrosen  und  Rhizoide  für  ver- 
schiedene Lorcüithaceen  eingehend  bearbeitet  hat.  Aehnliches  be- 
obachtete auch  Eng  1er  (Die  natürl.  Pflanz. -Fam.  1889)  bei 
Struthanthus. 

Was  nun  den  specielleii  Fall  von  Viscnm  auf  Viscum  anlangt, 
so  handelt  es  sich  um  eine  junge  Mistelpflanze,  an  der  Basis  3  mm 
dick,  auf  einem  Mistelaste  von  8  mm  Dicke.  Der  Ring  der  Haft- 
scheibe ist  noch  vorhanden,  aber  nicht  mehr  dem  Aste  anliegend. 
Die  Keimwurzel  ist  bis  auf's  Holz  vorgedrungen  und  befindet  sich 
in  einer  Vertiefung,  welche  durch  das  AVachsen  des  umg(^beiiden 
Holzkörpers  hervorgerufen  wurde.  V^on  dem  breiten  Hauptstraugc; 
der  Gefässbündel  haben  sicli  aber  schon  mehrere  abgezweigt,  welche 
gegen    den    Holzkörper    des    Nährastes     hin    ihre  Curve    verflachen 
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und  oftcnbar  die  ersten  Anlagen  y.n  den  künftigen  KiiiiK'ii\viuzi,'In 
liilden.  Leider  ist  das  Stadium  zu  Jung-,  um  Senker  zu  tiiulen, 
doch  wird  deren  Bildung  an  den  llindenwurzeln  wold  normal  vor 
sich  gehen,  da  eine  Einfügung  der  jungen  MistelpÜanze  an  die  alte 
Avie  ein  Pfropfreis  und  ein  \'erbinden  von  Gefäss  zu  Gefässtheil 
olienbar  nicht  stattfindet. 

Wie  ich  nachträglich  finde,  sagt  übrigens  Meyen  18-il  (Ptian- 
zen- Pathologie),  dass  sich  junge  Mistelpflanzen  auf  den  dicken 
Aesten  alter  ^listelpflanzen  gar  nicht  selten  finden,  eine  Notiz,  die 
in  s))ätere  hierher  gehörende  Publikationen  nicht  übergegangen  ist. 
Meyen  sagt  weiter:  Auch  hier  dringt  das  Würzelchen  durch  die 
Kinde  bis  zum  ITolzkürper.  Die  Senkerbildungen  kannte  er  damals 
noch  nicht. 

Was  meine  Beobachtungen  betrifft,  so  fanden  sieh  ferner 
Beeren,  die  auf  den  Aesten  der  ]\listel  gekeimt  waren,  im  Juli 
in  o-rosser  Zahl  vor.  Sie  hatten  ihre  Wurzel  mit  Durchbrechung 
der  Epidermis  in  der  Rinde  entwickelt  und  w^aren  damit  bis  auf 
den  primären  llolzkörper  des  einjährigen  Mistelzweiges  gelangt; 
auf  diesem  angelangt,  trat  eine  Verbreiterung  der  Wurzel  ein  und 
die  Zellen  streckten  sich  nun  nicht  mehr  in  radialer,  sondern 
peripherischer  Ptichtung  (nach  dem  Nähraste  orientirl).  Da  die 
Holztheile  des  Nährastes  weit  durch  die  Parenehymtheile  in  breiten 
Radialbändern  getrennt  waren,  hätte  die  Wurzel  sich  leicht  in  die 
letzteren  weiter  erstrecken  können,  sie  ist  aber  nicht  innerhalb  des  Cam- 
biums  vorgedrungen. 

Die  hier  beschriebenen  Fälle  beziehen  sich  auf  den  Mistelbusch 
einer  Tanne ;  gekeimte  Beeren  fanden  sich  übrigens  dort  noch 
viele,  wie  auch  auf  einer  hiesigen  Birkenmistel,  ohne  jedoch  eingedrungen 
zu  sein.  Auf  der  Kiefernmistel  suchte  ich  übrigens  bis  jetzt  ver- 
geblich darnach,  obwohl  ich  eine  sehr  grosse  Menge  von  Mistel- 
büsclien  durchmusterte. 


Derselbe  Vortragende  sprach  ferner  über: 

Viscuni   alhum   auf  der  deutschen  Eiche. 

Prof.  Nobbe'-'")  constatirte  1884,  dass  ihm  Belegobjecte  für 
das  A^orkonmien  von  Vit<cn.m.  aUnim  auf  der  Eiche  fehlen  und  dass 
die  bisherigen  Angaben  meistens  auf  Irrthümern  beruhten,  was  sich 
bei  genauerer  Nachforschung  in  Herbar  und  Natur  meist  heraus 
stellte.  Es  lagen  theils  Verwechslungen  der  Holzart,  z.  B.  der 
Eiche  mit  Linde  oder  Ahorn,  oder  des  Schmarotzers  mit  Loranthus 
Enropaens  vor. 

Nachdem  der  letztere,  welcher  bisher  nur  im  Südosten  und 
nördlich  in  Böhmen  bekannt  Avar,  auch  1884  noch  in  Sachsen  ge- 
funden wurde,  lag  es  nahe,  anzunehmen,  dass  er  auch  weiter  nörd- 
lich vorkommen  kf'inne  und  vielleicht  noch  öfters  zu  Verwechslungen 
mit  der  Mistel  Veranlassung  gegeben  habe.  Auch  hatten  N  o  b  b  e 's 
künstliche  (Julturversuche  auf  der  Eiche  ein  negatives  Resultat. 


*)  Tharander  forstliches  Jahrbuch   1884. 
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Demgegenüber  standen  freilicli  die  Angaben  von  Botanikern, 
bei  welchen  man  nicht  leicht  eine  Verwechslung  vermnthen  konnte, 
ja  selbst  die  Angabe  geglückter  künstliclier  Cultnr  in  England 
(Flora  1860),  ausserdem  die  Beobachtung,  dass  die  Mistel  nicht 
nur  in  aussereuropäischen  Ländern  auf  Eichen  vorkommt,  sondern 
auch  in  Deutschland  auf  Quercns  palustris  in  Dresden  und  Q. 
coccinea  in  Wörlitz  sich  fand. 

In  England  fand  sie  sich  auf  der  Eiche  nach  einer  Mittheilung 
Gard.  Chron.  1876  und  1880,  in  Deutschland  aber  vor  Allem  nach 
S  t  a  r  i  t  z  bei  Naumburg  a.  d.  S.  (1876),  nach  W  i  s  s  rn  a n  n  im  Weser- 
thale  1875  ;  zu  diesen  Angaben  gesellen  sich  eine  Anzahl  Anderer. 
Besonders  finden  wir  fast  in  allen  Floren  die  Eiche  als  Mistel- 
träger erwähnt. 

Es  ist  aber  wohl  nicht  fraglich,  dass  die  meisten  Angaben 
falsch  und  unzuverlässig  sind,  und  dass  die  Mistel  jedenfalls  nur 
selten  auf  der  Eiche  vorkommt,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass 
sie  auf  dieser  hohen  Holzart  auch  leicht  zu  übersehen  ist.  Eine 
dankbare  Aufgabe  wäre  es  daher,  neue  Beobachtungen  zu  publi- 
ciren  und  an  wissenschaftliche  Anstalten  die  Ansatzstellen  auf  dem 
Nährzweige  mit  einem  Stücke  des  letzteren  als  Belege  zur  Aufbe- 
wahrung zu  übersenden. 

Dass  Visciim  album  thatsächlich  auf  Eichen  vorkommt  und 
sich  zu  mächtigen  Büschen  entwickelt,  beweist  ein  Exemplar, 
welches  von  Herrn  Professor  Cri^  aus  Nordfrankreich  an  Herrn 
Professor  Hartig  geschickt  wurde  und  in  unserer  pathologischen 
Sammlung  aufgehoben  wird.  Die  Mistel  stellt  einen  35  cm  hohen 
und  6  Jahre  alten  Busch  dar  mit  ca.  75  mm  langen  und  15  mm 
breiten  zweijährigen  Blättern.  Die  zugehörigen  einjährigen  waren 
45 — 50  mm  lang  und  8 — 12  mm  breit.  Sie  ist  an  der  Ansatzstelle 
1,7  cm  breit.  Sie  zeigt  nur  eine  schwache  Verdickung,  und  zwar 
stammt  die  überwallende  Parthie  nur  von  der  Eiche  her.  Auf- 
fallend ist  es,  dass  der  Busch  sich  direkt  auf  der  Unterseite  des 
Nährastes  entwickelt  hat.  Nach  dem  ersten  nur  372  cm  langen 
Gliede  abwärts,  streifen  3  Aeste  ganz  horizontal,  um  die  nächsten 
Glieder  mehr  weniger  vertikal  zu  entwickeln.  Nur  ein  Glied  der 
4  Glieder,  welche  im  ersten  Quirle  entsprangen,  ist  weiter  vertical 
nach  abwärts,  sein  nächstes  aber  aucli  horizontal  und  das  folgende 
schief  aufwärts  entwickelt. 

Die  Mistel  muss  im  Herbste  gesammelt  sein,  denn  sie  trägt 
ZAveijährige  Blätter,  die  vollständig  ausgebildet  sein  müssen,  da  der 
EichenzAveig  schon  im  Winterzustande   ist. 

Beruhen  auch  die  meisten  Angaben  der  Eiche  als  ViscuMi- 
Standort  ebenso  wie  jene  zahlreichen  der  Fichte,  welche  gar  so 
oft  mit  Tanne  und  Föhre  verwechselt  wurde,  auf  Irrthümern,  so 
ist  es  doch  möglich,  dass  in  früheren  Zeiten  eine  richtige  Beob- 
achtung dem  Cultus  zu  Grunde  lag,  welcher  die  Eichcmnistel  zum 
Gegenstande  der  Verehrung  machte.  Gerade  die  Seltenheit  des 
Vorkommens  der  Mistel  auf  Eichen  und  Hasel  zogen  diese  Holzarten 
in  den  Mythus,  dem  eine  Verwechslung  mit  Loranthns  ferne  lag, 
denn  in  den    Ländern    des    Druidencultus    fehlte    der    im    Südosten 
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auf  Eichen  heimische  und  an  seinem  Standorte  stets  massenhaft 
vorkommende  Loranthus. 

Der  Unterschied  der  somnier-  und  der  immergrünen  Mistel 
-war  übrigens  Plinius  ebenso  wie  die  Seltenheit  des  Vorkommens 
von   Viscmn  auf  der  Eiche   wohl  bekannt. 

Immerhin  ist  es  möglich,  dass  die  Mistel  im  nördlichen  Frank- 
reich und  England  iiäufiger  vorkommt,  wie  in  Deutschland,  für 
welches  wir  zwar  verlässige  Angaben,  aber  keine  Belegstücke  be- 
sitzen. In  England  fand  sie  Beaton  bei  Sedbury,  eine  weitere 
Fundstelle  lindet  sich  Gard.  Chron.  1876  und  1880  angeführt, 
Grande  a  u  giebt  eine  Aschenanalyse  von  einem  französischen  Stand- 
ort,  Crie  sandte  aus  Frankreicli  unser  Exemplar,  Staritz  und 
Wi  SS  mann  sind  Gewährsmänner  für  Deutschland.  Wie  Viscum 
alhum  die  Mistel  des  j\Iythus  der  Kelten  und  Germanen  war,  so  wurde 
sie  wohl  in  Folge  ihrer  Heiligkeit  das  Visctim  quernum  der  Apo- 
theken, wenn  auch  nur  von  den  nächsten  Apfelbäumen  oder  Birken 
gesammelt. 
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^Wittrock,  Veit,  et  Nordtstedt,  Otto,  Algae  aquae  dulcis, 
exsiccatae  praecipue  Seandinavicae,  quas  adjectis 
Algis  chlorophyllaceis  et  phycochromaceis  distri- 
buerunt  .  .  .  .  adjuvantibus  0.  Fr.  Aildersson,  J. 
ArecliaYaleta,  C.  A.  Berg,  S.  Berggreu,  E.  Boriiet,  J.  A. 
Braun,  P.  T.  Cleve,  M.  C.  (  ooke,  J.  Fellner,  Ch.  FlahauU, 
M.  Foslie,  G.  Gouioiit,  A.  Hansgirg,  F.  Hauck,  F.  Hy,  C.  J. 
Joliaiisoi),  G.  Lagerheim,  P.  Reinsch,  L.  K.  Rosenviiige,  J. 
Roy,  H.  Stolpe,  A.  Weber,  E.  v.  Wildeman ,  N.  Wille. 
F.  Wolle,  W.  Zopf.  Fase.  18  (n:  ris  851—900);  Fase.  19 
fn:  ris  901—950);  Fase.  20  (n :  ris  951— 1000);  Fase.  21.  Des- 
criptiones  systematice  dispositae  et  index  generalis  fasciculorum 
1—20.     Stockholmiae  1889. 

Von  den  in  diesen  3  Fasel  kein  enthaltenen  Algen  sind  aus 
Schweden  50  Nn.,  aus  Norwegen  19,  Dänemark  5,  Deutschland  8, 
Böhmen  14,  Istrien  4,  Schweiz  4,  Italien  3,  Holland  1,  Frank- 
reich 27,  England  5,  Schottland  4,  Ostindien  1,  Neu-Seeland  11, 
Nord- Amerika  4,  Brasilien  3  und  Uruguay  11.  Ein  Index  der 
Fase.  1 — 20  wird  bald  erscheinen.  Ausgegeben  sind  in  den  3 
Fascikeln : 

851.  Calotlirix  Balearla  Born,  et  Fl.  852.  C.  scopulorum  Ag.  853.  C.  Con- 
tarenü  (Zanard.)  Born,  et  Fl.  854.  C.  parasitka  (Chanv.)  Thiir.  855.  C.  crnstacca. 
856.  C.  Braunii  Born,  et  Fl.  857.  DichotJirix  Nordstedt'd  Born,  et  Fl.  858.  D. 
Buneriana  Born,  et  Fl.  S59.  D.  (jijpsophllu  (Kiitz)  Born,  et  Fl.  860.  Rivularia 
haematites  (DC.)  Ag.  861.  B.  Biasoleltiana  Menegh.  f.  aquae  dulcis.  862.  R. 
Imllata  Berk.  863.  R.  mesenterica  (Kiitz)  Thur.  864.  Gloeotrichia  Pisum  (Ag.) 
Thur.  /.  junior  natans  (Rivularia  Echinvhis  J.  E.  Aresch.).  865.  Brachytrichia 
Balani  (Lloyd)  Born,  et  Fl.      866.  Mastigocoleus   testarum    Lagerh.     867.  Hapa 
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losiphou  pumiliis  (Kütz)  Kirclm.  868.  Stifjonama  ocellutum  (Dilhv.)  Thur.  869  =  867 
et  868.  870.  Mi'crorJiacte  (h'jilosi'ijhon  Gom.  871.  M.  fp-Isca  Thur.  872.  M. 
striatiilu  lly,  873.  Scylüiienui  clnclnnatiim  (Kütz)  Thur.  874.  Sc.  Arcangeli 
Born,  et  Fl.  875.  Sc.  Javonicum  (Kütz)  Born.  s76.  Sc.  Hofmanni  Ag.  877.  Sc. 
amblguiim  Kütz.  878.  Sc.  fifjuvatum  Ag.  8i'.).  Sc.  Myochrous  (Dilhv.)  Ag.  880. 
Sc.  (ilatnm  (Berk.)  Born.  881.  Hassallia  hyssoidea  (Berk.)  Hass.  a.  Jignicola 
Born  et  Fl.  882.  Tohjpothrix  tenuis  Kütz.  883.  Flcctonema  Kirchneri  Cooke 
ex  p.  •=  Tohjpothrix).  884.  Nosfoc  cuticulare  (Breb)  Born  et  Fl.  ß.  Liyericuni 
Born,  et  FI.  885.  N.  rivulare  Kütz.  886.  N.  carneum  (Lyngb.)  Ag.  887.  N. 
sponipaeforuie  Ag.  888.  N.  mnscovum  Ag.  f.  889  —  890.  N.  commune  Vauch.  891.  N.  —  /. 
coriaceum.  892.  N.  coeruleum  Lyngb.  893.  Anahuena  Flos  aqitae  (Lyngb.)  Breb.  894.  Ä. 
OS  ciliar  ioi  des  Bory  ß  sfenospora  Born,  et  Fl.  [e  Lapponia).  895.  Nodularia 
Harveyana  (Tliwait.)  Tliiir.  896.  Cylindrospermum  stagaale  Kütz.  897.  C. 
licheniforme  (Bory)  Kütz.  898.  C.  catenatum  Ralfs.  899.  Sphaeroc/ouium  incrusknis 
(Grün.)  Rostaf.  f.  900.  Dcrmocavpa  violacva  C'rouan.  /.  cytioplaama  coeruleo- 
violncea. 

901.  Compsopogon  chalybatus  Kütz  (=  Ectocarpus  rivularis  Wolle).  902  —  903. 
Oedofjoninm  xnidulahim  (Breb.)  A.  Br.  incisuvi  Hansg.  //'.  mit  nicht  denselben 
Wölbungen  ausgerandet,  wie  bei  Han.sgirg.  904.  <)e,  seriospormn  Lagerh. 
mit  dimorphen  Oogonien.  905.  (Je.  Monfaf/iiei  Fior.  Mazz.  ß  siibmarlinim  Wittr. 
ist  dincisch  macrandriscli  mit  Ivleineren  Oogonien  und  enger  Befruchtungsspalte. 
906.  CyUndrocapsa  (jeminella  Wolle.  907.  Dvapjarnaldia  ylomerata  Vauch.  908. 
D.  —  /'  diatans  (Kütz.)  909.  Stiyeoclonium  amoenum  Kütz.  /'  Novizelandicuin 
Nordst.  910.  Uro7iema  co^ifercicoliau  Juagevh.  911.  Bnlhocoleon  jjilif er  um  Vriw^^h. 
91'2.  Microthamnion Kilfzingiamim'Naeg.  913.  Trentepohlia  Debaryana{lla.h.)  Wille 
/.  incrnstcäa.  914.  T.  recnrvata  Wittr.  et  Nordst.  (mit  Fig.)  sieht  A&r  Gongrosiru 
Sclerococcus  Kütz.  {Treviepolüia  viridis  (Wille)  am  nächstens,  davon  hauptsäch- 
licli  durch  obere  gebogene  Zweige  und  einseitige  Zweigchen  und  durch  weniger 
kugelförmige  obere  Zellen  verschieden;  von  Tr.  WiUeunu  Hansg.  durch  gebogene 
Zweige  und  dickere  Zellen  abweichend.  Bildet  wahrscheinlich  mit  Gongr. 
Sclerococcus  ein  eigenes  Genus.  915—916.  T.  uinhrina  (Kütz)  Born.  917.' 
T.  ahiedna  (Flot.)  Wille.  918.  T.  aurea  (L.)  Mnrt  919.  T.  uncinata  (Gobi) 
Hansg.  920.  T.  lagenijera  (Hildebr.;  Wille.  921.  T.  julithus  (L )  Wittr.  922. 
Trichupliilus  Welckeri  A.  Web.  et  Cycnwderma  Brachypodis  A.  Web.  923.  Phy- 
copeUis  jlahelligera  (De  Tojii)  Hansg.  (=  Phyllactidium  tropicum  Moeb.)  924. 
Mycoidea  parasitica  Cunningh.  925.  Spongomorpha  uncialis  (Müll.)  Kütz.  926. 
5'/.».  minima  Fosl.  927.  Clcdojjliorci  rupestris  (L.)  Kütz.  928.  Cl.  —  f.  suhmarinu 
Fo.sl.  929.  Cl.  ntricidosu  Kütz.  930.  Cl.  cryslallina  (Rothe)  Kütz.  931.  Cl. 
gluiicescens  Griff.  (Harv.)  932.  Cl.  lactevirens  Harv.  933.  Cl.  refracta  (Kotli) 
Kütz.  934.  Cl.  Nordfstedtii  Hauck  aus  Rio  de  la  Pinta  ;  die  älteren  Zweige  an 
ihrer  Basis  ein  kurzes  Stück  zusammengewachsen,  die  jüngeren  oit  der  Mitte 
der  Fadenglieder  inserirt,  indem  die  unterhalb  der  Fadenglieder  hervorbrechenden 
Aestchen  .sich  häufig  nicht  an  ihrer  Basis,  sondern  erst  später  oberhalb  derselben, 
oder  gar  nicht,  abgliedern,  aber  im  Verlaufe  ilires  Wachsthums  (durch  Streckung) 
das  vorhergehende  Fadenstück  zur  Seite  biegen,  wodurch  die  Schraubel-(botrix-) 
ähnliche  Verzu-eigungen  zu   Stande  Icommen. 

935.  Cl.  Arechavalefana  Hauck,  auch  aus  Rio  de  la  Plata,  ist  dadurch  ausge 
•/.fichnet,  dass  die  Zellen  gegen  die  sich  verjüngenden  Zweigspitzen  au  Grösse 
abnehmen,  ferner  sind  die  Zweige  an  der  Basis  etwas  eingeschnürt,  dann 
sind  die  Zellwände  ausnehmend  dick.  936.  Cl.  callicomn  Kütz.  937.  Cl. 
ßuitans  Kütz.  /'.  typica.  5*38.  Cl.  dcclinaki  Kütz.  939.  Cl.  Sudctica  Kütz.  940. 
Cl.  e.vpansa  (Mert.)  Kütz.  94 i.  Cl.  Hochstetteri  Gruo.  aus  Neu-Secland.  94"?. 
Cl.  fracta  (VahlJ  Kütz.  f.  9 13.  Cl.  crispata  (Roth)  Kütz.  forma  ]Vdilcatc»sis 
Hauck.     944.   Rhizoclouium  hieroglyphicum    (Ag.)    Kütz.    v.    calidu    (Kütz.)  f.  aus 

Radjpnlana.    9! 5. f.  Kororarckana  Hauck.    ^iß.  Chaetomorpha  aerea  (Dillv.) 

Kütz.  zoosporigoia.  947.  Vaucheria  pendula  Arech.  948.  1".  ornithocc])l<(da.  Ag. 
949.    V.  orthocarpa  Reinsch.     950.   Phyllosiphoii  Arisari  Kühn. 

951.  Bryopsis  plumosu  (Huds.)  Ag-  952.  Derhcsia  marina  (Lyngb.)  Solier. 
953.  Valonia  nfricularis  (Roth)  Ag.  954.  Codiolnm  i nterruedium  Fosl.  955.  C. 
cylindraceum  Fosl.  f.  minor.  956.  Kcntrosphaera  Fasciolae  Borz.  f.  557.  Moiiyc- 
otla  {Mesocarpua)  gelalinosa  Wittr.  (mit  Fig )  von  M.  ovalis  durch  gerade  kopu- 
lirende  Zellen,  durch  grössere  Dicke  und  durch  das  Episporium,  dessen  äusserer  Theil 
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(Uck  und  «gelatinös ist.,  verscliiodeu.  9r)S.  Spirorjip'a  iiisüjnis {U:iss.)Kn\'A.  f.  (iiiitFi;^.) 
ist  der  vav.  fallax  Hausg'.  sehr  älmlich,  aber  Mesosporiuiu  braun  und  reticulirt. 
(Sp.  Havfzschii  Kab.  hat  hyalines  netzförmip^-grubi^es  Mesosporium  und  breitere 
Enden  der  Sporen.)  '.159.  S.  Hassallü  (Jenn  )  Pet.  f.  mit  mehr  geraden,  kopu- 
lirenden  Zellen.  SGO.  S.  »la.riina  (Ila.ss.)  Wittr.  f.  vicijaspora.  9G1.  S.  Lagerheimü, 
Wittr.  (mit  Fig.)  .steht  der  S.  voriaun  am  nächsten,  aber  die  Zj'gosporen  sind 
mehr  zugespitzt,  Mesosporium  punktirt.  062.  —  —  f.  hreviarticulata  (mit  Fig.) 
(Zygncina  Woodü  Hass.  ?)  963.  S.  daedaha  Lagerli.  9G4.  S.  catetdfürinis  (Hass.) 
Kütz.  965.  Zygnema  jieUospornm  Wittr.  966.  Cosmorladiinu  constrictum  (Arch.) 
Josh,  ('?)  et  Cosmarium  glohosum  BuHi.  subsp.  suharctomim  Lagerh.  f.  minor. 
967.  Sphaerozosma  vertehratum  (Breb.)  Ralfs,  f.  mit  2  transversalen  Reihen  von 
Punkten  an  jeder  Zellhält'te.  Ralfs  giebt  die  Zygosporen  als  glatt  an,  Archer 
und  C.  Biene  als  stachelig.  968.  Mici  asterias  rotata  Ralfs.  969.  Slaurastrum 
IcplocJadum  Nordst.  /?  dive.rgcns  Wolle.  970.  S.  monticulosum  Breb.  a  et  ß  hi- 
farium  Nordst.  et  Arthrodesmus  fncus  (Breb  )  Hass.  f.  971.  Xanthidiiim  cristatum 
(Breb.)  Rolfs  /?  uncinatum  Breb.  972.  Cosmarium  hiretum  Breb.  973.  C.  speciosum 
Lund.    ß    simplex    Nordst.    f.     974.    —    —    y  pseudosijcciosuin    (Hansg.)    Nordst. 

975. ^  Lappoiiicum  Nordst.  durch  engereu  Isthmus  und  durch  etwas  wenigere 

Einkerbungen  von  /'  simjjlex  verschieden;  Slauraatriiw,  pyrjniaeum  Wittr.  f.  976. 
CosJii.  quiitariam  Lund.  «  et  var.  irreguläre.  977.  C.  substriatum  Nordst.  (mit 
Fig.),  von  C.  striatum  Boldt  durcli  etwas  grössere  Zellen,  durch  die  etwas  ver- 
schieden angeordneten  Wärzchen,  durch  eine  kleine  Erhöhung  im  Centrum,  von 
C.  Danicum  Borg,  durch  Grösse  und  Anordnung  der  Wärzchen  verschieden.  978. 
C.  striatum  Boldt  f.  979.  C.  ceimstum  (Breb.)  Rab.  f.  minor  und  C.  tinctiim 
Ralfs.  980.  C.  notahiJe  DC.  Bar.  ß  ornatum  Nordst.  f.,  die  basalen  Wärzchen 
schmelzen  zu  verticalen  Reihen  zusammen.  981  C.  Palangula  Br^b.  ß  Deharyi 
Rab.  et  Tetmcmorus  Brehissonii  (Menegli.)  Ralfs  f.  minor  Deb.  982.  Pleurolae- 
nium  ovatnm  Nordst.  983.  P.  trnnratum  (Breb.)  Näg.  f.  apicibus  saejie  dentatis. 
984.  Closterium  acerosum  (Schrank)  Ehrenb.  985.  Cl.  parvulum.  Näg.  986.  0. 
Coriw  Ehrenb.  ß  Upsaliense  Nordst.  mit  lang  ausgezogenen  Ecken  der  Zygospore. 
987.  Penium  mintifissimvm  Xurd.st.  9S8.  P.  Mooreanum  Arch.  (?)  steril/s  et  Ar- 
throdesmus Ihcus  (Breb.)  Hass.  f.  989.  P.  curtum  Breb.  990.  P.  polgmorjjhum 
Lund  et  Cosmarium  calodermum  Gay  ß  Suecicum  Nordst.  mit  etwas  breiterem 
Lsthmus  und  mehr  gerundeten  Enden.  991.  Pen.  ohlougum  De  Bar.  992.  P.  la- 
mellosum  Breb.  et  Closterium  attenuutmn  Ralfs.  993.  P.  Digitus  (Ehrenb.)  Br^b. 
994,  Hydrocoleum  Platense  Nordst. ,  Fäden  zu  vielen  in  einem  Bündel,  Scheide 
am  Ende  geschlossen;  gehört  vielleicht  vautx  Gquws  Sirocoleum  Kntz.  995.  Lyng- 
hya  amphihia  (Ag.)  «  et  ß  lamiuosa  (Ag.)  Hansg.  996.  L.  Phormidium  Kütz.  ß 
Icnuis  Wittr.  997.  Oscillaria  Kützingiana  Naeg.  ß  tjinaria  Nordst.  et  0.  limosa 
(Roth)  Ag.  ß  unimulis  (Ag.)  Kütz.  998.  Trichodesmiuin  cryt.hraeiim  Ehrenb,  999. 
O^icohyrsa  rivularis  (Kütz.)  Menegh.     1000.  Gliothrix  tenerrima  Zopf. 

In  Fascikel  20  sind  alle  Beschreibungen  und  Noten  aus  Fase.  1  -20 
in  systematischer  Ordnung  abgedruckt.  In  dem  systematischen 
Vcrzeichniss  ist  das  Land,  aus  dem  jede  Pflanze  lierrührt,  ange- 
führt. Die  Zahl  der  Galtungen  behäuft  sich  auf  187,  die  der 
Arten  auf  838.  Im  Ganzen  sind  4  neue  Gattungen,  73  Arten, 
6  Subspecies,    51   Varietäten  und  64  Formen  beschrieben. 

Aus  Schweden  stannnen  462,  .-lus  Norwegen  88,  Dänemark  30,  Finnland 
12,  Russland  4,  Spitzbergen  6,  Schottland  20,  Irland  2,  England  36,  Holland  2, 
Deutschland  110,  Böhmen  65,  Ungarn  10,  Oesterreich  44,  der  Schweiz  8, 
Italien  6,  Frankreich  57,  Spanien  3,  Grönland  2,  den  Vereinigten  Staaten 
in  Nord-Amerika  40,  Westiudien  4,  Brasilien  92,  Uruguay  35  und  Argentina  4, 
aus  den  Sandwich-Inseln  14,  Neu-Seeland  16,  aus  Sibirien  1,  Armenien  1, 
Ostindien  1,  Ceylon  12,  Burma  1,  Java  1,  Borneo  1  und  .Japan  4,  aus 
Egypten   1,  Bougo   15  und  Madagascar   1. 

Ausser  den  OriginaHiguren  sind  noch  Abbildungen  von 
Cosmarium   Trafalqaricum   Wittr.   mitgetheüt  worden. 

Nordst  edt  (Lund). 
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Referate, 


Nordsteflt,    Otto.     De  Algis  et  Characeis.     III — VI.     (Acta 
Universit.  Lundensis.  Tom.  XXV.)  4^   41  pp.   1  Taf.  Lund  1889. 

3.  De  du  ab  US  novis  specicbus  Desmidiearvm  e 
Brasilia. 

Die  neue  Art  der  Gattung  Gymnozyga  Ehrenb.,  G.  armata 
Löfgr.  et  Nordst.,  ist  in  der  Sclieitelansiclit  sechseckig,  während 
die  bisher  bekannten  Arten  alle  elliptisch-kreisrund  sind.  Da  diese 
Art  mit  Stacheln  bewafthet  ist,  wird  die  Gattung  in  zwei  Sectionen 
getheilt : 

1.  Eu<iijrn7iozyga.     Cellulae  noii   armatae. 

2.  Hoplozyga.     f'ellulae  aciileis  armatae  (e  vertice  fi-angulares). 

Desmidium  {Eudesmidium)  curvatinn  hat  ausgezogene  und  auf- 
gebogene Basalloben  und  die  Enden  der  Zelle  wie  bei  D.  coarc- 
tatum  Nordst. 

4.  Ueber  die  Hart  schale  der  Characeen  fruchte. 

Ueber  die  Verzierung  der  sogenannten  Hartschale  der  Ckara- 
cßß^früchtc  ist  nur  sehr  wenig  (von  A.  de  Bary  und  C.  Spe- 
gazzini  publicirt  worden).  Da  aber  die  Zahl  und  Beschaffenheit 
der  Leisten  des  Kernes  als  Artcharaktere  von  Bedeutung  sind, 
glaubte  Ref.,  dass  es  der  Mühe  werth  wäre,  auch  eine  Untersuchung 
über  Structor  und  Verzierung  der  Membran  zwischen  den  Leisten 
vorzunehmen.  Er  hat  108  von  den  bekannten  157  Arten  unter- 
sucht. Mit  Phloroglucin  und  anderen  Reagentien  konnte  er  keinen 
Holzstoff  in  der  Membran  der  Hartschale,  dagegen  Korkstoff 
(Suberin)  und  Kieselsäure  nachweisen. 

Die  IMembran  zwischen  den  Leisten  ist  oft  von  mehreren  La- 
mellen gebildet,  in  welchen  man  mitunter  viele  Schichten  sehen 
kann.  Gewöhnlich  ist  die  innerste  Lamelle  hyalin,  oft  auch  die 
äusserste ;  die  übrigen  sind  mehr  oder  weniger  gefärbt.  Nach  der 
verschiedenen  Structur  und  Verzierung  dieser  (gefärbten)  Lamellen 
lassen  sich  einige  Typen  aufstellen,  die  jedoch  nicht  scharf  getrennt 
sind,  sondern  in  einander  übergehen.  Die  2 — 3  Lamellen  einer 
Membran  können  verschiedenen  Typen  zugehören. 

Farn.  Nitelleae  v.  Leonh. 

Typ.  1.  Die  Membran  ist  ganz  glatt,  doch  von  ungleicher 
Farbe  bei  verschiedenen  Arten.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass 
die  Membran  einiger  Arten  in  vollständig  reifem  Zustande  etwas 
punktirt  ist.  Bei  Tolype/ln  Hispaiuca  ist  die  IMembran  gewöhnlich 
glatt,  selten  punktirt.  Diese  Art  zeigt  auch  eine  Tendenz  zum 
Typus  ö ,  indem  einige  Vertiefungen  in  der  Nähe  der  Leisten 
hier  und  da  auftreten  : 

2\ilella  sj/ucarpa,  opaca,  {joli/i/i/i-a,  ßexllls,  dispi^i'nu  ;    ToliipcAlu   iddißcu,   Cali.- 
fornica,  fimhridta  uud  interle.rta. 

Typ.  2.     Die  Membran   ist    in  der  Flächenansicht    von  feinen, 

gewöhnlich  sehr    dicht    stehenden    Körnchen  punktirt,    die    zuweilen 
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runcl,  aber  gewölinlich  mehr  oder  AA'eniger  eckig  oder  unregelmässig 
sind,  doch  ungefälu-  von  gleicher  Cirösse: 

Xitella  acinninala,  GoUinerianu  {jirae/oxija  im  Jiuigereii  Zustande),  rlacata, 
subtilissima,  remofa,  Rohertsonl  {trici'Uiihiris  im  jüngeren  Znst.'indc),  hdurmedla, 
hj/aluHt,  (lißusa  {rristata  im  jüngeren  Zustande),  Jloukcri,  Lcrhlrri;  Tolifpclln 
inlrlcata. 

Typ.  o.  Die  Körnchen  klein  (wie  in  Nummer  2),  aber  mit 
grösseren  niedergedrückten  Körnchen  oder  Warzen  untermischt,  alle 
rund,  oval  oder  unregelmässig,  aber  nicht  eckig : 

Nitella  glomerulifera. 

Typ.  4.  Werden  die  Körnchen  stäbchenförmig  verlängert 
(übrigens  wie  in  Nummer  2),  so  gehören  sie  dem  vierten  Typus  an  : 

yiteUu   rapitata,  microphyllo,  minuta,  U'ptosu7na,  pseudoflaheUata  f.  mucosa. 

Typ.  5.  Bei  Kitella  Sonderi  sind  die  Stäbchen  mehr  ge- 
spitzt und  länger  (Stacheln) ,  stehen  spärlicher ,  zerstreut  oder 
mit  Andeutung  zu  netzartiger  Anordnung.  —  Die  jüngeren 
Zustände  der  Membran  von  Kitella  megacarjja  (teuuissima,  trlcel- 
lidarisy  (jrlaziovii)^  conglobata  könnte  man  hierher  rechneu,  obwohl 
die  Spitzenkörner  kleiner  sind. 

Typ.  6.  Bei  diesem  Typus  werden  die  oberen  Schichten  der 
IMembran  locker,  schwanmiig,  oft  tilzig,  mit  knotigen  Fäden  besetzt. 
Im  jüngeren  Zustande  ist  die  Membran  dieses  Typus  nur  granulirt- 
punktirt  {K,  cernua,  mncronata  v.  pachygyra)\  vielleicht  kann  der 
Typus  sich  auch  aus  Typus  8  herausbilden  (bei  Tolypella  glomerata 
von  Stubberup  war  nämlicli  die  Aussenfläche  der  Membran  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Leisten  etwas  fein  -  netzartig -grubig). 
Der  schwammige  Theil  ist  zuweilen  äusserst  dünn,  mitunter  bis 
12   lii  dick  (bei  A".  cernua) : 

Nitella  cernua,  Moi'ongii,  mucronata  v.  pachyi^yra,  rlvgata,  Walihrnher glaiia, 
pseudoflabellata,  capitellata ,  gracilis,  hatrachosperma,  Asagrayana,  congesfa, 
hyalina  f.  Hataiensls ;   Tolypella  Hlspanlra  f.  {Normaniana),  glomerata. 

Typ.  7.  Die  Erhabenheiten  der  Membran  sind  grösser,  mehr 
konisch  (schuppenartig),  oder  in  2  bis  mehrere  kleine  Spitzen  getheilt, 
zuweilen  zu  gezackten  Balken  zusammenfliessend,  die  selten  ana- 
stomosiren.    Geht  im  folgenden  Typus  über  —  Kitella  Gn.nnii. 

Typ.  8.  Membran  netzartig -grubig.  Die  Gruben  sind  oft 
eckig  (gewöhnlich  5 — 6-eckig),  selten  regelmässig  geordnet,  selten 
in  Reihen,  sie  sind  klein  (2 — 3  fi  in  Diam.),  oder  mittelmässig  gross 
'4 — 8/0  oder  grösser  (8 — 16/0.  Die  Balken  zwischen  den  Gruben 
sind  entweder  dünn  oder  dick  fw^as  bei  derselben  Art  variiren  kann) ; 
zuweilen  anastomosiren  sie  nicht  überall,   sondern  endigen  „blind". 

Bei  vielen  Arten  erheben  sich  diese  Balken  hier  und  da,  beson- 
ders in  den  Knotenpunkten  des  Netzes,  und  werden  zu  kleinen  Körnern 
oder  Spitzen,  was  ein  zackiges  Aussehen  im  Profil  giebt.  Die 
Gruben  sind  gewöhnlich  unregelmässig  geordnet;  wenn  sie  sehr 
gross  werden,  sind  sie  hier  und  da  in  3 — 4  Längsreihen  gruppirt ; 
bei  den  Jolgpella- Arten  sind  sie  oft  in  mehreren  Längs-  oder  Quer- 
reihen geordnet  und  dann  werden  die  Zwischenbalken  so  dick, 
dass  man  eigentlich  nur  von  Gruben  in  der  ebenen  Membran 
sprechen  sollte  : 

Nitella  Stuartii,  axillaris,  Iranslucens,  mucronata,  gracilis  f.,  teauissima, 
^ygmaea,  oligospira,  mieroglochi n,  i/ticrocarpa,  Olaziovii,    megacarpa,    polyglochin, 
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con.glohata,  mi/7-iotrlcha,  dualis,  crlstata,   Tasmanlca,  rjelatlnona,  Interrupta,  Arecha- 
v(detae]   Toh/pella  Normanniana,  glomerata  h  ahlrevkUn  nml  comosa. 

Die  Variation  bei  den  Nitelleae  ist  grösser,  als  bei  den  Chareae. 
Bei  einigen  Arten  existiren  Lamellen  von  drei  verschiedenen  Typen. 
Bei  Nitella  tricellularis  Nordst.  z.  B.  ist  die  äiisserste  Lamelle  mit 
sehr  kleinen  spitzen  Körnchen  spärlich  besetzt;  die  Mittellamelle 
hat  sehr  kleine  Vertiefungen  auf  der  unteren  Seite  (den  Erhaben- 
heiten der  innersten  Lamelle  entsprechend) ;  die  innere  Lamelle  ist 
mit  kleinen,  un regelmässigen,  hyalinen  Körnchen  dicht  besetzt. 
Bei  N.  crlstata  gehört  die  innere  hellgelbe  Lamelle  zum  Typus  2, 
die  mittlere  braungelbe  auch  zum  Typus  2,  aber  mit  etwas  grösseren 
Pünktchen,  die  an  der  Grenze  stehen,  sich  zu  Stäbchen  (Typ.  4; 
entwickeln,  oder  in  der  Nähe  der  Leisten  kleine,  gerade  oder  etwas  ge- 
bogene oder  auch  verzweigte,  liegende,  stäbchenförmige  Vertief- 
ungen bilden  (Annäherungen  zum  Typus  8).  Die  äusserste,  nicht 
an  allen  Formen  dieser  Art  entwickelte  Lamelle  gehört  zum 
Typus  8.  Bei  A".  caji'data  Ag.  sind  die  nur  o — 4  u  langen  Stäb- 
chen in  der  Flächenansicht  der  Membran  nicht  ganz  rund,  sondern 
mehr  oder  weniger  eckig,  was  de  Bary  wohl  veranlasste,  die  Mem- 
bran dieser  Art  als  netzartig  grubig  zu  bezeichnen. 

Fam.  Chareae  v,  Leonh. 

Wenn  bei  einer  Art  dieser  Familie  eine  Lamelle  der  Membran 
verziert  ist,  ist  die  andere  auch  beinahe  ebenso  ornirt  oder  glatt. 
Man  konnte  nicht  scharf  getrennte  Typen  aufstellen  : 

Typ.   1.     Eine  Lamelle  ist  durchlöchert  — -  Cliara  evoluta. 

Typ.  2.  Eine  innere  hellere,  mehr  oder  wenig  deutlich,  doch 
immer  fein  und  dicht  granulirt-punktirte  und  eine  äussere  schwarze 
oder  wenigstens  dunkelbraune,  beinahe  oder  vollständig  undurch- 
sichtige Lamelle.  An  der  äusseren  Lamelle  sind  gewöhnlich  keine 
Körnchen  zu  sehen ;  da  sie  aber  weniger  dick  ist,  sieht  man  bei 
einigen  Arten,  dass  sie  ebenso  verziert  ist,  wie  die  innere.  Die 
Erhöhungen  sind  niedrig,  gewöhnlich  rund. 

Hierher  gehüren  Lainjirothamnns  alopecuroides ,  Lychnothamnus  macropocfon, 
alle  die  untersuchten  Specie.s  der  Charae  hoplostephanae  (mit  Ausnahme  von 
Ch.  ßaccida) ,  der  dljylosteplianae  corticatac  haplosfichae  1  Art:  Ch.  crinita  f. 
niarinu,  von  diplostichae  :  die  marinen  Arten  Baltica  und  liorrlda  {intermedia  f. 
Americana  nähert  sich  sehr  dieser  Gruppe),  von  triplostichae  pJilaeopodes,  meh- 
rere :  aspera  f.,  connivens,  fragifera,  fragilis,  delicatula  und  hruchypus,  alle 
gymnopodes. 

Als  eine  abweichende  Form  dieses  Typus  konnte  man  Ohara, 
imperfecta  betrachten,  weil  keine  von  den  Lamellen  granulirt-punktirt 
erscheint. 

Typ.  3.  Eine  innere  hellere  und  eine  äussere  dunklere,  braune, 
aber  nicht  ganz  undurchsichtige,  nicht  schwarze  Lamelle ;  wenig- 
stens die  innere,  oft  beide  granulirt-punktirt,  wie  in  Typus  2.  Die- 
ser Typus  könnte  vielleicht  in  2  Gruppen  vertheilt  werden,  obwohl 
sie  in  einander  übergehen : 

a)   Die  äussere  Lamelle  dunkeler: 
Lychnothumnus  harbatus,  Ohara    crinita    f.   slagnalia,   polyncantha,    intermedin 
f.,  hispida,  rtidis,  gaUoides  und  teuuispina; 
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b)  Auch  die  äussere  Lamelle  ziemlich  hell  (doch  dunkler  als 
die  innere) : 

Cham  ßacdila,  contraria,  jubata,  Srliaß'n(ri,xtr!i^os(i,  iiit.rruteJia  iiiul  Icjj/.i-.tpcriiia. 

Typ.  4.  Der  gefärbte  Theil  der  Membran,  wie  es  scheint, 
nur  aus  einer  helleren  Lamelle  bestehend,  die  mit  kleinen  l^etwas 
ung-leichfiu'migen)  Körnchen  besetzt  ist : 

Chara  tomento.sa  uiul  foetlda  mit  den   Subspecies. 

Der  Kern  der  Ch.  contraria  wird  imnu?r  als  schwarz  bezeich- 
net, und.  er  ist  auch  so,  so  lange  er  voll  von  Stärke  ist.  Die  heraus 
präparirte  Membran  des  Kernes  dagegen  erscheint  in  durchfallendem 
Lichte  nicht  schwarz,  sondern  braun  (heller  oder  dunkler),  oder 
etwas  russbraun  (so  bei  BeJirinna).  Selten  kann  man  sie  beinalie 
sciiwarz  und  undurchsichtig  nennen  (Ex.  aus  Silfakra    in  Schonen). 

ö,  Ueber  einige  Chavdctien  aus  Spanien. 

Nur  10  Characeen- Arten  waren  vorher  aus  Spanien  bekannt 
(ausserdem  noch  2  auf  Mallorca).  In  der  von  Dr.  N.  Pljalmar 
Nilsson  1883  in  Spanien  gemachten  Sammlung  fand  Ref.  noch 
folgende  Arten  und  Varietäten  vor : 

TohjpeUa  Hispanica  und  f/lomeru/.a,  Chara  imperfectn,  crinita,  contraria 
foetida  v.  suhhispida  und  subspec.  (ji/mnupht/lla  i'  snln-egregata  uud  hispida.  Da 
alle  bisher  bekanoteu  Tolijpella-A.rten  einhäusig  sind,  war  es  unerwartet,  eine 
neue  zweihiiusige  Art,  T.  Hispanica,  anztftreffen.  Sie  war  auf  2  verschiedenen 
Stellen  iu  dem  Flusse  Guadorhorce  in  der  Provinz  Malaga  gesammelt  worden. 
Kef.  sah  auch  später  Exemplare  einer  Varietät  von  dieser  Art  aus  2  Lokalitäten  in 
Algerien,  von   Dr.  L.  Trabut  gesammelt. 

Aus  5  Stellen  in  Malaga  und  Granada  lag  die  in  Europa  nur  von 
einer  Stelle  in  Frankreich  bekannte  Chara  iniperfecta  A.  Dr.  vor. 
A,  Braun  konnte  nur  eine  Reihe  von  Stipularzellen  an  franzö:^i- 
schen  Exemplaren  dieser  Art  sehen :  Ref.  fand  es  ebenso  an  den  spa- 
nischen Exemplaren.  Diese  Art  sollte  deshalb  eigentlich  zu  der  Sectio 
^Haplostephanae'^  hingeführt  werden,  obwohl  ihr  natürlicher  Platz 
in  der  Nähe  von  Qi.  foetida  zu  suchen  ist. 

Bei  der  neuen  var.  suhregregata  von  Ch.  gymnophylla  sind  die 
Antheridien  und  Sporangien  gewöhnlich  nicht  an  demselben  Blatt- 
gelenke vereinigt.  Da  das  Antheridium  allein  sitzt,  kann  man  keine 
Spur  von  Sporangium  sehen.  Wenn  das  Antheridium  dagegen  an 
einem  Gelenke  nicht  entwickelt  ist,  sieht  man  mitunter  ein  kleines 
Foliolum  zur  Bractee  atisgebiklet.  Aber  gewöhnlich  wird  diese 
Bractee  nicht  entwickelt  (sie  wird  zu  einer  kleinen  Zelle'  reducirt) 
und  dann  tritt  gewöhnlich  noch  ein  Sporangium  auf  (das  auch  in 
Gegenwart  des  Antheridiums  auftritt),  hat  auch  2  Bracteolae,  die 
sich  aus  seinem  Stiel  entwickeln  und  nicht  direct  aus  dem  Basilar- 
knoten  des  Foliolums  (oder  Antheridiums).  Von  Ch.  foetida  giebt 
es  eine  analoge  Form,  Rabenhorst ii. 

6.  Ueber  einige  ausser  europäische  Characeen. 
Einige  von  diesen  sind  von  Martianoff  in  Sibirien  gesam- 
melt worden,  z.  B.  Chara  rudis;  einige  von  Dr.  L.  Trabut  in 
Alß-erien:  die  meisten  (aus  Australien)  waren  von  Baron  F.  v. 
Mu eller  in  ^lelbourne  eingesandt.  Sehr  wenige  sind  auch  aus 
Afrika,  Nord-  und  Südamerika, 
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Unter  den  australischen  Formen  sind  hervorzulieben: 

Nitella  hatracliosperma,  hptosoma,  olijfospii-a,  pohjgJochin,  hijallna,  Cham  co- 
ronata  und  lepfonpermn  A.  I?r.  var.  (?)  Von  der  letztgenannten  Form  sab  Ref. 
nur  schlechte  Exemplare,  an  welchen  nur  eine  Reihe  von  Stlpalarzellen  entwickelt 
war.  Sie  scheint  jedoch  mit  Ch.  leptospenna  und  Cli.  fragUiis  am  näclisten  ^■er- 
wandt  zu  sein. 

Von  beiden  unterscheidet  sie  sich  durch  kleinere  Sporangien 
mit  wenigeren  Streifen  am  Kern,  von  jener  durch  den  wenig  ent- 
Avickelten  Stipularkranz,  von  dieser  durch  den  gelben  Kern.  Da 
keine  schwarzen  Kerne  sich  vorfanden,  hat  Ref.  sie  bis  auf  Weite- 
res unter  Ch.  leptosperma  aufgeführt,  welche  selbst  eine  etwas  zwei- 
felhafte Art  ist. 

Unter  den  algerischen  sind  folgende  bemerkenwerth : 

Tolypella  Hispanlca  ß  microcephala  Nordst.,  von  der  spanischen  Hauptforni 
durch  kleinere  Köpfchen  und  durch  grössere  Sporangien  mit  oberflächlich 
spongiüser  Hartschale.  Toi.  rjlomerata  ß  ahhreviala  AU.,  von  der  amerikanischen 
Form  nur  äusserst  wenig  verschieden.  —  Ohara  lomejitosa  L.  {Ch.  ceratophylla 
Wallr.)  subspec.  disjuncta  Nordst.  Leider  wurden  von  dieser  interessanten  Form 
nur  junge  Exemplare  mit  Antheridien  gesehen.  Nur  die  primiiren  Rindenrührchen  des 
-Stengels,  keine  secundären,  sind  entwickelt.  Diese  Pflanze  hat  so  grosse  habi- 
tuelle Aehnlichkeit  mit  Ch.  fomentosa,  dass  Ref.  sie  für  eine  extreme  Form  da- 
von halten  muss,  obwohl  die  Berindung  abweichend  ist.  Chara  dissohita  A.  Br. 
ist  eine  analoge  Form  von   Chara  contraria.  — 

Ch.  fraqifera  Dur.  ß  oluiospira  Nordst.  mit  nur  8  (nicht  11)  Streifen  am 
KerUi  Bractee  am  Sporangium  kürzer  Tils  die  Bracteolae. 

Lamprothamniis  Monteildeensls  Spregazz.  ist  nach  Originalexemplaren  von 
Arechavaleta  eine  Tolypella  und  wird  von  Ref.  als  Varietät  von  T.  jjroHfera 
betrachtet. 

Nitella  Arechavaletae  Spegazz.  ist  einhäusig,  nicht  zweihäusig  und  steht  sehr 
nahe  der  N.  interrupta. 

Ref.     hatte    Gelegenheit,     Originalexemplare   von    Ch.   fragilis 

f.  Platensis  Speg.  zu  untersuchen.     Blätter  mit  10 — 11  Blattgliedern 

(niemals  14  gesehen) ,    reifer  Kern  des  Sporangiums  schwarz ,  aber 

seine    Membran    gelbbraun ,     selten    beinahe    schwarz ,    matt ,    ohne 

wahrnehmbare  Pünktchen. 

Nordstedt  (Lund). 


Martiudale,  I.  C,  ]VI  a  r  i  n  e  A  1  g  a  e  o  f  t  h  e  N  e  w  J  e  r  s  e  y  C  o  a  s  t 
and  adjacent  waters  of  Staten  Island.  (Memoirs  of  the 
Torrey    Botanical  Club.     Vol.    I.     1889.     No.    2.     p.    87—109.) 

Verzeichniss  der  Meeresalgen,  die  bisher  vom  Verf.  und  Ande- 
ren im  genannten  Gebiet  beobachtet  worden  sind : 

Die  Nomenclatur  stützt  sich  im  Allgemeinen  auf  Farlow's 
„New  England  Algae",  die  der  „Nostocacees  heterocystees"  da- 
gegen auf  B  o  r  n  e  t  und  F 1  a  h  a  u  1 1 '  s  Revision. 

Folgende  Arten,  die  nicht  in  dem  Farlow' sehen  Handbuch 
zu  finden  und  für  die  Ostküste  Nord-Amerikas  neu,  sind  sämmtlich 
zu  Atlantic  City  gesammelt  und  meistens  vom  bekannten  Algologen 
C  o  1 1  i  n  s  bestimmt  worden  : 

Xenococcus  Schoushoei  Thur.  auf  Lytighya  Inteo-fusca  Ag.  Entophysalis 
yramdosa   Kütz.   auf  alten  Schalen.      Ulva  marginata  (J.  Ag.)    Le  J.      U.  atireola 
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Ag.  uiul  r.  percursa  Ag.  *).  Eclorarpns  (Pilaijella)  littoralis  Lyngb.  var. 
ramellosns  Htiuck  und  E.  (erininalis  Kütz. ,  Porphiiva  lencosticta  Thur. 
Eri/tlirotrirhia   ciliar is  (Carm.)  Thur.,  früher  aus  Carolina  bekannt. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Karsten,  P.  A. ,  I  c  o  n  e  s  s  e  I  e  c  t  a  e  Hymenomycetum  F  e  n  n  i  a  e 
nondum  delin  e  at  omni.  Editae  sub  auspiciis  societati.s 
Scientiarum  Fennicae.  Fase.  1.  Tab.  I — IX.  (Acta  Soc.  Scient. 
Fenniae.  T.  XV.  p.  181—195.) 

Enthält  Beschreibungen  und  Abbildungen  folgender  Arten : 

Lepiota  lignicola  Karst.,  Mycena  coprinoides  Karst.,  Pleurotus  limjndoiden 
Karst.,  Coprinns  inamoemts  Karst.,  Fomes  salicinus  (Pers  )  Karst.,  Tyj^hula 
caricina  Karst.,  Ciavaria  elcgantula  Karst.,  Pohjozus  contortus  Karst.,  Stereum 
fusctim  (Schrad.)  Karst.,  Cortidum  salicimnn  Fr.,  Triclioloma  raphanicum  Karst., 
Trichnloma  microcephalum  Karst.,  Camarophyllus  bicolor  Karst,,  Poumeguerites 
elatellus  Karst.,- Clitocybe  macrophi/lla  Karst.,  Inocybe  proximella  Karst.,  Naucoria 
ßacca  Karst.,  Corfinarius  calopns  Karst.,  Coprinus  tardus  Karst.,  Typhula 
falcata  Karst,  Tricholoma  strictipes  Karst.,  Clitocyhe  rigidata  Karst.,  CUtocybe 
nauceosodnlcis  Karst.,  Mycena  cinerella  Karst.,  CUtocybe  ambigtia  Karst.,  Lactarius 
<remor  Fr.  panper  Karst.,  Hyplioloma  siibjjapillatum  Karst.,  P.iathyra  tenuicula 
Karst.,  Coprinus  miser  Karst.,  Physisporus  caesioalbus  Karst. 

Brotherus  (Helsiugfors). 


Rabenhorst,  L.,  Kryptogamen-Flora  von    Deut.schland, 

Oesterreich  und  der  Schweiz.    Bd.  IV.    DieLaubmoose 

von  K.  G.  Limpricht.      Lief.   10.    Brijineae:   Steqocarpae  {Acro- 

carpae).  8«.  64  pp.  Leipzig  (Eduard  Kummer)   1889.   —  2,40  M. 

Vorliegende   10.  Lieferung    führt  die  Gattung    Trichostomum    zu 

Ende  und  behandelt    aus  der  Familie    der  Pottiaceae    die     Gattungen 

Tinimiella,    Leptobarbula,    Tortella,    Barbula  und  A 1  o  i  n  a. 

Zur   Gattung    Trichost  orn  u  m  ,  .  von   welcher    in   Lieferung   9     bereits    5 

Species     beschrieben     wurden,     zurückkehrend,     geben     wir     zunäch.st     die 

Gruppirung    der     einzelnen  Arten,    wie  sie  Verf.  bereits     am   Schlüsse    der 

9.   Lieferung  vorausgeschickt  hat : 

A)  Oxystegus  Lindb.  (18G4,  de  Tort.  p.  213).  Centralstrang 
armzellig,  oft  fehlend,  Aussenriiule  sehr  deutlich.  Peristomzähne  tief  in- 
serirt,  ohne  basilare  Membran,  Zähne  meist  ungetheilt.  Bildet  den  Ueber- 
gang  zu  L  ept  od  o-ntium  ! 

Ij   Trichostomum   cylindricum   (Bruch)    C.   Müll. 

B)  Trichostomum  im  engeren  Sinne.  Centralstrang  vielzellig, 
gut  begrenzt.  Peristom  mit  niedriger  Grundhaut,  Zähne  meist  fadenför- 
mig, zwei-schenkelig.      Blätter  warzig-papillös. 

2)  Trichostomum  caespitosum  (Bruch)  Jur.  (Syn.  Pottia 
caespitosa  C.  Müll.)  3)  T.  pallidisetum  H.  Müll.  4)  T. 
brevifolium  Sendt.  (in  C.  Müll.  Synops.  L,  p.  572).  5)  T.  eri- 
s  pul  um  Bruch.  6)  T.  viridulum  Bruch  (in  Flora  1829).  (Syn.  T. 
crispulum  var.   /   et  ö  in  Schimp.  Synops.   II,    1876).      7)   T.    muta- 


*)  Diese   Alge    scheint   an    der  Küste  Neu-England's  nicht    selten    zu    sein. 

Ref.  hat  sie  zu  Nantasket  Beach  bei  Boston,  Sept.   1884,  gesammelt,    und  auch 
später  von  Anderen  erhalten. 
""^  Bot^.'  C«Dtralbl. "  Bd.  XLI.     1890.  11 
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Liuipr.      14)    T.     Ehren- 
—     In    Schi  111  per'ä    Syu- 


bile  ( Brach.)  «)  T.  iiitidum  (Lindb.)  Schinip.  9)  T.  B  a  m - 
bergeri  Schimp.  10)  T.  flavovirens  Brui-h.  ll)  T.  viridi- 
flavum  De   Not.    (1869).      12)   T.   inflexuin   Brucli. 

C)  Hydrogonium  C.  Müll,  (in  L  i  n  u  a e  :i  XL.,  p.  '2\)1 ).  — 
Centralstrang  armzellig,  Aussenrinde  fehlend.  Blätter  ziingenfönnig,  olme 
Papillen,   Rippe   vor  der  Spitze  endend. 

1  o)      r  r  i  c  h  0  s  t  o  in  ii  m     AV  a  r  n  s  t  o  r  f  i  i 
bergii   Lorentsc   (18G7). 

T  r  i  eil  o  s  t  Olli  um  viridnlum  Bruch, 
opsis  ed.  II  wird  dieses  MoO!>  in  den  Fornienkrei.s  des  T.  erispulum  ge- 
zogen, dessen  A'nrietäten  angu  sti  fo  liu  m  und  longifolium  bildend, 
doch  Vei'f.  zeigt  uns  mehrfache  wesentliche  Abweichungen,  im  Peristom, 
in  der  Zeit  der  P'ruchtreite,  im  Perichätiiini.  in  dem  Blattrande,  der  Blatt- 
spitze  u.  s.  w.,  SO  dass  die  Aufstellung  einer  eigenen  Art  wohl  gerecht- 
fertigt erscheint.  Ausser  den  von  Schimp  er  erwähnten  Standorten 
kommen  noch  neue  hinzu  aus  Bayern,  Steiermark,  Salzburg,  Tirol  und 
der  Schweiz. 

In  einer  Anmerkung  zu  Trieb,  mutabile  bespricht  Verf.  das  aus 
Westfalen  bekannte  Trieb,  cuspidatum  Schimp.  Syn.  II,  welches  er, 
so  lange  die  Früchte  unbekannt  sind,  als  v  a  r.  cuspidatum  zu  T. 
mutabile  zieht.  Ref.  kann  hinzufügen,  dass  auch  Sanio  ganz  der- 
selben  Ansicht  ist. 

Trieb,  nitidum  (Lindb.)  Schbnp.  —  Mit  dieser  südeuropäi- 
schen Art,  welche  neuerdings  auch  in  Steiermark  und  der  Schweiz  nach- 
gewiesen w  ui de  ,  vereinigt  Verf.  B  a  r  b  u  1  a  A 1  e  x  a n  d  r  in  a  Lorentz 
(1867),  weil  letztere  Art  einen  Centralstrang  besitzt  und  daher  nicht  zu 
Tortella  gestellt  werden   darf. 

Trieb.  Bambergeri  Schimp.,  lange  Zeit  verschollen,  entdeckte 
der  unermüdliche  J.  Breidlcr  an  4  Localitäten  in  Steiermark,  sowohl 
sterile   Pflanzen   als   auch   männliche  Blüten. 

Trieb.  V  i  r  i  d  i  f  1  a  v  u  m  De  Not. ,  von  J  u  r  a  t  z  k  a  zuerst  für  unser 
Gebiet  im  östeiTeichischen  Küstenlande  nachgewiesen,  ist  nicht  leicht  von 
Trieb,  flavovirens  Bruch  zu  untersclieiden  ,  von  welchem  die  De 
No  tar  i  s 'sehe  Art  eigentlich  nur  durch  kleinere  Statur,  auslaufende  Blatt- 
rippe und  heller  gefärbtes   Pcristom   sich   unterscheiden   lässt. 

Trich.  Warnstorfii  Limpr.  Dieses,  wie  das  folgende,  nur 
steril  bekannte,  sehr  eigentbümliche  Moos  wurde  schon  1885  von 
Warnstorf  in  der  Hedwigia,  Nro.  3,  als  Barbula  lingulata 
Warnstorf  ausführlich  lieschvieben.  .T.  Weber,  welcher  diese  Art  am 
Zürichsee  entdeckte,  fand  sie  188  7  an  einem  zweiten  Standort,  dem  linken 
Rheinufer   unterhalb   Schaffhausen. 

Verf.  hat  nur  männliche  Pflanzen  gesehen,  während  Warnstorf 
die  Exemplare  vom  Zürichsee  weiblich  fand.  Habituell  von  der  folgenden 
Art,  T.  Ehren  bergii,  auftallend  verschieden,  zeigen  beide  Moose,  nach 
des  Verf.'s  Beobachtungen  jedoch  keine  anatomischen  Unterschiede,  und 
es  wäre,  wie  Verf.  meint,  immerhin  möglich,  dass  Trich.  Warnstorfii 
die  männliche  und  T.  Ehrenbergii  die  weibliche  Pflanze  ein  und  der- 
selben Art  darstellten  und  dass  die  habituellen  Unterschiede  sich  als  An- 
passungen  deuten   Hessen. 
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T  r  i  c  lu  Elirenbergii  Lorentz  (18G7)  gehört  eigentlich  unserem 
Plorengebiete  nicht  an  und  wird  vom  Verf.  wohl  nur  desshalb  hier  be- 
schrieben, um  die  systematische  Stellung  dieses  gleichfalls  nur  steril  be- 
kannten Mooses  festzusetzen.  Nachdem  nämlich  Verf.  die  Lorentz 'sehe 
Originalpflanze  (vom  Sinai,  leg.  Ehreuberg)  in  Exemplaren  des  Berliner 
botanischen  Museums  untersucht  hatte,  fand  er  dieselbe  völlig  übereiu- 
stinnnend  mit  dem  Moose,  welches  Ref.  in  Revue  bryologique  18  79, 
Nro.  3,  als  Trichost.  (Hy  d  r  o  go  n  i  um)  m  edi  t  err  an  eum  C.  Müll, 
beschrieben  hat.  Letzteres  war  bekanntlich  bei  Marseille  und  in  einer 
Varietät   (ß   A 1  g  e  r  i  a  e)   bei   Constantine   in   Algier  gesammelt  worden. 

Timmiella  (De  Not.)  nov.  gen.  Diese  Gattung  war  seither 
nur  als  Subgenus  von  Trieb  ostomum  aufgefasst  worden:  Subgen. 
Eutrichum  Schimp.  in  Synops.  I,  1860,  Trichost.  Sect.  Timmi- 
ella De  Not.  in  Cronaca  briol.  ital.,  1866,  Subgen.  Eutrichosto- 
mum   Schimp.    Synops.    11,    1876. 

Von  allen  Gliedern  der  Familie  abweichend  durch  die  mammillöse 
Innenseite  der  Blattrippe  und  des  zweischichtigen  Laminatheiles,  wie  durch 
die  Rechtsdrehung  der  Peristomäste.  Der  Name  Timmiella  (nach  J. 
Ch.  Timm,  geb.  1734,  gest.  1805  in  Malchin  in  Mecklenburg)  wurde 
gewählt,  weil  De  Notaris  das  Charaktermerkmal  zuerst  erkannte  und 
der  Name  Eutrichum  Schimp.,  streng  genommen,  nur  ein  Synonym 
zu  Eu  trichost  omum  C.  Müll.  ist.  Von  den  3  europäischen  Arten, 
die  Verf.  beschreibt,  Timmiella  anoraala  (Bryol.  eur.),  T.  Barbula 
(Schwgr.)  und  T.  flexiseta  (Bruch),  gehört  eigentlich  nur  die  erste 
unserem  Gebiete  an  (Tirol  und  Schweiz),  während  die  beiden  anderen  die 
Länder  des  Mittelmeeres  bewohnen.  Bezüglich  der  T.  flexiseta  (Syn. 
Trichost.  flexipes  Br.  et  Seh.)  bleibt  es  dem  Verf.  räthselhaft, 
weshalb  der  erste  Name  später  geändert  wurde,  zumal  Bruch  (in 
Denkschr.  Akad.  München.  II,  p.  285,  t.  2,  1828)  seine  Art  gut  be- 
schrieben und  abgebildet  hat. 

Leptobarbula  Schimp.  (Synops.  11,  1876).  Die  von  Schim- 
p  e  V  aufgestellten  3  Arten  dieser  ausgezeichneten  Gattung  hat  Verf.  in 
eine  Species  zusammengezogen:  L.  berica  (De  Not.)  Schimp.  — 
Leptobarbula  mcridionalis  Schimp.  wird  schon  von  Philibert 
(Revue  bryol.  1882,  p.  17)  mit  li.  berica  vereinigt.  Auch  L.  Win- 
ter! Schimp.  zieht  Verf.,  nach  einer  kleinen  Probe  vom  Original  (ex 
herb.  Kew)  in  diesen  Formenkreis.  Die  Kapsel  (Verf.  sah  nur  ein 
Sporogon)  ist  allerdings  oval;  die  weiblichen  Blüten  zeigten  keine  Unter- 
schiede; von  den  männlichen  sagt  Schimper:  ,,perigonialibus  intimis 
laxe  textis,  ecostatis",  und  es  wäre  dieses  Merkmal  sehr  charakteristisch; 
allein  Vert.  fand  in  seiner  Probe  nur  zwei  §  Pflänzchen  und  diese  ge- 
hörten zu  Seligeria  pusillal  die,  wie  ihm  F.  Winter  schrieb,  an 
derselben  Fundstelle  wächst.  Verf.  kann  daher  vorläufig  in  var.  Win- 
teri  nur  eine  Form  mit  etwas  schmäleren  und  spitzen  Blättern  erblicken, 
während  var.  meridionalis  eine  Form  mit  kürzeren  und  stumpflichen 
Blättern   darstellt. 

Torte  IIa  (C.  Müll.)  Die  vom  Verf.  zu  dieser  Gattung  gestellten 
Moose  bilden  in  S  c  h  i  m  p  e  r  's  Synopsis  die  Barbula  -Section  Tortuosae 
et  Fragiles,  in  C.  Müller's  Synopsis  (1849)  die  Section  Tortella. 
Doch  lässt  sieh     dieselbe,    nach  Verf.'s    Ansicht,    als    Section    bei     der 
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reducirten  Gattung  Barbula  (wo  sie  Jnratzka  in  „Laubmoosflora" 
beliess)  niclit  rechtfertigen ;  ^^ie  besitzt  ihren  eigenen  Habitus  und  liängt 
vielfaeli  mit  Tr  ic  ho  st  o  m  um  /iisammf^n.  /u  dem  sie  sich  hinsichtlich  des 
Peristoms  verhält,  wie  Barbula  zu  Didymodon.  Die  Arten  von 
Tortella    werden   vom   Verf.   nach  folgender    üebersieht  gruppirt : 

A)  Tortella  im  engeren  Sinne.  Früchte  gipfelstäudig  an  Haupt- 
sprossen. Stengel  aus  den  Blattachseln  dicht  mit  rostbraunem  Filze, 
Aussenrinde   blatteigcn. 

1)  Tortella  caespitosa  (Schwgr.)  2)  T.  inclinata  (Hdw. 
fil.)      3)   T.   tortuosa   (L.)      4)   T.   fragiiis   (DrumJ 

B)  Pleurochaete  (Lindb.  De  Tort.,  1864).  Alle  Blüten  auf 
seitenständigen  Km-ztrieben.     Stengel   ohne   Filz   und   ohne   Aussenrinde. 

5)  Tortella  squarrosa  (Brid.  i  Für  diese  nur  steril  im  Ge- 
biete beobachtete  Art  hat  sich  der  Verbreitungsbezirk  bedeutend  erweitert : 
Thüringen.  Harz,  i\heinproviuz,  Luxemburg,  Bayern,  Nieder-Oesterreich, 
Steiermark,   Tirol  gehören  zu   diesem   Bezirke. 

Barbula  Hdw.  (Fund,  rausc.  II,  p.  92  ex  parte,  1782).  In 
einer  interessanten  historischen  Skizze  bespricht  Verf.  die  AVandlungen, 
welche  der  Name  dieser  Moosgattung  im  Laufe  eines  .lahrluinderts,  von 
Hedwig  (1782)  bis  Juratzka  (1S82).  erfahren  hat.  Was  Verf.  jetzt 
zu  dieser  Gattung  rechnet,  fällt  so  ziemlich  mit  dem  Suljgenus  Tortula, 
Sect.  Unguiculatae  et  Convolutae  von  Schimper's  Synopeis  H, 
zusammen   und   wird    gruppirt,   wie  folgt: 

A)  Bar  b  u  1  a  im  engeren  Sinne.  P  e  r  i  c  h  ä  t  i  a  1  blätter  wenig  oder 
kaum  von   den   angrenzenden   Blättern    vei'scliieden. 

1 )  Barbula  u  n  g  u  i  c  u  1  a  t  a  (Huds.)  Hdw .  2)  B .  f  a  1 1  a  x 
Hdw.  3)  B.  reflexa  Brid.,  1819  (Syn.  B.  recurvifolia  Scliimp. 
1856).  4)  B.  vinealis  Brid.  5)  B.  sinuosa  (Wils.j  Braitliw. 
6)  B.  revoluta  (Schrad.)  Brid.  7)  B.  Ho  r  ns  chu  c  h  i  an  a 
Schultz,  s)  B.  gracilis  (Schleich.)  Schwgr.  9)  B.  icmadophila 
Schimp. 

B)  Streblo  trieb  um  Pal.  Beauv.  (1805).  Per  i  chätialblätter 
mehr   oder  minder  hoch   sclieidig-röhrig  zusanimeuge\\  ickelt. 

10)  Barbula  bicolor  (Bryol.  eur.)  Lindb.  (Syn.  Gymno- 
stomuni  bicolor  Bryol.  eur.)  11)  B.  convoluta  Hdw.  12i  B. 
flavipe.'!   Bryol.   eur.      13)   B.  paludosa    Schleich. 

Ueber  einzelne  Arten  dieser  Gattung  und  interessante  A'arietäten  ent- 
nehmen  wir   aus   Verf.s  Notizen   noch   Folgendes : 

Barbula  reflexa  Brid.,  äusserst  selten  fructificirend ,  sammelte 
in  reifen  Kapseln  Pro  gel  bei  Waging  nächst  Traunstein  in  Ober- 
bayern, im  Mai  18  73.  Eine  sterile,  sehr  stattliche,  an  Didymodon 
giganteus  erinnernde  Form  aus  Irland  wurde  als  v  ar.  robusta 
Braithw.   bekannt. 

B.  cylindrica  Tayl.  (in  Schimp.  Syuops.  H)  vereinigt  A''erf. 
mit  B.   vinealis   als   var.   ,"j,   cylindrica    iTayl.)    Boulay. 

B.  sinuosa  (Wils.)  Braithw.  (Syn.  Didymodon  sinuosus 
Wils.  in  Schimp.  Syuops.  II).  Für  dieses  im  Gebiete  seither  nur  aus 
dem  Rhöngebirge  bekannte  Moos  ist  in  Westfalen  eine  Station  entdeckt 
worden    bei   Höxter    (Winter). 
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B.  Ho  r  11  s c  li  11 1- li  i  a  H  ;i  Schultz.  Unter  den  zalilreirlirii  l'aud- 
orten  dieser  Art  hat  Verf.  die  Rliön  vergessen.  Hier  wurde  sie  seit 
mein-  iils  20  .Inhren,  meist  roichlicli  frnrlitend,  vom  Ref.  beobachtet,  bo- 
sonderis   häutig   in   dur   Kalkregion    von   Goisa! 

B.  gracilis  ( Schleich. )  Schwgr.  Hier  werden  2  neue  Varie- 
täten beschrieben:  var.  ;',  multiseta.  Kippe  kurz  austretend. 
.Sporogone  zu  2  —  -!  aus  einem  Perichätiiini.  Deckel  ^/r.  der  Urne.  Ring 
nicht  ditlcroiizirt.  —  Bei  Tri  est.  leg.  A.  Kern  er,  ISH.ö.  Nach 
\  erf.    vielleicht    eine   eigene   Species! 

var.  'V.  rnfescens.  Rasen  dicht  und  röthlicli.  Rippe  mit  der 
Blattspitze  endend.  Deckel  V2  der  Urne,  Ring  differenzirt.  —  Von  W. 
Ph.  Scliimj)er  ,,iu  terra  argillosa  Alsatiae''  gesammelt  und  mit  ge- 
druckter   Ktikette   ausgegeben. 

B.  icmadophila  Schimp.  \  on  dieser  Art  beschreibt  Verf.  var. 
,'<*,  a  bl)r  0  vi  a  t  ifo  1  ia  (H.  Müll.)  Breidl,  in  litt.  Tirol,  Steiermark, 
Schweiz.  —  Verf.  bemerkt  hierzu :  „Zweifelsohne  keine  ständige  Varietät, 
sondern  die  ^  Pflanze  dieser  Art''.  —  B.  convoluta  Hdw.  —  Auch 
dif'se   Art   wird    um    2    \'arietäten   bereichert : 

var.     ,'j,   commutata     (Jur.)   Husnot,     Muscol.    gal!.,     lHb(j.    (Syn. 

B.  convoluta,  ß,  deusa  Milde,  Bryol.  sil.  ex  p.  B.  commutata 
Jur.  1H74,  Tr  ic  h  OS  to  mu  m  undatum  Schimp.  Syn.  II).  —  West- 
falen, Eupen-Limburg-,  Kraiii.  var.  /.  uliginosa  Limpr.  Krvptfl.  v. 
Schles.  1876.  (Syn.  B.  convoluta,  /?,  densa  Milde,  Bryol.  sil. 
ex  p.)     Schlesien   und   Mark   Brandenburg. 

Aloina  fC.  Müll.)  Kindb.  Laubin.  Schwed.,  excl.  Nro.  5,  1883. 
Diese  gut  abgegrenzte  Gattung  umfasst  die  4  Arten,  welche  in  Schim- 
pcr's   Synopsis   dem  Subgenus     Aloidella    der   Gattung    Barbula.     in 

C.  Müllers  Synopsis  der  Section  Aloina  derselben  Gattung  eingereiht 
sind,  nämlich:  1;  Aloina  brevirostris  (Hook.  &  Grev.)  Kindb. 
2)  A.  rigid  a  (Hdw.  ex  p..  Scluiltz)  Kindb.  ."])  A.  anibigua 
I  Bryol.   cur.)   und   4)   A.   aloides   (Koch)  Kindb. 

Barbula  Breidleri  Limpr.  (Jahresber.  d.  schles.  Ges.  p.  .310, 
1879),  vom  Speiereck  bei  St.  Michael  im  Lungau,  ca.  2400  m.  von  J. 
Br eidler  am  5.  August  1878  entdeckt,  wird  jetzt  vom  Verf.  als  var. 
ß  Bri'idlcri   der   Aloina  brevirostris    untergeordnet. 

Geheeb  (Geisa). 


Tscliaplowitz,  F.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Wasser- 
bewegung in  der  P  tl  a  n  z  e.  (Gartenwissenschaftliche  Versuche. 
König).  ])omologisclic  Versuclisstatio)i  Proskau.)  8^  8  p.  s.  1.  et  a. 

Verf.  sucht  den  Luftgehalt  der  betreffenden  bei  der  Wasser- 
leitung in  den  Pflanzen  in  Betracht  kommenden  Elementarorgane 
gegenüber  den  Behauptungen  Scheit's  festzustellen  und  seinen 
Einfluss  auf  die  Wasserbewegung  klarzulegen.  Das  Drainwasser 
der  Proskau  er  Baumschulen,  welches  bei  einer  Temperatur  von 
fi, 7°  bis  8°  C  untersucht  wurde,  enthielt  im  Durchschnitt  21,64  ccm 
Luft  auf  1  1  (reduzirt  auf  0"  C  und  760  B).  Jedes  Liter  Wasser, 
welches  den  Stamm  passirt,  ist  nun  imstande,  demselben  einige 
Cubikcentimeter  Luft  zuzuführen.     Nimmt  man  die  Temperatur  des 
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Bodenwassers  zu  7^  C,  die  des  8tamines  zu  IT;"  C  an,  so  beträgt 
nach  ß  u  n  s  e  n  s  Absorptionscoeffizienten  die  abzugebende  Luttmenge 
annährend  3  ccm,  gleichen  Luftdruck  vorausgesetzt.  Zur  Fest- 
stellung des  Vorhandenseins  von  Luft  in  den  Gefässen  wurden 
ku 


rze. 


etwa  einen  Centimeter  lange  Stückchen  von  frischen,  unter 
Wasser  abgeschnittenen  Stämmchen  unter  Wasser  geschält, 
vom  Mark  befreit  und  hierauf  mit  einer  geeigneten  Zange 
unter  Wasser  stark  gepresst,  alsdann  stiegen  zahlreiche  kleine 
Luftbläschen  aus  ihnen  auf,  welche  mit  einer  Lupe  sehr 
deutlich  zu  erkennen  waren.  Um  diese  Luftmenge  zu  messen, 
wurden  auf  gleiche  ^^^eise  behandelte  Holzstiickchen  in  einer  Queck- 
silberluftpumpe von  der  Luft  befreit.  1  Cubikcentimeter  des  Holzes 
eines  dreijährigen  Schosses  von  Spiraea  opulifolia  enthielt  0,09  ccm 
Luft,  1  Cubikcentimeter  eines  Zweiges  der  Stieleiche  0,12  ccm  und 
ein  solcher  der  Haselnuss  0,21  ccm.  Berechnet  man  jedoch  die 
Grösse  der  Leistung  dieser  Luft,  so  findet  man,  dass  sie  keines- 
wegs genügt,  das  Wasser  durch  den  Stamm  hindurch  zu  treiben, 
da  die  Temperaturunterschiede  zwischen  Wurzel  und  Krone  zu 
unbedeutende  sind.  Auch  die  Transpiration  kann  bei  der  Wasser- 
bewegung in  den  Holzstämmen  nur  eine  geringe  Rolle  spielen. 
Während  Böhm  (Vers.-Stat.  1877.  p.  257  ff.)  annimmt,  „dass  die 
äussersten  transpirirenden  Zellen  durch  ihre  Wasserabgabe  zu- 
nächst zu  einem  Theil  entleert  und  somit  durch  die  äussere  Atmos- 
phäre eingedrückt  werden,  dass  alsdann  die  Zellhaut  vermöge 
ihrer  Elasticität  wieder  ihrer  normalen  Lage  zustrebt  und  dadurch 
einen  Zug  auf  die  ZelMüssigkeit  ausübt,  welche  ihrerseits  von  rück- 
wärts her  aus  anderen  Zellen  die  Flüssigkeit  nachzieht,  wobei  die 
filtrirenden  Häute  dieser  in  gleicher  Weise  —  aber  in  abnehmendem 
Maasse  —  bcAvegt  werden",  glaubt  Verf.,  dass  es  dieser  Vorstellung 
gar  nicht  einmal  bedarf  und  dass  die  Transpiration  wohl  vermag, 
den  Saft  aus  den  zuführenden  Gefässen  in  die  ausdünstenden  Zellen 
schon  dadurch  überzuführen,  dass  die  äusserste  Zellhaut,  nachdem 
sie  Wasser  abgegeben,  durch  Imbibition  aus  ihrem  Zellsaft  sich 
wieder  sättigt.  Die  Functionirung  der  rückwärts  gelegenen 
Flüssigkeit  erfüllten  Zellschichten  ist  dann  die  gleiche,  ohne 
die  Elasticitätsbewegung  ihrer  Häute  einzutreten  braucht, 
durch  die  Transpiration  zwischen  den  transpirirenden  und  den  ticfer- 
liegenden  Zellen  hervorgerufenen  Druckdifferenzen  sind  jedoch  so 
geringe,  dass  auch  sie  auf  die  Wasserbewegung  keinen  bedeutenden 
Einfluss  ausüben  können. 

Von  ebenso  geringer  Wirkung  wie  der  Gasdruck  ist  die 
Capillarität  bei  der  Wasserbewegung  in  der  Pflanze 
der  grossen  Widerstände ,  welche  ilieselbe  zu  überwinden 
hat.  Das  Wasser  muss  z.  B.  durch  eine 
Zellhäute  des  Parenchyms  hindurchdringen  , 
Säule  ist  also  an  iin-er  Basis  durch  Häutchen  unterbrochen,  es  steigt 
nun  zwar  das  Wasser  auch  in  einer  am  unteren  Ende  befindlichen 
Capillarröhr(! ,  welche  mit  einer  JMembran  verschlossen  ist ,  auf", 
befinden  sich  jedoch  deren  mehrere  oder  gar  zahlreiche  —  letzteres 
würde  den  Vei-hältnissen  im  Pflanzenkörper  entsprechen,  —  so  hört 
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die  Steigkraft  des  Wassers  auf,    wovon  man   ^Iv.h  loicht    mit    durch 

CoUodiumliäutchen      verschlossene      Glashaarnihrchen      überzeugen 

kann ,    indem    man    melirere    derselben     übereinanderstellt    und    in 

Wasser    taucht;    in     dem    obersten    Kührchen    steigt     alsdann    das 

AVasser    nicht  über  den    Spiegel    des    Gefässes,     in     welchem     die 

Köhrchen  sich  befinden.       Da    nun    „Gasdruck    und  Capillarität   — 

nach  IMoinung  des  Verf.   —  unzureichend  sind,  die  W^asserbewegung 

zu  bewirken,    so  bleiben  nur  noch  die  Osmose  und  die    Imbibition 

als  ursächliche  Faktoren  der  Erscheinung  übrig  ■". 

Warlich  (Cassel.j 

Westberg,  Paul,  U  e  b  c  r  d  e  n  H  o  f  t  ü  p  f  e  1  und  dessen  Ge- 
schichte. (Correspondeuzblatt  des  Naturforscher- Vereins  zu 
Riga.     Bd.   XXXI.     p.   1-11.) 

Ein    geschichtlicher    Ueberblick    über    die    Erforschung     des 

lloftüpfels  und  seiner  physiologischen  Funktionen. 

Weiss  (München). 

Rolfe,  R.  A.,  A  mor  phological  and  systematic  review 
of  the  Apostasieae.  Mit  1  Tafel.  (Journal  of  the  Linnean 
Society.  Botanv.  Vol.  XXV.  No.  171.  p.  211—243.) 

Die  Gattung  Apostasi'a  wurde  1825  von  Blume  aufgestellt  für  eine  Art, 
welrhe  im  Westen  von  Java  aufgefunden  war.  Der  Autor  stellte  das  Genus  zu 
den  Orchidoae,  Pulverene,  Dianfherae.  Die  Beschreibung  ist  bis  auf  die  Gestalt 
des  Pollens  als  gut  und  noch  heute  brauchbar  zu  bezeichnen. 

1830  unterschied  Roh.  Brown  zwei  Arten  aus  Indien,  von  Wallich 
gesammelt. 

1833  glaubte  Lindlej-,  die  ^^Jo.s^/s/Vae  bildeten  eine  Yermittelung  zwischen 

den  Orchidaceen  und  IlyjMxidaceen. 

1830— 3.S  wurde  Aposfasia  in  J}  au  er 's  Illustrations  of  0;'c/m/«ceo?is  muster- 
haft abgebildet;  nur  die  Gestnlt  des  l'ollens  muss  als  eine  verfehlte  bezeichnet 
werden. 

1834  verüf^'entlielite  Blume  eine  zweite  Gattung  der  Apostasieue  unter  dem 
Namen  Xeinrledid.  hauptsächlicli  durch  das  Perianth  wie  drei  vollständige  Stamina 
neben  anderen  Kleinigkeiten  von  Aposfasia   unterschieden. 

Lindley    rechnet  mit    einem  ?  Ehijnchanthera  Blume  zu    den  Apostusleae. 

1837    theilte  Endlicher    unsere    Familie    in  Mesodactylus    und  Adadylns. 

1854  will  R  (' i  c  h  eiiba  eh  die  Familie  eingezogen  und  mit  den  Orchideen 
verschmolzen   haben. 

1867—68  stellte  Baron  Ferdinand  von  Mueller  Niemei/era  als  ein 
neues  Genus  der  Hypoxuleae  auf;  es  ist  zu  verwerfen,  da  die  Pflanze  eine 
australische  Art  von  Apostasi.a   \orstellt. 

Beut  li  am  vereinigte  1881   die  Apostasieae  mit   den  Cyprlpediear. 

1886  wurde  von  Ridley  mit  einer  neuen  Art  von  Neuwiedia  aus  Neu- 
Guinea  die  Familie  wiederhergestellt. 

Pfitzer  stellt  folgende  Anordnung  auf: 
Ordo   Arrhizoyonar  (Gy)uindrae). 
Fam.   Burma nniaceae. 
„        (Jri'hidaceae, 
A.  Diatidro.e. 

1 .  Apostasiinae. 

Apostasia.    Xeuwiedia. 

2.  Cypripedilinae. 

Cyprlpedilum,  Selenipedilum,  Puphiopedilum,    Uropedilum? 
P).  Moiiandrae. 

Rest  der  Orchideen. 
Die  morphologische  Seite  übergehen  wir  aus  Raummangel. 
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Subordo  1.  Diandrae.  Staniiua  2  vel  3,  autherae  lateralis  semper  perfeetae, 
anthera  postica  (in  subordine  Monandra  solum  perfecta)  saepe  sterilis ,  varie 
difformis,  rarius  perfecta  lateralibiis  similis,  rarissime  omnino  deficieiis.  Pollen 
semper  simplex ,  siccum  vel  viscosum.  Oxariiim  ?>  lociilare  placentis  exilibiis, 
vel  in  Cypredeil,  1   loculai'e  placentis  parietalibus. 

Tribus  1.  Apostasieae  R.  Br.  Ovarium  perfecte  triloculare  placentis  axilibus. 
Periaiitbiuni  subregulare.  Coliniiiia  brevissima.  Antberue  breviter  vel  plus 
minus  stipitatae,  lineares  vel  angusti-oblongae  ;"pollen  siccum.  Stylus  plus 
minus  elongatus. 

Periantbium  subconnivens.    Stamiua  8,  oiiinia  perfecta.    Racemi  erecti, 

simplices.     Flores  mediocres.  11.  Nemviedia  Blume. 

Periantbium  patens  vel  recurvuiu.    Stauiiua  2  laterales  solum  perfecta, 

staminum  posticuni  castratum  vel  omuino  deficiens.     Racemi  patentes  vel 

recurvi,  saepe  ramosi.     Flores  parvi.  2.  Apostasia  Blume. 

1,  Nemviedia  veratrifolia  Blume,  Java;  N.  Liiulleyi  n.  sp.,  der  vorigen  nahe 
verwandt,  Borneo,  Penang-Insel,  Lindley  seinen  diese  Art  mit  N.  ZolUnrjeri 
Rchb.  til.  für  identiscb  gehalten  zu  haben;  N.  ealanthoides  KiAley,  Neu  Guinea;  N. 
Curtisü  n.  sp.,  Sumatra,  Penang-Insel,  abgebildet;  N.  ZoUingeri  Rchb.  f.,  Java; 
N.  Griffithii  Rchb.  f.,  MaJacca. 

Als  zweifelhafte  Species  bezeichnet  Verf.  X.  veratrifolia  Blume  von  San 
Mateo  und  Lucon,   N.  ZoUingeri  Rchb.  f.  von  denselben  Standorten. 

2.  Apostasia.     Sectio   1.  Mesodacf.ylus  Wall, 

A,  odorata  Blume,  Java ;  Verf.  hat  diese  Art  nicht  gesehen ;  A.  Wallichii 
R.  Br.,  Indien,  Assam,  Kliasia  Berge,  Penang,  Ceylon,  Neu-Guinea;  A.  stylidioides 
Rchb.  f.,  Nordost-Australien. 


A.  nuda  11.  Br.,  ludia,    Khasia  Berge,  Cbitta- 


Sectio  2,     Adactylus  Eudl. 

A.  Lohbii  Rchb.  f.,  Borneo ; 
gong,  Malacca,  Singapore. 

Zweifelhaft  erscheinen  dem  Verf.  A.  odorata  Blume  von  San  Mateo  und 
Lucon  und  eine  zweite  Pflanze,  welche  der  A.  stylidioides  Rchb.  f.  sehr  ähnelt 
und  im  Kew  Herbarium  unbestimmt  liegt. 

In  einem  Nachtrage  veröffentlicht  Verf.  neben  anderen  Bemerkungen  noch 
A.  gracilis  aus  Borneo,  der  A.  stylidioides  Rchb.  nahe  stehend,  und  A.  latifolia 
aus  Perak,  at  Ulu  Batang  Padang,  eine  ganz  eigenartige  Species  aus  der  Section 
Adactylus. 

E.  Roth  (Berlin). 


Radlkofer,  L.,  Ueber  Nottrochüus,  eine  neue  Scropliularineen- 
Gattung  aus  Brasilien,  nebst  einem  Anhange  über 
zwei  neue  Tourvulia- Kxiidu.  (Sitzungsberichte  der  matheni.- 
physik.  Classe  der  K.  Bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München.   1889.  Heft  2.  p.  213.) 

Die  Pflanze  war  von  Scliwacke  geschickt,  von  E.  Kromer 
in  der  Provinz  Minas  Geraes  gesammelt  in  der  Höhe  von  200  m, 
und  als  im  März  blühend  und  fructificirend  eingesandt.  Die  Pflanze 
gehört  in  den  Tribus  der  Gerardieen,  Subtribus  Escohedieea  und 
ist  neben  Melasma  zu  stellen.  Die  specielle  Beschreibung  lautet 
folgendermaassen : 

Calyx  üvatUH  (siccus)  carioso-foliaceus,  lü-uervis,  angulis  plicato-compressis, 
dein  expansis,  in  dentes  5  acutos  vah  atos  continuatis,  nitidus,  praesertim  ad  ner\os 
pilis  brevissimis  nodulis  insidentibus  scaber.  Curolla  5-loba,  quam  maxime  oblinua 
et  basi  bilabiata,  ante  anthesin  cucullato  galeata  et  dorso  plicis  5  cristaformibus 
longitudinaliter  striata,  i)artc  posteriore,  rimario,  labio  superiore  in  lobos  2  termi- 
uato  aestivatione,  exteriore;  tubtis  corollae  expansae  oblique  infundibiilaris,  oro 
verticali,  antice  calycem  aequans,  dorso  cursato  uervoso-striato  calycem  subduplo 
superans ;  linbi  lobi  breves,  lati,  postici  secundum  medianam  counati.  cum  tubi 
parte  superiore  subborizontalifer  ]>orrccti  (labium  superius  galoatnm  mentientes, 
lobi  laterales  posticis  approxiniati  oblique  erecti,  lobus  anticus  magis  distans, 
perbrevis,  subtruncatus,  omnes  glandulis  bre^  iter  stipitatis,  extus  et  intus  ornati. 


Systematik  und  Pflanzeugeographie.  —  Palaeontologie.  153 

Stainiua  A,  didyuania,  basi  corollae  atlixa ;  lixserta,  lobos  laterales  attiiigontia ; 
antlieraniiii  thecae.  (loculi  at  dicmit)  distiiictae,  parallelae,  interiorc  praesertiiii 
staminnni  antcriornm  panllo  minore,  basi  mncronatae,  ad  sixlcuni  lateralem  et 
dorso  circa  iilamentonim  siabrinsculonini  insertionem  longe  barbatae ;  polleii 
subglübosü-ellipsüidenm  stilcis  3  levioribiis,  latiusculis  longitiidinaliter  exaratuiii. 
Stylus  elongatus ,  sub  lobis  corollae  superioribus  porrectus ,  apice  incrassato 
glandulis  breviter  stipitatis  ornatus,  in  stigma  crassum  subcapidatum  transvorse 
dilatatum  terniinatus ;  germen  a  lateribus  compressum,  ellipticum,  bilocularc,  disse- 
pimento  angusto  transvevsali  secus  mediauam  utrinque  in  placentam  crassani 
carnosum  prodm-to ,  j)lacentis  gemmulis  numerosis  undique  obsitis.  Capsula 
ellipsoidea,  basi  in  stipitem  brevem  contracta,  loculicide  dehiscens,  valvis  medio- 
septi  fragraenta  gerentibus.  Laniina  numerosissima,  oblique  erecta ,  clavato- 
linearia,  tcsta  laxa,  nucleo  snpra  medium  parvo  oblongo ;  albumeu  jjarcum  oleo 
et  aleuro  foetum;  embryo  rectus,  ellipticns,  radicula  lata  obtusa  infra  —  Herba 
sesquipedalis  (parasitica?),  nigricans,  pilis  brevibus  scabra  (uti  Melasma  scahrum 
Berg.);  caulis  sublignosus,  obtuse  tetragunus,  internodiis  centimetralibus  infra 
nodos  in  lateribus  foliis  interjectis  fusco-puberulis.  Folia  opposita,  subsessilia, 
evata,  1,5  cm  longa,  1  cm  lata,  crassiuscnla,  sicca  fragilia,  trinervia,  pauci- 
deutata.  Flores  axillares,  racemum  foliatum  exhibentes,  pedicellati,  bibracteolati 
(pedicellis  bractolisque  circa  8  mm  longis)  pulchre  coccinei.  N.  coccineus:  calyx 
2  cm  longus,  1  cm  latus;  coroUa  3,5  cm  longa;  Capsula  16  mm  longa,  8  mm 
latus,  semiua  3  unu  longa. 

Ferner  stellt  Verf.  in  einem  Anhang  2  neue  Tourvulia- Arten  aus  Drasilieu 
auf,  T.  j^terldophylla  in  sylvis  ad  tiumen  Japuri  legit  Martins,  und  T.  deca- 
styla  legit  Schwacke  in  mont.  ad  Sao  Jose  do  Chopoto  700  m. 

E.  Roth  (Berlin), 


Matajiro  Yokoyama,  Juras  sie  ])laiits  from  Kaga,  Hida 
and  Echizen  (Japan).  (Journal  of  tlie  College  of  Science, 
Imperial  University,  Japan.  Vol.  III.   1889.)    4«.  66  pp.    14  Taf. 

Vorliegende  Arbeit  erweckt  in  doppelter  Weise  unser  Interesse, 
und  zwar  vor  Allem  dadurch,  dasssie  aus  der  Feder  eines  japanesischen 
Paläontologen  stammt,  und  dann  durch  ihren  Inhalt. 

Im  Ja'hre  1877  hatte  H.  Th.  Geyler  einige  jurassische 
Pflanzen  aus  Japan  beschrieben*),  welche  Rein  im  Tetori- 
gawa  Thale,  Provinz  Kaga,  gesammelt  hatte.  —  Seitdem  sind 
aber  im  Jahre  1880  jurassische  Pflanzen  von  B.  Kotö,  und 
später  abermals  im  Jahre  1883,  in  den  Provinzen  Kaga,  Hida 
und  Echizen  (Etschissen)  gesammelt  worden;  diese  bilden  den 
Gegenstand  obiger  Abhandlung. 

Die  jurassischen  Schichten  in  den  genannten  Provinzen 
haben  ein  Streichen  gegen  NO.,  mit  einem  Einfallen  gegen  NW. 
Die  daraus  stammenden  Fossilien  waren  theils  thierische  \Ostra- 
coda  und  Mollusca*'''')],  theils,    und  dies  zahlreicher,  pflanzliche. 

Die  Pflanzenpetrefakte  stammen  von  .sieben  Lokalitäten  und 
zwar:  Schimamaru,  Yanagidani  und  Ozö  in  der  Provinz  Kaga; 
Hakogase  und  Tanimura  in  der  Provinz  Etschissen ;  Okamigö  und 
Uschigatäni  in  der  Provinz  Hida.  Die  Charakteristik  und  Lagerungs- 
verhältnisse der  Schichten  an  diesen  Lokalitäten  werden  auf  den 
Seiten  8  —  11   gegeben. 

Verf.  konnte  unter  den  Pflanzen  von  diesen  sieben  Lokalitäten 
im  Ganzen  45  Arten    bestimmen,    wozu    noch  4  schon    früher    von 


*)  Palaeontographica.  Bd.  XXIV.  1876—1877.  5. 
**)  Eatheria,  Cijrena,  Corbicula,  Melanla,  Placima,  Oslrea,  Solen,  Nalica  etc. 
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Geyler  beschriebene  Arten  zugegeben  werden  müssen,  so  dass 
zusammen  jetzt  49  Arten  jurassischer  Pflanzen  aus  Japan 
bekannt  sind,  und  zwar :  Filices  19,  Rhizocavpeae  1,  Equisetaceafi  2, 
Cycadeaceae  lö,  Coniferae  10,  Dubia  2.  —  Auf  den  Seiten  13 — 16 
ist  eine  allgemeine  Besprechung  der  fossilen  Pflanzen,  auf  den  Seiten 
16 — 21  sind  daraus  zu  ziehende  Schlussfolgerungen  gegeben,  worauf 
eine  Uebersichtstabelle  und  dann  die  Beschreibung  mit  Abbildungen 
folgt.     Die  hier  beschriebenen  Pflanzen  sind: 

1.  Filices. 

Thj/rsopteris  Murrayanu  Brgt.  sp.,  Th.  ]}risca  Eichw.  sp.,  Th.  Ka(^e7isis 
Mat.  Yok,,  Dicksonia  <iraci.Us  Heer,  D.  ucutiloha  Heer  var.  D.  conf.  Glehniana 
Heer,  D.  nephrocarpa  Bimb.  sp.  {Sphenopt.  nephrocarpa  Bunb.) ,  Ont/chiopsis 
elongata  Geyl.  sp.  {Thyrsopteris  elongata  Geyler),  Adiantites  Heerianus  Mat,  Yok., 
A.  Kochibeanus  Mat.  Yok.,  A.  lanceus  Mat.  Yok.,  Asplenium  Whithyense  Bgt.  sp. 
(Heer),  A.  aryutulum  Heer,  A.  distans  Heer,  S^jhenopteris  sp.,  Peco2>tcris  exilix 
Phill.,   P.  Saportana  Heer,   Taeniopteris  sp.,  Macrotaeniopteris  Richthqfeui  Scheuk. 

2.  Rliizocarpeae. 
Sageno]3teris   sp. 

3.  Equisetaceae, 

Equisetum   Uskimareiise  Mat.  Yok.,  Equisetnm  sp. 

4.  Cycadeaceae. 

Anomozamites  sp.,  Nilssonia  orlentalis  Heer,  y.  Ozoana  Mat.  Yok.,  N.  Nippo- 
nensis  Mat.  Yok.,  Nilssonia  sp.,  Dioonites  Kotoei  Mat.  Yok.,  Zamites  parvifolius 
Geyl.,  Podozamites  lanceolatus  Lindl.  et  Hiitt.  sp.,  P.  lanceolatus  var.  yenuina 
Heer,  P.  lanceolatus  var.  intermedia  Heer,  P.  lanceolatus  var.  Eichwaldi  Heer, 
P.  lanceolatus  var.  minor  Heer,  P.  lanceolatus  var.  latifolia  Heer,  P.  lanceolatus 
var.  hrevis  Schenk,  P.  lanceolatus  var.,  P.  tenuistriatus  Geyl.,  P.  Reinii  Gej'l., 
Podozamites  sp.,  Dictyozaniites  Indiens  Feistm.  var.  distans  Mat.  Yok.,  D.  grossi- 
nervis  Mat.  Yok.,   Cycadeospermum  Japonicum   Geyl. 

5.  Coniferae. 

Ginkyodium  Nathorsti  Mat.  Yok.,  Ginkgo  digitata  Brgt.  sp.,  G.  cf.  lepida 
Heer,  G.  Sibirien  Heer,  Czekanuwskia  rigida  Heer,  Taxites  sp.,  Pinus  et',  pro- 
dromus  Heer,  Pinus  Novdenskiöldi  Heer,  Palissya  sp.  (nahe  verwandt  mit  Palissya 
Jahalpurensis  und  P.  Indien  Feistm.). 

6.  Incertae  sedis. 

ValUsnerites  jurassicus  Heer,   Carpölithes  yiukgoideus  Mat.  Yok. 

Von  besonderem  Interesse  unter  den  Pflanzen  ist  der  Dietyo- 
znmites  Indiens  Feistm.,  der  vom  Ref.  ursprünglich  au.-^  der  Radsch- 
mahal  Gru})pe  in  Indien  beschrieben  wurde,  später  aber  viel  zahl- 
reicher in  einer  nächst  höheren  Clruppe,  der  sog.  Sripermatur- 
g  r  o  u  p  sich  vorfand. 

Mit  Bezug  auf  die  Verwandtschaftsverhältnisse  dieser  jurassi- 
schen Flora  .Japans  hat  Verf.  Folgendes  konstatirt: 

Mit  dem  „Braunen  Jura"  Sibiriens  sind  16  Arten  (nebst 
Varietäten)  gemeinschaftlich,  nämlich: 

Thyrsojiteris  Murrayana,  Ih.  prisca,  Dicksonia  acutiloba,  D.  gracilis,  D. 
cfr.  Glehnian,a,  D.  nephrocarpa,  Asplenium  Whitbi/ense,  A.  argutulum,  A.  distans, 
Nilssonia  orientaUs,  Podozamites  lanceolatus  (und  Varietäten),  Ginkgo  digitata,  G. 
cfr.  lepida,  G.  Sihirica,  Pinus  Nordenskiöldi,  P.  cfr.  prodromus. 

Mit  der  j  u  r  a  s  s.  F 1  o  r  a  von  S  p  i  t  z  b  e  r  g  e  n  6  Arten,  nämlich  : 

Pecopteris  exili.s,  P.  Saportana,  Podozamites  lanceolatus  (nebst  Varietäten), 
Ginkgo  digitata,  Pinus  Nordenskiöldi,  P.   cfr.  prodromus. 

Mit  der  j  u  r  a  s  s.  Flora  von  der  Y  o  r  k  s  h  i  r  e  k  ü  s  t  e  9  Arten, 
nämlich : 

Thyrsopteris  Murrayanu,  Dicksonia  nephrocarpa,  Asplenium  Whitbyense,  A. 
argutulum,  A.  distans,  Pecopteris  exilia,  Nilssonia  Orientalis,  Podozamites  lanceo- 
latus. Ginkgo  digitata. 
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Mit  der  j  u  r.  Flora  in  China  und  Mongolicn  sind 
4  Arten  identisch,  und  ZAvar  : 

Aspletiium  Wliithi/i'nsc,  A.  ari/uh(lin)i,  MacrotaeJiioptrris  cfr.  Richthofcni, 
I'odozann'tcs  lanccolatus. 

Mit  jener  von  Russland  —  Orenburg,  Isjum  und  P  e  t- 
schora-Land  —   sind  folgende  Arten  identisch: 

Asplenium  Whitbyeiisc,  Aspl.  ar(jiitulum,  Thyrsojjferis  prisca,  Podozamitcs 
lanceolatns,  Ginkgo  düjitata. 

Mit  der  Flora  von    Katsch   und  Dschabälpur    in   Indien: 

Anplcniuni    Whtthyensc  und   Podozamitcs  lanreolatus. 

Mit  der  Flora  der  R  ä  d  s  c  h  ni  a  h  ä  1  und  S  r  i  p  er  m  a  tu r  g r  u p  p  e 
in  Indien: 

Dictyozamites  Indiens. 

Aus  diesem  Resultate  folgert  mm  Verf.,  dass,  wie  schon 
G  e  y  1  e  r  es  gethan  hat ,  diese  jurassische  Flora  von 
Kaga,  Hida  und  Etschissen  (Echizen)  als  von  demselben 
geologischen  Horizont  wie  die  Flora  von  Sibirien 
Spitzbergen  und  Yo  rkshir  e,  nämlich  als  auf  der  Stufe 
Bathonien  im  Unteren  Oolith  zu  betrachten  ist,  und 
zwar  mit  besonderer  Verwandtschaft  zur  Flora  von 
Si  birien. 

Noch  andere  Verhältnisse  werden  besprochen.  Wie  aus  obigem 
Verzeichnisse  der  j  a  p  a  n  e  s i  s  c  h  e  n  j  u  r  a  s  s  i  s  c  h  e  n  Pflanzen  hervor- 
geht, walten  dort  die  Farne  vor  mit  19  Arten  oder  o9*^/o ;  dann 
sind  15  Arten  oder  30^/o  6'yc«<^e6/i,  10  Arten  oder  20*Vo  Conlfereii  etc. 
In  Indien  (in  Katsch  und  Dscliabälpur)  sind  von  48  Arten 
40"/o  Cycadeen,  29"/ (,  Farne  und  29°/o  Coniferen.  In  Sibirien 
dagegen  sind  von  127  Arten  40^%^  Coniferen .,  Farne  und  Cycadeen 
etwas  über  20*'/o. 

Es  kann  daher  die  japanesische  Juraflora  gewisser- 
massen  als  ein  Mittelglied  zwisciien  der  nördlichen  oder 
Sibirischen  und  der  südlichen  oder  Indischen  Ent- 
wickelungsstufe  ein  und  derselben  grossen  Oolith  -Flora  be- 
trachtet werden. 

In  neuester  Zeit  sind  auch  an  anderen  Orten  in  Japan 
jurassische  Pflanzen  entdeckt  worden,  so  in  T  o  s  a  und  A  w  a 
auf  Schikoku;  in  der  Prov.  Kii  südlich  von  Osaka;  in  der 
Prov.  K  o  z  u  k  e  (Kotsuke)  nordwärts  von  Tokio  und  ebenso  im 
Norden  der  Provinz  S  c  h  i  n  a  n  o  (östl.  von  Hida) ;  diese  ver- 
spricht Matajiro  Yokoyama    in  einer  nächsten  Abhandlung  zu 

beschreiben. 

Feistintintel  (Prag). 
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Dr.    U  h  1  w  o  r  m  , 
Terrasse  Nr.  7. 
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Wissenschaftlidie  Original-MittlieiluTigen. 

Blüten-Biologie  und  Photographie. 

Von 

Dr.  P,  Knuth. 


In  Nr.  48  des  vorigen  Jahrganges  des  Botani.sclicn  Central- 
blattes  habe  ich  meinem  Aufsatze  über  die  Bestäubnngseinrichtung 
von  Erjjnfjium  maritimum  L.  und  Cakile  maritima  h.  die  Abbiklung 
der  verschiedenen  BUitentheile  und  -Zustände  der  ersteren  Pflanze 
beigefügt,  welche  nacli  photograpiiischen  Aufnahmen  angefertigt  ist. 
Es  ist,  meines  Wissens,  dies  das  erste  ]Mal,  dass  die  Photographie 
im  Dienste  der  Blütenbiologie  Anwendung  findet ;  es  mögen  daher 
einige  Angaben  über  die  Methode  nicht  überflüssig  erscheinen.  Die 
Vortheile,  welche  das  photographische  Bild  vor  der  Zeichnung 
voraus  hat,  liegen  ja  auf  der  Hand  :  Copirt  jene  doch  mit  vollkommener 
Treue  die  Natur,  hat  doch  somit  das  Lichtbild  Beweiskraft  für  die 
Richtigkeit  des  Dargestellten,  und  der  Ausspruch  jenes  französischen 
Forschers:  „Die  photographische  Platte  wird  bald  die  wahre  Netz- 
haut des  Gelehrten  sein",  hat  auch  für  Blütenbiologie  seine  volle 
Berechtigung. 
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15  o  r  u  mii  1 1  er,  Zur  Flora   Ost-liul^niieus. 


Hier  liandelte  es  sich  darum,  die  kleinen  Gegenstände,  wie  es 
Blüten  und  Blütentlieile  sind,  direkt  vergrössert  zu  photographiren, 
lind  v.'enn  jener  erste  Versucli  noch  manches  zu  wünschen  übrig 
iässt,  so  zeigt  er  doch  hinreichend  die  Möglichkeit  des  vollständigen 
Gelingens. 

Als  Objektiv  dient  ein  S  t  e  i  n  h  e  i  1  'scher  Antiplanat  von  33  mm 
Durchmesser  und  18  cm  Brennweite.  Wenn  nur  ganz  kleine 
Gegenstände  vergrössert  werden  sollten,  so  würde  eine  Luise  oder 
ein  Linsensystem  von  geringerer  Brennweite  dieselben  Dienste  thun, 
auch  bedeutend  billiger  sein.  Um  aber  auch  anderen  Zwecken 
dienen  zu  können,  nändich  Landschaften  und  Porträts  aufzunehmen, 
wurde  obiger  Antiplanat  gewählt.  Die  von  Otto  Schröder  in  Berlin 
bezogene  Camera  Iässt  sich  zu  der  aussergewühnlichen  Balgenlänge 
von  85  cm  ausziehen  und  selbst  diese  sich  durch  einen  vorzusetzenden 
Zinkconus  noch  um  46  cm  verläno-ern.  Hierdurch  wird  erreicht, 
dass  man  direkt  bis  zur  genau  sechsfachen  Vergrösserung 
photographiren  kann.  Das  genaue  j\Iaass  der  Vergrösserung  findet 
man,  indem  man  einen  aut  Glas  eingeritzten  Maassstab  vor  der 
Linse  so  beleuchtet,  dass  das  auf  der  matten  Scheibe  scharf  einge- 
stellte Bild  desselben  mit  dem  Zirkel  abgemessen  und  mit  dem 
Älaassstabe  verglichen  werden  kann. 

Kiel,  im  December  1889. 


Zur  Flora  Ost-Bulgariens. 

Eine  neue  Graminee:   Diplachae  Bulgarica  Bornm. 

Von 

Josef  Bornmüller 

in  Leipzig-Eutiitüsch. 


Auf  der  Rückreise  aus  dem  östlichen  Kleinasien  begriffen, 
glaubte  ich  mit  Benutzung  der  frühereu  Verkehrslinie  Constantinopel- 
Varna  die  günstige  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen  zu 
dürfen,  der  bulgarischen  Küstenstadt,  die  ich  bereits  a.  1886  mit 
einem  längeren  botanischen  Besuche,  dessen  Resultate  in  dieser 
Zeitschrift  1888  niedergelegt  sind,  bedacht  hatte,  wiederum  einen 
längeren  14tägigen  Aufenthalt  zu  widmen,  um  mir  so  über  einige 
kritische  Arten  meiner  früheren  Ausbeute  die  nothige  Klarheit  zu 
vei'schaifen.  Freilich  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  —  es  war 
bereits  Mitte  September  —  w^ar  wenig  zu  erwarten,  und  so  fand 
ich  mich  auch  in  meinen  Hoffnungen  etwas  getäuscht,  als  ich  von 
manchen  früher  in  grosser  Menge  angetroffenen  neueren  Arten 
diesmal  keine  Spur  mehr  vorfinden  sollte.  Nur  die  ausgedehnten 
Sandfluren  am  Meere  und  die  feuchten  Meeresabhänge  zeigten  noch 
einigen  Pflanzenwuchs,  während  es  mit  der  Flora  des  pflanzen- 
reichen  Hügellandes  bis  auf  die  Spätlinge  der  Herbstblüher  bereits 
vorüber     war.       Als     solche      wären     an     dicotyledonisclien 
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Pflanzen  aufzuzählen:      Polygu)inni    pttlchellum    Loisl.  *j,     dessen 
farbige    Blumen    die    öden  v'^top])elfelder    bei    Galata    in    ein    röth- 
lich    scliinnuenides    Gewand    kleiden,     Pharnaceum    Cerviana  L.*). 
das  auf   den    terrassenartigen  Abstufungen  zum  Meere,    unweit    des 
Leuchtthurnies ,     in    ungezählten     dichten    Schaaren     die    trocknen 
Sandplätze  bevölkert,  kaum  sichtbar  dem  Auge,  dessen  Blicke  erst 
durch  die  leuchtend  weissen  Heliotrope  {H.   suaveolens  M.  B.)  nach 
jenen    abseits   gelegenen  Plätzen  geleitet    werden.      Dem    zierlichen 
Pharnaceum  leistet  das  unscheinliche  Polycnemum  verrucosum  Lang.*) 
treue  Gesellschaft.     Auch   Veronica    Velenovskyi   Uechtr.,  eine    nette, 
auch  in  der  Cultur  constant  bleibende  Art,  den  beiden  verwandten 
Veronica  Beccahunga    und   V.    Anagallis    fast    gleich    nahe    stehend 
imd    nicht    mit    den    Jugend-  und    Kummerformen    dieser    zu    ver- 
wechsein,   tindet    sich    dort    an    den    Bächen,    die    sich    zum  Meere 
ergiessen,    wo    gigantische   Cirsium   Siculum    Spr.  *),    Eupatorium*) 
und  Menthen  wuchern,  und  Mulgedium   Tataricum  D.  C.*)  verspätete 
amethystfarbige  Blüten   enfaltet.    In    den  sumpfigen  Wiesen  zwischen 
dem  Pontus    und  Devnosee    war    nur    weniges    von   den    weidenden 
Büffelherden    verschont  geblieben,    eben  nur    das,  was    in    den  aus- 
gedehnten Binsendickichten  des  scharfbewaiFneten  J?fnci<s  acutus  einen 
Schutz    gefunden    hatte.      Einige    Inula- Arten  ^    Pnlicaria,    Menthen 
{M.  candicans  Crntz,,  cuspidata  Op.,    Wierzbickiana  Op.,  moUissima 
Borkh. ,  calamintliaefolia    Vis.  sec.    cl.  v.  Borbas),    grossblumige 
Formen    von    Sonchus     idiginosus    M.    B.,    Bidens    orientalis    Vel., 
Cirsium     viride     Velen.     bildeten     den     einzigen     Flor.       In    dem 
Sande     blühten     Gnaphalium    hdeo-alhum   L.  *,     unzählige    Linaria 
euxina    Velen.     mit    schwächlichen,    oft     fädlichen    Verzweigungen, 
gleich  denen  von  Silene  sapina  M.  B.    und   Lepidotrichum    Uechtrit- 
zianum   Velen.   &  Bornm.,    oft    tief    im  Sand    vergraben.     Letztere, 
identisch    mit    Ptilotrichum    Uechtritzianum    Bornm.    (Oestr.   botan, 
Zeiischr.   1888),   ist    gerade  während    meines    Aufenthalts    in  Varna 
in    der    Septembernummer    genannter    Zeitschrift    unter    der    neuen 
Benennung    im    Druck    erschienen,    besitzt  jedoch ,    wie   ich  an  den 
tausenden    Exemplaren    der    verschiedensten    Standorte    beobachten 
konnte,    an    normal-entwickelten    Individuen    ein  wesentlich    anderes 
Aussehen,    als  man    aus    den  bisherigen  Beschreibungen    entnehmen 
darf;  gleichfalls  müssen  die  Maassangaben  eine  Aenderung  erfahren: 
im  Meeressande  mit  sparrig  unregelmässig  verzweigten  Aesten,  dem 
Boden  aufliegend  und   kaum  sich  von    demselben  erhebend,  ist  die 
Form  der  sandigen  Hügel  eine    ganz  extreme,  wo  sich  die  Pflanze, 
unbeeinflusst    von    den  ständigen  scharfen  Nordostwinden   und  trei- 
bendem Meeressand,  frei  und  normal  entwickeln  konnte.  Bei  solchen 
trägt  der  mehrjährige  fast  holzig-verdickte  Wurzelstock  gleichzeitig 
ein  oder  mehrere  Blattrosetten    und  Stengel.      Diese  steigen  gerade 
auf,  sind  fast  blattlos    und  erreichen    eine  Höhe  von  0,80  bis   1,20 
Meter.     Die  Rosetten,    aus   denen    mitunter  bereits    schon    im  Spät- 
herbst, doch  gewöhnlich  erst  im  zweiten  Jahre,  die  Stengel  hervor- 
gehen, sind  stark  entwickelt,  blattreich,  regelmässig  und  ausgebreitet, 


*)  1886  von  mir  bei  Varna  nicht  beobachtet. 
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wie     es     verwandte     Genera     nicht     aufweisen ;     stark     entwickelte  ''^ 

Exemplare     überspannen     einen     Flächenraum     von     etwa     30  cm  '^ 

Durchmesser;  das  einzelne  Blatt  von  18  cm  Länge  besitzt  im 
vorderen  Drittel  den  Breiten-Durchmesser  von  l^/a  cm,  während 
man  die  mittleren  Maasse  von  Länge  und  Breite  mit  8  bis 
10  cm  und  ^,'2 — ^'4  cm  bezeichnen  kftnn.  Die  Fetalen  sind  genau 
doppelt  so  gross  als  die  Kelchblätter.  P^igenthümlich  ist  die  Er- 
scheinung, dass  die  aufrechte  Form  der  Hügelpflanzen  im  heurigen 
Jahr  ausserordentlich  selten  reife  Samen  ausbildete;  viele  Fflanzen 
blieben  ganz  steril  oder  die  im  normalen  Zustande  kugeligen 
Schötchen  waren  verkümmert,  plattgedrückt  und  ohne  Samen.  Die 
auf  den  Boden  niedergestreckte  Form  der  Sandfluren  war  reichlich 
fruchttragend,  wenn  schon  auch  da  in  den  meisten  Fällen  nur  ein 
P'ach  das  einzige  Samen-Eichen  zum  keimfähigen  Samen  ausgebildet 
hatte.  Ferner  ist  es  interessant,  dass  diese  zweite  Form,  die  die 
Localität  am  Meer  erzeugt  hat,  durch  die  Jahrtausende  hindurch 
unter  den  gleichbleibenden  Verhältnissen  samenconstant  geworden 
ist,  wie  ich  mich  auch  heuer  wieder  an  den  im  K.  botan. 
Garten  zu  Belgrad  cultivirten  Exemplaren  überzeugen  konnte. 
Die  dortige  kräftige  Pflanze  entwickelt  wohl  robuste  Stengel ,  die 
sich  aber  nur  ganz  schwach  vom  Boden  erheben;  auch  diese 
bringen  jährlich  nur  sehr  wenige  reife  Schötchen  hervor.  Linaria 
euxina  Vel..  gleichfalls  dort  in  Cultur,  verhält  sich  genau  so.  Die 
in  meinen  Beiträgen  als  Centaurea  margaritacea  Ten.  bezeichnete 
Pflanze  besitzt  in  der  Flora  Varna's  die  gleichen  Strand-  und  Hügel- 
formen wie  Lepidotrichum.  —  In  der  Flora  der  sandigen  Hügel 
und  Weinberge  begegnete  mir  diesmal  häufig  Linum  Tauricum  W.*), 
OrtJiantha    {Euplirasia)     lutea    L.  *),    die     spätblühende    Linosyris  "  ' 

viUosa  D.,  Jasione  Heldreichii  var.  microcephnla  Vel.  und  Cerinthe 
minor  zwischen  riesenhaften  Umbellaten ,  besonders  Peucedanum 
arenarium  W.  K.  und  P.  Alsaticum  L.  und  Seseli  campestre 
Bess.  *).  Die  als  Potentilla  levcotricha  in  meinen  Beiträgen  auf- 
geführte, aber  vom  Autor  nicht  anerkannte  und  später  in  P.  Born- 
muelleri  Borbäs  umgeänderte  Art  bewohnt  die  sonnigen 
Hügel  nordwärts  der  Stadt  und  findet  sich  oberhalb  der  Weinberge 
in  grossen  Mengen;  sie  bewährt  sich  hinsichtlich  Form  und  Be- 
kleidung der  dichtanliegend  langseidig  behaarten  Kosettenblätter 
mit  Schmallinealen  Fingerblättchen  als  constant.  Populus  Steiniana 
Bornm.  und  Poi).  hijbrida  M.  B.  bleiben  mir  noch  fremdartige  Bürger  y 

der  Varnaer  Flora,  wo  sie  häufig  in  den  Strassen  der  Stadt  an- 
gepflanzt sind.  Sie  erscheinen  mir  als  aparte  hybride  Formen, 
variabel  gleich  denen  der  südlichen  Formen  der  P.  alba  (P.  Bnchofenii 
Wirzb.). 

An  Monocotyledonen  wäre  nur  folgendes  Nennenswerthe  aufzu- 
zählen: Elymus  sahnlosus  M.  B.  var.  depauperata  Bornm.  ergab 
sich  als  eine  Kummer-  resp.  Herbstform;  solche  Formen  sammelte 
ich  heuer  neben  den  typischen  Pflanzen,  die  mit  den  im  Mai  dieses 
Jahres  bei  Samsun    angetroflfenen  Exemplaren   gut  übereinstimmen. 


ki'h 
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B  II  r  11  m  ü  1 1  e  r  ,  Zur   Flora    Ost-Hulgariens.  1  <^r> 

An  den  feuclilen  IMeeresabhängen  bei  Galata  übevrascliten  mich 
gigantische  Eriaiithiis  liavennae  (L.)  *),  dessen  scldanke  liochge- 
wachsene  Hahne  mit  breitem  silbergranen  Blüteubnscli  die  benachbarten 
Phragmites*)  -Dickigte  Aveit  überragten:  an  ähidichen  Plätzen  bei 
Yarna,  an  den  triefenden  senkrechten  Wänden  des  Meeresgestades, 
fand  sicli  neben  Setarin  verticillata'^')  L.  die  breit-  und  gbmk- 
blättrige  Ar/rosfis  (/ir/antea  Roth.  ß'\  Pontica  (var.  nov.)  Hack  und 
Bornni.*)  „foh'is  glaucis  bitioribus  a  planta  Europae  mediae  typica 
diversa",  während  schmalblättrige  zu  ^1.  alba  gehörende  grannenlose 
Formen  von  sehr  hohem  Wüchse  an  anderen  Orten  gleichfalls  nicht 
fehlten. 

Schliesslich  ist  neben  Dijjlaclme  serotina  (Lk.)  aus  der  nächsten 
Umgebung  Varnas  die  gleiche  Plätze  bewohnende  neue  Diplachne 
Bidgarica  Bornni.  anzuführen,  deren  Beschreibung  in  Folgendem 
gegeben  wird : 

Diplachne  Bulgarlca  sp.  nov. : 
perennis,  dense  cespitosa,  culmis  flaccidis  elongatis  prostrato-humifusis, 
ad  apicem  vaginis  foliorum  tectis,  foliis  subbrevibus  linearibus 
acuminatis  planis  demum  convolutis,  culmeis  erecto-patentibus  crebris 
sensim  abbreviatis;  paniculae  brevis  laxae  (saepe  subincliisae)  ramis 
subsolitariis  patentibus  vel  erectis ;  spiculis  virenti-fuscis  laxe  sub- 
Sfloris  oblongo  lanceolatis,-  glumis  oblongis  acutis  membranaceis 
valde  inaequalibus  floscnlis  multo  brevioribus,  gluraellae  lanceolatae 
acuminatae  quinquenervis  carina  sub  apice  in  aristam  spiculam 
longe  superantem  producta. 

Bulgaria  Orientalis:  in  collibus  arenosis  prope  A^arna  legi 
^.  1886  et  1889. 

Diplachne  serotina  (Lk.)  ist  auf  europäischen  Boden  neben 
J).  Bulgarica  der  einzige  Vertreter  des  Geschlechtes  Diplachne:  ihr 
Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  von  Frankreich  bis  nach  Süd- 
Tussland ,  sie  ist  auch  weiter  südostwärts  aus  Transcaucasien  und 
Cilicien  bekannt.  In  weitem  Bereich  von  Boissier 's  Flora  orientalis 
kommen  noch  zwei  Arten  hinzu,  deren  eine,  D.  nana  Nees,  in 
Egjpten  und  sonst  noch  am  Cap  heimisch,  ein  Ijähriges  Pflänzchen 
ist,  während  die  andere,  D.  fusca,  welche  Syrien ,  Mesopotamien, 
Egypten,  Indien,  Senegal  und  Neuholland  bewohnt,  geich  der  D. 
serotina  und  D.  Bulgarica  eine  mehrjährige  Lebensdauer  hat. 
Letztere,  eine  bereits  von  L  i  n  n  e  aufgestellte  Art,  ist  von  D.  sero- 
tina weit  verschieden,  und  auch  D.  Bulgarica  hat  mit  D.  fusca 
nichts  weiter  als  die  niedergestreckten  Halme  gemein,  die  sonst  eine 
Pflanze  mit  kriechenden  Rhizonien ,  schmalen  langen  Blättern  und 
schmal-linealen  reich-   (5 — 9)  blutigen  Aerchen  ist. 

Einzig  und  allein  wäre  also  die  europäische  D.  serotina  Lk. 
in  Vergleich  zu  ziehen: 
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Diplachne  Bulgarica. 


D.  serotina. 


W  u  r  z  c  I  s  t  o  c  k  festgeschlossene 
Rasenpolster  bildend,  Faserwurzel 
zart,  zur  Blütezeit  die  Innovationen 
fehlend   oder  kaum  vorgebildet. 


R  h  iz  0  m  e  kurzgliedrig  -  kriechend, 
sehr  lockere  Rasen  bildend;  zur 
Blütezeit  die  beschuppten  Innova- 
tionen bereits  vorhanden  und  diese 
wie  die  Faserwurzeln  derb  und 
holzig-hart. 


Halme  zart,  schlaff  und  verlängert, 
horizontal  dem  Boden  auf- 
liegend (selbst  die  Spitze  kaum 
aufstrebend)  bis  1  m  lang,  in  der 
ganzen  Länge  mit,  meist  vertrock- 
neten,  Blattscheiden  umgeben. 


Halme     derb 
-\-   einzeln. 


steif,     aufrecht, 


Blätter  am  Halm  im  Winkel  von 
10—30°  (ev.  40°)  Abstand,  von 
nicht  auffallend  derber  Consistenz, 
meist  grünlich,  Avenig  violett-ge- 
färbt, um  V2 — ^/s  schmaler  als 
als     bei     D.     serotina,     bald    ver- 


trocknend und   eingerollt. 


Blätter  am  Halm  im  Winkel  von 
45—90°  (ev.  120°)  abstehend, 
breit  und  wenig  eingerollt ;  meist 
von  braunrother  oder  dunkel- 
violetter Färbung. 


Rispe  schlaff,  die  zarten  Zweige 
in  einem  spitzen  Winkel  20° — 40° 
abstehend,   brechlich. 


Rispe  steif-aufrecht;  Zweige  bei 
voller  Entfaltung  fast  horizontal 
abstehend. 


A  e  h  r  c  h  e  n  meist  3  blutig.  Die 
unterste  Aussenspelze  deutlich  be- 
grannt ;  Granne  von  ^'2  —  Vs 
Länge  der  Spelze  und  so 
fast  die  Spitze  des  Aerehen  er- 
reichend. Sämmtliche  Blütentheile 
sind  um  ^/s  kleiner  und  propoi'- 
tionell  schmaler  und  zugespitzter, 
als   bei   D.   serotina. 


A  e  hrc  h  e n  3—5  blutig,  Granne  kaum 
aus   der   Spelze   hervorragend. 


/ ; 


Beide  Arten  bewohnen  sonnige,  steinreiclie,  sandige  Hü2,el  bei 
Varna  und  treten  an  der  einzigen  mir  bekannt  gewordenen  Localität 
zusammen  auf.  An  den  einzelnen  Plätzen  ist  bald  diese,  bald  jene 
vorherrschend,  jede  jedoch  in  grösseren  Mengen  vertreten.  D.  serotina 
ist  daselbst  weit  verbreitet,  beispielsweise  auch  auf  den  Gypsfelseu 
bei  Kebedze  und  an  den  kalkigen  Abhängen  bei  Galata.  Irgend- 
welche Zwischenformen  waren  absolut  nicht  aufzufinden.  Die  Blütezeit 
beider  Arten  ist  daselbst  um  etwa  14  Tage  verschieden ;  sie  begann 
dieses  Jahr  für  D.  serotina  nicht  vor  dem  letzten  Drittel  des 
September,  während  D.  Bulgarica  schon  in  der  ersten  Woche  des 
jMonats  völlig  entwickelte  Rispen  entfaltet  hatte. 
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Ich  sammelte  diese  Art  bereits  1886,  leider  in  luigenügendcn 
Exemplaren ,  und  dies  war  der  Grund ,  dieselbe  auf  Anrathen  des 
Herrn  Professor  Ha  ekel  nur  als  subspec.  der  Diplachne  serotina 
unterzuordnen  (Beiträo-e  1888).  Der  erste  Ausflug'  auf  bulgarischen 
Boden  dieses  Jahres  brachte  mich  jedoch  sofort  zur  Ueberzeugung, 
dass ,  was  idi  bald  darauf  aus  der  Feder  genannten  Gramineen- 
Forschers  bestätigt  fand,  „sich  Diplachne  Bulgarica  als 
eine  gut  geschiedene  Art  bewähre". 

Leipzig-Eutritzsch,  29.  Oktober  1889. 


Origiiialberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Botaniska  Sektionen   af  Naturvetenskapliga  Studentsäiiskapet 

i  Upsaia. 

Sitzung  vom  18.  Mai   1S88. 

1.  Docent  K.  F.  Düsen  lieferte 

neue  Beiträge  zur  Flora  der  Provinz  Herjedalen, 

auf  Sammlungen  und  Notizen  des  Herrn   Pfarrers  Ö,    J.  En ander 
gegründet. 

2.  Herr  K.  0.  E.  Stenström  hielt  dann  einen  Vortrag 

über  Hieracien  aus  der  Provinz  W  e  r  m  1  a  n  d  , 

dessen  Inhalt    in    der  Abhandlung    des  Vortr.  Vermländska  Arclii- 
eracier  (Upsala   1889)  erschienen  ist. 

Sitzung  vom  27.  September  1888. 

Herr  A.   Y.  Grevillius  gab  eine  Beschreibung  der 

P  h  a  n  e  r  o  o-  a  m  e  n  -  V  e  2'  e  t  a  t  i  o  n  a u  f  d  e  m  s  o  g;  e  n.  .,  A  1  v  a  r "'   der 

Insel  <J  1  a  n  d. 

Sitzung  vom  11.  Oktober  1888. 

Herr  C.  M.  Broström  legte  eine  Sammlung  von  Umhellaten 
aus  dem  Botanischen  Garten  vor  und  sprach  zugleich  über  die  Ver- 
wandtschaften, sowie  über  die  ^Morphologie  der  Blütenstände  dieser 
Familie. 

Sitzung  vom  25.  Oktober  1888. 

1.  Prof.  F.  R.  KjeHinaii  hielt  einen  Vortrag 

über    die    Beziehungen    der    Flora    des  Bering- ^leeres 
zu  der  des  O  c h o t s k i s c h e n  Meeres*) 


*)  Siehe  „Oni  ßeringhafvets    Algflora"    af  Fr.  K.  Kjellman.     (Vetenskaps 
Academiens  Handlingar.  Bd.  XXIII.     \o.  8.     Stockholm  1889.) 
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Bei  seiner  Untersuchung  über  die  Flora  des  Ocliotskischen 
Meeres  kam  R  u  p  r  e  c  li  t  zu  dem  Resultate,  dass  das  Ocliotskische 
Meer  in  pflanzengeograpliischer  Beziehung  keinen  integrirenden  Theil 
vom  angrenzenden  Ocean  ausmache,  sondern  ein  besonderes  Floren- 
gebiet bilde.  Die  Gründe  dieser  Folgerung  findet  Ruprecht  darin, 
dass  ein  erheblicher  Theil,  ungefähr  ein  Viertel  der  Flora,  aus 
eigenthümlichen  Arten  gebildet  wird ,  dass  die  übrigen  34  Arten 
mit  Arten  des  Europäischen  Eismeeres  grössere  Uebereinstimmung 
zeigen,  als  mit  irgend  welchen  des  weit  näher  gelegenen  Meeres  an 
der  südöstlichen  Küste  Kamtschatka's  und  an  den  Kurilen ,  sowie 
darin ,  dass  die  Flora  in  ihrem  allgemeinen  Charakter  der  europä- 
ischen Eismeer-Flora  mehr  ähnlich  ist,  als  der  Flora  des  an's  Ochotski- 
sche  Meer  grenzenden  Theiles  des  Stillen  Oceans. 

Spätere  Forschungen  und  besonders  die  vom  Vortr.  während 
der  Vega-Expedition  ausgeführten  Untersuchungen  haben  eine  an- 
dere Ansicht  über  die  pflanzengeograpliische  Stellung  des  Ocliotski- 
schen Meeres  wahrscheinlicher  gemacht,  als  diejenige,  die 
Ruprecht  aus  dem  Materiale  folgern  konnte,  das  dem  Verf.  der 
„Tange  des  Ocliotskischen  Meeres''   zugänglich  war. 

Man  dürfte  es  nämlich  nunmehr  für  gewiss  oder  doch  für  sehr 
wahrscheinlich  halten  können,  dass  von  den  13  Arten*),  welche 
Ruprecht  als  dem  Ocliotskischen  Meere  unzweifelhaft  eigenthüm- 
licli  betrachtete,  wenigstens  5,  wahrscheinlich  aber  7,  ausge- 
schieden werden  müssen,  weil  sie  in  späterer  Zeit  anderswo  ge- 
funden worden  sind,  oder  weil  sie  sich  nicht  als  besondere  Arten, 
sondern  als  identisch  mit  oder  als  Formen  von  anderen  Arten,  die 
auch  in  anderen  Meeren  vorkommen,  erwiesen  haben.  So  sind  die 
beiden  Arten  Crossocarjyus  lamuticus  und  Calophyllis  rhynchocarpa 
in  dem  östlich  von  Kamtschatka  gelegenen  Meere  angetroffen  worden  ; 
Cruoria  (Petrocelis)  Middendorjfit  ist  nunmehr  von  der  Eismeerküste 
Norwegens  bekannt.  Die  Polyostea  gemmifera  Rup recht's  ist 
gewiss  gleich  der  Polysiphonia  bipinnata,  einer  Art,  die  an  der 
Bering  -  Insel  häufig  ist  und  auch  in  dem  Theil  des  Bering- 
Meeres  vorkommt,  der  ans  (Jchotskische  Meer  angrenzt.  Calli- 
tliamnion  corallma\\\x^v.  ist,  wie  Vortr.  zu  erweisen  gesucht  hat**), 
eine  Form  des  im  Eismeere  weit  verbreiteten  Antithamnion  horeale^ 
welche  Art  auch  in  jener  Form  im  Eismeer  an  der  westlichen 
Küste  von  Novaja  Semlja  angetroffen  worden  ist.  Es  ist  auch  zu 
vermuthen ,  dass  Rup  recht 's  CaUitharnnion  suhnudum  zu  dem- 
selben Formenkreise  wie  C.  corallina  gehört,  und  dass  somit  auch 
diese  Art    als    eine  Form  von  Antithamnion  horeale  aufzufassen  ist. 

Es  kommt  noch  hinzu ,  dass  die  von  R  u  p  r  e  c  h  t  als  be- 
sondere Art  beschriebene  Pylalella  olivacea  im  Verhältniss  zu  der 
überaus  formenreichen ,  auch  im  nördlichen  Stillen  Ocean  vor- 
kommenden P.  litoralis  gar  zu  wenig  bekannt  ist ,  als  dass  aus 
jener  Art  irgend  ein  Schluss  gezogen  werden  könnte. 


*)  Vergl.  Ruprecht.  I.  v.  p.  202. 
**)  Kjellman,  Algae  arct.  Sea,  p.   180. 
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Alus  dem  bisher  Erwähnten  gelit  sclion  hervor,  dass  das  Ochotski- 
«che  Äleer  mit  dem  nördlichen  Theil  des  Stillen  Oceans  eine 
grössere  Anzahl  Arten  gemeinsam  hat,  als  Ruprecht  vermuthen 
konnte.  Dasselbe  gilt  aber ,  nach  den  vom  Vortr.  während  der 
Vega-£x]icdition  ausgeführten  Untersuchungen,  von  noch  anderen 
Arten.  Als  bezeichnend  für  die  Stellung  der  Ochotskischen  Flora  in 
ihrem  Verhältniss  zur  nordpacitischen  gibt  Ruprecht  an*),  dass  von 
deren  nicht  eigenthümlichen  Arten  11 — 15  aus  dem  ganzen  nörd- 
lichen Theile  des  Stillen  Oceans  nicht  bekannt  seien.  Bei  der  zweifels- 
ohne berechtigten  Annahme,  dass  Ruprecht  's  Enteromovplia  ramn- 
losa  in  E.  compressa^  Conferva  saxatilis  in  8ponfjom.orpha  arcta  und 
Hormiscia  ftacca  in  Urospora  penicillifo7'mis  enthalten  sind ,  sind 
von  diesen  11 — 15  Arten  während  der  Vega-Expedition  wenigstens 
9  im  nördlichen  Stillen  Ocean  angetroffen  worden,  und  zwar  ausser 
den  3  erwähnten  Atomaria  {Odontlialia)  dentata,  Ftcscaria  temdssima 
{Rhodomela  Jycopodioides  f.  teiiuissima),  Dumo)itia  contorta  {D.  fili- 
formis),  Gymnofjonyrus  (Ahnfeltia)  pllcatus^  Scytosiplion  {Pldoeospora) 
tortilis  und  Scytosiplion  {Dictyosiphon)  foenicidaceus.  Es  ist  mög- 
licli,  dass  die  Anzahl  bis  10  steigen  kann,  denn  es  ist  nicht  un- 
-walirscheinlich ,  dass  derjenige  Chondrus  crispus ,  den  Ruprecht 
mit  einigem  Zweifel  über  die  Artbestimmung  für  das  Ochotskische 
Meer  angibt,  dieselbe  Chondrus- Art  ist,  welche  bei  Konyambay 
und  Port  Clarence  gefunden  wurde. 

Es  dürfte  jetzt  als  sicher  oder  wenigstens  mit  gutem  Grunde 
annehmbar  gehalten  werden  können,  dass  von  den  53  Algen- Arten  des 
Ocliotskischen  Meeres  wenigstens  40  auch  im  Bering  -  Meer  vor- 
kommen, eine  Zahl ,  die  man  für  eine  sehr  grosse  halten  muss, 
wenn  man  darauf  Rücksicht  nimmt,  dass  hier  von  Meeresgebieten 
die  Rede  ist,  die  bisher  nur  sehr  wenig  untersucht  worden  sind. 

Wenn  Ruprecht  die  floristische  üebereinstimmung  des  Ochotski- 
schen Meeres  mit  dem  Eismeer  Jiervorhebt,  so  ist  dieses  ohne 
Zweifel  völlig  berechtigt  gewesen.  Für  eine  Erklärung  dieses  Ver- 
hältnisses sind  durch  spätere  arktische  Expeditionen  und  besonders 
w^ährend  der  Vega-Expedition  sehr  wichtige  Thatsachen  zusammen- 
gebracht worden.  Es  ist  nämlich  durch  ihre  Untersuchungen  er- 
wiesen worden,  dass  das  Bering-Meer  nördlich  von  den  Aleuten 
nicht,  wie  Ruprecht  vermuthen  musste ,  „fast  aller  Tang- 
vegetation baar",  und  durch  sie  ist  eine  verhältnissmässig  nicht 
-geringe  Zahl  von  Arten  aus  dem  Eismeer  Östlich  vom  Karischen 
Meer  bis  Bering-Strasse  bekannt  geworden,  aus  welchem  Gebiet 
für  Ruprecht  „noch  kein  Tang  bekannt  geworden 
war**),  wie  es  sich  auch  ergeben  hat,  dass  mehrere  Arten  des 
Ochotskischen  Meeres  im  Karischen  Meer,  im  sibirischen  Eismeer 
und  im  Bering-Meer  vorkommen. 

Es  ist  aus  den  erwähnten  Untersuchungen  auch  hervorgegangen, 
dass  der  allgemeine  Charakter  der  Flora  vom  Weissen  Meer  aus 
nach  Osten    bis    an  die  Bering-Strasse  derselbe  ist,    so  dass,  wenn 


*)  Ruprecht,  1.  c.  p.  202. 
**)  Ruprecht,  1.  c.  p.  20o. 
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man    sagen  kann ,    dass    die  Ocliotskische  Algenflora    ihrem    allge- 
meinen Charakter  nach  mit  der  europäischen  Eismeerflora  überein- 
stimmt,   auch    behauptet    werden    kann ,    dass    sie    in    dieser    Hin- 
sicht derjenigen  des  Karischen  Meeres  und  des  sibirischen  Eismeeres^ 
gleicht. 

Falls  die  von  Ruprecht  gegebene,  recht  schwer  begreifliche 
Eintheilung  der  Arten  des  Ochotskischen  Meeres  in  pflanzen- 
geographische Gi'uppen  vom  Vortr.  richtig  aufgefasst  wurde,  wären 
es  vorzugsweise  die  folgenden ,  welche  die  floristische  Ueberein- 
stimmung  des  Ochotskischen  Meeres  mit  dem  europäischen  Eismeer 
bewiesen :  Atomaria  dentata,  Fuscaria  tenuisslma,  Delesseria  Baerii, 
Halosaccion  soholiferum ,  Dumontia  contorta ,  Chondriis  crispiis  {/)^ 
Gymnogongrus  pUcatus,  Laminaria  saccharina,  Laminarla  dtgitata, 
Scytosiphon  tortiUs  wndi  Conferva  sa.ratilis.''^)  Von  diesen  11  Arten 
sind  6  im  Beering-Meer ,  5  im  sibirischen  Eismeer  und  4  im  Kari- 
schen Meere  gefunden  worden.  Nur  4 ,  nämlich  Delesseria  Baerii ^ 
Chondrus  crispiis,  Laminaria  saccharina  und  Laminaria  digitata^ 
sind  gegenwärtig  aus  keinem  dieser  Meeresgebiete  bekannt.  Was 
die  2  letzteren  dieser  4  Arten  betrift't ,  so  ist  es  nicht  wahrschein- 
lich, dass  die  unter  diesen  Namen  aus  dem  Ochotskischen  Meer 
angegebenen  Algen  identisch  wären  mit  den  so  benannten  Arten 
aus  dem  nördlichen  Atlantischen  Ocean  uiul  aus  den  angrenzenden 
Theilen  des  Eismeeres ,  besonders  dem  westlichen  Theile  des  Mur- 
manschen  Meeres.  Dass  in  Laminaria  saccharina  Rupr,  wenigstens 
zwei  Arten  enthalten  sind,  dürfte  nunmehr  kaum  bezweifelt  werden 
können.  Die  eine  von  diesen  ist  fast  mit  völliger  Gewissheit  La- 
minaria solidungula,  eine  Art,  die  sowohl  aus  dem  Kavischen  Meer,, 
als  aus  dem  östlichsten  Theil  des  sibirischen  Eismeeres  bekannt  ist. 
Es  ist  zu  vermuthen ,  dass  R  u  p  r  e  c  li  t  unter  diesem  Namen  auch 
diejenige  im  östlichen  Theil  des  sibirischen  Eismeeres  und  im  nörd- 
lichen Stillen  Ocean  vorkommende  Art  zusammenfasst,  welciie  den 
Namen  Laminaria  cuneifolia  J.  Ag.  führt.  Als  das  Werk 
Rupr  echt 's  über  die  Flora  des  Ochotskischen  Meeres  erschien,- 
war  von  der  Digitata-(jn'n\)pe  der  (lattung  Laminaria  kaum  mehr 
als  eine  Art  bekannt.  Diese  wurde  mit  dem  Namen  L.  digitata 
bezeichnet.  Seit  jener  Zeit  ist  erwiesen  worden ,  dass  auch  diese 
Gruppe  der  Gattung  mehrere  gut  gesonderte  Arten  umfasst.  Von 
diesen  sind  4  aus  dem  Bering-Meer  und  aus  dem  östlichen  Theil 
des  sibirischen  Eismeeres  bekannt.  Vortr.  fand  es  wahrschein- 
licher, dass  die  im  Ochotskischen  Meere  gefundene  Art  der  Digitata- 
Gruppe  mit  irgend  einer  von  jenen  Arten  identisch  oder  doch  am 
meisten  verwandt  sei,  als  dass  sie  zu  der  im  nördlichen  Atlantischen 
Ocean  sowie  in  den  angrenzenden  Theilen  des  Eismeeres  verbreiteten 
wahren  Laminaria  digitata  gehöre.  In  Betreff  des  Chondrus  crisptis^ 
wird  auf  das  oben  Erwähnte  hingewiesen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Vergl.  Ruprecht,  Älg.   Ochot.  p.  200— 202. 
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Referate. 


Correus,  C,  lieber  Di  cken  wachs  thum  durch  Intussus- 
ception  bei  einigen  Algenmembranen.  (Flora.  1889. 
Heft  III.     p.  298—347.) 

D.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Berechtigung  der  Annahme 
S  t  r  a  s  b u  r  g  e  r '  s  zu  prüfen,  dass  die  nachträgliche  Volumzunahme  der 
Membranen  von  Gloeocapsa  und  Petalonema  eine  Quellungserscheinung 
sei,  also  durch  Wasseraufnahme  zu  Stande  komme,  um  auf  Grund 
der  gewonnenen  Resultate  zu  bestimmten  Vorstellungen  über  das 
Membraudickenwachsthum  überhaupt  zu  gelangen. 

I.  Gloeocapsa.  Wie  Naegeli,  der  sich  bekanntlich  bei  An- 
nahme einer  Substanzzunahme  durch  Intussusception  auf  Beob- 
achtungen an  den  beiden  Algengattungen  Gloeocapsa  Kg.  und 
Gloeocystis  Naeg.  stützte,  benutzte  auch  C.  diese  Formen  und  ver- 
mochte zunächst  durch  genaue  Messungen  an  wachsenden  Algen- 
familien festzustellen,  dass  die  durch  neuentstandene  Membranen 
von  den  Plasmakörpern  getrennten  Blasen  (besonders  die  äusserste) 
an  Durchmesser  und  Dicke  mit  dem  Wachsthum  der  Familie  stetig 
zunehmen.  Die  Volumzunahme  ist  besonders  an  der  Aequatorial- 
zone,  welche  die  Fuge  zwischen  beiden  nächstjüngeren  Tochterzellen 
deckt,  erheblich.  Das  Wachsthum  der  Membranschichten  genannter 
Algen  sowohl  in  die  Fläche,  als  in  die  Dicke  geschieht  durch 
Intussusception,  Apposition  von  aussen  ist  ausgeschlossen,  da  der 
äussere  membranartige  Ueberzug  unverändert  bleibt  und  die 
secundären  und  tertiären  Blasen  dasselbe  Verhalten  zeigen,  wie 
die  primären.  C.  hält  nun  in  Folge  seiner  Beobachtungen  die 
Zweifel  Schmitz' s  ander  Richtigkeit  der  Naeg  eli 'sehen  Beweise 
für  unberechtigt  und  seine  (S.'s)  Deutungen  der  Erscheinungen  für 
ebenso  unriclitig,  als  die  Annahmen  Strasburg  er's.  Audi  das 
von  Schmitz  und  Strasburger  behauptete  successive  Platzen 
der  äussersten  Membranhüllen  von  Algencolonien  hält  C.  für  un- 
wahrscheinlicli,  weil  nach  seinen  Wahrnehmungen  die  primäre  Hüll- 
membran einer  alten  Colonie,  durch  Druck  gesprengt,  ihrer  ganzen 
Dicke  nach  erhalten  bleibt  imd  sich  aus  ihr  alle  Zelllumina 
einzeln  oder  zu  wenigen  herausdrücken  lassen,  demnach  die  secundären 
und  tertiären  Hüllmembranen  weicher  sind  als  die  primäre.  Alle 
Versuche  C's,  die  Membranen  durch  Einwirkung  der  verschiedensten 
Quellungsmittel  zum  (Quellen  zu  bringen,  ergaben  negative  Resultate, 
nicht  einmal  die  nach  Strasburger  dichteren  Membranen  kleinerer 
Colonicn  zeigten  Quellung.  Mit  Wasseraufnahme  verbundene  Volum- 
zunahme in  Rede  stehender  Algenmembranen  kann  nach  C.  über- 
haupt nicht  auf  Quellung  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  sondern 
nur  auf  Einlagerung  von  Wasser  durch  den  Wachsthumsprocess  be- 
ruhen. 

Ob  die  Volumzunahme  der  ausser  Berührung  mit  dem  Plasma 
gekommenen  primären  Hülle,  wie  Strasburg  er  (Schmitz) 
einnimmt.  Quellung  ist  oder  nicht,  sucht  0.  im  Weiteren  experimentell 
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ZU  ermitteln,  dabei  einen  scliart'en  Unterschied  zwischen  Quellung 
und  Imbibition  machend.  Qucllung  ist  durch  äussere  Einflüsse 
verursachte  Wasseraufnahme,  während  die  Imbibition  durch  den 
Lebensprocess  des  Plasmakörpcrs  bedingt  wird.  Einen  weiteren 
Unterschied  zwischen  gequollener  und  imbibirter  Membran  iindet 
C.  darin,  dass  imbibirte  Membranen,  nach  dem  Austrocknen  mit 
Wasser  in  Berührung  gebracht,  eine  ihrem  Imbibitionswasser  ent- 
sprechende Wassermenge  wieder  auf,  und  ihr  ursprüngliches  Volumen 
wieder  annehmen,  während  gequollene  Membranen  bei  gleicher  Be- 
handlunt;-  ihr  früheres  Volumen  nicht  wieder  erreichen.  Die  Hüll- 
membranen  von  Gloeocapsa  verhalten  sicii  in  ersterer  Weise,  das  in 
ihnen  enthaltene  W^asser  ist  also  imbibirtes.  Gloeocajjsa  ruhicunda 
und  Gloeoccqysa  alpina  Naeg.  dienten  zu  den  letzangeführten  Unter- 
suchungen als  Material. 

Durch  genaue  Messungen  wurde  der  I  mbibitionseo  effi- 
cient  bestimmter  Membranen  und  Inhalte  gesucht,  d.  h.  die 
Zahl .  welche  angiebt ,  um  Avie  viel  reicher  an  Wasser  eine 
Membran  ist,  als  ihr  Inhalt  oder  eine  andere  Membran.  Aus 
den  Volumina  in  Alkohol  konnte  nun  auch  die  absolute  Volumzu- 
nahme der  entsprechenden  Theile  im  Avasserarmen  Zustand  berechnet 
werden  und  beim  Vergleich  der  erhaltenen  Zahlen  mit  der  Volum- 
zunahme im  imbibirten  Zustand  ergab  sich,  dass  der  Imbibitions- 
coefficient  zur  Erklärung  der  Volumzunahme  unzureichend  ist,  dass 
also  neben  Wasser  auch  Trockensubstanz  aufgenommen  worden 
sein  musste.  Ebenso  wie  beim  Vergleich  primärer  Hüllmembranen 
untereinander  ergiebt  sich  beim  Vergleich  secundärer,  überhaupt 
jüngerer,  Hüllmembranen  mit  primären  eine  bedeutende,  sogar  noch 
bedeutendere  Volum-  und  Substanzzunahme.  Die  Substanzzunahme 
war  in  allen  Fällen  so  gross,  dass  die  Mängel  der  Untersuchungs- 
methode, welche  C.  selbst  eingehend  discutirt,  nicht  in  Betracht 
kommen  können.  Um  aber  zu  ganz  sicheren  Resultaten  zu  gelangen, 
bediente  sich  C.  zu  Controlversuchen  einer  zweiten,  in  theoretischer 
Beziehung  einwurfsfreien  Methode;  er  Hess  im  imbibirten  Zustand 
gemessene  ]Membranen  austrocknen  und  mass  sie  lufttrocken  wieder. 
Die  auf  dem  zweiten  Wege  gewonnenen  Zahlen  weichen  von  den 
mit  Hilfe  der  früheren  Methode  erhaltenen  so  wenig  ab,  dass  auch 
den  auf  die  erste  Weise  ausgeführten  Berechnungen  Beweiskraft 
zuzuschreiben  ist.  Die  Tabelle  p.  310  zeigt  deutlich,  dass  die  Sub- 
stanzzunahme der  primären  Hüllmembran  vorhanden,  aber  geringer 
als  die  Volumzunahme  ist.  Da  sich  nun  zahlengemäss  ergiebt,  dass 
der  Substanzgehalt  der  primären  Hüllmembran  sowohl  als  der  um- 
schlossenen Inhalte  mit  dem  Alter  abnimmt,  wird  es  um  so  wahr- 
scheinlicher, dass  diesecundären,  tertiären  etc.  Hüllmembranen  weicher 
sind  als  die  primäre,  w^elche  Thatsache  sich  auch  auf  dem  Wege 
der  Rechnung  aus  den  Trockensubstanz-Zellen  folgern  lässt.  Hatte 
C.  auf  zwei  Wegen  nicht  nur  die  Existenz  von  nachträglichem 
Dickenwachsthum  durch  Substanzaufnahme,  ohne  Möglichkeit  eines 
Appositionswachsthums  dargethan,  sondern  auch  direct  für  einzelne 
Fälle  die  Grösse  des  Substanzzuwachses  bestimmt  (wobei  die  vor- 
handenen Fehlerquellen  geziemend  berücksichtigt  wurden),   so  weist 
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•er  p.  313  noch  nach,  dass  schon  blosse  Ueberlegung  einen  mit  der 
Volumzunahnie  verbundenen  Substanzzuwachs  fordere,  da  anderen 
Falls  die  primäre  Hüllmembran  der  vielzelligen  Colonie  auf  99,9945 
Volum  ^/o  Wasser  nur  0,0055  Volum  *^/o  Trockensubstanz  enthalte, 
was  nach  Bestimmungen  andererer  Forscher  und  seinen  eigenen 
undenkbar  sei ;  so  wasserreiche  Membranen  seien  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit. Wägungen  ergaben  als  die  wahrscheinlichsten  Zahlen 
für  den  Substanzgehalt  6,88  Volum  •'/^  oder  10,5  Gewichts  "/o, 
während  auf  dem  Wege  der  Messung  für  die  primären  Hiillmembranen 
8,6  Volum  ^lo  gefunden  wurden;  der  geringfügige  Unterschied 
zwischen  den  Resultaten  ist,  wie  Verf.  ausführt,  nicht  schwer  zu  er- 
klären. Hätte  die  primäre  Hüllmembran  nur  durch  Wasserauf- 
nahme beim  Vielzellis-werden  der  (Kolonie  ihr  Volumen  vergrössert, 
so  betrüge  die  Dicke  der  primären  Blase  im  trockenen  Zustande 
-nur  V2Ü3  des  Radius  der  von  ihrem  Inhalt  gebildeten  Kugel,  was 
■durchaus  nicht  übereinstimmt  mit  den  Beobachtungen,  welche 
zugleich  darlegen,  dass  selbst  beträchtliche  Messungsfehler  die  Grrösse 
•der  Substauzzunahme  wohl  ändern,  nie  aber  aufheben   würden. 

Im  IL  Theile  seiner  Abhandlung    berechnet    C.    aus    den    von 

N  a  e  g  e  1  i  gegebenen  Maassen  für  Apiocystis  eine  Substanzzunahme 

alter  Membranen  auf  das    1  Tfache    (bei  50*^/o  Substanz  in    der    ur- 

^sprünglichen  Membran)  oder  aufs  34  fache  (bei   25°/o  in  derselbenj. 

Der  bei  weitem  umfangreichste  III.  Theil  der  C. 'sehen  Arbeit 
betrifft  das  Membranwachsthum  bei  Fetalonema  alatum-  Grev. 
■{Scytonema  alatum  Borzi.) 

Zunächst  berichtet  C. ,  was  frühere  Autoren,  A.  Braun, 
Naegeli,  Hofmeister  und  Strasburger,  über  die  genannte 
Cyanophycee,  ihren  Bau  und  ihr  Membraiiwachsthum  sagen,  und 
unterwirft  diese  Angaben  einer  eingehenden  Kritik.  An  der  Hand 
beigegebener  guter  Figuren  werden  nacheinarider  der  „Bau  der 
fertigen  Scheide",  die  „Entwicklungsgeschichte  der  Scheiden  in  extenso 
besprochen  raid  daran  die  Erörterungen  geknüpft,  welche  für  eine 
Volumzunahme  der  Trichtersäume  durch  Substanzeinlagerung  oder 
Wasseraufnahme  sprechen.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
hat  Verf.  selbst  in  neun  Sätzen  am  Schlüsse  praecisirt,  die  Ref.  am 
besten  wörtlich  hier  re))roducirt.  „Bei  Petalonema  tlieilt  sich  nicht 
die  Scheitelzeüe  allein,  sondern  auch  deren  Segmente,  bis  auf  eine 
gewisse  Entfernung  vom  Fadenende.  Die  Gallertscheiden  dieser 
^cyt07iemee  werden  von  der  Fadenspitze  gebildet  und  von  derselben 
und  dem  übrigen  Faden  ernährt.  Sie  sind  gcwölnilich  (Ausnahme 
var.  co)din'umn  Kaeg.)  aus  Trichtern  gebildet,  deren  Entstehungs- 
weise noch  nicht  definitiv  feststeht.  Apposition  ist  wahrscheinlich. 
Die  ganze  Scheide  ist  mit  einem  Häutchen  überzogen,  das  durch 
Intussusceptionswachsthum  mit  der  Volumzunahme  derselben  Schritt 
hält.  Dadurch  ist  Petalonema  von  Scytonema  unterschieden.  Dieses 
feste  Oberhäutchen  wird  bei  der  Bildung  der  Trichter,  mögen  sie 
nun  durch  Apposition  oder  Differenzirung  entstehen,  nicht  gesprengt 
oder  durchbrochen.  Der  obere  Theil  der  Trichter  wird  normaler 
Weise  später  unter  bedeutender,  nach  innen  plötzlich  aufhörender 
.Dickenzunahme  horizontal ;  er  scheint  Streif ung  in  drei  Richtungen, 
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«oncentriscli,  resjiective  longitudinal,  radial  und  quer  zu  zeigen. 
Die  nachträgliche  Gestaltsänderung  kann  nicht  durch  den 
Druck  neuentstehender  Trichter  allein  erklärt  werden.  In  ihr 
liegt  ein  zweiter  Unterscliied  /.wischen  Petaloueina  und  ticytonema. 
Nach  unten  zu  werden  keine  (irenzschichten  mehr  erzeugt,  die  ge- 
bildete Gallerte  kann  jedoch  auch  zarte  Längsstreifung  zeigen  und 
bildet  die  innere  Scheide.  Die  Scheide,  vor  allem  die  Grenze 
zwischen  innerer  und  äusserer  Scheide,  ist  durch  Scytonemin  gelb 
bis  braungelb  gefärbt.  Dieser  Farbstoff  erleidet  bei  Einwirkung 
von  Chlorzinkjodlösung  oder  Jodjodkalium  und  Schwefel-  oder 
Salzsäure  eine  Umfärbung,  als  ob  die  Cellulosereaction  eintreten 
würde.  Wahrscheinlich  sinkt  in  der  Scheide  der  Gehalt  an  Trocken- 
substanz in  dem  Maasse,  als  man  von  aussen  gegen  den  Zellfaden 
vorrückt.  Ein  dritter  Unterschied  zwischen  Petalonema  und  Scytouema 
liegt  in  der  Dicke  der  Scheide.  Scytonema  crassum  Näg.  bildet 
hierin  eine  Mittelform,  kennzeichnet  sich  aber  durch  die  beiden 
anderen  INIerkmale  als  echtes  Scytonema. 

Kohl  (Marburg-). 

Beyerinck,    Die    Laktose,  ein  neues  Enzym.     (Centralbl.   f. 
Bacteriol.  und  Parasitenkunde.  Bd.  VI.   1889.  p.  44—48.) 

Da  von  der  D  uclaux' sehen  und  Adame  t  z' sehen  Milch- 
hefe nur  angegeben  ist,  dass  sie  Milchzucker  vergähren,  aber  nicht, 
ob  sie  ihn  vorher  invertiren,  so  lässt  es  Verf.  einstweilen  dahin- 
gestellt, ob  die  beiden  von  ihm  gefundenen  Formen,  welche  er 
Saccharomyces  Kefyr  und  S.  tyrocola  nennt  und  denen  letztere 
Eigenschaft  zukommt,  mit  den  oben  genannten  identisch  sind  oder 
nicht.  Die  in  den  Keürkürnern  vorkommende  Hefa  kann  nicht 
als  8.  cerevisiae  angesprochen  werden,  denn  dieser  vergälirt  Milch- 
zucker nicht,  da  bekanntlich  die  Kefirhefe  Maltose  nicht  ver- 
gälirt, während  solche  von  S.  cerevisiae  zerlegt  wird ;  ausserdem 
sind  beide  morphologisch  verschieden.  Kefirhefe  ist  seh.r  ver- 
änderlich in  Form  und  Grösse :  im  allgemeinen  entschieden  länglich 
und  im  Büttel  5 — ß  u.  In  alten  Aoarculturen  kommen  Zellen- 
20  ,«  und  mehr  mit  schwarzer  Zellwand  vor.  Ascosporenbildung 
wurde  nicht  beobachtet. 

/Saccharomyces  tyrocola  ist  ein  regelmässiger  Bewohner  des 
„Edamer^"  Käses  und  entspricht  ziemlich  der  Beschreibung  von 
A  d  a  m  e  t  z  '  s  S.  lactis.  Die  Lactose  als  invertirendes  Ferment 
beider  Arten  wurde  mittelst  des  Leuchtbodens  von  Photoh acter ium 
pJiosphorescens  (cf.  diese  Zeitschr.  Bd.  XXXVIII.  S.  459)  entdeckt. 
Nachdem  durch  Vorversuche  die  Wirkungslosigkeit  des  Milchzuckers 
und  die  Wirksamkeit  von  Glucose  und  Galaktose  auf  Ph.  phospho- 
rescens  festgestellt  war,  wurden  auf  JMilchzuckerleuchtboden  neben 
einander  drei  Impfstriche  von  Kefirhefe,  Käsehefe  und  Weinhefe 
gezogen.  Nach  einigen  Tagen  bildeten  sich  rings  um  die  Ketir- 
und  Käsehefe  grosse  Wachsthumsfelder  der  Phosphorescenzbacterien 
von  hoher  Leuchtkraft.  Da  das  Invertin  (der  Weinhefe)  den 
Milchzucker  nicht  invertirt,  musste  hier  ein  neues  Enzym  aus- 
geschieden   sein.     Ebenfalls    mittelst    des  Leuchtbodens,    der    aber 
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diesmal  Rohrzucker  statt  Milchzucker  enthielt,  wurde  festgestellt,, 
dass  die  vom  Verf.  dargestellte  Rohlactose  ebenso  wie  die  Wein-, 
Käse-,  Kefirhefe,  wie  Invertin  Leuchten  hervorruft  und  somit  auch 
den  Rohrzucker  invertirt.     -Maltose  dagegen  wird  nicht  invertirt. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 

Bachmaiiii,  E.,  Ueber  nichtkry  stallisirte  Flechten  Farb- 
stoff e.  Ein  Beitrag  zur  Chemie  und  Anatomie  der 
Flechten.  (Sep.-Abdr.  a.  Pringsheims  Jahrbücher  f.  wissen- 
schaftliche Botanik.     Bd.  XXI.  Heft  1.  8«.  61   p.  1  Tfl.) 

Die  meisten  niclit  krystallisirten  Fleclitenfarbstoffe  sind  der 
Membran  eingelagert  und  werden  als  „MembranfarbstofFe"  bezeichnet. 
Bei  Baeomyces  roseus  Pers.  kommt  der  Farbstoff  als  tröpfchenförmiger 
Bestandtheil  des  Inhaltes  vor  und  bei  Artlionia  gregaria  (Weig). 
Kbr.  und  Urceolaria  ocellata  DC.  findet  er  sich  als  der  Membran 
äusserlich  aufgelagerte  Excretmasse.  Unter  den  Membranfarb- 
stoffen herrscht  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  den  Nuancen,  und 
Verf.  konnte  unter  120  zur  Untersuchung  gelangten  Flechten  fünf 
grüne,  einen  blauen,  vierrothe  und  sechs  braune  Farbstoffe  unter- 
scheiden. Da  die  Färbung  der  meisten  Flechten  im  Allgemeinen  eine 
unscheinbare  ist,  meist  grau,  braun  oder  schwarz,  so  ist  diese  Älannig- 
faltigkeit  auf  den  ersten  Blick  überraschend,  bedenkt  man  jedocli, 
dass,  wie  Verf.  nachgewiesen  hat,  die  schwarze  Färbung  der 
Apothecien  einer  Anzahl  Krusten-  und  Laubflechten  von  nicht 
weniger  als  acht  verschiedenen  Pigmenten  herrührt,  und  zwar  von 
einem  violetten  (Sagedia  decUvnm  Bagel),  einem  blauen  (Biatora 
atrofiisca  Th.  Fr.),  vier  grünen  (Arten  der  Gattungen  Lecidea, 
Aspicüia,  Thalloidima  und  Bacidia),  von  einem  rothen  {Lecanora 
atra)  und  vcn  einem  braunen  (Arten  der  Gattung  Parmelia,  Physcia, 
Gyroplwra  u.  a.),  so  ist  diese  verhältnissmässig  grosse  Anzahl 
von  Membranfarbstoffen  nicht  auffallend. 

In  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  nichtkrystallisirten  Flechten- 
farbstoffe ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  nicht  gleichmässig  durch 
den  ganzen  Pflanzenkörper  vertheilt  sind,  sondern  sich  meist  auf 
bestimmte  Partien  desselben  beschränken.  Die  farbstoffführende 
Schicht  des  Thallus  ist  fast  immer  die  Rinde,  nur  bei  Bu'i'llia  atrafa 
Smith  und  Rinodina.  m'dotna  Whlbg.  ist  das  Mark  durchgängig 
braun  gefärbt.  Die  Hyphen  der  Gonidienschicht  sind  stets  fai-blos. 
Im  Apothecium  ist  sowohl  das  Epithecium ,  der  tlialloidische 
Rand,  als  auch  häufig  das  Hypothecium,  seltener  jedoch  das 
Hymenium  der  Sitz  des  Pigmentes ;  bei  letzterem  sind  nur  die 
Paraphysen,  nicht  die  Asci  gefärbt,  mit  Ausnahme  von  Pertusarla 
suhohducens  Nyl.  Bei  dieser  Localisirung  des  Farbstoffes  kommt 
es  häufig  vor,  dass  in  den  verschiedenen  Gewebepartien  des 
Apotheciums  verschiedene  Farbstoffe  enthalten  sind;  meist  ist  der 
des  Epitheciums  von  dem  des  Hypotheciums  verschieden.  Der 
Membranfarbstoft"  der  ober-  und  unterseitigen  Rinde  des  Thallus 
ist  mit  Ausnahme  von  Parmelia  glomellifera  Nyl.   stets  gleich. 

Die  eigentliche  Färbung  der  Flechten  ist  nicht  selten  verdeckt 
oder  abgeschwächt,  und  zwar  geschieht  dies  sehr    oft    durch  einen 
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reifartig-en  Uebevzug  von  Calciumoxalat,  welcher  die  Oberfläche 
des  gefärbten  Fleclitentheiles  bedeckt.  Der  Thallus  von  Farmelia 
pulveridenta  t".  lüacina  Arn.  z.  I>.  besitzt  infolge  der  soeben  er- 
wähnten Erschehumg  ein  bläulicii-weisseä  Aussehen.  Bei  Physcia 
stellaris  (L.  Nyl.),  Physcia  aipolia  Ach.  und  anderen  Laubflechten 
sind  die  Apothecien  meist  grau,  die  von  Thalloidima  candidnm  (Weh.) 
Kbr.  und  Thalloidiiua  Toniniamnit  Mass.  stets  blau  bereift.  Ist 
der  Oxalsäure  Kalk  der  Rinde  in  genügender  IMenge  eingelagert, 
so  wird  hierdurch  die  Dämpfung  der  Färbung  noch  intensiver,  wie 
z.  B.  „in  den  blassröthlichen  Thalluspolstern  von  Thalloidima 
Toninianum  Mass.,  wo  nur  die  Hyphen  der  inneren  Hälfte  der 
Thallusrinde  einen  intensiv  gelbrothen  MerabranfarbstofF  enhalten, 
die  der  äusseren  dagegen  farblos  sind,  dafür  aber  den  Oxalsäuren 
Kalk  führen".  Es  kommt  auch  vor,  dass  die  Färbung  durch  eine 
im  Inneren  des  Pflanzenköi-pers  vorhandene  Substanz  beeinflusst 
wird,  wie  z.  B.  bei  Leddea  aglaea  (Smrf.)  Kbr.,  Lecidea 
Armeniaca  DC.  u.  a.,  wo  die  Thallusrinde  einen  intensiv  grünen 
Farbstoff  besitzt,  welcher  aber  blos  hellgrünlich  bis  gelblich  aus- 
sieht, weil  das  im  inneren  Theil  der  Rinde  und  im  Marke  reich- 
lich vorhandene  Calciumoxalat  eine  Abschwächung  desselben 
bewirkt.  Letztere  wird  aucli  oft  durch  andere  Farbstoffe 
hervorgerufen  ,  welche  sich  in  tieferliegenden  Gewebepartien  be- 
finden. 

„Innerhalb  der  Hyphenmembranen  ist  der  Farbstoff  immer  un- 
gleichmässig  vertheilt,  nämlich  so,  dass  ihn  die  Mittellamelle  in 
grösserer  Menge  enthält,  als  die  inneren  Hautschichten."  Bei 
den  Farbhölzern  begegnen  wir  der  nämlichen  Erscheinung.  Die 
Apothecien  machen  jedoch  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme,  bei 
ihnen  ist  überhaupt  sowohl  die  DifFerenzirung  der  Membranen  als 
auch  die  Vertheilung  des  Farbstoffes  eine  viel  komplizirtere  und 
schwieriger  zu   ermittelnde. 

Ueber  die  Entstehung  dieser  Farbstoffe,  ob  dieselben  durch 
die  Thätigkeit  des  Plasmas  gebildet  werden,  oder  ob  sie  in  der 
Zellhaut  durch  Umwandlung  derselben  entstehen,  konnte  leider 
nichts  festgestellt  werden.  Ihre  biologische  Bedeutung  erblickt 
Verf.  in  dem  Schutze ,  welchen  sie  den  Flechten  gegen  atmo- 
sphärische und  sonstige  schädliche  Einflüsse  gewähren.  Dem 
braunen  Farbstoffe  dürfte  in  dieser  Beziehung  die  wichtigste  Rolle 
unter  allen  Flechtenpigmenten  zukommen,  da  derselbe  den  Membranen 
eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  chemische  Reagentien  ver- 
leiht. Verf.  glaubt  daher  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  dass 
derartig-  ausgerüstete  Membranen  auch  den  zerstörenden  Einflüssen 
der  Luft,  der  atmosphärischen  Niederschläge,  der  Bodenfeuchtig- 
keit und  der  Fäulnissorganismen  besser  zu  widerstehen  vermögen, 
als  wenn  sie  farblos  wären.  Da  nun  auch  einige  Thiere,  wie 
Schnecken  und  Raupen,  letztere  den  Gattungen  Lithosia  F.,  Naclia 
Bd.,  Brtjophila  Br.  angehörend,  Flechtenfresser  sind,  so  wäre  es 
möglich ,  dass  den  Flechten  in  ihren  bitteren  und  brennend- 
schmeckenden Farbstoffen  und  in  dem  oft  vorhandenen  Calcium- 
oxalat ein  geeignetes  Schutzmittel  gegen  hungrige    Schnecken    ge- 
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geben  sei.  Versuche  über  diesen  interessanten  Gegenstand  hat 
Verf.  leider  noch  nicht  veröft'enthclit.  Den  Farbstoffen  als  Arten 
nnd  Gattungen  charakterisirendes  Merkmal  legt  Verf.  keine  allzu- 
grosse  Bedeutung   bei. 

Die  bei  den  Untersuchungen  gefundenen  Farbstoffe  sind  meist 
nach  den  Gattungen,  bei  welchen  sie  am  häufigsten  gefunden  wurden, 
benannt. 
I.  Grüne  Farbstoffe.  (5.) 

1)  Das  Lecidea-GYm.  Koramt,  ausser  bei  den  29  untersuchten 
Arten  der  Gattung  Lecidea^  von  welchen  ilni  die  einzige 
Lecidea  cavescens  Ach.  nicht  führte,  noch  bei  je  zwei  Arten 
der  Gattungen  Pannaria,  Rliizocarpon  und  Bilimhia^  ferner 
bei  je  einer  Art  der  Gattungen  BueJUa,  Lecanora  und 
Aspicilia,  endlich  noch  in  zwei  Mikrolichenen  vor. 

2)  Das  Aspicilia-Grün.  Ist  nur  bei  der  Gattung  Äspicilia 
und  im  Apothecium  von  Biatora  viridescens  (Schrad.) 
Fr.  beobachtet  worden. 

3)  Das  Bacidia-Grnn.  Nur  in  den  beiden  Flechten  Bacidia 
muscorum  (Sw.)  Arn.  und  Arthrosporitm  accline  (Fw.) 
Kbr.  bis  jetzt  gefunden. 

4)  Das  IhaUoid.imo- Grün.  Wurde  bei  JhaUoidima  condidum 
(Web..)  Kbr.,  Th.  ros^datum  Anzi ,  Th.  diffractum, 
Cnttülaria  atlmllina  (Hepp.)  Hellb.,  Pertusaria  inquinata 
(Ach.)  Th.  Fr.,  und  P.  subobducens  Nyl.  nachgewiesen. 

5)  Das  Rhizoiden-grün  der  sog.  Rhizoideu  von  Parmelia 
pulveridenta  (Schreb)  Nyl. 

IL  Blaue  Farbstoffe.  (1.) 

6)  Das  Biatora-lä[?M..  Nur  bei  Biatora  atrofusca,  {Biat.  fusca 
f.  atrofusco  Th.  Fr.) 

III.  Violette  F'arbstoffe.  (1.) 

7)  Das  Arthonia-V iolett.  Findet  sich  in  allen  Theilen  von 
Arthonia  gregaria   (Weig.)   Körb. 

IV.  Rothe  Farbstoffe.     (5) 

8)  Das    Urceolaria-^oi\\  von   Urceolaria    ocellata  (VilL)  D.C. 

9)  Das  Phialopsisltloth  von   Phialopsis  rubra  Kbr. 

10)  Das  Lecanora-^ot\\  kommt,  ausser  bei  Lecanora  atra 
(Huds.)  Ach.  noch  im  Apothecium  von  Rhizocarpon  geo- 
graphicum  (L.)  D.O.,  Rh.  viridiatrum  (Flk.)  Rbh.,  Lecidea 
lithyrea  Vr.  (=  L.  emei'gens  Fw.)  vor. 

11)  Das  Sagedia-Roth  von  Sagedia-  declivum   Baglietto. 

12)  Das  Verrucaria-Roih.  von  Verrvcaria  Hoffmanni  Hep]3.  f. 
ptirp  urasce)is  Hoß'm. 

V.  Braune  Farbstoffe.     (5). 

13)  Das  Bacidia/Br nun  von  Bacidia  fusco-rubella  (Hoffm.)  Arn. 

14)  Das  Sphaeromjjhale- Brunn  von  Sphaeromphale  clopis- 
moides   Anzi. 

15)  Das  SegestriaAix2L\xn  von  Segestria  lectissima  Zw. 

16)  Das  Glomellifera-BYdinn  von  Parme/i'a- Arten. 

17)  Das  Parme^/a-Braun,  von  wenig  charakteristischer  Reaktion, 
in  ungefähr  fünfzig  verschiedenen  Flechten. 


Flechten. 
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Die  charakteristischen  Keactionen  der  verschiedenen  soeben 
aufgezaliiten  Farbstoffe  ergeben  sich  am  übersichtlichsten  aus 
folgenden  Tabellen : 

Grüne  und  blaugrüne  Farbstoffe. 


Farbstoff. 

H  K  0         H  N  0.1 

Hj  S  04 

HCl 

erst   H  KO 
dann   HCl 

Lii/dca-Giim 

— 

knpfer-  bis 
weinroth 

— 

blau 

Äspicilia-Grim 

— 

lebhafter    u. 
reiner    grün. 

— 

— 

— 

Bacidia-Grün 

— 

violett 

violett 

violett 

Tkalloidima-Grihi 

violett 

undeutlich  purpiirroth 

l\hi/,oiden-(lriiu 

oliven- 
grün bis 
braun 

oliven- 
grün 

Blaue  und  violette  Farbstoffe. 


Xame  der  Flechte.          i      H«  0 

1 

HKO 

HNOs 

HsSO« 

HCl 

Biatora  atrofusca 

unlöslich 

grünblau 

violett, 
dann  gelb, 
endl.   Ent- 
färbung 

löst  auf 

— 

Artlionia  gregaria 

löslich 

violett 

roth 

indigblau 

— 

Rot  he   Farbsto 

ffe. 

Name    des  Farb- 
stoffes    oder    der 
ilin  führenden 
Flechte. 

Aussehen 
des    Farb- 
stoffes 

HKO       BaH2  02 

i 

NHsO 

HNOs 

Hü  S  Oi 

Urceolaria     ocel- 
lata 

rosenroth 

mit  gelbbrauner 
Farbe  gelöst 

mit  gelbbrauner 
Farbe  gelöst 

Phialopsis  rubra 

ziegelroth 

färbt  trüb  purpurroth 

färbt 
violett 

— 

Lecanora-Roth 

purpur- 
roth 

färbt  tief  violett 

färbt 
heller 

— 

Sagedia  declicum 

bläulich- 
roth 

V 

blau 

(grün) 

blau 

erst   grün- 
blau, dann 

grau- 
schwärzl. 

— 

— 

Verrucaria  Hoff- 
moMTii,  f.  purpu- 
rascens 

rosenroth 

dunk« 

jlgTÜn 

— 

— 

erstHKO, 

dann 
H  N  03  H« 
S  0 :    vio- 
lette  Kxj- 
stalle 

13* 
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Braune  Farbstoffe. 


Käme  des  Farbstoffes  oder 
der  ihn    fühi'enden  Flechte 

Aussehen 
des    Farb- 
stoffes 

HKO 

H2  S  0-1 

i 

t 

HNOs     CaüCiOi 

i 

Bacidla  fuscoruheila 

gelb- 
bräunlich 

(ebensoBa 
H2  O-i  NHö 

0)   violett 

— 

— 

— 

Sphaeromphale  clopsinioides 

leber- 
braun 

intensiv 
oliven- 
grün 

— 

erst  HKO, 
dann  H2 

S  O4,  dann 
H  N  03 
schwärzl. 



Segestria     lectissima,     Peri- 
thecien 

gelbbraun 

morgen- 

roth 

verd. : 
hellgelb 

hellgelb 

— 

Segestria      lectissima,       das 
ganze  Gewebe. 

braun 

und 

farblos 

— 

conc. : 

intensiv 

violett, 

später 

weinroth 

— 

— 

Parnielia  glomelUfera 

leder- 
braun 

erst  blau, 

dann 

violett, 

endlich 

grau 

erst  blau, 

dann  grau, 

endlich 

entfärbt 

Parmelia-Braxin 

gelb-  bis 
schwarz- 
braun 

schmutzig- 
bis  oliven- 
braun 

hell 
rothbraun 

Warlich  (Cassel). 


Wariistorf ,    C. ,      Ulota     marcMca ,     ein     neues     Laubmoos, 
(Hedwigia.  1889.  Heft  6.  p.  372—374.) 

Deutsche  ausführliche  Diagnose  dieser  neuen  Orthothrichacee, 
woran  sich  Auseinandersetzungen  über  das  Verhältniss  dieser  Art 
zvi  2  Arten  der  Bryol.  europ.  Orth.  coarctatum  {U.  Bruchii  Brid.) 
und  Orth.  dilatatum  B.  S.  schliessen.  Sie  unterscheidet  sich  von 
der  nächstverwandten  U.  Brncliii  durch  die  dicke,  ovale,  bis  zum 
Grunde  zart-gerippte  Kapsel  mit  sehr  enger  Mündung,  welche  auch 
trocken  und  entleert  ihre  ursprüngliche  Form  mehr  oder  weniger 
beibehält  und  am  Grunde  nicht  oder  schwach  in  den  Hals  ver- 
schmälert ist,  sowie  durch  den  kleinen,  kegelförmig-verlängerten 
Deckel.  Von  Orth.  dilatatum  B.  S.  ist  sie  durch  die  sehr  enge 
Kapselmündung  und  die  gelb-  und  zarthäutige  Kapsel  verschieden. 
Vom  Ref.  an  Erlenstämmen  bei  Neuruppin  (Brandenburg)  in  Ge- 
sellschaft von  U.  Bruchii^  crispa  und  crispida  am  15.  September 
1889  mit  reifen,  noch  unentdeckelten  Früchten  entdeckt. 

Warnstorf  (Neuruppin). 
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Barnes,  Charles  R.  IN^otcs  on  Nortli  American  jMüsses. 
(The  Botanical  Gazette.     Vol.  XIV.     1889.  p.  44—45.) 

Verf.    zählt    eine    Anzahl    auf    den    INIingan-Inseln    gefundener 
Moose   auf.  unter  diesen  eine  neue  Art:   Brvum  Knoidtoni. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Schulze,  Steiger  und  Maxwell,  Zur  Chemie  der  Pflanzen- 
zellmembranen. (Zeitschr.  f.  phvsiol.  Chemie.  Bd.  XIV. 
1889.  p.  227—273.) 

Die  Chemie  der  Kohlehydrate  hat  durch  die  neuen  Hülfs- 
mittel,  welche  ihr  geboten  wurden,  in  kurzer  Zeit  einen  ungeahnten 
Aufschwung  genommen  und  die  Botanik  mit  einer  Fülle  genauer 
Kenntnisse  über  diejenigen  Stoffe  bescheert,  welche  vorzugsweise 
■den  Pflanzenleib  zusammensetzen.  Es  gilt  das  auch  im  reichen 
JMaasse  von  der  vorstehend  citirten ,  umfangreichen  Arbeit  der 
drei  genannten  Autoren,  die  auch  noch  an  anderen,  dort  näher  be- 
zeichneten Orten  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  niedergelegt  haben. 
Kur  die  Hauptresultate  können  hier  angeführt  werden.  Der  Name 
<^'ellulose  ist  nach  E.  Schulze  auf  denjenigen  Bestandtheil  der 
Zellhäute  zu  beschränken,  welcher  durch  stark  verdünnte  Mineralsäure 
nur  wenig  angegriffen  wird,  in  Kupferoxydammoniak  löslich  ist  und 
mit  Chlorzinkjod,  bezw.  Jod- Schwefelsäure  blau  gefärbt  wird,  wel- 
cher ferner  bei  Verzuckerung  mit  starker  Schwefelsäure  Dex- 
trose liefert. 

Ausser  der  Cellulose  im  obigen  Sinne  sind  aber,  wie  die  Unter- 
suchungen der  genannten  Autoren  und  anderer  Forscher  ergeben 
haben,  auch  noch  mehrere  andere  Kohlenhydrate  an  der  Bildung 
der  Zellhäute  betheiligt.  Dieselben  weichen  in  ihren  Eigenschaften 
von  der  Cellulose  weit  ab.  Sie  sind  allem  Anschein  nach  unlöslich 
an  Kupferoxydammoniak  und  geben  andere  Reactionen.  Diejenige, 
welche  bei  der  Hydrolyse  „Pentaglycosen''  liefern,  geben  z.  B. 
beim  Erwärmen  mit  Phloroglucin  und  Salzsäure  eine  kirsclirothe 
Flüssigkeit.  Durch  verdünnte  Mineralsäuren,  welche  die  Cellulose 
kaum  angreifen,  werden  jene  Zellhautstoffe  rasch  verzuckert  und 
liefern  dabei  Galactose,  Mannose  (Seminose)  und  Pentaglycosen, 
Zuckerarten,  welclie  aus  Cellulose  bis  jetzt  nicht  erhalten  wor- 
den sind. 

Für  die  an  der  Bildung  de  r  Zellhäute  betheiligten  Kohlenhy- 
■drate  der  genannten  Art  wird  bis  auf  Weiteres  die  .  Bezeichnung 
-j,paragalactanartige  Substanzen"  in  Vorschlag  gebracht  Das  Para- 
galactan  selbst  (früher  Paragalactin),  welches  bei  dem  Erhitzen  mit 
Schwefelsäure  Galactose  liefert,  ist  von  E.  Schulze  und  Steiger 
bereits  früher  aus  dem  Samen  von  Lupinus  luteus  dargestellt 
worden. 

In  physiologischer  Beziehung  ergiebt  sich,  dass  die 
„paragalactanartigen"  Bestandtheile  der  Zellmembranen  wahrschein- 
lich allgemein  viel  leichter  in  Lösung  gehen,  als  die  Cellulose. 
Eine  solche  Löslichmachung  kann  z.  B.  mit  dem  Keimungsvorgang 
verbunden    sein.     Bei    der  Keimung    der    Z?(pme?isamen    Hess   sich 
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mit  Siclierlieit  nachweisen,  dass  das  Paragalactan  dem  Verbrauch 
unterliegt  und  demnach  als  Reservestoff  fungirt,  „Dass  das  Gleiche 
auch  von  den  paragalactanartigen  Bestandtheilen  anderer  Samen 
gilt,  ist  aus  den  von  Reis  gemachten  Beobachtungen  zu  schliessen. 
Im  Hinblick  auf  diese  Resultate  muss  es  aber  wohl  als  fraglich 
bezeichnet  werden,  ob  die  eigentliche  Cellulose  bei  der  Keimung 
als  Reservematerial  fungirt,  wie  man  das  bisher  angenommen  hat" 
(Reservecellulose.) 

In  der  Lehre  von  den  pflanzlichen  Nahrungsmitteln  sind  von 
nun  an  die  paragalactanartigen  Substanzen,  welche  übrigens  von 
den  thierischen  Verdauungsfermenten  allem  Anschein  nach  nicht 
angegriffen  werden,  bei  den  „stickstoftTreien  Extractstoften "  genau 
zu  kennzeichnen.  Die  paragalactanartigen  Stoffe  sind,  wie  am 
Schluss  erwähnt  wird,  nicht  auf  die  Samen  beschränkt,  die  vorzugs- 
weise als  Material  für  die  Untersuchung  dienten,  sondern  sie  lassen 
sich  auch    aus  den  Pflanzen    selbst  (Rothklee,  Luzerne)  darstellen. 

Nickel  (Berlin). 

Hansen,  A.,  Ueber  die  Bedeutung  der  durch  Alkohol 
in  Zellen  bewirkten  C  a  1  c  i  u  m  p  h  o  s  p  li  a  t  -  A  u  s  - 
Scheidungen.  'Flora.  Jahrgang  XL VII.  Heft  IV.  p, 
408—414). 

H.  beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  Chemie  der  durch  Alkohol 
in  Zellen  ausgeschiedenen  Sphaerokrystalle.  P]s  war  von  vornherein 
anzunehmen,  dass  dieselben  nicht  aus  chemisch  reinem  Calcium - 
phosphat  bestehen  würden,  hatte  doch  H.  früher  bereits  nachzu- 
weisen gesucht,  dass  reine  Salze  aus  ihren  wässrigen  Lösungen 
durch  Alkohol  nicht  in  Sphaerokrystallen.  sondern  in  den  ihnen 
eigenthümlichen  Krystallformen  erstarren.  Verunreinigungen  organi- 
scher Natur  werden  beim  Auskrystallisiren  aus  dem  Zellinhalt 
in  die  Sphaerite  aufgenommen,  allein  trotzdem  bestehen  letztere  im 
Wesentlichen  aus  Phosphat  und  nicht  aus  einer  Verbindung  etwa 
desselben  mit  organischer  Substanz.  Der  Frage  nach  der  Be- 
deutung des  Calciumphosphats  für  die  Pflanze,  sowie  der  Er- 
scheinungen, welche  sich  bei  der  Ausscheidung  desselben  nach 
Alkoholbehandlung  abspielen,  nähertretend,  ist  Verf.  von  vornherein 
der  Ansicht,  in  der  Bildung  der  betreffenden  Sphaerokrystalle  nicht 
ein  einfaches  Ausfällen  des  Salzes,  sondern  eine  in  Folge  von 
Plasmazersetzung  eintretende  Trennung  des  Calciumphosphats  zu. 
erblicken.  Alkohol  bewirkt  Bewegung  des  Zellinhalts,  Bildung  von 
Vacuolen,  in  denen  sich  die  Sphaerite  bilden,  und  Spaltung  der 
Phosphate  von  den  Eiweisskörpern  des  Plasma  und  damit  den 
Tod  der  Zelle.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Calcium])hosphats 
ist  oft  so  bedeutend,  dass  dieses  Salz,  wäre  es  im  Zellsaft  gelöst^ 
schon  bei  Lebzeiten  der  Zelle  auskrvstallisiren  müsste,  abgesehen 
davon,  dass  ja  nur  das  Monocalciuniphosphat  in  Wasser  löslich  ist 
und  bekanntlich  durch  geringe  Mengen  Wassers  in  unlösliches 
Bicalciumphosphat  übergeht.  Da  reine  Albumine  und  Globuline 
in  Wasser  unlöslich  sind ,  dagegen  salzhaltige  darin  sich  hisen, 
liegt  der    Gedanke    nahe,    dem    Calciumphosphat    die    Rolle,    jene 
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Substanzen  in  Lösung  zu  halten,  zuzuschreiben.  Auch  beim  Lösen 
des  Phosphats  durch  Säuren  erfolgt  Gerinnung  der  Eiweissstoffe. 
Sind  die  Ansichten  des  Verf's  richtig,  so  würde  es  sich  vielleicht 
auch  beim  Erfrieren  der  Pflanzen  um  eine  ähnliche  cliemische  Zer- 
setzung des  Protaplasmas,  um  eine  IVennung  des  Calciumsalzes 
vom  Plasma  und  darauf  folgende  Gerinnung  des  letzteren  handeln. 
Für  Jeden,  der  mit  Müll  e  r-T  h  urgau  in  der  mit  der  Eisbildung 
verbundenen  Wasserentziehung  das  tödtende  Moment  beim  Er- 
frierungsprocess  erblickte,  musste  es  unerklärlich  bleiben,  weshalb 
die  aufthauende  Zelle  das  in  die  Intercellularräume  abgeschiedene 
Wasser  nicht  wieder  aufnehmen  sollte,  und  Pfeffer  machte  mit 
Recht  geltend,  dass  auch  bei  Transpiration  und  Plasmolyse  eine 
oft  weitgehende  Wasserentziehung  ohne  Schaden  ertragen  werde, 
H.'s  Auffassung  gewinnt  nun  durch  das  analoge  Verhalten  durch 
Reagentien  und  durch  Erfrieren  getödteter  Zellen  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit.  In  beiden  Fällen  kann  das  einmal  abge- 
trennte Phosphat  nicht  wieder  aufgenommen  werden  und  die  Zelle 
nicht  wieder  aufleben.  Eine  Wiedervereinigung  von  Phosphat  und 
Eiweisskörper  nimmt  H.  bei  der  Reactivirung  der  Eiweisskrystalloide 
in  Samen  etc.  an;  dass  dabei  oftmals  Globoide  zurückbleiben,  ist 
erklärlich,  da  ja  durch  die  Wurzel  eine  hinreichende  Phosphatzu- 
fuhr stattfindet.  Der  Ansicht  des  Ref.,  dass  die  Kolilehydrate  als 
Calciumverbindungen  wandern,  glaubt  Verf.  nicht  beitreten  zu 
können,  vielmehr  ist  er  der  Meinung,  dass  jene  durch  Vereinigung 
mit  Kalisalzen  in  den  wanderfähigen  Zustand  gebracht  wevden,  eine 
Anschauung,  die  vor  der  Hand  noch  der  Beo-ründuns;  entbehrt. 
Die  Bedeutung  des  Calciums  und  Kaliums,  das  ist  der  Tenor  der 
H. 'sehen  Mittheilung,  ist  in  der  Kothwendigkeit  ihrer  Salze  für  die 
Herstellung  des  bei  den  Lebensprocessen  erforderlichen  Aggregat- 
zustandes der  Eiweissstofi'e  und  Kohlehydrate  zu  suchen.  Man 
darf  gespannt  sein,  wie  sich  H.  mit  den  Erscheinungen  der  Kalk- 
salzausscheidungen im  lebenden  Pflanzenkörper  abünden   wird. 

Kohl  (Marburg). 


Altmami,  K.,  Zur  Geschichte  der  Zel  Itbeo  ricn.     S'',  20  p. 
Leipzig  1889. 

Der  klare  und  durchsichtige  Vortrag  erAvähnt  zunächst  die  Ent- 
deckungen von  D  u  j  a  r  d  i  n  j  S  c  h  1  e  i  d  e  n  und  S  c  h  w  a  n  n  und 
bespricht  dann  die  im  Wesentlichen  noch  heute  geltende  Mohl'sche 
Definition  vom  Protoplasma,  wonach  die  Körnchen  derselben  ohne 
Bedeutung  sind,  da  das  Plasma  strukturlos  ist.  Nach  dieser 
herrschenden  Anschauung  von  der  Unzerlegbarkeit  des  Plasmas 
wäre  die  Zelle  die  morphologische  Einheit  der  lebenden  Materie, 
der  Elementarorganismus.  An  Elementarorganismen  hat  man  schon 
geglaubt,  ehe  die  Zelle  entdeckt  wurde :  H  a  1 1  e  r  nannte  „die  Faser"  das 
Element  des  organischen  Körpers,  später  und  bis  in  unsere  Zeit  traten 
an  deren  Stelle  „die  Kügelchen"  :  dahin  gehört  auch  die  vom  Verf. 
verfehlt  genannte  Mikrozymentheorie  von  Bechamp  und  Est  or, 
sowie  Wigand's  Theorie,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die- 


184  Physiologie,  Biologie,  Anatomie   u.  Morphologie. 

selben  den  V  i  r  c  li  o  w  'sehen  Grundsatz  omnis  cellula  e  cellula  durch- 
aus nicht  ausschliessen,  wie  Verf.  meint. 

Naclidem  der  Verf.  dann  auf  die  Schwierigkeit  der  Erforschun.:^ 
des  Zellproblems  hingewiesen  hat,  redet  er  den  „künstlichen 
Methoden",  im  Gegensatz  zur  Beobachtung  lebender  ObjectC;  das 
Wort,  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  eigentlich  nur  zoologische 
Objecto  sich  für  dieselben  eignen,  während  die  Pflanzenzelle  über- 
haupt eine  Förderung  der  ,, Granulafrage''  (Organisation  der  Plasma- 
körner) scliAverlich  erwarten  lasse;  ihren  Werth  für  das  Studmni 
der  lebenden  Vorgänge  behalte  sie  trotzdem.  Hier  müssen  sich 
Zoologie  und  Botanik  harmonisch  ergänzen. 

Als  Endziel  all'  dieser  Bestrebungen  stellt  Verl,  den  Satz 
auf:  „Es  giebt  keine  gleichartige  Sarcode,  es  giebt  nur  ein  polymeres 
Protoplasma.''  —  Aus  einem  anderen  Satz  geht  die  der  Bechamp- 
schen  gar  nicht  so  dui'chaus  fernstehende  Anschauung  des  Verf.  eben- 
falls klar  hervor;  er  sagt  nämlich:  „Es  scheint,  als  wenn  die  alte 
Lehre  von  den  Elementarkörnchen  ihre  Berechtigung  hat.  Die 
Zellen  sind  nicht  Elementai-organismen ,  sondern  Kolonien  von 
solchen  mit  eigen.artigen  Gesetzen  der  Kolonisation;  die  Zellen 
entstehen  aber  nicht  durch  das  Zusammentreten  der  Kügelchen,  son- 
dern sie  sind  daraus  in  jenen  geschichtlichen  Perioden  entstanden, 
die  den  mikroskopischen  Elementen  gerade  so  eigen  sind,  wie  den 
groben  Formen  der  Lebewesen  auch;  die  Elementarkörueheu 
der  Zellen,  Avelche  noch  heute  ihre  analogen  Vertreter  in  den 
Mikroorganismen  haben  und  welche  seit  jenen  Perioden  in  den 
Zellen  existiren,  vermögen  nicht  mehr  selbstständige  Lebewesen  zu 
werden. " 

Deuuert  (Godesberg). 


Thouveuin,  Sur  l'appareil  de  soutien  dans  les  tiges 
des  Saxifrarjes.  (Bulletin  d.  1.  Soc.  bot.  de  France.  T.  XXXVI. 
1889.  p.   125—133.) 

Verf.  schildert  namentlich  den  Bau  der  mechanisch.cn  Elemente 
in  den  unterirdischen  und  niederliegenden  Stengeln  der  verschie- 
denen ^SaxiJragaSpec.  Dieselben  zeigen  in  dieser  Beziehung  ganz 
beträchtliche  Verschiedenheiten,  indem  das  mechanische  System 
bald  ganz  reducirt,  bald  sehr  mächtig  entwickelt  ist.  Verf.  unter- 
scheidet nun  nacli  der  Anordnung  der  Stereiden  8  verschiedene 
Typen,  die  jedoch  vielfach  durch  Uebergänge  mit  einander  ver- 
knüpft sind.  Ausserdem  wird  eine  grössere  Arbeit  über  die 
Familie  der  Saxifrageen  in  Aussicht  gestellt,  in  der  eine  anatomische 
Classitication  des  Genus  8axifraga  gegeben  werden  soll,  die  von 
der  Engler'chen  Eintheilung  dieser  Gattung  nur  wenig  abweicht. 

Zimmermaun  (Tübingen). 
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Schmidt,  E.,  Beitrag  zuvKenntniss  der  Hochblätter. 
(Wissenscli.  Beilage  zum  Programm  der  Friedrichs-Werdcr'schen 
Oberrealschiüe    zu  Berlin.     1889.)     4^.     28  pp.     2  Taf.     Berlin 

1889. 

Nach  einem  kurzen ,  einleitenden  Abschnitt,  welclier  die  An- 
sichten und  Beobachtungen  frülierer  Autoren  über  die  morpho- 
logische Katur  der  Hochblätter  historisch  überblickt,  geht  Verf.  zu 
■einer  eingehenden  Darstellung  seiner  eigenen  Untersuchungen  über. 
Er  behandelt  in  zwei  Abschnitten  die  Hochblätter  von  Pflanzen, 
deren  Laubblätter  mit  Scheide  oder  Nebenblättern  versehen  sind, 
und  von  solchen ,  deren  Laubblätter  weder  Scheide  noch  Neben- 
blätter besitzen.  Für  die  erste  Kategorie  sind  ausgewählt  einige 
Papilionaceen,  CaryophyUaceen ,  Begonien ,  Polygoneen  und  Holcus 
lanatus ,  angeschlossen  sind  einige  andere  Pflanzen  verschiedener 
Pamilien.  Bei  ihnen  gehen  die  Laubblätter  dadurch  in  Hochblätter 
über,  dass  der  Spreitentheil  rückgebildet  wird;  es  entspricht  also 
das  Hochblatt  morphologisch  der  Scheide  des  Laubblattes  oder 
den  Nebenblattbildungen  desselben.  Bei  den  Pflanzen  der  zweiten 
Kategorie  dagegen  —  als  Beispiele  sind  einzelne  Arten  verschiedener 
Familien  besprochen  —  erweisen  sich  die  Hochblätter  bei  genauerer 
Untersuchung  stets  als  Spreiten,  so  scheidenähnlich  sie  auch  theil- 
-weise  gebildet  sind.  Es  spricht  dies  nicht  für  die  Auffassung  von 
Eich  1er  und  Göbel  vom  Wachstimmstypus  des  Phanerogamen- 
blattes ,  denn  wenn  das  Primordialblatt  regelmässig  in  Blattgrund 
und  Oberblatt  gegliedert  wäre,  so  könnte  man  erwarten,  dass  auch 
bäufig  bei  solchen  Pflanzen  das  Hochblatt  eine  Scheide  repräsentirt, 
wo  die  Laubblätter  scheidenlos  sind.  Verf.  hat  auch  wirklich  bei 
mehreren  Pflanzen  der  zweiten  Kategorie  von  einer  Difterenzirung 
des  Primordialblattes  in  Blattgrund  und  Oberblatt  keine  Spur 
finden  können.  Dieselbe  ist  in  der  Regel  nur  bei  den  Blättern 
^'orhanden,  die  erwachsen  eine  deutliche  Scheide  oder  Nebenblätter 
besitzen:  das  Auftreten  des  einen  oder  anderen  Organs  hängt  mit 
der  Nebenaufgabe  des  Laubblattes,  die  Stengel-  und  Achselknospe 
-eine  Zeit  lang  zu  schützen,  zusammen.  Da  nun  die  Deckblätter 
der  Blüten  nur  die  Schutzaufgabe  haben ,  so  entwickelt  sich  bei 
ihnen  nur  der  „Sclmtztheil"  des  Blattes,  also  bei  den  Pflanzen  mit 
Blattscheiden  und  Nebenblättern  meist  die  Scheide  allein,  „wir 
sehen  in  solchen  Fällen  bei  den  Hochblättern  meist  wieder  die 
Scheide  an  die  Stelle  der  Nebenblätter  treten^.  Bei  den  Pflanzen 
•mit  scheidelosen  Laubblättern  (also  auch  ohne  Blattgrund)  „bleibt 
auch  in  der  Blütenregion  der  Spreite  die  Aufgabe  des  Schutzes 
der  jüngeren  Theile  und  der  Achselknospe''.  In  dem  Falle,  wo 
•die  Brakteen  völlig  verkümmern ,  ist  eben  anzunehmen,  dass  ein 
Schutzbedürfniss  für  die  Blütenknospen  nicht  vorhanden  ist.  Anders 
verhält  es  sich  natürlich  mit  den  Hochblättern  von  blumenmässiger 
f  ärbung. 

„Alles  in  Allem  genommen  sind  also  die  Hochblätter  keines- 
wegs eine  morphologisch  einheitliche  Gruppe."  Denn  sie  sind  theils 
Spreiten,  mit  oder  ohne  Stiel ,  theils  Scheiden,  theils  Nebenblätter, 
theils     überhaupt     ohne    bestimmten     morphologischen     Charakter_ 
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Auch  in  Aussehen  und  Bau  haben  sie  keine  speciellen  Eigenthüm- 
lichkeiten ;  ebensowenig  in  ihrei*  Stellung,  Als  einheitliche  Gruppe- 
können  sie  nur  in  biologischem  Sinne  aufgefasst  werden :  als  Blätter^ 
die  in  irgend  einer  Weise  die  Blüten  in  ihrer  Aufgabe  unterstützen, 
„bald  als  Schutzorgane,  bald  als  Mithelfer  der  Blumenblätter,  bald 
als  Verbreitungsmittel  oder  Schutzorgane  der  Früchte".  Aus  den 
Unterschieden  in  den  Aufgaben  erklärt  sich  dann  auch  die  Ver- 
schiedenheit in  ihrer  Ausbildung.  Diese  letzten  mehr  theoretischen 
Erörterungen  sind  den  „Schlussbemerkungen"  der  Abhandlung  ent- 
nommen ,  welche  im  Ganzen  genonuuen  durch  grössere  Präcision 
im  Ausdrucke  und  übersichtlichere  Darstellung  der  Untersuchungs- 
resultate viel  gewonnen  haben  würde. 

Möbiiis  (Heidelberg). 


^^  illkomill^  M.,  Neue  Arten  der  s  p  a  n i  s c  h  -  p  o  r  t  u  g  i  e  s i s  c  h  e  n 
Flora.     (Oesterr.   botan.  Zeitschrift.      1889.     p.  317—319.) 

Beschreibung  von  drei  neuen  Arten  : 

1.  Serratula  Sloanei  Willk.,  von  S.  tinctofiu  I>.  duii^h  zierliclieren  Wuclis, 
Hiiffallond  lange  und  dünne  Stiele  der  Grundblätter,  wenig  znhheicbe,  feiufieder- 
sebnittii^-e  und  lineale  Stengelblätter,  violette  Blüten  und  lineale  Aebren  ver- 
schieden. —  Mt.  de  las  Paiuceiras  (Gallizien). 

2.  Omplialodes  Kuzinslcyanae  Willk.,  von  der  sicli  (K  lltoralh  I>elim.  durch 
sebniälere,  spitzere,  unterseits  weniger  papilliise  Blätter,  kürzer  gestielte  Blüten, 
horizontale  Fruchtstiele,  kleinere,  weisse  Blüten  und  Nüsschen  uüt  nicht  gezähntem 
Kande  unterscheidet.  —  Promt.  Cabo  da  Kocca  (Portugal). 

3.  SaxifriKja  Cintrmw  Kuzinsky  (Sect.  Xrphrophyllum),  deren  nächste 
Verwandte  S.  hlanda  Willk.  durch  uugestielte  längliclie  eingesidmitten-gezähnte 
bis  tiederspaltige  Blätter  und  längliche,  viel  schmälere  Blinnenlilättericenntlicb  ist. 
Mittleres  Portugal  („in  agro  Cintiano"). 

Fritsch  (Wien). 


Ptisu,  Carlos,    Notas    Bot;inicas     a     le     Flora    expanola» 
Fascic.  II.     8'\  40  p.     Madrid  ]889. 

Referent  hat  dem ,  was  er  über  das  erste  Heft  dieses  Werkes 
gesagt  hat  (vergl.  Botan.  Centralblatt.  Band  NXXV.  S.  238.) 
nichts  hinzuzufügen,  auch  davon  kein  Wort  zurückzunehmen.  Es 
Averden  in  diesem  Hefte  wieder  9  neue  Arten  beschrieben.  Dann 
folgen  eine  Fortsetzung  der  im  ersten  Hefte  angefangenen  Liste 
valencianischer  Pflanzen  (n.  237 — 275)  und  hierauf  l^emerkungen 
über  interessante  Pflanzen  der  Provinz  von  Teruel  (Süd-Aragonien) 
welche  einige  bemerkenswerthe  Notizen  "'uthaltcn,  Merkwürdie-  ist 
das  Vorkommen  von  Arcenthohium  Ojij/ci'dri  ]\I.  B.  in  dieser  Pro- 
vinz des  Binnenlandes.  Diese  Loranthacer  war  bisher  nur  in  den 
Küstengegenden  der  südlichsten  Provinzen  Spaniens  beobachtet 
worden.  Nicht  aber  kann  Ref.  glauben,  dass  die  Campanida 
Cftenjjitosa  Asso  (Sjnops.  n.  176),  welche  Rei".  nicht  gesehen,  identisch 
sein  solle  mit  C\  caesjntosu  Scop.  der  Alpen.  Schliesslich  sei, noch 
nachträ«:lich  erwähnt,  dass  der  Verf.  in  seinem  ersten  Heft  un- 
)iützerweise  zwei  neue  Gattungen  aufgestellt  hat,  nämlich  Zapatc7'ia 
(Section    Beringeria  von    Ballota,  welche  als  eigene    Gattung  docb» 
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sicher  hätte     den    schon    trülier   gegebenen    Namen    Beringeria    er- 
halten   müssen)    und  Bucephalopliora  {Rumex  hncephalophorus    L.). 

M.  Willkomm  (Prag). 

Secall,  Jose,  Plantas  vasciilares  de  S.  Lorenz  o  del 
Escorial  j  sus  alrededores.  Catalogo  metödico  de 
las  que  se  observan  silvestres  ö  asilvestradas. 
8°.  XVI,  66  p.     Madrid  1889. 

Der  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  eine  Skizze  des  Landes, 
Klimas  und  der  Vegetationsverhältnisse  der  Umgebungen  jenes 
berühmten  Ortes,  welche  sich  über  5  Municipaldistricte  und  über 
die  königlichen  Forste  Pinares  llanos  und  Pinares  de  Guadarama 
erstreckt,  worauf  er  ein  systematisches  Verzeichniss  der  von  ihm- 
in  jener  Gregend  beobachteten  Gefässpflanzen,  im  Ganzen  1062 
Arten,  folgen  lässt. 

Aus   der    Einleitung    ersehen    wir,     dass    der    Boden    nur    zum. 
kleineren  Theil    eben,    zum    grösseren  gebirgig  ist,    indem    der  an- 
genommene   District    einen    grossen    Theil    des    Südabhanges    des 
Guardaramagebirges  bis  zu  einer  Meereshöhe  von   1763  m  umfasst, 
dass  nach  siebenjährigen,    von    1881 — 87    im  Escorial    angestellten 
Beobachtungen    dort    die    Mitteltemperatur    des    Jahres    11,9",    das 
Maximum     36,2",     das    Minimum    — 9*^,    die    Mitteltemperatur    des 
Winters    4,9  ^^    die    des   Sommers    20,8  ^   C.    beträgt,     der    mittlere 
jährliche  Luftdruck  675,16  mm,    die  mittlere  Regenmenge  833  mm 
und  dass  die    herrschenden  Winde  Nordwest,  Nordost  und  Südwest 
sind,    von    denen    fast    nur    der    letztere  Regen    zu    bringen    pflegt.. 
Bezüglich    der    Vegetation    unterscheidet  Verf.    drei  Regionen :    die 
ebene    Region     (zwischen      850     und     1000    m) ,     die    Bergregion 
(zwischen  1000  und  1500  m)  und  die  alpine  (von  1500  und  1763  m). 
Letztere  umfasst  nur  einige  Gebirgsgipfel,  unter  denen  der  Cerro  de 
S.  Benito    der    höchste    ist.     Unter    den    1062  Gefässpflanzen    sind 
91    oder    8,57  "/(,  Holzgewächse    und    971    oder    91,43  *^/o    krautige 
Pflanzen,    71   oder  78,23  ^/^   mit    abfallenden  Blättern    und  20  oder 
21,97*^/^  mit  immergrüner  Belaubung,  213   oder  20,30  ^'o  Monocoty- 
ledonen  und  836  oder  79,70  °/o  Dicotyledonen.    Repräsentirt  sind  in. 
der  Gesammtzahl   der  Arten  96  Familieii  und  439  Gattungen.     Der- 
systematische  Catalog  bietet   nichts  Bemerkenswerthes  dar  und  ent- 
behrt jeder  kritischen  Anmerkung.     Wohl  aber  birgt  er  viele  neue- 
Standörter  für  viele  Arten  der  spanischen  Flora. 

Willkomm  (Prag). 


Mariz,   Joaquim  de,     Duas  excursoes    botanicas    na    pro- 
vincia    de    Traz  os    Montes.      (Boletim    da    Sociedade  Bro- 
teriana  de  Coimbra.     Tom.  VII.  1889.  p.  3—76). 

Den  grössten  Theil  dieser  Abhandlung  bildet  die  sehr  interessante 
Beschreibung  der  von  dem  Verfasser  unternommenen  Excursions- 
touren  durch  die  gebirgige,  wenig  besuchte  und  daher  noch  wenig 
bekannte  Provinz  Traz  os  Montes  (wörtlich  „Hinter  den  Bergen"), 
welche  sich  nicht  nur  auf  die  Erörterung  der  Vegetationsverhältnisse. 
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besclii'änkt,  sondern  auch  das  landschaftliche  Gepräge,  die  geolo- 
gischen und  klimatischen  Verhältnisse,  die  Städte  und  Ortschaften 
wie  deren  Merkwürdigkeiten  und  Geschichte,  das  Volk  und  dessen 
Sitten,  die  industriellen  und  landwirthschaftlichen  Zustände  u.  s.  w. 
in  anziehender  und  anschaulicher  Weise  schildert.  Der  Botaniker 
iindet  in  derselben  manche  interessante  Notizen  über  die  Grenzen 
der  Verbreitungsbezirke  verschiedener  endemischer  Arten  der  Halb- 
insel. So  findet  der  von  B  o  i  s  s  i  e  r  zuerst  bei  Malaga  entdeckte 
Rumex  induratus  Boiss.  Reut.,  desgleichen  die  Calendula  Malacitana 
Boiss.  Reut,  und  die  schöne  Pistorinia  Hispanica  DC.  in  Traz  os 
jVIontes  ihre  nördliche,  die  vom  Verf.  in  Aragonien  auf  dem  Mon- 
cayogebirge  zuerst  aufgefundene  Erica  Aragonensis  Wk.,  sowie  der 
durch  ganz  Central-  und  Ostspanien  und  bis  Frankreich  verbreitete 
Manuncidus  Aleae  Wk.  und  die  schöne  von  G  r  a  e  1 1  s  und  C  u  t  a  n  d  a 
in  Neucastilien  entdeckte  Leuzea  rhaponticoides  Graells,  ihre  westliche 
Grenze.  Aber  auch  die  Flora  der  Azoren  ragt  in  diese  Provinz 
hinein,  wie  das  Vorkommen  von  Ranuncuhis  Hollianus  Reichb.  be- 
weist, den  der  Verf.  in  Gesellschaft  von  R.  Aleae  und  der  nordspani- 
schen Aqiiilegia  dichroa  Frejn  in  der  Nachbarschaft  des  Dorfes  Souto 
da  Velha  fand.  Dieser  Excursionsschilderuno;  ist  ein  svstematiscli 
geordnetes  Verzeichniss  der  von  dem  Verf.  gesammelten  und  be- 
arbeiteten   Pflanzen    (im    Ganzen    572   Arten)    angehängt,    welches 

Art,  noch    irgend    welche    Bemerkungen, 
der  Pflanzen    und    Angabe    ihrer  Stand- 


jedocli  weder  eine  neue 
sondern  nur  die  Namen 
-orte  enthält. 


M.  Willkomm  (Prag). 
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Zimmermauu,  E.,  lieber  die  Gattung  Dlctyodora  Weiss. 
(Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellsch.  Bd.  XLI.  1889. 
p.  165—167.) 


Der  Verf. 


ergänzt 


die  Weiss    sehe  Beschreibung  der  Dictyo- 


'dora  Liebeana  Weiss  aus  dem  Culm  Thüringens*)  und  schildert  ähn- 
liche Formen  aus  den  Plattenschiefern  des  Harzes. 

Sterzel  (Chemnitz). 


'■)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XIX.   188 J.  p.   356. 
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Geschichte  der  Botanik  : 

Bortoloui,   A.,  Notizie  storicbe   sull'  orii^ine  dello    studio  dei  scmplici  in  Italia. 

(Bullettino  della  Societi  Botaniea  Italiana.  —  Nuovo  Gioruale  Botauico  Italiano. 

Vul.  XXII.   1890.  No.   1.  p.  84.) 
Holler,  Dr.  August  Progel  y.     8".     7  pp.     Laudsbut  1889. 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 

Caruel ,    T.,     Delle    uuove     usauze     riguardo    ai    nomi    specifici     delle    plante. - 
\  Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano. 
Vol.  XXII.   1890.  No.   1.  p.  144.) 

Algen: 

Deby.    J.,    Bibliographie    recente    des    Diatomees.     (Notarisia.    Anno  IV.    1889.. 

No.'  16.  p.  829.) 
Levi-Morenos,  D.,  Elenchi  dl  Dintomee  rinvenute  nel  tubo  digerente  d'animali. 

acquatici.  I.     (1.  c.   p,  833.) 
Macchiati,  L.j    Sulla  Lyngbya  Borziana  sp.  nov.  e  sulla  opportunita  di  riunire 

le    specie    dei    generi    Oscillaria  e  Lyngbya   in    iin  unico  genere.     (Bullettino 

della  Societä  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII, 

1890.  No.  1.  p.   40.) 

Pilze  : 

Arloing,  S.,  Etüde  sur  les  proprietes  des  substances  solubles  secr^tees  par  le 
Bacillus  hemiuecrobiophilus.     8°.     8  pp.     Lyon  (Impr.  Plan)   1889. 

Baccariui,  P.,  Sullo  sviluppo  dei  picnidü.  (Bullettino  della  Societä  Botanica 
Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.  1890.  No.  1.  p.  150.) 

Fontill,  W.  31.,  Bakteriologische  Untersuchungen  des  Hagels.  (Wratsch.  1889. 
No.  49/50.  p.   1081  —  1083,  1105—1107.)     [Russisch.] 

Passerini,   G.,   Sopra  alcuni  Phoma.     (Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.- 

—  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII.   1890.  No.   1.  p.  46.) 

Flechten: 

Jatta,  A.,  Licheni  patogonici  raccolti  nel  1882  dalla  nave  italiana  Caracciolo. 
(Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano. 
Vol.  XXII.   1890.  No.  1.  p.  48.) 

—  — ,  Seconda  contribuzione  di  licheni  raccolti  nella  Scioa  dal  marchese  Anti- 
nori.     (1.  c.  p.  51.) 

Muscineen  : 

KUSSOW,  E.,  Spbagnologische  Studien.  (Sitzungsberichte  der  Dorpater  Natur- 
forscher-Gesellschaft. 1889.  p.  94—113.) 

Gefässkryptogamen : 

Ambrosi,  Fr.,  Le  plante  crittogamo-vasculari  dei  Trentino.  (Estratt.  d.  Annuario 
Societä  degli  alpinisti  tridentini.  Vol.  XIV.  1889.)  8^.  23  pp.  Rovereto 
1889. 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat- Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  raittheileu  zu  wollen., 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Arcaiig'eli.  0.,  Sui  promibL  del  Dracunculus  vulgaris  Schott.  (Bullettino  della 
Societü  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXII. 
1890.  No.   1.  p.  52.) 

—  — ,  Suir  nllunuamento  dei  piccioli  nelle  foglie  di  Euryale  ferox  Sal.  (1.  c. 
p.  121.) 

Blasio,  Abele,  Influenza  dell'  uretano  sulla  Mimosa  pudica.   8*.   14  pp.     Napoli 

(Tip.  deir    Unioue)  1889. 
Focke,    W.    0.5    Der    Farbenwechsel    der    Rosskastanienblumen.     (Naturwissen- 

schaftliclie  Wochenschrift.  Bd.   V.   1890.  p.  37.) 
Frank,  A.  B.,  Lehrbuch  der  l'flanzenphysiologie,  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  Kulturpflanzen.     8^     XI,  242  pp.  mit  52  Abbildungen.     Berlin  (P.   Parey) 

1890.  geb.  M.  6.— 

TiCvi'MorenoS,  L.,  Sulla  distribuzione  peristomatica    dell"  autocianina  in  alcuni 
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Gartenbau-Ausstellung  zu  Berlin 

vom  2").  April  —  .">.  Mai   1890. 

S  c  h  1  u  s  s  der  A  n  ni  e  1  d  u  ri  g  e  n  am  1.  M  ä  r  z ,  nicht  wie  in 
jSlr.  2  d.  Bl.,  S.  48,  gedruckt,  der  1.  Mai.  —  Nach  den  bisherigen 
Anmeldungen  zu  nrtheilen ,  dürfte  die  Ausstellung  auch  nach  der 
wissenschaftlichen  Richtung;    sehr  lehrreich  und  interessant  werden. 
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Persoiialiiacliricliteii. 


Die  Naturforschende  Gesellschaft  in  Danzig  hat  Professor  Dr. 
Nathorst  in  Stockholm  und  Professor  Dr.  Ludwig  in  Greiz  zu 
correspondirenden  Mitgliedern  ernannt. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilimge«. 


Beitrag  zur  Anatomie  des  Compositenstengels. 

Von 

Zahnarzt  Schumann 

(Einbeck). 
Bei  den  Compositen  kommen  oft  Gefässbündel  vor,  welche  im 
Wachsthum  begrenzt  sind,  und  zwar  dadurch,  dass  dieselben,  z.B. 
bei  Carlina  acanlis,  vollkommen  umgeben  sind  von  einer  Scheide 
von  Bastfasern  resp.  bastfaserähnlichen  Elementen.  Es  sind  nun 
diese  Fasern,  wie  überhaupt  im  allgemeinen  bei  den  Compositen, 
den  Holzfasern  in  Gestalt  und  Wandbeschaftenheit  gleich,  die  Holz- 
fasern sind  jedoch  meistens  durch  reichlichere  Tüpfelung  von  den 
Bastfasern  verschieden,  ferner  durch  geringere  Wandverdickung. 
Es  kommen  jedoch  bei  den  Carcluaceen,  z.  B.  Cirsium^  Holzfasern 
vor,  welche  statt  der  gekreuzten  spaltenförmigen  Porentüpfel  mit 
Hoftüpfeln  versehen  sind,  denen  also  die  Bezeichnung  Tracheid- 
fasern  zukommt.  Die  Tüpfelung  der  Holzfasern  ist  daher  bei  der 
grossen  Gruppe  der  Compositen  kein  einheitliches  Merkmal,  wohin- 
gegen die  Tüpfelung  der  Gefässe  ein  durchaus  einheitliches  ist. 
Sie  sind  sämmtlich  mit  selten  runden,  meist  ovalen,  grossen,  be- 
höften  Tüpfeln  versehen.     Uebergangsformen    zwischen  Fasern  und 
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Gc'tässen  kommen,  ausser  bei  den  oben  genannten  Carduaceen  bei 
den  Compositen  nicht  vor.  In  seiner  Arbeit  „De  Ja  valeur  des 
caracteres  anatomiques  au  point  de  vue  &ft  la  Classification  des 
veg-etaux.  Tige  des  Composees.  These  presentee  ä  la  Faculte 
de  medecine  de  Nancy".  Par  Paul  Vnillemin.  Paris  1884." 
nimmt  der  Verfasser  auf  den  Bau  der  Elemente  des  Holzkürpers 
keine  Rücksicht.  Die  Arbeit  ist  ziemlich  umfano-reich  und  rein 
anatomischer  Natur,  so  dass  man  annehmen  müsste,  der  Verfasser 
habe  auch  den  Bau  des  Holzkörpers  ins  Auge  gefasst. 

Nun  finden  sich  bei  anderen  Autoren  auch  keine  Angaben 
über  den  Bau  des  Holzkürpers  der  Compositen,  es  dürften  daher 
diese  Feststellungen  neu  sein. 

Ein  durchgreifendes  anatomisches  Merkmal  der  Compositen 
ist  zunächst,   dass  die  Bastfasern  derselben  meist  gefächert  sind. 

Secundäre  Markstrahleu  finden  sich  bei  den  Compositen  fast 
gar  nicht  vor.  Die  Markstrahlen  sind  im  Allgemeinen  nur  primäre, 
■welche  durch  die  Thätigkeit  des  continuirlichen  Cambiums  weiter 
resp.  neu  gebildet  werden. 

Bei  Solidago  longifolia  finden  sich  ausser  den  primären  Mark- 
strahlen auch  secundäre,  dieselben  sind  aber  an  Anzahl  sehr  ge- 
ring. Die  primären  Markstrahlen  der  Compositen  sind  zum 
grösseren  Tlieil  durch  verholzte  Grundgewebselemente  gebildet. 
Durch  die  Thätigkeit  des  meist  continuirlichen  Cambiums  wird  nur 
ein  kleiner  Theil  der  Markstrahlen  gebildet. 

Der  continuirliche  Holzring  ist  bei  den  meisten  Compositen 
sehr  stark  wellig,  wie  auch  Vnillemin  angiebt,  in  Folge  des  Um- 
standes,  dass  die  sehr  stark  entwickelten  ßastfasergruppen  die  Aus- 
bildung des  Holzringes  beeinträchtigen.  Es  ist  dabei  eigenthümlich, 
dass  das  Cambium  in  den  Einbuchtungen  meist  bis  zur  Stärke  einer 
Zelle  reducirt  ist.  Eine  fernere  Eigenthümlichkeit  der  Compositen 
ist,  dass  ihre  Gefässbündel  an  der  dem  Mark  zugekehrten  Seite 
ebenfalls  von  Fasern  oder  faserartigen  Elementen  umgeben  sind, 
was  auch  Vnillemin  erwähnt,  er  giebt  aber  nicht  an,  dass  diese 
Fasern  meist  gefächert  sind,  z.  B.  bei  Carlina  acaidis. 

Bei  Carlina  acaidis  sind  diese  markständigen  Faserbündel  sogar 
stärker  entwickelt,  als  die  Bastfaserbündel  der  Rinde,  d.  h.  in 
älteren  Pflanzentheilen. 

Bei  Stenactis  annua  sind  schon  im  jugendlichen  Zustande  die 
Gefässbündel  umgeben  von  einer  Scheide  von  Fasern,  auch  bei 
Carlina  acaulis.  Das  Wachsthum  derselben  ist  hier  also  begrenzt, 
ebenso  bei  Dovoniciim  scorpioidas. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  peripherischen  Fasern  hier  nicht 
gefächert  sind  {Carlina  acaulis)^  wohl  aber  die  markständigen. 
Die  Holzfasern  sind  ebenfalls  nicht  gefächert,  zuweilen  kommt  es 
vor,  dass  die  Bastfasern,  obgleich  sie  im  allgemeinen  bei  den  Com- 
positen stärker  entwickelt  sind,  sich  nicht  vorfinden,  es  ist  also 
auch  dieses  Merkmal  kein  durchgreifendes  für  die  Compositen. 
Z.  B.  bei  Cacalia  suaveolens  finden  sich  nur  ganz  kleine  Gruppen 
von  Bastfasern  resp.  Bastfasern  in  äusserst  geringer  Anzahl  (wenn 
dieselben  vorhanden,  so  sind  sie  sehr  stark  verdickt).     Andererseits 
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ist  es  eigentliünilich,  dass  die  secundüren  Bastfasern  sich  von  den 
primären  so  sehr  scharf  unterscheiden,  viel  schärfer,  als  bei  irgend 
einer  anderen  Pflanzengruppe,  z.  15,  bei  Diplostephium  umbeUatum 
sind  die  secundären  Fasern  von  den  primären  leicht  zu  unter- 
scheiden, nicht  allein  durch  die  geringere  Wandverdickung  und  das 
grössere  Lumen,  sondern  vor  Allem  durch  ihre  radiale  Anordnung; 
ein  Querschnitt  lässt  sie  daher  den   ?lolzfasern    ähnlich    erscheinen. 

In  J5ezug  auf  die  Tüpfelung  der  Elemente  ist  zunächst  zu  er- 
■wähnen,  dass  die  Plolzfasern  durchgehends  auf  den  tangentialen 
"Wänden  mehr  als  auf  den  radialen  getüpfelt  sind  {Dlplostephmm 
nmheUafHm).  Bei  Eupatorium  fi(feratoides  linden  sich  auf  den  Radial- 
w'änden  keine  Tüpfel.  Secundärc  jMarkstrahlen  sind  im  allgemeinen 
bei  den  Compositen  wenig  entwickelt,  die  primären  sind  meist  stark 
verholzt  und  reichlich  getüpfelt,  sie  bestehen  fast  nur  aus  langen  auf- 
rechten Zellen. 

Kur  bei  einigen  Compositen,  z.  B.  Diplostephiwn  umbeUatum, 
shid  die  Markstrahlenzellen  kubisch,  niemals  aber  sind  sie 
liegend. 

Ebenso  wie  bei  Cacalia  sunveolens  keine  Bastfasergruppen 
ausgebildet  werden,  so  finden  sich  z.  B.  bei  Sylphium  Hornemanni 
an  Stelle  derselben  grosse  Gruppen  von    coUenchjmatischen  Zellen. 

Das  Mark  der  Compositen  zeichnet  sich  im  allgemeinen  durch 
Dünnwandigkeit  aus,  bei  einigen  Compositen  kommt  jedoch  Sklerose 
<ler  Markzellen  vor,  z.  B.  bei  Centaurea  Phrygia ,  Mikania  Guaco, 
sie   beschränkt  sich  aber  nur  auf  einige  Zellen. 

Ferner  ist  es  eigenthümlich,  dass  bei  einigen  wenigen  Compo- 
siten die  Sklerose  der  Elemente  der  secundären  Rinde  sich  auch 
erstreckt  auf  die  leitenden  Elemente  des  Bastes,  die  Siebröhren 
und  deren  Geleitzellen.  Das  ist  z.  B.  der  Fall  bei  Scorzonera 
Hispanica.  Besonders  die  Siebplatten  sind  verholzt,  sie  färben  sich 
mit  Jod  gelb,  dasselbe  ist  auch  bei  Aster  thyrsiflorus  zuweilen  der 
Fall.     Vuillemin  macht  darüber  keine  Angaben. 

Der  Cambiumring  der  Compositen  ist  oft  so  sehr  reduzirt, 
^ass  die  sklerenchymatischen  Theile  der  Rinde  und  des  Holzringes 
nahe  an  einander  stossen. 

Was  nun  die  Form  der  Tüpfel  der  einzelnen  Elemente  des 
Holzringes  betrifft,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  Holz- 
fasern durchweg  sehr  kleine,  besonders  z.  B.  Micania  Guaco,  oft 
kaum  wahrnehmbare  Tüpfel  haben,  dieselben  sind  ausnahmslos 
spaltenförmig,  die  Spalten  stehen  gekreuzt.  Besonders  klein  sind  die 
Tüpfel  der  parenchymatischen  Elemente  des  Holzringes  hier  giebt 
es  allerdings  Ausnahmen,  die  parenchymatischen  Elemente  der  Holz- 
ringe sind    sehr  reichlich  getüpfelt. 

Die  Ausbildung  der  parenchymatischen  Elemente  im  Holzringe 
ist  bei  den  Compositen  sehr  beschränkt,  zuweilen  sind  die  Fasern 
des  continuirlichen  Holzringes  als  Ersatzfasern  wegen  der  Form  und 
Tüpfelung  anzusprechen,  z.  B.  Calimeris  canescens.  Den  eigenthüm- 
lichen  Umstand,  dass  bei  einigen  Compositen  sich  die  markständigen 
Faserbündel  stärker  entwickeln  als  die  rindenständigen,  hält 
Vuillemin     durch     das    Auftreten     besonderer     Libriforrabündel 
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begründet.  Das  scheint  der  Fall 
Die  Bastfasern,  deren  Tüpfel  im 
haben  selten  runde  Porentüpfel.  Die 
des  Compositenstengels  sind  jetzt  der 
eingehenden  Untersuchung. 


sein    bei    Carlina     acaulis^ 

allgemeinen      klein     sind^ 

anatomischen    Verhältnisse 

Gegenstand    einer    weiteren 


Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Hypogaeen. 

Von 

Dr.  Rudolf  Hesse 

in  Marburg. 

Bei  allen  mit  Hyynenogastreen,  Tuberaceen  und  Elaphomyceteii 
angestellten,  die  Eruirung  der  Entwickelungsgeschichte  dieser  Or- 
ganismen bezweckenden  Versuchen  habe  ich  stets  nach  dem  Auf- 
treten jener  kleinen,  stabförmigen  Körper,  welche  ich  im  Folgenden 
Schwärmer  nennen  werde,  bei  Gegenwart  von  reinem  Wasser 
die  Vereinigung  vieler  derselben  zu  Schwärmercon- 
gregaten  beobachtet,  die  nach  Art  niedriger  Tiere  sich  be- 
wegten und  zur  Ruhe  gekommen,  unter  Aenderung  ihrer 
Form  eine  eigenartige  Verkettung  begannen,  welche  letz- 
1  ere  zur  Bildung  von  jeder  einzelnen  Species  dieser 
Rypo(]aeen  z  u  g  e  h  ö  r  i  g  e  n  H  y  p  h  e  n  v  e  r  b  ä  n  d  e  n  (Mycelien)  führte, 
die  schon  sehr  früh  und  sehr  deutlich  eine  Differenzierung  in 
Hülle  uüd  Kern  (Peridie  und  Gleba)  offenbarten.  Dass  es  mir 
bald  gelingen  wird,  derartige  Fruchtkörperanlagen  zu  einer  weiteren 
als  bisher  beobachteten  Entwickelung  zu  bringen,  bin  ich  aus  der 
kräftigen  Art  des  Wachsthums  bezw.  der  Volumenzunahme  zu 
schliessen  berechtigt,  die  diese  Anlagen  schon  in  reinem  Wasser 
zeigen,  doch  habe  ich  aus  Mangel  an  Zeit*)  die  Versuche  nicht 
fortgesetzt,  wie  ich  auch  aus  demselben  Grunde  die  Keinzuciiten 
der  Schwärmer  auf  oder  in  einem  ihnen  zusagenden  Nährsubstrat 
auf  spätere  Tage  verschieben  musste.  Einige  Resultate  der  mit 
Hypogaeen  angestellten  Versuche  mögen  an  dieser  Stelle  kurze  Er- 
wähnung finden,  während  ausfülirliche  Mittheilungen  in  der  Ende 
Juli  d.  J.  im  Verlage  von  Ludwig  Hofstetter  zu  Halle  a.  S. 
erscheinenden  „Monographie  der //?/^JO_</a('ß»  Deutschlands"  publiciert 
werden  sollen,  doch  bemerke  ich,  dass  ich  bei  dem  Bekanntgeben 
derselben  in  Anbetracht  der  zum  Theil  sehr  schwierigen,  fast  aus- 
schliesslich Neues  darbietenden  Materie  mir  sehr  wohl  der  Mög- 
lichkeit bewusst  bin,  hie  und  da  etwas  nach  rechts  oder  links  von 
dem  Pfade  des  richtigen  Erkennens  abgewichen  zu  sein,  und  dass 
es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  die  Deutung  und  Com- 
bination  der  beobachteten  Verhältnisse,  die  ein  neues,  kaum  über- 
sehbares   Forschungsgebiet    eröffnen    und    ebenso    gewaltig    als    ge- 


*)  Während  der  Sommer-  und  Herb-stmonate  des  vergangeneu  Jahres  biu 
ich  im  Auftrage  künigl.  Kegierung  am  Rhein  thiitig  gewesen,  wodurch  meine 
Culturversuclie  mit  Hypogaeen  eine  längere  Unterbrechung  erfuhren. 
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Avaltsam  in  die  zur  Zeit  über  uiizählig-e  Pilze  lierrsclienden  An- 
scliauungen  einji^reiten,  schon  in  der  Monogra])hie  durch  weitere 
Untersuchungen   Berichtigungen  erfahren  werden. 

Ehe  ich  mit  Schilderung  der  Entwickelungsgeschichte  der 
Hijpo(jaee)i  beginne,  möchte  ich  einige  Bemerkungen  über  das  Ver- 
halten der  Ascosporen  von  BaJsamia  fragiformis  Tul.  innerhalb 
des  "Wassertropfens  eines  Objektträgers  vorausschicken. 

Reife  Ascosporen  genannter  Balsm)ila  haben  eine  elliptische 
Form  und  führen  innerhalb  einer  zarten,  durchaus  glatten,  farblosen 
und  durchsichtigen  Plülle  (Membran)  eine  oft  den  grössten  Theil 
des  Lumens  einnehmende,  farblose,  wie  Gel  glänzende  Kugel, 
s5^  s^*^-  fß^*'^^!"  diverse  kleinere,  gleichfalls  wie  Oeltropfen 
^     *     erscheinende  kugelige  Bildun.üen   und  endlich  etwas 


grob-   bis  feinkörnige,  wie  Protoplasma  aussehende, 
Fig.   A.  farblose    Materie.     Hülle    und    Inhalt    der  Sporen 

Averden  durch   Jod  gelb  bis  intensiv  rothbraun  gefärbt. 

Bringt  man  aus  der  Gleba  eines  Irisch  gesammelten,  durchaus 
gesunden,  reifen,  d.  h.  kurz  vor  dem  Erweichungsprocesse  stehen- 
den Fruchtkörpers  von  BaJsamia  fragiformis  Tul.  Ascosporen  in 
den  Wassertropfen  eines  Objektträgers  und  bedeckt  dieselben  mit 
einem  Deckgläschen,  so  werden  sie  zunächst  in  der  Richtung  des 
sich  bewegenden  Wassers  mechanisch  fortgetrieben.  Sobald  das 
Wasser  zur  vollständigen  Ruhe  gekommen  ist,  beginnen  viele  Sporen 
ehie  selbständige  Bewegung  zu  oftenbaren.  Indem  sie  die 
Tendenz  haben,  zu  je  zwei  und  zwei,  überhaupt  zusammen  zu  kom- 
men, ziehen  sie  —  mit  einem  ihrer  abgerundeten,  schmalen  Enden 
voran  —  2:anz  langsam  im  Wasser  des  Objektträgers  hin,  ohne 
dabei  eine  Gestaltveränderung  erkennen  zu  lassen,  bis  sie  auf  andere 
noch  ruiiende  Sporen  stossen,  und  beschnüffeln  dieselben  nach  Art 
gewisser  Infusorien.  Ungemein  häufig  beobachtet  man,  wie  eine 
sich  bewegende  Spore  mit  einem  iln-er  schmalen  Enden  eine  ruhende 
Spore  rings  umzieht,  dann  die  letztere  verlässt,  eine  andere  Spore 
aufsucht  und  diese  beschnüffelt.  Ebenso  häutig  ist  die  Thatsache 
zu  konstatieren,  dass,  nachdem  eine  sich  bewegende  Spore  eine 
ruhende  in  der  soeben  beschriebenen  Weise  berührt  hat,  sie  sich 
letzterer  mit  einer  ihrer  breiten  Seiten  anschmiegt  und  minuten-  bis 
stundenlang  in  dieser  Lage  verbleibt.  (Figur  A.  des  Textes.)  Es 
macht  den  Eindruck,  als  ob  die  beschnüffelnde  oder  sich  anschmie- 
gende Spore  der  ruhenden  irgend  eine  Substanz  durch  Saugen  ent- 
zöge. Besondere  Bewegungsorgane  in  Form  von  Cilien  oder  dergleichen 
besitzen  die  Sporen  nicht,  aus  ihrer  später  mitzutheilenden  Entsteh- 
ungsart  iinierhalb  der  sog.  Asci  lässt  sich  aber  erklären,  wie  ihre 
Bewegung  bei  Gegenwart  von  Wasser  zu  Stande  kommt,  —  Aus 
Vorstehendem  ei'giebt  sich,  dass  die  Ascosporen  von  Balsamia 
fragiformis  Tul.  eine  selbständige  Bewegung  besitzen. 

Das  Sichbewegen  von  Ascosporen  einer  Tuheracee  ist  zweifellos 
eine  auffallende  Erscheinung,  dieselbe  verliert  aber  den  Nimbus  des 
Wunderbaren,  wenn  man  erwägt,  dass  so  zu  sagen  Alles,  Avas 
Mycelium  und  Fruchtkörper  der  Hypogaeen^  soweit  ich  dieselben 
bis  jetzt  untersuchen  konnte,  ausmacht,  in  letzter  Instanz  aus  be- 
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weglichen  Bildungen  hervorgeht.  Ich  werde  bald  den  Nach- 
weis dafür  erbringen,  dass  nicht  blos  die  Ascosporen,  sondern  auch 
die  A  s  c  i  der  Tuheraceen  und  Elaphomyceten,  ferner  die  Basidien 
sämmtlicher  Hymenogastreen  und  typischen  Lycoperdacee)i^')  ihren 
Ursprung  aus  Bildungen  ableiten,  die  unter  Umständen  einer  Be- 
wegung fähig  sind,  dass  somit  die  Asci  der  Tuheraceen  und  Ela- 
phomyceteii  ebensowenig  als  Verzweigungen  oder  Ausstülpungen 
ascogener  Hyphen  wie  die  Basidien  der  Hymenogastreen  und  typi- 
schen Lycoperdaceen  als  Zweige  oder  Ausstülpungen  von  Hymenial- 
hyphen  zu  betrachten  sind. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 
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i  Upsaia. 

(Fortsetzung.) 

Ueber  das  Vorkommen  von  Delesseria  Baerü  östlich  von  No- 
vaja  Seralja  ist  gegenwärtig  nichts  bekannt.  In  Zusammenhang 
hiermit  mag  bemerkt  werden,  dass  Cruoria  (Petrocelis)  Middendorffii 
aus  der  ganzen  Meeresstrecke ,  die  zwischen  dem  norwegischen 
Polarmeere  und  dem  Ochotskischen  Meere  liegt,  nicht  bekannt  ist. 
Wenn  man  nun  darauf  Rücksicht  nimmt,  dass  im  Karischen  Meere,, 
im  sibirischen  Eismeer  und  im  Bering- Meer  nur  eine  geringe  Zahl 
guter  Standorte  für  Algen  untersucht  sind,  und  dass  aucli  die  Unter- 
suchung von  diesen  nur  eine  sehr  flüchtige  gewesen  ist ,  so  dürfte 
man  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  sein ,  dass  alle  die  Algenarten^ 
die  nach  der  Ansicht  Ruprecht's  durch  den  gröasten  Theil  des 
Murmanschen  Meeres,  durch  das  Karische  Meer,  das  sibirische  Eis- 
meer und  durch  das  Bering -Meer  getrennt  waren,  an  zerstreuten 
Plätzen  längs  der  ganzen  sibirischen  Küste  vorkommen ,  und  dass 
also  eine  durch  ihren  alls-emeinen  Charakter  und  durch  die  Mehr- 
zahl  ihrer  Arten  gleichartige  Algenflora  von  der  Gegend  des  weissen 
Meeres  bis  an  die  Beringstrasse  sowie  über  das  nördliche  Bering- 
Meer  verbreitet  ist.  Wenn  es  dagegen  der  Fall  sein  würde,  dass 
gegenwärtig  eine  oder  die  andere  von  den  Algen  des  Ochotskischen 
Meeres,  z.  B.  Delesseria  Baerii,  PetroceJit<  Middendorffii^  westlich 
von  diesem  Meere  aus  nicht  eher  zu  finden  sind,  als  im  IMurman- 
schen  Meere  oder  im  norwegischen  Polarmeere,  so  sind  ja  der- 
gleichen Sprünge  in  der  heutigen  Verbreitung  der  Pflanzen  nichts 
Seltenes,  und  sind  ja  durch  die  durchgreifenden  Veränderungen, 
welche  die  Erde  an  Klima,  an  Vertheihing  von  Land  und  ]\Ieer 
u.     dergl.    erlitten     hat,     leicht     zu     erklären.        Wenn     ehemals,. 


*)  Ob  die  Basidien  di-r  Ilymeuomyceten  auf  gleiche  Weise  wie  die  der 
Hymenofjaiitreeii  und  typischen  Liicopenlaceea  und  ob  die  Asci  der  Dixcomtjceten, 
Pyrenomyceten,  Flechton  etc.  auf  dieselbe  Art  wie  die  der  Tuheraceen  und 
Elaphomyceten  entstehen,  wird  die  Untersuchung  lehren. 
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•wie  man  wohl  mit  gutem  Gnuide  annehmen  darf,  mehr  ausgeprägt 
glaciale  Verlüiltnisse  als  jetzt  im  nördHchen  Theil  des  Stillen  Oceans 
gewaltet  haben,  so  muss  die  Flora  einen  mehr  arktischen  Charakter 
als  jetzt  gehabt  und  das  Bering  Äleer  im  Ganzen  eine  Vegetation, 
die  der  heutzutage  nördlich  von  der  Bering-Strasse  gedeihenden 
ähnlich  war.  gehegt  haben.  Auch  kann  es  wohl  mit  ziemlich  grosser 
Gewissheit  angenommen  werden ,  dass  die  sibirische  Eismeerküste 
in  einer  verhältnissmässig  späten  Zeit  erhebliche  Veränderungen 
erlitten,  wie  auch,  dass  diese  Veränderungen  der  Art  waren,  dass 
sie  dem  Entstehen  einer  individuen-  und  artenreichen  Flora  eher  ent- 
gegenwirkteu  als  dieselbe  förderten. 

Es  muss  vorausgesetzt  werden  können,  dass  die  ])hykologischen 
Verhältnisse  einst  vortheilhafter  waren,  als  jetzt ,  da  der  jMeeres- 
grund  auf  so  grosse  Strecken  aus  lockerem  Sand  gebildet  wird, 
und  da  mächtige  Flüsse  den  Salzgehalt  des  Meeres  in  hohem  Grade 
vermindern ,  und  man  darf  annehmen ,  dass  während  jener  Zeit- 
räume solche  Arten  längs  dieser  Küste  gedeihen  und  weit  ver- 
breitet sein  konnten ,  Avelche  jetzt  nicht  mehr  da  zu  linden  sind 
oder  nur  auf  beschränkten  Gelueten,  wo  die  Existenzbedingungen 
noch  erträglich  sind,  angetroffen  werden. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  wird  die  Flora  des 
Ochotskischen  Meeres  sehr  begreiflich.  Sie  hat  einst,  gleichwie  die 
Flora  des  angrenzenden  Oceans ,  einen  rein  arktischen  Charakter 
gehabt,  der  mit  dem  der  heutigen  Flora  des  Karischen  Meeres  und 
des  sibirischen  Eismeeres  übereinstimmte.  Während  in  dem  süd- 
lichen Theil  des  Bering-Meeres,  in  Folge  der  umfassenderen  Ver- 
änderungen, die  hier  nach  der  Glacialzeit  eintraten,  neue  Arten 
einwanderten  und  Ausbildung  neuer  Arten  stattfand ,  wurde  da- 
gegen im  nördlichen  Bering- Meer  und  im  Ochotskischen  Meere  die 
Mehrzald  der  arktischen  Elemente  der  Flora  erhalten,  weil  hier  die 
physischen  Verhältnisse  ihren  glacialen  Charakter  in  geringerem 
Grade  veränderten.  Auch  bis  hierher  verbreiteten  sich  von  Süden 
kommende  Arten  und  auch  hier  entstanden  vielleicht  neue  Arten, 
wodurch  diese  Gebiete  jenen  Charakter  von  Uebergangs-  oder 
Mischungs-Gebieten,  den  sie  jetzt  haben,  erhielten.  Das  sibirische 
Eismeer  und  das  Karische  Meer  behielten  freilich  ihren  glacialen 
Charakter,  aber  hier  traten  Veränderungen  ein,  welche  zur  Folge 
hatten ,  dass  ein  Theil  der  Arten  in  ihrer  Verbreitung  in  hohem 
Grade  beschränkt  Avurde  oder  sogar  zu  Grunde  ging.  Dies  konnte 
also  zu  dem  Resultate  führen,  dass  im  Ochotskischen  ]\Ieere  ein& 
oder  die  andere  Art  sich  findet,  die  westlich  davon  erst  im  euro- 
päischen Eismeer  gefunden  ist. 

Soweit  ich  also  ersehen  kann .  geht  aus  den  Untersuchungen. 
der  späteren  Zeit  hervor,  dass  das  Ochotskische  Meer  nicht  als  ein 
besonderes  Florensrebiet  betrachtet  werden  kann,  sondern  einen  Theil 
desjenigen  Gebietes  ausmacht,  zu  dem  das  Bering-ÄIeer  gehört,  wo 
nach  der  Glacialzeit  die  physischen  Verhältnisse  und  demzufolge 
auch  die  Flora  einen  mehr  arktischen  Charakter  beibehalten  hat, 
als  der  an  das  südliche  Kamtschatka  grenzende  südliche  Theil  des. 
Bering-Meeres. 
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2.  Dann  legte  Herr  K.  Starback 

zwei  am  „Slottsbacken"  in  Upsala  wachsende  Ph  an  er  o- 

g  a  m  e  n  v  o  r. 

Im  Sommer  1884  fand  Vortr.  auf  dem  „Slottsbacken"  eine 
eigenthiimliclie  Form  von  Pastinaca  sativa  L. ,  deren  Blätter  auf 
dieselbe  Weise,  wie  bei  der  var.  dissecta  Spreng,  von  PiminneUa 
Saxifraga  L.  getheilt  waren.  Dieselbe  wurde  auch  in  den  folgenden 
Sommern  wieder  gefunden ,  nebst  einer  Menge  von  Uebergangs- 
forraen  zur  Hauptart.  Da  gleichzeitig  Kand.  C.  Broström  die 
im  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirten  Umhellaten  zu  bestimmen 
beschäftigt  war,  zeigte  ihm  Vortr.  die  Pflanze,  und  mit  seiner 
Hülfe  ergab  sich ,  dass  die  Formen ,  deren  Blätter  am  meisten  ge- 
theilt sind,  mit  Pastinaca  Flelschmanni  Hladnik ,  in  Koch  Sjn. 
Ed.  I.  p.  307  ,  identisch  sind.  Die  dort  gegebene  Beschreibung : 
„foliis  bipinnatipartitis,  partitionlbus  distantibus,  laciniis  approxi- 
matis  oblongis",  stimmt  mit  den  Exemplaren  des  Vortr.  völlig  über- 
ein, und  eine  Vergleichung  mit  Exemplaren,  die  in  den  ausländischen 
Sammlungen  des  hiesigen  Museums  aufbewahrt  sind,  soAvie  mit  den 
Abbildungen  in  Reichenbach's  Icones  Germ,  zeigt  völlige  Ueber- 
einstimmung  mit  der  auf  dem  „Slottsbacken"  gefundenen  Form. 

Die  Pflanze  ist  vorher  an  zwei  Orten,  nämlich  in  Krain  und 
in  Kroatien,  gefunden,  und  dies  wäre  also  der  dritte  Fundort.  In- 
dess  erweist  sich  durch  Exemplare,  die  vom  Prof.  Elias  Fries 
gesammelt  und  im  hiesigen  Museum  verwahrt  sind,  dass  die  Pflanze 
in  den  1850er  Jahren  im  botanischen  Garten  gezogen  wurde.  Auf 
der  Etikette  steht  nämlich  „1853.  H.  IT.  B."  und  zwar  mit  der 
bekannten  Handschrift  Fries 's  geschrieben.  Es  ist  deshalb  walir- 
scheinlich,  dass  das  Vorkommen  der  echten  FleiscJivian)ii-FoYm.  da- 
durch am  richtigsten  erkhirt  wird,  wenn  man  annimmt-,  dass  sie 
auf  irgend  eine  Weise  aus  dem  botanischen  Gai'ten  entschlüpft  sei. 
Da  sie  sich  jedocli  mehrere  Jahre  hindurch  erhalten  hat  —  sie  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  zwei  letzten  Decennien  im 
Garten  nicht  cultivirt  gewesen  — ,  und  da  Alles  darauf  deutet,  dass 
sie  noch  immer  gedeilien  wird,  so  war  Vortr.  der  Meinung,  sie  müsse 
mit  demselben  Recht  in  die  schwedische  Flora  aufgenommen  werden, 
wie  z.  15.  Rume.r  scittatus  L.,  Litiar'm  striata  DC.  u,  a.,  die  an 
dem  nämlichen  Standort  vorkommen. 

Was  die  erwähnten  Zwischenformen  betrifft  zwischen  den  beiden 
extremen  Formen:  einfach  fiedergetheilten  Blättern  mit  breiten 
Lappen  und  doppelt  fiedergetheilten  Blättern  mit  fadenförmigen 
Lappen ,  so  köimen ,  nach  der  IMeinung  des  Vortr.,  mehrere  Fac- 
toren,  als  an  deren  Entstehen  mitbewirkend  ,  in  Betracht  kommen. 
Erstens  beobachtete;  Vortr.  an  anderen  Orten  (z.  B.  beim  Bergwerk 
Länna)  Exemplare  von  Pastinaca  sativa ,  die  an  die  bewusste 
Varietät  tendirten,  und  beim  Cultiviren  im  botanischen  Garten  machte 
auch    Kand.  B  r  o  s  t  r  ü  ni    ähnliche    Beobachtungen.     Dieser    neigte 


*h' 


daher  zu  der  Ansicht,  dass  die  ganze  Formenreihe  am  ,, Slotts- 
backen" durch  Variation  der  Hauptart  entstanden  sei  und  dass 
also  I\  Fleischmanni    als    eine  Varietät    der    P.    sativa    betrachtet 
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werden  müsse.  Das  letztere  schien  Vortr.  auch  aus  anderen 
Oründen  richtig  zu  sein,  Aveil  die  Merkmale  der  Blattform  das  Auf- 
stellen einer  besonderen  Art  nicht  hinlänglich  begründen  können ; 
dagegen  dürfte  die  Annahme ,  dass  alle  Formen ,  sogar  diejenige 
mit  den  am  meisten  zerschnittenen  Blättern,  aus  einer  einzigen  ent- 
standen seien,  eine  etwas  voreilige  sein.  Freilich  muss  das  Ver- 
mögen beider  extremen  Formen ,  in  entgegengesetzten  Richtungen 
zu  variiren,  in  Betracht  gezogen  werden,  wenn  man  das  Entstehen 
der  Zwischenformen  zu  erklären  sucht ,  aber  ausserdem  in  nicht 
geringem  Grade  das  Hybridisiren  verschiedener  Formen.  Es  zeigten 
sich  alle  untersuchten  Pollen  freilich  als  befruchtungsfähig,  wenn 
aber  von  Bestäubung  zwischen  so  nahe  verwandten  Formen ,  als 
den  hier  erwähnten ,  die  Rede  ist ,  so  scheint  dies,  statt  die  Ver- 
muthung  des  Vortr.  zu  schwächen,  vielmehr  dieselbe  zu  bekräftigen, 
weil  zwischen  dieser  Bestäubung  und  Kreuzung  verschiedener 
Blüten    derselben  Art    nur    ein  geringer  Unterscliied  vorhanden  ist. 

Vortr.  glaubte  also  annehmen  zu  müssen,  dass  das  Variations- 
^ermögen  der  beiden  extremen  Formen  sowie  die  Kreuzung  als 
gleichzeitig  wirkende  Ursachen  das  Entstehen  der  Zwischenformen 
bewirkt  hätten. 

Die  zweite  vorgelegte  Pflanze  war  eine  Campanida  ra2)uncti- 
loides  L.  mit  grossem,  stark  gebläuten  Kelche. 

(Fortsetzung'  folgt.) 


Gesellschaft  Isis  in  Dresden. 

Herr  Oberlehrer  Eugelhardt  hielt  am  12.  December  1889 
«inen  längeren,  interessanten  und  ungemein  viel  Neues  bietenden 
Vortrag : 

lieber  die  T  e  r  t  i  ä  r  p  f  1  a  n  z  e  n  Chiles. 

Er  ging  davon  aus,  dass  er  zeigte,  wie  ganz  anders  als  heutzutage 
Südamerika  zur  Zeit  der  Braunkohlenformation  ausgesehen  habe, 
wie  aber  bei  dem  Abfluss  des  das  Innere  dieses  Gebietes  früher 
deckenden  Meereswassers,  welcher  durch  Senkung  der  südatlantischen 
Masse  hervorgerufen  wurde,  die  Gestaltung  des  jetzigen  Continentes 
bedingt  gewesen  sei.  Trotz  der  grossen  Verbreitung  der  Tertiär- 
gesteine in  Südamerika  reiche  doch  unsere  Kenntniss  nicht  über 
das  Anfängliche  Jnnaus.  Wohl  habe  Wolf  in  den  tertiären  Öchiefer- 
thonen  Ecuadors  dicotvle  Pflanzenabdrücke  gefunden,  die  noch 
nicht  bearbeitet  seien,  wohl  habe  Vortragender  solche  vom  Cerro 
■de  Potosi  *)  beschrieben ,    doch  sei  dies  Alles,    während    man  doch 


*)  Dieselben  entsprechen  den  Blättern  solcher  noch  lebenden  Arten,  die  das 
heisse  Amerika  bewohnen,  woi'aus  hervorgeht,  dass  die  Pflanzen,  denen  sie  an- 
:gehörten,  nicht  in  so  bedeutender,  eisigei  Höhe  von  nahezu  4200  ni,  in  welcher 
sie  jetzt  gefunden  werden,  gewachsen  sein  können,  sondern  dass  eine  Hebung 
des  Landes  nach  ihrer  Einbettung  stattgefunden  haben  muss. 
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Europa,  Nordamerika  etc.  in  dieser  Hinsicht  ziemlich  genau  kenne. 
Wenn  dies  auf  einmal  anders  werde ,  so  habe  man  es  demr 
Dr.  Oclisenius,  der  als  Bergwerksdirigent  und  Geolog  zwanzig^ 
Jahre  lang  in  Chile  mit  Ausdauer  sammelte,  zu  danken.  Dem 
Vortragenden  waren  die  gefundenen  vegetabilischen  Ueberreste  zur 
Bearbeitung  anvertraut  worden,  und  machte  er  im  Weiteren  auf 
die  Hauptergebnisse  derselben  aufmerksam. 

Die  Pflanzenreste  bestanden  namentlich  aus  Blättern  neben 
einer  Anzahl  Früchten,  welche  grösstentheils  eine  so  überraschende 
Uebereinstimmung  mit  solchen  von  Gewächsen  des  tropischen  Süd- 
und  ]\Iittelamerikas  zeigen,  dass  man  nicht  umhin  kann,  die  tertiären 
Pflanzen  mit  diesen  wenigstens  als  nächstverwandt  zu  bezeichnen,, 
sie  als  die  Voreltern  der  jetzigen  zu  betrachten. 

Sie  wurden  an  der  Westküste  des  heutigen  Chile  eingebettet 
gefunden,  mussten  also  in  dortiger  Gegend  gewachsen  sein  und 
deuten  fast  durchgängig  auf  ein  feucht-tropisches  Klima  hin,  das'- 
auf  wesentliche  Veränderungen  schliessen  lässt,  die  mit  der  da- 
maligen Erzeugungsstälte  vorgegangen  sein  müssen.  Diese  sieht 
der  Vortragende  in  der  Erhebung  der  Anden.  Nachdem  er  einer> 
XTeberblick  über  die  Geschichte  des  Andengebietes  von  der  Jura- 
zeit an  gegeben,  zeigt  er  aus  der  Aufrichtung  der  Schichten  des 
Gebirges  und  dem  Faltenbau ,  dass  nach  der  Einbettung  der 
Pflanzenreste  eine  durch  tangentialen  Druck  veranlasste  gewaltige 
Erhebung  des  Gebietes  stattgefunden  haben  müsse,  welche  die 
Cordilleren  schuf,  die  gewaltige  Veränderungen  im  Klima,  den 
Feuchtigkeits-  und  Vegetationsverhältnissen  herbeiführten. 

Jetzt  findet  man  die  Pflanzen  nicht  mehr  auf  der  Westseite 
der  Anden,  nur  nördlich  und  östlich  von  ihnen  in  Brasilien, 
Peru  etc.  Sie  müssen  also  fortgewandert  sein,  und  das  ist  leicht 
möglich. gewesen,  da  gleiche  Wärme  und  Feuchtigkeit  vorhanden 
und  Verbindungen  durch  Meeresstrassen  geschaffen  waren.  Eine 
Weiterwanderung  nach  Norden  auf  der  Insel,  die  sich  in  langsamem 
Tempo  zu  den  Anden  erhob,  ward  um  so  mehr  begünstigt,  als  sie 
dort  dieselben  klimatischen  Verhältnisse  trafen,  die  früher  im  Süden 
geherrscht  hatten.  Als  sie  später  auf  den  bedeutenden  Höhen  aus- 
sterben mussten,  blieben  sie  in  den  tiefen  und  warmen  Thälern 
und  an  den  Ostabhängen  bestehen,  durch  welche  bereits  damals 
die  Wasser  zu  den  Tiefen  strcimten,  ihre  Früchte  in  dieselben  mit- 
nehmend. Da  ihre  Vertheilung  auf  dem.  heutigen  Festlande  vor- 
zugsweise längs  der  Flüsse  zu  finden  ist,  so  kann  ihre  Verbreitung 


Es  sind  Cassia  li/justrinoides  Engelh. ,  völliof  übereinstimmend  mit  C. 
ligustrma'L,.,  die  in  We.stindien  und  Cayenne  vorkommt;  Cassia  clirysocarpioules 
Engelh.,  identisch  mit  C.  chj-i/socarpa  Desv. ,  C.  chrijsotric.ha,  Collad.  ans  dem 
tropischen  Brasilien  und  Guyana ;  Cassia  cristoides  Eng^elh. ,  entsprechend  der 
C.  Itißura  L.,  C.  Cristu  .Tac(|. ,  deren  Heimath  Centralamerika ,  Westindien  und 
Nordbrasilien  ist ;  Siveetia  tertlarla  Engelh. ,  harmonirend  nach  allen  Richtungen 
mit  S.elegans  Benth.,  Leptolohiiim  elegans  Vog. ,  el)enfalls  aus  dem  heissen  Bra- 
silien. Ausserdem  Myrlca  hanksioides  Engelh.,  der  europäisch  tertiären  j\[.  hnnJc- 
siacfolia  Ung.  sehr  nahe  stehend.  M.  microcarpa  Benth.  findet  sich  in  Jamaica,. 
andere  J/.-Artcu  kommen  in  Carolina,  am  Cap  und   in  Nepal  vor. 
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wohl  als  eine  so  bedingte  angenommen  werden,  obgleich  eine- 
durch  Thiere  nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  Ueberführung  zu  den 
mittelamerikanischen  Inseln  übernahmen  die  bekannten  Meeres- 
strömungen. 

Weitere  Funde  werden  uns  in  Zukunft  lehren,  ob  die  tertiäre 
Cordillereninsel  mit  den  übrigen  damaligen  Festlandsgebieteru 
Pflanzen  gemeinsam  besass  oder  nicht,  und  auf  welchen  Wegen, 
die  Gesamrntheit  der  heutigen  Pflanzenwelt  Südamerikas  in  ihre 
jetzige  Stellung  eingerückt  ist. 


Original-Bericlite 

über 

Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden  etc. 


Ein  pflanzenphysiologischer  Demonstrationsapparat.. 

Von 

Dr.  J.  Kündig, 

Docent  der  Universität  Zürich. 
Mit  Figur. 

Vor  einigen  Jahren  konstruirte  Herr  Noll  einen  Apparat,, 
der  den  Vorgang  des  Dickenwachsthums,  sowie  die  damit  ver- 
bundenen Veränderungen  der  ursprünglichen  Gewebesystenie  iu: 
sehr  zweckmässiger  Weise  veranschaulichte.  Der  Apparat  ist  bald 
nach  seinem  Entstehen  von  hervorragenden  Botanikern,  wie  Wie- and  . 
bachs  u.  a.  sehr  günstig  beurtheilt  worden  und  hat  damals  Sachs 
in  seiner  bezüglichen  Besprechung  den  Wunsch  geäussert,  dass  es. 
sehr  zu  begrüssen  wäre,  wenn  ähnliche  schwierige  Wachsthums- 
vorgänge  mit  Hülfe  geeigneter  Vorrichtungen  in  gleichem  Maasse- 
klar  gelegt  w^erden  könnten. 

Es  ist  mir  nun  nach  mannigfachen  Bemühungen  gelungen,  einem 
Apparat  herzustellen,  der,  Avie  ich  glaube,  mit  Vortheil  benutzt; 
werden  dürfte ,  einem  grösseren  Zuhörerkreise  zu  zeigen ,  nacln 
welchem  ]Modus  das  Längenwachsthum  verlaufen  kann. 
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Unsere  Figur  zeigt  den  Apparat  sammt  dem  dazu  gehörigen 
Stativ,  wie  ich  ihn  in  meinen  Vorlesungen  über  Pflanzenphysiologie 
verwenden  werde. 

Der  ziemlich  komplizirte ,  jedoch  sicher  funktionirende  Mecha- 
^nismus  ist  vollständig  von  einem  Gehäuse  umgeben ,  welches  auf 
'der  hinteren  (d.  h.  den  Zuhörern  weggekehrten  Seite)  eine  Oeftnung 


:2rum  Durchlass  einer  Kurbel  besitzt.  Der  Deckel  des  Gehäuses 
ist  auf  der  vorderen  Seite  durchbrochen,  um  einem  System  von 
teleskop-artig  verschiebbaren  i\Ietallröhren  Platz  zu  machen.  Dem 
kleinsten  innersten  Rohre  ist  oben  ein  Vegetationspunkt,  aus  Holz 
geschnitzt,  eingepasst,  die  übrigen  Pöhren  stellen  Internodien  von 
verschiedener  Länge  vor.  Um  den  Apparat  in  Gang  zu  setzen, 
hat  man  nur  die  Kurbel  nach  rechts  zu  drehen,  alsdann  erfolgt 
ein  Auseinanderschieben,  ein  „Wachsen^",  der  verschiedenen  Röhren 
und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  es  bei  der  Phase  der  Streckung 
thatsächlich  vorkommt.  Das  Auseinanderrücken  ist  demnach  kein 
gleichmässiges,  sondern  ein  solches,  wie  es  das  Gesetz  der  grossen 
Wachsthumsperiode  fordert.  (Vergl.  die  betreffenden  Kapitel  in 
Sachs,  Vorlesungen  über  Pflanzenphysiologie.) 

Sind  diese  Bewegungen  ausgeführt,  so  genügt  ein  Drehen  der 
Kurbel  in  entgegengesetztem  Sinne ,    um    die  Röliren  wieder  in  die 
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ursprüngliche  Stellung    zu    bringen ,    so    dass    der  A])parat  wieder 
zum  Gebrauch  bereit  steht. 

Um  das  zu  Demonstrirende  noch  mehr  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen näher  zu  bringen,  habe  ich  an  den  entsprechenden  Stellen 
einfache  Blätter  in  verschiedener  Ausbildungsform  angebracht  und 
dabei  die  gekreuzte  Stellung  gewählt,  selbstverständlich  kann  letztere 
je  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  modificirt  werden.  Der  ganze 
Apparat  ohne  Stativ  hat  bei  einer  Länge  von  43  cm  eine  Höhe  von 
25  und  eine  Breite  von  23  cm ,  diese  Dimensionen  Hessen  sich  je- 
doch ,  ohne  die  Leistung  zu  schmälern,  noch  ziemlich  reduciren ;. 
ich  zweifle  übrigens  nicht,  dass  sich  noch  manche  Verbesserungen 
werden  anbringen  lassen,  und  hofte  darüber  später  zu  berichten. 

Zürich,  6.  Januar  1890. 


Keferate. 


Kohl's  Taschenwörterbuch  der  botanischen  Kunst - 
ausdrücke  für  Gärtner.  2.  Aufl.  bearb.  von  W.  MÖnke- 
meyer.  S".  98  p.     Berlin  (Paul  Parey)  1889.  1  M. 

Die  neue  Auflage  dieses  Büchleins  hat  insofern  eine  wesent- 
liche Verbesserung  erfahren,  als  den  sämmtlichen  angeführten  ter- 
minis  botanicis  die  Aussprache  durch  Accentuirung  hinzugefügt 
wurde ,  auch  ist  die  Anzahl  der  Kunstausdrücke ,  sowie  das  Au- 
toren verzeichniss  erweitert  worden.  Das  Werkchen  ist,  trotzdem 
es  sich  fast  nur  auf  Speciesnamen  beschränkt,  bestens  zu  empfehlen. 

Warlicli  (Cassel). 

Herail ,  J. ,  T  r  a  i  t  e  e  1  e  m  e  n  t  a  i  r  e  de  b  o  t  a  n  i  q  u  e  d '  a  p  r  e  s 
la  deuxieme  edition  „du  M  e  thodis  ches  Lehrbuch  der 
allgemeinen  Botanik  de  W.  J.  Behrens".  8*^.  538  p. 
Avec  452  gravures  dans  le  texte.  Paris  (Steinheil)  1889.    12  Fr. 

B  ehren 's  vorzügliches  metliodisches  Lehrbuch  ist  in  französi- 
scher Bearbeitung  erschienen,  ein  Beweis,  dass  das  treffliche  Werk- 
chen auch  in  ausländischen  wissenschaftlichen  Kreisen  die  Aner- 
kennung erfahren,  welche  es  sich  in  kurzer  Zeit  bei  uns  erworben 
hat.  Die  französische  Bearbeitung  hat  eine  wesentliche  Erweiterung 
erlitten,  wodurch  der  Charakter  des  Buches  eine  derartige  Verände- 
rung erfahren  hat,  dass  es  wohl  kaum  noch  als  methodisches  Schul- 
lehrbuch in  Anwendung  kommen  dürfte,  die  neue  Bearbeitung  ist 
eher  den  Lehrbüchern  von  Sachs  und  Wiesner  anzureihen  und, 
wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  betont,  für  Alle,  welche  sich  für  Botanik 
interessiren,  geschrieben.  Während  der  erste  Theil,  die  „Allgemeine 
Botanik"    eine    fast   wörtliche    Uebersetzung    des    Behrens 'sehen- 
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Buclies  ist,  hat  der  zweite,  über  die  Anatomie  der  Pflanzen  han- 
delnde Abschnitt,  eine  hauptsäclüich  durch  eigene  Arbeiten  des  Verf. 
bereicherte  Erweiterung  erfahren,  auch  ist  die  von  Behrens  als 
selbständiges  Kapitel  behandelte  „Biologie"  in  diesem  Werke  der 
Physiologie  eingereiht  und  die  letztere  noch  durch  einige  Kapitel 
aus  einem  kürzlich  erschienenen  Werke  Herail's:  „Organes  repro- 
ducteurs  et  formation  de  l'oeuf  chez  les  phanerogames"  erweitert 
worden.  Der  zweite  Theil  des  Werkes,  die  „Specielle  Botanik", 
enthält  eine  systematische  Uebersicht  des  Pflanzenreichs  und  weicht 
Verf.  hierin  insofern  von  seinem  Vorbild  ab,  als  er  ein  Gesammt- 
bild  des  Reiches  entwickelt,  von  den  niedersten  zu  den  höchst  or- 
ganisirten  Pflanzen  aufsteigend,  wodurch  eine  viel  einheitlichere  und 
übersichtlichere  Darstellung  erzielt  wird,  als  indem  B  ehr  en  s 'sehen 
Lehrbuch,  welches  unter  der  „  Systematik '"•  hauptsächlich  die  wesent- 
lichsten Vertreter  der  Phanerogamen  und  der  Diagrammatik  bringt, 
während  es  die  niederen  Pflanzen  in  den  letzten  Kapiteln  kurz  be- 
handelt. Die  Gesichtspunkte,  welche  Behrens  bei  der  Abfassung 
seines  Werkes  leiteten,  sind  natürlich  andere  gewesen,  und  ohne 
w^ichtige  Gründe  hat  er  diese  Trennung  nicht  vorgenommen.  Wenn  auch 
durch  die  Her ail'sche  Bearbeitung  das  Eigenthümliche  des  Buches 
:zum  Theil  verwischt  wurde,  so  ist  doch  die  kurze  und  bestimmte 
Erklärungsweise,  welche  das  Behrens  sehe  Buch  als  Lehrbuch  so 
vortheilhaft  macht,  in  vielen  Kapiteln,  hauptsächlich  in  denjenigen, 
W'clche  eine  fast  wörtliche  Uebersetzung  erfuhren,  soweit  es  die 
französische  Sprache  zulässt,  geblieben,  und  wird  sich  das  Werk, 
in  Folge  der  guten  Grundlage,  auf  der  es  aufgebaut  ist,  wohl  einer 

-anerkennenden  Aufnahme  erfreuen. 

Warlich  (Cassel). 


Flahault,  Ch.,  Note  sur  lesNostocacees  heterocystces 
de  la  flore  Beige.  (Bull.  d.  1.  Soc.  R.  de  botanique  de 
Belgique.  T.     XXVIL     2'  partie.  p.  171—179.) 

Die  vom  Verf.  angeführte  Liste  von  mit  Heterocysten  ver- 
sehenen Nostocaceen  umfasst  33  Arten,  Es  sind  aber  nur  solche 
aufgenommen,  von  denen  Verf.  selbst  Belegstücke  gesehen  hat, 
theils  in  dem  Kryptogamenherbarium  des  Brüsseler  botanischen 
Gartens,  theils  in  der  Sammlung  des  Herrn  van  Wildem  an,  seiner 
eigenen  oder  in  andern  Exsiccatenwerken.  Die  Angaben  älterer 
Autoren,  zu  welchen  nicht  Originalexemplare  vorhanden  waren,  wie 
z.  B.  für  Nostoc  sphaeroides  Kütz.  und  Anabaena  Flos  aquae  Kütz. 
(citirt  von  Kickx)  oder  Aphantzomenon  inciirviim  Morren  sind  nicht 
aufgenommen  worden.  Dem  Speciesnamen  ist  in  der  Liste  der 
Fundort  mit  dem  Namen  des  Sammlers  und  die  Synonymie  kurz 
beigefügt. 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Nostocaceen-Flora.  Belgiens  grosse 
Uebereinstimmung  zeigt  mit  der  der  benachbarten  Länder,  die 
ähnliche  locale  und  klimatische  Verhältnisse  bieten:  Norddeutsch- 
land, England,    Holland   und    das    nördliche  Frankreich.     Es  steht 
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denni.icli  zu  erwarten,  dass  einige  dort  vorkommende  Arten,  die 
für  Delgien  bi.slier  nocli  nicht  bekannt  sind,  liier  auch  noch  ent- 
deckt werden.  MCbius  (Heidelberg). 

Miffula,  Walter,  Ueber  den  Einfluss  stark  verdünnter 
Säur  e  lü  sun  o-en  auf  A Ige  n  z eil  en.  (Inaug.  -  Dissertation.) 
S^.  38  S.     2  Taf.     Breslau  1880. 

Die  Versuche  wurden  vorzugsweise  mit  Phosphorsäure  aus- 
:get'ührt,  weil  sich  hier  die  Empfindlichkeit  der  Zellen  gegen  die 
verschiedenen  Concentrationsgrade  am  besten  wahrnehmen  Hess;  als 
Versuchspflanze  diente  hauptsächlich  Spirogyra  orhlcnlaris  Kütz., 
weil  bei  ihr,  vorausgesetzt,  dass  sie  in  kräftiger  Entwicklung  begriften 
ist,  die  Zellen  von  so  gleicher  Länge  sind,  wie  selten  anderswo. 
Ausserdem  wurden  noch  Schwefel-,  Salz-,  Chrom-,  Carbol-,  Essig-, 
Wein-,  Citronen-,  Apfel-,  Milch-,  Valerian-  und  Oxalsäure  benutzt 
und  Zygnema  stellinum,  Oedogonium^  Coiiferva  Jontiiialis,  Cladophora 
fracta^  Nifella  flexilis  und  Volvox  glohator  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen. 

Die  „wichtigsten  Ergebnisse"  der  Arbeit  sind  folgende:  1)  Die 
Algen,  welche  gleiche  Empfindlichkeit  wie  etwa  Spirogy^'a  orhicidaris 
besitzen,  werden  durch  eine  Reihe  organischer  und  anorganischer 
Säuren  getödtet,  wenn  von  freier  Säure  eine  grössere  Menge  als 
0,05  "/'o  im  Wasser  enthalten  ist.  2)  Je  geringer  die  Menge  freier 
^äure  ist,  desto  länger  erhält  sich  das  Leben  der  Algen.  3)  Die 
erste  Function,  welche  bei  Säuregehalt  der  Culturflüssigkeit  von  der 
Algenzelle  eingestellt  wird,  ist  die  Zelltheilung.  4)  Das  Längen- 
-w^achsthum  wird  erst  durch  einen  Säuregehalt  gehemmt,  der  das 
Leben  der  Zelle  vernichtet.  5)  Das  Längenwachsthum  wird  durcli 
Säuren  anfangs  gefördert,  hört  aber  auf,  wenn  die  Zellen  3 — 4  mal 
so  lang  geworden  sind,  als  im  normalen  Zustande.  6)  Das  Dicken- 
wachsthum  wird  durch  Säurezusatz  nicht  beeinflusst.  7)  Die 
Chlorophyll -Körper  der  Algen  verblassen  bei  Säurezusatz,  die 
spiraligen  Bänder  bei  Spirogyra  nehmen  eine  unregelmässige  zackige 
•Gestalt  an,  bei  länger  dauernder  Einwirkung  schAvaclier  Säurelösungen 
strecken  sie  sich  gerade  und  stellen  sich  der  Längsachse  des  Fadens 
fast  parallel.  8)  Die  Stärke  verschw^indet  bei  Säurezusatz  allmählich 
aus  den  Zellen  bis  auf  geringe  Reste.  9)  Die  Assimilation  wird 
durch  Säuren  stark  vermindert  und  zwar  im  Verhältniss  zu  der 
Menge  der  angewandten  Säuren.  10)  Der  Zellkern  und  das  Cjto- 
plasma  werden  durch  Säuren  erst  beim  Absterben  der  Zelle  in 
äusserlich  sichtbarer  Weise  verändert.  1 1)  Die  Produktion  protoplas- 
anatischer  Substanzen  wird  durch  Säure  vermindert.  12)  Einige 
organische  Säuren  bewirken  eine  vermehrte  Ausscheidung  von 
Calciumoxalat.  13)  Waren  bei  Säurezusatz  Calciurasalze  fern  ge- 
gehalten, so  gehen  die  Algen  sehr  viel  eher  zu  Grunde,  als  in 
Säurelösungen  mit  Kalksalzen.  14)  Werden  durch  Säuren  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  veränderte  Algen  in  frisches  Wasser  gebracht, 
so  erfolgt  rapide  Zelltheilung,  bis  die  Zellen  ihre  normale  Grösse 
erreicht   haben.  L.  Klein  (Freiburg   i.  B.). 
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Voss,  Wilhelm,  Mycologia  Carniolica.  Ein  Beitrag  zur 
Pilzkunde  des  Alpenlandes.  Theil  I.  Hypodermii,  Phyco- 
mycetes,  Basldiomycetes  {Uredineae).  8«.  70  pp.  Berlin  (R.  Fried- 
länder u.  Sohn)  1889. 

In  dem  vorliegenden  Werk  hat  Verf.  die  vorhandenen  Nach- 
richten mit  seinen  eigenen  Aufzeichnungen  über  die  Pilzflora  von 
Krain  zusammengefasst  und  dadurch  in  diesem  ersten  Band  von 
den  darin  behandelten  Pilzen  eine  stattliche  Anzahl  aufgeführt,  so 
dass  von  Protomyceten,  Peronosporeen  und  Uredineen  je  mehr  in 
Krain  als  in  Niederösterreich  bekannt  sind,  und  von  Ustüagineen  in 
ersterem  Land  nur  2  weniger  als  in  letzterem  bekannt  sind. 

Neu  beschrieben  ist  nur  eine  Art :  Caeoma  Betonicae  Voss  nov.  spec  t 
C.  acervulis  hypophyllis,  gregariis,  rotundatis,  ellipticis  vel  irregiilaribus,  saepe 
confluentibus,  applanatis,  aurantiacis,  in  foliorum  pagiua  superiore  maculam 
fuscam  formans,  Sporis  valde  irregularibus,  polygonis,  oblongis,  ellipticis  vel 
pyriformibus,  sed  semper  plus  minusve  compressis,  aurantiacis,  17 — 30  f*  longis, 
11 — 20  fi  crassis,  episporio  subci'.asso,  granulöse,  hyaline. 

Viele  sind  für  Krain  hier  zum  ersten  Male  angegeben  und  für 
zahlreiche  Parasiten,  speciell  Uredineen^  wurden  neue  Wirthspflanzen 
aufgefunden.  In  einem  Rückblicke  am  Ende  des  Heftes  weist  Verf. 
auf  verschiedene  interessante  Funde  noch  speciell  hin,  so  auf  die  auf 
Molinia  coerulea  gefundenen  Brandpilze:  Tilletia  (Neovossia)  Molinlae.  Thuem. 
(Koernike)  und  Sorosporium  Vossianum  Thuem.,  ferner  auf  die  seit  1880  in  Krain 
sich  verbreitende  Peronosjjora  vüicola,  und  schliesslich  auf  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  der  Pilzflora  Krains  mit  der  Italiens.  Die  für  eine  Anzahl  von  Ustüa- 
gineen, Peronosx>oreen  und  Uredineen  neuen  Nährpflanzen  finden  sich  auch  in 
diesem  Rückblick  zusammengestellt. 

In  der  Aufzählung  der  Pilzarten  folgte  Verf.  den  Systemen  von 
Winter,  Saccardo,  Schroeter  undRehm.  Von  Synonymen 
werden  nur  die  wichtigsten  beigesetzt ;  bei  den  neu  aufgestellten 
Arten,  die  aus  Krain  stammen,  aber  alle  (bis  auf  Caeoma  Betonicae) 
schon  anderswo  publicirt  sind,  ist  die  Originaldiagnose  beigesetzt. 
Bei  den  übrigen  Arten  finden  sich  vielfach  Bemerkungen  über  ihr 
Vorkommen  in  Krain,  die  Art  ihres  Auftretens  oder  auch  ihre  syste- 
matische Stellung.  Durch  diese  Anmerkungen  erhält  die  Schrift 
auch  ein  allgemeineres  Interesse,  und  sie  wird  von  Allen,  die  sich 
mit  der  Verbreitung  und  dem  Vorkommen  der  hier  behandelten 
Pilze  beschäftigen,  berücksichtigt  werden  müssen. 

Aufgezählt  werden:  Ustilaijineae  40  Arten,  Protomycetes  5  Arten,  Ento- 
mophthoreae  1  Art,  Chytridiaceae  6  Arten  (nur  Synchyfrium),  Mncorineae  4  Arten, 
Saprolefjniaceae  2  Arten,  Feronosporeae  43  Arten,  Uredineae  175  Arten,  darunter 
34  Uromyces-  und  72  Fit ccinia- Arten;  von  isolirten  Uredo-,  Caeoma-  und  Aeci- 
dluni -VormQn  sind  dabei:    Uredo  6,   Caeoma  6  und  Aecidium  17  Arten. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  auch  die  Schriften  und  Herbarien,^ 
in  denen  sich  Angaben  oder  Funde  von  der  Pilzflora  Krains  finden, 
angeführt  sind. 

Möbius  (Heidelberg). 


Arcangeli,  G.,  Sullo  sviluppo  di  calore  dovuto  alla 
respirazione  nei  ricettacoli  dei  funghi.  (Nuovo  Gior- 
nale  botanico  Italiano.  Vol.  XXI.  1889.  p.  405—412.) 

Verf.  benutzte  zwei  gleich    grosse  Glasglocken,    in    denen  von 
oben  her  ein  Thermometer    eingefügt  war;    unter    die  eine  wurden 
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die  Fruclitktirper  von  verschiedenen  Pilzen  (Pleurotvs  nlearius, 
ArmiUaria  meUca^  I^hnllus  luipudicuii ,  Lepiota  rxcoriata^  Clavnria 
flaccidctj  Scicrodcrma,  Geeister  etc.)  gebracht,  und  zwar  in  möglichst 
naher  Berührnng  mit  der  Kngel  des  Thermometers.  Die  andere 
Glocke  blieb  leer  nnd  diente  zur  Feststellung  der  Lufttemperatur. 
Aus  den  angefülnten  Tabellen  ergiebt  sich  eine  Wärmeznnahme 
in  der  Glocke  mit  den  Pilzen  um  0,6 — 1,25''  Gels.,  deren  JMaximnm 
stets  um  die  ^littagszeit  autlrat. 

Koss  (Palermo). 

Wariistorf,  C,  Welche  Stellung  in  der  Cymbifolium- 
gruppe  nimmt  das  SphafiHum  affine  Renauld  et  Cardot 
in  Rev.  bryol.  Jahrgang  1885,  p.  44  ein  ?  fHedwigia.  1889. 
p.  367—372.) 

Das  Sphagnam  affine  Ren.  et  (,^ard.  aus  dem  Staate  New- York 
zeigt  im  Astblattquerschnitt  die  fast  gleichseitig-dreieckigen  Chloro- 
phyllzellen des  Sph.  imhrkaUmi  (Hornsch.)  Russ.  und  stimmt  auch 
sonst  im  anatomischen  Baue  mit  diesem  überein ;  nur  fehlen  ihm 
die  bisher  dem  Sph.  bnhricatum  zugeschriebenen  eigenthümlichen 
Kammfasern  an  den  Innenwanden  der  hyalinen  Zellen ,  soweit 
diese  mit  den  Chlovophyllzellen  verwachsen  sind.  Es 
schien  demnach  vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  Cardot 
in  ,,Les  Sphaignes  d'Europe''  p.  35  (1886)  dem  Sph.  offi,ne  eine 
Mittelstellung  zwischen  Sph.  imhricatum  und  Sph.  cymbifolium  an- 
weist. Nun  erhielt  aber  Ref.  in  neuerer  Zeit  durch  Edwin 
Jaxon  in  Jamaica  Piain  (Massachusetts)  sehr  reiches  Material  so- 
wohl von  Sp)h.  imhricatum  als  auch  Sph.  affine.  Diese  Formen 
waren  fast  sämmtlich  mehr  oder  weniger  bläulich-grün  und  zeigten 
durchweg  durchaus  sparrige  Beblätterung  der  abstehenden  Aeste ; 
dazu  kam,  dass  alle  diese  Formen  von  Jaxon  in  Waldsümpfen  in 
der  Nähe  seines  Wohnortes  aufgenommen  worden  waren.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  ergab  sich,  dass  eine  Anzahl  dieser 
Formen  die  Kr.mmtasern  im  basalen  ßlatttheile  a'ut  und  zalilreich 
ausgebildet  zeigten;  in  anderen  waren  dieselben  ausserordentlich 
zart  und  sparsam,  oft  nur  ganz  am  Blattgrunde  angedeutet,  und 
in  noch  andei-en  Rasen  fand  sich  keine  Spur  dieser  eigenthümlichen 
Verdickungserscheinniigen.  Die  Form  und  Lageiung  der  Chloro- 
phyllzellen waren  bei  allen  Formen  ganz  gleich.  Ref.  zieht  hieraus 
den  Schluss,  dass  die  sogenannten  Kamm  fasern  künftig- 
hin nicht  mehr  als  eine  besondere  E  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  c  h  k  e  i  t 
des  S.  imhricatum  angesehen  werden  können,  da  Formen 
existiren,  denen  dieselben  ganz  fehlen.  Aus  diesem 
Grunde  betrachtet  er  auch  das  S.  affine  als  in  den  Formenkreis  des 
'S.  imhricatum  gehörig  nnd  untersclieidet  je  nach  der  Ausbildung  der 
Kammfasern : 

1.  var.  cristatum,  mit  zahlreichen  Kammfasern; 

2.  var.  suhlaeve,  mit  zarten,  wenigen ,  oft  nur  angedeuteten 
Kammfasern  und 

3.  var.  afßne  (Ren.  et  Card.),  ohne  eine  Spur  von  Kamm- 
fasern. 

BotaB.  Centralbl.     Bd.  XLI.     1890.  15 
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Zum  Scliluss  des  Ai-tikels  bespricht  Ref.  einige  irrige  An- 
gaben RülTs,  welche  derselbe  in  .,Zur  Syst.  der  Torfm."  (Flora 
1886)  über  S.  affine  und  S.  Austini  SuUiv.  gemacht.  Diese  Ans- 
einandersetzungen  möge  man  in  der  Arbeit  selbst  nachlesen. 

Warnstorf  (Neui'uppin). 
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Bastist,     C  o  m  |)  a  r  a  i  s  o  n     e  n  t  r  e      1  e     r  h  i  z  o  m  e     et     1  e 

feuillee   des  Mousses.     (Bull,    de    la    Soc.    bot.    de    France. 
T.  XXXVI.     1889.     p.  295—304.) 

Nach  den  Angaben  des  Verf.  ist  bisher  der  unterirdische  rhizora- 
artige  Theil  des  Stengels  der  Moose  nicht  genügend  untersucht, 
obwohl  er  interessante  Abweichungen  von  dem  beblätterten  oberen 
Theile  zeigt.  Verf.  giebt  nun  in  der  vorliegenden  jilittheilung  eine 
genaue  Beschreibung  dieser  beiden  Stengeltheile  von  Polytrichum 
juniperinum.  Danach  ist  der  untere  Theil  nicht  nur  durch  das 
Vorhandensein  von  Wurzelhaaren  ausgezeichnet,  sondern  zeigt  auch 
bezüglich  der  Mäclitigkeit  und  Vertheilung  der  mechanischen  und 
leitenden  Zellen  grosse  Abweichungen  von  dem  oberen.  Zur  besseren 
Erkennung  der  leitenden  Elemente  lässt  Verf.  in  den  Pflanzen  eine 
Tanninlüsung  aufsteigen,  das  vermöge  seiner  Eigenschaft,  Kongoroth 
zu  speichern,  in  einer  allerdings  etwas  komplicirten  Weise  sichtbar 

gemaclit  wird. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Immeudortf,  H.,  Das  C a r  o  t i n  im  Pflanze n k ö  r  p  e r  u n  d 
Einiges  über  den  grünen  Farbstoff  des  Chloro- 
phyllkorns. (Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  XVIII.  1889. 
p.   o06— 520.) 

Verf.  betont  gegenüber  der  fast  ausschliesslichen  Ver- 
wendung des  Spectroskops  bei  der  Untersuchung  der  Pflanzen- 
farbstoffe  die  Wichtigkeit  exakter  chemischer  Methoden;  er  wählt 
deshalb  zur  eigenen  Untersuchung  einen  leieht  isolirbaren  und  gut 
individualisirten  Körper,  das  1832  von  Wackenroder  aus  kul- 
tivirten  Möhren  dargestellte  Carotin.  Von  den  8  Kennzeichen 
dieses  Körpers,  welche  Verf.  zusammenstellt,  seien  hier  nur  fol- 
gende hervorgehoben:  Die  Löslichkeit  in  kouzentrirter  Schwefel- 
säure mit  blauer  Farbe;  die  schon  bei  geringem  Gehalt  intensiv 
blutrothe  Farbe  der  Schwefelkohlenstofflösung;  der  Dichroisraus 
(schwach  Roth  —  dunkel  Roth)  der  Kry stalle.  Durch  zwei  Ana- 
lysen bestätigt  Verf.  die  Angaben  Z  c  i  s  e  '  s  und  A  r  n  a  u  d '  s ,  nach 
welchen  das  Carotin  ein  Kohlenwasserstoff  sein  soll  (CöHs  und 
C2G  Hss).  Obgleich  seine  Zahlen  besser  zu  Zeise's  Formel. 
(CsHs)  passen,  entscheidet  sich  Verf.  doch  für  A  r  n  a  u  d  's  Formel, 
auf  Grund  von  dessen  Untersuchung  des  Jodadditionsprodukies 
(C26  H38  J2).  Verf.  fand  1.  C  =  87,83;  H  =  12,01.  2.  C  =  87,8G ; 
H  =  11,89.  Eine  sehr  geringe  Menge  Asche,  die  übrig  blieb, 
bestand  aus  Eisenoxyd. 

Nach  Arnaud  ist  das  Carotin  ein  konstantes    und    normales 
Produkt  des  vegetabilischen  Lebens  und  stets  in  den  Blättern  der 
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in  vollei-  Vc^-etation  bcHiidliclu'u  Pflanzen  zu  finden.  Verf.  stellte 
dasselbe  aus  frischen  <2,rüncu  Blättern  von  Ro^-gen,  Gerste  und 
anderen  Gräsern  dar,  indem  er  dieselben  zunäclist  eine  Stunde 
mit  siedender  ','3  0/0  Natronlauge  behandelte  und  dann  (nach  ge- 
nügendem Auswasehen)  mit  Alkohol  in  der  Kälte  extrahirte.  Nacli 
24  Stunden  lassen  sich  in  der  Flüssigkeit  im  Sonnenlichte  zahl- 
lose metallglänzende  Flitterchcn  erkennen,  die  durch  Filtration  ge- 
wonnen werden  können  und  Carotiidcrystalle  sind.  Aus  dem 
grünen  Filtrat  konnten  durch  geeignete  Behandlung  weitere  Mengen 
der  Sul)stanz  dargestellt  Averden,  aus  50  Kilo  Blättern  erhielt  Verf. 
nach  und  nach  ungefähr  1  g  Carotin.  Indessen  ist  in  den  auf 
diese  Weise  extrahirten  Blättern  mittelst  Schwefelkohlenstoff  immer 
noch  Carotin  nachzuweisen ;  nur  gelang  es  nicht,  aus  der  Schwefel- 
kohlenstoiflösung  dasselbe  rein  herzustellen.  Man  erhält  auch  Carotin- 
ausscheidungen,  wenn  man  frische  Blätter  zunächst  mit  Aether 
auszieht  und  dann  mit  Alkohol  stehen  hlsst.  Da  hierbei  keine 
Lauge  verwendet  wird,  so  beweist  dieser  Umstand,  dass  das  Carotin 
als  solches  in  den  Blättern  vorhanden  und  nicht  ein  Spal- 
tungsprodukt ist.  Andere  gelbe  Farbstoffe  konnte  Verf.  aus 
Blättern  nicht  isoliren ;  einige  gelbe  Krystallausscheidungen  erwiesen 
sich  als  durch  Carotin  gefärbtes  Cholesterin.  Das  Carotin  ist 
der  einzige  gelbe  (gelbrothe)  Bestandtheil  des  nor- 
malen Chlorophyllkorns,  und  zwar  tritt  es  stets 
darin  auf. 

Auch  in  e  t  i  o  1  i  r  t  e  n  Blättern  wurde  Carotin  durch  Schwefel- 
kohlenstoff, Schwefelsäure  und  spectroskopische  Untersuchung  nach- 
gewiesen, doch  gelang  es  uic!]t  immer,  dasselbe  in  Krystallen  ab- 
-zuscheiden.  Nach  kurzer  Belichtung  der  Blätter  nmimt  seine  Menge 
zu.  Ein  zweiter  gelber  Körper,  der  dem  Chlorophyll  spectroskopisch 
nahe  steht,  wurde  in  den  etiolirten  Blättern  gefunden,  aber  wegen 
Mangels  an  einer  exacten  Methode  nicht  weiter  untersucht.     • 

Auch  in  Blättern  mit  herbstlicher  Gelbfärbung  ist 
Ccirotin  vorhanden,  das  wahrscheinlich  die  Gelbfärbung  bedingt. 
Die  rothen  Färbungen  sind  anderen  Ursprungs. 

Aus  Ranunculus-  und  Leontodon-^lüXQw  erhielt  Verf.  Carotin- 
krystalle,  aus  Vogelbeerfrüchten  gelang  die  Isolirung  nicht. 

Von  den  dem  Blattgrün  nahestehenden  Körpern  wird  das 
Chlor ophyllan  als  gut  charakterisirt  angegeben.  Versuche, 
dasselbe  nach  Hoppe-Seyler's  oder  T s c h i r c h ' s  Methode  her- 
zustellen, hatten  so  ungenügenden  Erfolg,  dass  Verf.  die  Indi- 
vidualität dieses  Körpers  in  Zweifel  zieht. 

Klebahn  (Bremen). 

Wagner ,  Moritz,  Die  Entstehung  der  Arten  durch 
räumliche  Absonderung.  Gesammelte  Aufsätze, 
nach  letztwilliger  Bestimmung  des  Verstorbenen 
herausgegeben  von  Moritz  Wagner.  8*^.  667  pp.  und 
2  Holzstiche.     Basel  (B.  Schwabe)  1889.  M.   12,50. 

Die  in  diesem  Werk  gesammelten  Aufsätze  erschienen  in  sehr 
verschiedenen    Zeitschriften    und    Journalen    zwischen    den    Jahren 
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1868  und  1886.  Ausserdem  enthält  das  Werk  eine  kurze  bio- 
graphische Skizze  über  Wagner  von  Karl  von  Scherzer  und 
einige  einleitende  Bemerkungen  von  dem  Herausgeber.  Ben 
8chluss  des  Buches  bildet  eine  Nachschrift  des  Herauso-ebers  in 
welcher  er  Wagner 's  Lehre  z.  Th.  erweitert,  z.  Th.  vers^'chiede'nen 
Emwänden  gegenüber  vertlieidigt.  Des  Umfangs  des  Werkes  wegen 
ist  ein  ausführliches  Referat  oder  gar  eine  Kritik  an  dieser  Stelle 
unmöglich.  Da  W.'s  Reisen  das  Hauptmaterial  für  seine  Aufsätze 
lieferten,  so  wollen  wir  in  gedrängtester  Kürze  seinen  Lebenslauf 
skizziren. 

Moritz  Wagner,  der  Sohn  eines  hochgebildeten  Gymnasial- 
Professors  und  Bruder  des  bekannten  Ph3\siologen  Rud.  Wagner 
wurde  geboren  am  3.  Oktober  1813  zu  Bayreuth.  Er  besuchte  das' 
Gymnasium  in  Augsburg  und  zeigte  schon  früli  grosse  Liebe  zur 
Natur.  Er  wurde  zum  Handelsstande  bestimmt  und  machte  auch 
seme  Lehrjahre  durch,  widmete  jedoch  die  ganze  freie  Zeit 
dem  Studium  der  Naturwissenschaften.  Bald  darauf  bereitete  er 
sich  auf  eine  grössere  Reise  nach  Afrika  vor  und  begab  sich  1836 
nach  Algier,  wo  er  zum  Mitglied  einer  wissenschaftlichen  Commission 
ernannt  wurde.  Er  machte  in  dieser  Eigenschaft  die  Feldzüge  der 
französisch-afrikanischen  Armee  nach  Constantine,  Beiida  und  Reghaja 
mit  und  besuchte  das  Innere  der  Provinz  Mascara.  Seine  Briefe 
aus  jener  Zeit,  die  in  verschiedenen  Zeitungen  erschienen,  liessen 
ihn  sowohl  als  scharfen  Beobachter  wie  weitblickenden  Poiitiker 
erkennen. 

Den  Mangel  an  hinreichenden  geognostischen  und  botanischen 
Kenntnissen  für  seine  Reisen  tief  empfindend,  nahm  er  seine  Studien 
wieder  auf  und  hörte  1840—1842  Geologie  bei  Hausmann  in 
Göttmgen,  woselbst  er  die  Bekanntschaft  Leopolds  von  Buch 
machle.  Unterstützt  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
m  Berlin,  trat  er  hierauf  eine  zweite  grosse  wissenschaftliche  Reise 
an,  während  welcher  er  die  Küstenländer  des  Schwarzen  Meeres, 
den  Ka^ukasus,  das  westliche  Persien  etc.  durchwanderte.  Während 
dieser  Zeit  legte  W.  nicht  bloss  einen  grossen  Sammlerfleiss  an  den 
Tag,  sondern  er  Avidmete  auch  den  politischen  und  wirthschaft- 
lichen  Zuständen  dieser  Länder  liefsinnige  Betrachtungen,  die  in 
mehreren  grossen  Werken  veröffentlicht  wurden. 

Im  Jahre  1852  bereiste  er  in  Begleitung  seines  Freundes  Karl 
V.  S  c  h  e  r  z  e  r  einen  beträchtlichen  Theil  von  Nord- Amerika  und  darauf 
während  fast  zweier  Jahre  Centralamerika,  wo  er  eingehende 
Studien  über  die  Vulkane  und  über  die  geographische  Verbreituno- 
der  Organismen  machte.  Er  besuchte  auch  die  Antillen.  Bald 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Europa  wurde  er  neuerdings  vom  König 
Max  von  Bayern  mit  den  Mitteln  ausgestattet,  eine  zweite 
wissenschaftliche  Reise  nach  dem  tropischen  Amerika  zu  unternehmen. 
Die  zahlreichen  Beobachtungen,  welche  er  während  dieser  Reisen 
machte,  gaben  die  Grundlage  für  seine  Migrationstheorie  ab. 

Während  des  grössten  Theils  seines  Lebens  wurde  W.  auf  die 
journalistische    Thätigkeit   verwiesen,    um    die    bedeutenden    Kosten. 
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seiner  Keisen  und  wissenschaftlichen  Arbeiter:  zu  decken.  Erst  in 
den  letzten  20  Jahren,  nachdem  er  zum  Honovar-Prot'essor  der 
Länder-  und  Völkerkunde  zu  ^München  und  zum  Conservator  der  Kgl. 
ethnographischen  Ötaatssammlung  daselbst  ernannt  wurde,  genoss 
er  jene  Unabhängigkeit,  um  seinen  wissenschaftlichen  »Studien  und 
Forschungen  leben  zu  kömicn.  Seine  letzten  Jahre  wurden  durch 
Kriinklichkeii  und  durcli  die  Folgen  eines  unglücklichen  Sprunges 
aus  einem  Eisenbahnwagen,  die  ihn  zum  Krüppel  machten,  sehr 
A'erbittert,  bis  endlich  seine  zunehmenden  Leiden  ihn  veranlassten, 
am   30.  i\lai   1887  sich  freiwillig  den  Tod  zu  geben. 

Der  Herausgeber  hat  die  versciiiedenen  Abhandlungen  Wagner's 
in  drei  Perioden  gebracht.  In  der  Einleitung  zu  der  ersten  Periode 
ist  ein  Theil  eines  sehr  interessanten  unfertigen  Aufsatzes  Wagner's 
abgedruckt  über  die  erste  Aufnahme  des  „Ursprungs  der  Arten"  in 
den  Universitäten  Gottingen,  Heidelberg  und  München.  Sonst  fällt 
in  diese  erste  Periode  nur  eine,  aber  gleichzeitig  die  wichtigste  Ab- 
handlung: .,D  ie  Darw  in  seh  e  Theorie  und  das  Migrations- 
gesetz der  Organismen''  (1868).  Der  Vortrag  beginnt  mit 
dem  Cilat  einiger  der  von  De  C  and  olle  in  seiner  ,, Geographie 
botanique  raisonnee"  aufgeworfenen  Fragen,  welche  die  Aufeinander- 
folge und  Fortentwicklung  der  organischen  Formen  im  Laufe  der 
Erdgeschichte  betreffen.  Er  geht  dann  über  zur  Darlegung  der 
Prinzipien  der  Darwin' sehen  Zuchtwahltheorie  und  constatirt  in 
dieser  Lehre  einen  gewissen  Mangel.  Er  fragt,  was  denn  eigentlich 
die  Steigerung  der  Variabilität  verursache,  und  findet  deren  Lösung 
in  den  veränderten  Lebensbedingungen,  welche  einzelne  Individuen 
des  Artbestandes  erfahren  durch  eine  passive  oder  active  Wanderung. 
Er  fragt  weiter,  wie  die  aus  der  Variabilität  resultirenden  neu- 
erworbenen Merkmale  erhalten  bleiben,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass,  wegen  der  nivellirenden  Wirkung  der  freien  Kreuzung  dieses 
Erhaltenbleiben  nur  durch  die  Isolation  eines  Individuums  oder 
eines  Individuumpaares  von  ihren  Artgenossen  stattfinden  kann. 
Schliesslich  fragt  er,  Avie  die  Xatur  verfahre,  um  mittels  der  Zucht- 
wahl die  merkwürdige  Artenvertheilung  im  Pflanzen-  und  Thierreich 
hervorzubringen.  Er  zeigt,  wie  die  Weiterverbreitung  einer  Art 
selbst  durch  geringe  mechanische  Grenzen,  wie  z.  B.  durch  Flüsse, 
verhindert  werden  kann,  wofür  er  zahlreiche  Beispiele  anführt. 
Einige  Flüsse  von  Nordafrika  setzen  selbst  Arten  von  Säugethieren 
(Nagen  und  Reptilien  eine  bestimmte  Grenze.  Als  geeignete  Gruppe 
zur  Beurtheilung  der  Descendenztheorie  betrachtet  W.  die  Klasse 
der  Insekten,  einerseits,  weil  diese  durch  die  Cultur  nur  wenig  be- 
einflusst  werden ,  andererseits  wegen  ihrer  grossen  Zahl  und  des 
sehr  verschiedenen  Grades  ihrer  Beweglichkeit.  Unter  den  Insekten 
sei  ganz  besonders  geeignet  die  Ordnung  der  Coleoptera.  Ausser 
den  Insekten  berücksichtigt  W.  besonders  auch  die  Landschnecken. 

Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nur  Thiere  mit  beschränkter 
Mobilität,  unter  den  Käfern  nur  solche  mit  verwachsenen  Elytren, 
durch  so  schmale  Schranken,  wie  sie  ein  Fluss  darbietet,  die  Grenze 
ihrer  Ausbreitung  finden ,  während  für  beweglichere  Organismen 
<iies    nie   stattfindet.     Weiterhin    legt    er    Gewicht    auf    die    grosse 


214 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  n.  Morphologie. 


Aehnlichkeit  derjenigen  Arten  einer  Gattung,  die  ihre  Grenze  an 
den  entgegengesetzten  Ufern  eines  Flusses  linden.  W.  erinnert 
daran,  dassOtto  Sendtner  auch  für  60  Pflanzenarten  bestimmte 
Flussgrenzen  angibt. 

Er  geht  dann  über  zur  Besprechung  der  isolirenden  Wirkung 
von  Hochgebirgen,  und  constatirt,  dass  diese  viel  bestimmtere 
Grenzen  als  die  Flüsse  bieten.  Diese  Begrenzung  der  Artenareale 
durch  Gebirge  ist  schon  in  den  Alpen  bemerkbar,  auffallender  in 
den  Pyrenäen  und  ganz  besonders  ausgeprägt  in  dem  Kaukasus,, 
wo  bei  höherer  Kammlinie  nur  zwei  Depressionen  vorkommen.  Die 
Begrenzung  der  Ausbreitungsareale  der  einen  Art  durch  Hoch- 
gebirge und  die  Erscheinung  vikarirender  Arten  an  dem  entgegen- 
gesetzten Gehänge  kann  nicht  eine  Folge  des  Klimawechsels  sein, 
da  das  Vorkommen  vikarirender  Arten  in  den  Anden  von  Süd- 
Amerika,  wo  westliche  und  Östliche  Gehänge  fast  dasselbe  Klima 
besitzen,  ebenso  häufig  sei,  wie  bei  Gebirgen,  die  sich  in  ostwestlicher 
Richtung  ausdehnen.  Es  zeigt  sich  denn  auch,  dass  in  der  Provinz 
Darien,  wo  die  Anden  plötzlich  den  Formencharakter  eines 
niederen  Mittelgebirges  mit  tiefen  Depressionen  annehmen  und  da- 
durch den  Austausch  der  Arten  an  beiden  Oceangebieten  sehr 
erleichtern,  die  Arten  hier  in  der  That  identisch  sind. 

Wagner  geht  dann  über  zur  Besprechung  des  Verliältnisses 
der  Fauna  und  Flora  von  Inseln  zu  den  Ländern  der  zunächst- 
liegenden Kontinente.  Es  zeigt  sich  hier,  dass  die  relative  Ver- 
schiedenheit der  Arten  und  Gattungen  mit  der  Ausdehnung  der 
dazwischenliegenden  Meeresarme  wächst;  so  habe  die  Insel  Coiba, 
welche  nur  durch  einen  schmalen  Meeresarm  von  dem  central- 
amerikanischen  Isthmus  getrennt  ist,  dieselben  Arten  wie  dieser, 
während  die  Flora  und  Fauna  der  Galapagos  von  denjenigen 
von  Chile,  mit  denen  sie  noch  am  ehesten  zu  vergleichen  sind,  sehr 
stark  abweichen  und  zahlreiche  endemische  Arten  aufweisen. 


Nach  einer  Zusammenfassung 


Flüssen,  Gebirgen,    Inseln    etc.  geht  W. 


der  isolirenden  Wirkungen 
concreten 


von 
zu  emigen  concreten  Bei- 
spielen über,  wo  die  Entstehung  neuer  Arten  fast  sicher  einfach 
durch  die  Folge  der  Migration  und  Isolirung  stattgefunden  hat,  und 
hebt  besonders  die  grosse  Anzahl  vikarirender  Arten,  die  auf  den 
verschiedenen  Vulkanen  und  Andesitkegeln  der  Hochebene  von 
Quito  vorkommen,  hervor.  Es  geschehe  eben  hier  eine  Isolirung  a'ou 
einigen  Individuen  einer  Art  ganz  besonders  leicht.  W.  dehnt  seine 
jMio'rationslehre  auch  auf  die  Entstellung  der  Menschenrassen 
Er  fflaubt    durch  die  Mia-rationstheorie 


aus. 
diejenigen  Einwände  gegen 
die  Zuchtwahllehre  beseitigt  zu  haben,  welche  sich  auf  das  Nicht- 
vorhandensein zahlreicher  Mittelformen  zwischen  den  verschiedenen 
Arten  gründen,  indem  nach  ihm  die  Zuchtwahl  eben  nur  in  Ver- 
bindung mit  der  Migration  artumbildend  wirkt.  Auch  die  Un- 
veränderlichkeit  des  Nilkrokodils  und  des  Ibis  seit  4000  Jahren 
ei'klären  sich  auf  diese  Weise.  Indem  er  auf  die  Ei'fahrungen  der 
künstlichen  Zuchtwahl  hinweist,  glaubt  er  folgerichtig  behaupten 
zu  kömien,   dass  auch  in  der  Natur  Varietäten    sich  ohne  Isoliruno- 


nicht    zu    erhalten    im  Stande    sind.      [Dabei  vergisst  er,    dass    man 
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Jcünatliche  und  natürliche  ZuchtAvahl  nicht  genau  parallelisiren  kann, 
indem  bei  der  erstcren  die  charakteristischen  ^Ferkniale  der  be- 
treft'enden  Varietät  "wolil  für  den  Menschen  vortheilhatt  sein  können, 
oline  dass  sie  es  für  den  Kampf  ums  Dasein  zu  sein  brauchen. 
Ref.]  Am  Schlüsse  der  Abhandhing-  formulirt  W.  die  Gesetze  der 
Arlbihlung  folgendermaassen : 

1.  ,,Je  grösser  die  Summe  der  Veränderungen  in  den  bisherigen 
Lebensbedingungen  ist ,  welche  emigrircnde  Individuen  bei 
Einwanderung  in  ein  neues  Gebiet  finden,  desto  intensiver  muss 
die  jedem  Organismus  innewohnende  individuelle  Variabilität 
sich  äussern." 

2.  y,Je  weniger  diese  gesteigerte  individuelle  Veränderlichkeit  der 
Organismen  durch  die  Vermischung  zahlreicher  nachrückender 
Einwanderer  der  gleichen  Art  gestört  wird,  desto  häufiger 
wird  der  Natur  durch  Summirung  und  Vererbung  der  neuen 
jMerkmale  die  Bildung  einer  neuen  Varietät  (Abart  oder  Rasse), 
d.  i.  einer  beginnenden  Art,  gelingen." 

3.  ,,Je  vortheilhafter  für  die  Abart  die  in  den  einzelnen  Organen 
erlittenen  Veränderungen  sind,  je  besser  letztere  den  umgeben- 
den Verhältnissen  sich  anpassen  und  je  länger  die  ungestörte 
Züchtung  einer  beginnenden  Varietät  von  Kolonisten  in  einem 
neuen  Territorium  ohne  ^Mischung  mit  nachrückenden  Ein- 
wanderern derselben  Art  fortdauert,  desto  häufiger  wird  aus 
der  Abart  eine  neue  Art  entstehen." 

IL  Periode:  Während  W.  bei  seinen  ersten  Abhandlungen 
über  die  Entstehung  der  Arten  durch  Migration  die  natürliche 
Zuchtwahl  eine  wichtige  Rolle  spielen  Hess,  tritt  er  in  seinen  folgen- 
den Aufsätzen  als  Gegner  dieser  Lehre  auf,  indem  er  glaubt,  dass 
die  Separationstheorie,  wie  er  seine  Migrationslehre  im  Folgenden 
nennt,    auch  ohne  Zuchtwahl  genüge,    die  Artbildung  zu  erklären. 

Der  erste  dieser  Aufsätze  sucht  nach  Präcisirung  der  Unter- 
schiede zwischen  der  Selections-  und  Migrationslehre  die  Einwände, 
welche  von  II  ac  ekel  und  Weismann  gegen  die  letztere  Geltend 
gemacht  wurden,  zu  widerlegen. 

Der  Aufsatz:  ,,Die  D  es  c  endenzthe  o  r  i  e  und  die  Geo- 
logie" (1873)  bespricht  in  sehr  klarer  Weise  die  von  der  Geologie 
beigebrachten  Wahrscheinlichkeitsbeweise  für  die  Descendenztheorie, 
enthält  aber  im  Uebrigen  wenig  Neues.  Wir  erwähnen  nur,  dass 
nach  W.'s  Ansicht  die  Entstehung  des  Menschengeschlechts  nicht 
in  dem  Eocaen,  sondern  erst  viel  später  erfolgte  und  dass  dieselbe 
hauptsächlich  in  Folge  der  durch  die  Eiszeit  bedingten  Noth  eintrat. 

In  der  Abhandlung  ,,Neueste  Beiträge  zu  den  Streit- 
fragen der  Entwicklungslehre",  welche  sich  grösaentheils 
mit  der  Frage  der  Urzeugung  beschäftigt  und  der  Natur  der  Sache 
nach  theilweise  veraltet  ist,  wird  unter  Anderem  eine  von  Lieb  ig 
während  einer  mündlichen  Unterhaltung  geäusserte  Ansicht  mit- 
getheilt,  die  dahin  lautet,  dass  man  nur  annehmen  kann,  dass  das 
Leben  eben  so  alt,  eben  so  ewig  sei,-  wie  die  Materie  selber,  was 
Lieb  ig  in  den  Fragesatz  fasste :  ,, Warum  denn  das  organische 
Leben    nicht    eben    so    gut    als  anfangslos    zu    denken    sein    sollte. 
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wie  der  Kolileiistoff  und  seine  Verbindungen,  oder  wie  überhaupt 
die  ganze  unerscliafFbare  und  unzerstörbare  Materie  und  wie  die 
Kräfte,  die  mit  der  Bewegung  des  Stoftes  im  Weltraum  ewig  ver- 
bunden sind  ?" 

Der  Aufsatz  ,,Justus  von  Liebig's  Ansichten  über 
den  Lebens  urspr  ung  und  die  D  escenden  zt  heorie"  ist 
in  erster  Lime  einer  Polemik  gegen  Bischof  gewidmet  und  macht 
dann  auf  die  Bedeutung  einiger  neueren  geologischen  Werke  für  die 
Descendenztheorie  aufmerksam.  Aus  dieser  Abhandlung  geht  hervor, 
dass  auch  W.  der  Ansicht  zuneigte,  dass  lebende  Keime  aus  dem 
Weltraum  auf  die  Eide  gelangt  sein  könnten.  Indem  er  daran 
erinnert,  dass  Keime  in  allen  untersuchten  Luftschichten  thatsächlich 
vorhanden  sind,  sucht  er  die  Wahrscheinlichkeit  darzulegen,  dass 
solche  Keime  auch  vor  der  Erstarrung  unseres  Planetensystems  im 
Dunstmeer  vorhanden  waren,  da  ja  das  letztere  in  den  verschiedenen 
Zonen  die  allerverschiedensten  Temperaturen  besessen  haben  musste, 
also  in  irgend  einer  Zone  auch  eine  solche  Temperatur ,  welche  ^— 
dem  Leben  zuträglich  gewesen  sein  wird.  |So  lange  nicht  nach-  §B 
gewiesen  ist,  dass  die  niederen  Keime  sich  in  der  Atmosphäre  auch 
ernähren  und  vermeinen  können,  scheint  dem  Ref.  diese  Hypothese 
wenig  Werth  zu   haben.] 

111.  Periode:  Li  der  Schrift  ,,Der  Natur  ]>  ro  ces  s  der 
Artbildung"  (1875)  j^räcisirt  W.,  nachdem  er  die  hauptsächlichsten 
Unterschiede  zwischen  der  Selectionstheorie  und  seiner  Separations- 
theorie  noch  einmal  auseinandergesetzt  hat,  seine  Lehre  in  21  Thesen, 
von  denen  die  wichtigeren  in  sehr  abgekürzter  Form  hier  folgen 
mögen : 

1.  Jede  Art  oder  constante  Varietät  entsteht  durch  räumliche 
Absonderung  eines  Emigranten  oder  Emigrantenpaares  vom 
Wohngebiet  einer  noch  im  Stadium  der  Variationsfähigkeit 
behndliciien  Art. 

2.  .,Der  Akt  der  Sonderung  und  Koloniebildung  ist  stets  die 
nächst  wirkende  Ursache,  welche  zur  Entstehung  einer  neuen 
Art  den  Anstoss  gibt,  und  olme  welclie  keine  Form  zur 
typisclien  Constanz  sich  ausprägt.'"  Die  Ausprägung  der 
neuen  Form  findet  stets  bei  einem  verminderten  Lebenskampf 
statt. 

3.  Der  Kam]3f  ums  Dasein  wirkt  einer  Umwandlung  der  Spccies- 
form  in  ihrem  Wohngebiet  entgegen,  kami  aber  indirect  zur 
Bildung  neuer  Arten  beitragen,  indem  er  sehr  abnorme  indi- 
viduelle  Varietäten  zu  activer  Migration  treibt. 

4.  hl  dem  neuen  Ansiedlungsgebiet  üben  die  Nahrung,  das  Klima, 
individuelle  Eigenthünilichkeit  des  Stammvaters  den  grössten 
Einiluss  auf  die   Umprägung  der  Form   aus.      Der  Kampf  ums 

•    Dasein  spielt   dabei   nur  eirn-  geringe   Holle. 

5.  Der  Natur]n-ocess  der  Artbildung  ist  ein  Akt  der  Ausscheidung 
eines  Bruchtheils  vom  Artbestand  und  ereignet  sich  nur  zeit- 
und  sprungweise. 
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*6.  Die  Erfaliruugen  der  künstliclien  Züclitung  widerlegen  die 
Möglichkeit,  dass  bei  freier  Kreuzung  neue  Varietäten  sieh 
bilden  und  erhalten  können. 

7.  Schon  nach  wenigen  Generationen  Avird  eine  in  räumlicher 
Sonderung  sich  bildende  Art  den  höchst  möglichen  Grad  ihrer 
morphologischen  Eigenthümlichkeit  erreicht  haben.  Dagegen 
bedarf  die  Constanz  jeder  neuen  Si)eciesform  zu  ihrer  Be- 
festigung Avahrscheinlich  einer  ziemlich  lange  dauernden  Iso- 
lirung  vom  Wohngebiet  der  Stammart,  damit  die  Kreuzung 
mit  dieser  letzteren  unfruchtbar  wird. 

8.  Ist  die  Isolirung  einer  sich  bildenden  Art  keine  genügende, 
so  bildet  sicri  keine  neue  Form,  oder  es  bilden  sich  meist 
schwankende  i\Iittelformen.  Auf  diese  Weise  sind  die  Formen 
solcher  Gattungen,  wie  Hieraciwii  etc.,  entstanden. 

9.  Die  Constanz  einer  neu  gebildeten  Art  hängt  von  der  Dauer 
einer  ungestörten  Isolirung  ab. 

10.  Bei  physiologisch  diöcischen  Organismen  bewahrt  die  freie 
Kreuzung  innerhalb  eines  zusammenhängenden  und  begrenzten 
Areals  die  Constanz  der  Art. 

11.  Bei  ungeschlechtlich  sich  fortpflanzenden  Organismen  und  bei 
Zwittern  bewirkt  die  Gleichheit  der  äusseren  Lebensbedingungen 
die  Gleichförmigkeit  der  Species ;  wo  die  Lebensweise  eine 
gewisse  lokale  Souderung  gestattet,  hört  die  Gleichförmigkeit 
auf  (Kalkschwämme). 

12.  Die  Summe  der  abweichenden  Merkmale  jeder  neuen  Art  von 
der  Stammart  resultirt  aus  der  Summe  der  Verschiedenheiten 
der  äusseren  Lebensbedingungen  und  aus  der  Summe  der 
persönlichen  Eigenheiten  des  Emigranten. 

Id.  Jede  Art  hat  analog  dem  Individuum  eine  beschränkte  Lebens- 
dauer mit  einem  Stadium  des  Aufblühens  und  des  Verfalls. 
Beide  Stadien  sind  vom  Kampfe  ums  Dasein  unabhängig. 

14.  „Nur  solche  Arten,  die  noch  im  Stadium  der  Variationsfähigkeit 
sich  befinden,  vermögen  durch  Absonderung  und  Koloniebildung 
einzelner  Emigranten  eine  neue  Speciesform  zu  erzeugen.'^ 
Alternde  Arten  verlieren  ihre  Variationsfähigkeit  und  Emi- 
granten von  solchen  Arten  bleiben,  selbst  wenn  gut  isolirt 
von  der  Stammart,  in  ihrem  morphologischen  Bau  unverändert. 

16.  Alle  auf  ozeanisclien  Inseln  vorkommenden  Arten,  welche  mit 
den  Arten  des  benachbarten  Continents  völlig  identisch  sind, 
gehören  entweder  solchen  alternden,  unveränderlichen  Species- 
formen  an,  oder  sie  sind  in  grosser  Individuenzahl  eingewandert ; 
alle  endemischen  Arten  dagegen  stanuiien  von  vereinzelten 
Emigranten  einer  variationsfähigen  Art  ab. 

17.  Die  Vervollkommnungstendenz  bei  der  neuen  Artbildung  wird 
einerseits  dadurch  erklärt,  dass  der  Emigrant  bessere  Xahrungs- 
verhältnisse  findet,  andererseits  dadurch ,  dass  nur  robustere 
Emigranten  auf  einem  neuen  Standort  festen  Fuss  werden 
fassen    können. 

18.  Die  Neubildung  einer  Art  durch  räumliche  Absonderung 
einzelner  Individuen  ist  ein  Verjüngungsprocess  und    es    wird 
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die  neugebildete  Art  in  der    Regel    die    Stanimart    überleben,, 
selbst  wenn  sie  nicht  günstiger  organisirt  ist,  als  die  letztere. 
Besonders  günstige  Merkmale    können    die   Lebensdauer   einer 
Art  wohl  etwas   verlängern,    ihr    schliessliches    Absterben   je- 
doch nicht  verhindern. 

20.  Die  Mimicry  ist  nicht  als  eine  durcli  Zuchtwahl  bewirkte 
Anpassung  anzusehen,  sondern  findet  ihre  Erklärung  darin, 
dass  die  Organismen  jenen  Gebieten  zuwandern,  deren  Um- 
gebung sie  an  Farbe  und  Form  am  meisten  gleichen,  weisse 
z.   B.  gegen  die  Polargegenden  etc. 

21.  Mit  dem  Auftreten  des  Culturmenschen  wurde  der  Ansied- 
lung  von  Pflanzen  und  Thieren  in  neuen  Gebieten  ein  grosses 
Hinderniss  gesetzt  und  wird  dadurcli  die  Bildung  spontaner 
neuer  Arten  immer  seltener  werden. 

Die  stärkste  Stütze  für  die  Richtigkeit  der  Migrationstheorie 
sieht  W.  m  der  vorherrschend  kettentormigen  Vertheilung  der  Areale 
bei  den  meisten  vikarirenden  Arten,  Gattungen  und  Familien  beider 
organischen  Reiche  und  in  dem  Umstände,  dass  da,  wo  zwa-i  nächst 
verwandte  Arten  gegenwärtig  im  gleichen  Wohngebiet  vorkommen, 
die  äussere  Begrenzung  in  der  Ausdelrnuiig  ihrer  beiderseitigen 
Verbreitungsgebiete  grosse  Verschiedenheiten  aufrt-eist,  woraus  man 
auf  ihr  verschiedenes  Entstehungscentrum  schliessen  kann.  Besonders 
beweisend  für  seine  Lehre  betrachtet  ferner  W.  die  Entstehung  des 
Lepus  Hiudcjji  auf  Porto  Santo  aus  dem  europäischen  Kaninchen 
und  die  Entstehung  der  Saturnat  BoUi  aus  nach  Europa  eingeführten 
Kaupen  der  in  Texas  einheimischen  Üaturnia  Luna.  ^^ach  An- 
führung verschiedener  anderer  Beispiele,  wo  die  Artbildung  fast 
sicher  durch  Isolirung  erfolgte,  geht  W.  zu  einer  ausführlichen 
Darlegung  der  chorologischen  Verhältnisse  der  Organismen  auf 
den  ozeanischen  Inseln  über  und  findet  in  den  Vorkommnissen  der 
verschiedenen  Arten  ebenfalls  eine  Stütze  für  seine  Theorie. 

Li    dem    Aufsatze    „Leopold    von    Buch    und    Charles 


Darwin".  1883  citirt  W.  einige  Sätze  aus  von  Buch's  Werk 
„Physikalische  Beschreibung  d  er  Canarischen  Inseln" 
w^elche  zeigen,  dass  v.  Buch  als  der  eigentliche  Autor  der  Mi- 
grationstheorie  bezeichnet  werden  muss. 

Die^  zwei  folgenden  Artikel  sind  wesentlich  der  Besprechung 
der  Bedeutung  des  berühmten  Planorhis  nmltiformis  aus  dem 
Stemheimer  Thal  gewidmet.  W.  kommt  zu  dem' Schlu.ss,  dass  die 
Ergebnisse  des  Steinheimer  Thals  der  Selectionstheorie  ungünstig 
sind.  Er  glaubt  sichere  Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben  für  die 
Annahme,  dass  in  dem  alten  Steinheimer  Becken  Thermen  vorhanden 
waren,  die  durch  ihren  Einfluss  auf  die  Temperatur  und  auf  die 
chemische  P>eschaifenheit  des  Wassers  isolirend  wirkten  und  da- 
durch zu  der  Bildung  der  verschiedenen  Varietäten  des  P.  midüformis 
beitrugen. 

In  der  längeren  Abliandlung  „Ueber  die  Entstehung^ 
der  Arten  durch  Absonderung"*)  kommt  eine  Stelle  vor,. 

*;  Vergl,   aucli  Bot.  Ceiitnilbl.  Bd.  IV.  S.   tö«. 
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die  recht  deutlicli  zeisit,  dass  W  a  g  n  e  r  eine  sehr  ungenügende  Vur- 
stelhnig-  von  dem  Kampf  ums  Dasein  besass.  Es  heisst  dort  nämlich : 
„Selbst  an  der  Keguliruiig  des  relativen  numerischen  Individuenbe- 
standes der  verschiedenen  im  gleichen  Areal  sesshat'ten  Arten  hat 
der  Kampf  ums  Dasein  einen  weit  geringeren  Antheil,  als  ein 
anderer  mächtiger  Factor;,  der  v»jllig  selbständig  neben  ihm  besteht 
und  dessen  Wirken  nicht  mit  dem  seinigen  verwechselt  werden 
darf,  das  Altern  der  Art."  Dieser  letzte  Factor  wird  ja  für 
gew(ihnlicli  erst  nach  vielen  Tausenden  von  Jahren  in  Betracht 
kommen,  während,  eine  starke  Concurrenz  der  Individuen  einer 
Art  schon  nach  verhältnissmässig  wenigen  Generationen  auftritt. 
In  demselben  Aufsatz  kommt  die  Aeusserung  vor:  ,,Jede  Neu- 
bildung der  Form  verleiht  ihr  auch  neue  Lebenskraft  und  der 
phylogenetisclie  Proxess  der  Ty])enbildung  ist  in  dieser  Beziehung 
der  Ontogenesis  völlig  analog."  Bei  der  Aufstellung  dieser  Analogie 
bleibt  W.  uns  jede  Andeutung  davon  schuldig,  was  denn  bei  der 
Artbildung  die  verjüngende  Wirkung  ausübt  (was  also  der  Be- 
fruchtung bei  dem  ontogenetischen  Vorgang  entspricht) ;  denn  die 
Inzucht  wird  eine  solche  Wirkung  doch  nicht  ausüben  können. 
W  a  g  n  e  r  geht  dann  über  zur  Besprechung  der  M  i  m  i  c  r  y  und 
führt  verschiedene  Beispiele  an,  die  zeigen  sollen,  dass  die  Er- 
scheinung der  Mimicry  lediglich  durch  Migration  und  bewusste 
Wahl  des  Standortes  entstehe.  Darauf  bespricht  er  die  Lebens- 
verhältnisse der  Calci spongiae  und  glaubt  hier  ein  besonders 
gewiclitiges  Argument  gegen  die  Entstehung  der  Arten  durch  natür- 
liche Zuchtwahl  gefunden  zu  haben.  Die  zweite  Hälfte  des  Auf- 
satzes beschäftigt  sich  mit  der  ausführlichen  Darlegung  der- 
chorologischen  Verhältnisse  einiger  Thierfamilien,  Avelche  besonders 
starke  Stützen  für  die  Separationstheorie  darbieten  ;  namentlich  werden 
in  dieser  Hinsicht  die  Familien  der  Trochiliden,  einige  Reptilien- 
gattungen  und  die  Ordnung  der  Primaten  berücksichtigt. 

Der  Aufsatz  „Darwinistische  Streitfragen"  1882  und 
1884  ist  in  erster  Linie  gegen  Schmidt  gerichtet;  dem  Ref. 
will  es  scheinen,  dass  Verf.  Schmidt  durchaus  missversteht,  im 
Uebrigen  ist  aus  dieser  Schrift  leicht  ersichtlich,  dass  W.  die  Be- 
zeichnung ,, natürliche  Selection"  viel  zu  enge  auffasst.  Bei  einer- 
Besprechung  des  Pferde- Stammbaums  äussert  W.  die  Ansicht,  dass 
neue  Arten  aus  älteren  entstehen  und  die  Stammformen  überleben 
können,  ohne  dass  sie  diesen  gegenüber  den  äusseren  Lebensver- 
hältnissen besser  angepasst  zu  werden  brauchen.  Er  sieht  überhau])t 
in  dem  Niedei-gang  und  allmählichen  Erlöschen  der  älteren  Gattungen 
und  Arten  und  in  dem  Aufkommen  der  jüngeren  Neubildungen  den- 
selben kausalen  Zusammenhang ,  wie  beim  Individuum  in  dem 
früheren  Sterben  des  Vaters  und  Grossvaters  vor  dem  Tode  des 
Sohnes  und  Enkels.  Er  geht  dann  über  zur  Besprechung  der 
Zweckmässigkeit  und  des  Fortschritts  der  organischen  Gebilde  und 
fasst  die  Resultate  seiner  Betrachtungen  in  den  Worten  zusammen : 
..Die  möglichst  zweckmässige  Gestaltun":  der  Ore-anismen  ist  eine 
nothwendige  Folge  der  zweckthätigen  Lebung  ihrer  einzelnen 
Organe.     Der    morphologische    Fortschritt    resultn-t     aus     dem    zu- 
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fälligem  Zusammentreffen  günstiger  individueller  Variationen  mit 
emem  günstigen  Wechsel  der  Lebensbedingungen  in  einem  neuen 
|Uhngebiet.'  Den  fechluss  des  Aufsatzes  bildet  wiederum  die 
Mittheilung  zahlreichsr  chorologischer  Thatsachen,  besonders  in 
±>ezug  aur  emige  Käferfamilien  aus  den  Küstenstreichen  Afrikas 
und  aus  dem  Kaukasus. 

Wagner's  letzte  Schrift  „die  C  u  1  turz  üc  h  t  ii  n  g  des 
Menschen  gegenüber  der  Natu  r  zu  chtun  g  im  fhier- 
reich."  1S86  ist  eine  specielle  Anwendung  der  Separationstheone 
•aufdie  Entstehung  der  Menschenrassen.  Nach  W.  bildeten  sich  die 
typischen  Menschenrassen  aus  vor  dem  Aufkommen  dei-  Abneio-nn"- 
gegen  den  Inzest,  die  nach  ihm  dem  Menschen  allein  eigent'hüur- 
iich  ist  J^igenthche  Rasseubildung  hörte  nach  ihm  mit  dem  Auf- 
treten der  Exogamie  auf  und  es  bildeten  sich  von  jetzt  an  nur 
??  'o/]^^'''''''.'^"  ''""^  Völkertypen  mit  schwankenden  Merkmalen 
Die  Bildung  dieser  letzteren  schreibt  er  hauptsächlich  den  massen- 
halten  Mischungen  der  schon  vorhandenen  Rassen  und  der  theil- 
wcisen  Beschränkung  der  freien  Kreuzung  durch  verschiedene  Sprach- 
tormen,  sociale  Gebräuche  etc.  zu. 

Wenn    der    Ref  sich    einige    Bemerkungen  über    Wagner 's 
iheorie  erlauben  darf,  so  glaubt  er,  dass  Jedermann  zugeben  muss, 
dass    die    Migration    jedenfalls    für    die    Bildung    sehr    zahlreicher 
Arten  von  grosstem  Belang  gewesen;    dagegen  wird  er  sich  schwer- 
iici  überzeugen,  dass  sie  allein    ohne    Mitwirkung    der   natürlichen 
feelection  genüge,  die    wunderbaren   gegenseitigen    Beziehuiio-en  der 
Organismen  zu   einander    und    ihre    Anpassungen    an    die    Aus-;en- 
welt  zu  erklären.     Schon  die    Betrachtung    der    gegenseitigen    An- 
passung der  Insekten  und  Blumen,  welche  in  der  Migrationstheorie 
keine  l^rklarung  hndet,  musste  einer  solchen  Annahme  widersprechen  • 
ebensowenig  genügt  diese  Theorie,  um  die  so  vollkommen  durchffe- 
tuhrten  mechanischen  Principien  bei  dem  Aufbau    der    Organisnien 
zu  erklaren,  Erscheinungen,    welche  die  Selectionstheorie  sofort  be- 
greiflich   macht      Auffallend    ist,    dass    Wagner    die  Theorie    der 
geschlechtlichen  Zuchtwahl  vollständig  ignorirt;    um  so  mehr  muss 
~dies  auflallen,  da  gerade  diese  Theorie  die  Entstehung  neuer  Arten 
auch  ohne  vorherige  Isolirung  erklärlich  machen  würde. 

Es  bleibt  noch  übrig,  über    die    Nachschrift  des    Herausgebers 
kurz  zu  refenren.     Es  ist  diese  in  fünf  Kapitel  eingetheilt.      In  dem 
ersten    Kapitel    sucht    der  Herausgeber    die    Separationstheorie    zu 
eineni  Erklärungsversuch  der  Entstehung  der    organischen    Materie, 
der.Cytode,  der  Zellen  und  der  Zellkomplexe  zu  verwerthen.    Seine 
1  leorie  der  Urzeugung  dürfte    kaum    Aunahme    bei    irgend    einem 
Chemiker  oder  Physiologen  finden.      Er    stellt    sich    den    Vorgan- 
viel  zu  einfach  vor.    Dasselbe  gilt  für  seine  Ansicht  betreffs  der  Ent"^ 
.stehung  der  eigentlichen  Zelle  aus  dem  einmal  erzeugten  Urprotoplasma 
Die    Verschiedenheit    der    Gewebe     höherer    Organismen    denkt     er 
sich  als  durch  den  Emflnss  verschiedener  äusseren  Lebensbedingungen 
entstanden;  zur  Stütze  dieser  Hypothese  führt  er  eine  Beobachtung 
■•feempers  an,  welche  zeigt,  dass    die    Epithelzellen     der    äusseren 
Haut  bei  gewissen  Arten    der    Gattung    OnchkUum    in    Folge    von 
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Lichtroizen  in  Stäbclienzellen  der  Betina  iiiul  in  ein  als  Linse 
t'ungiicndcs  (^rG;an  unio'ewnndelt  -worden  können.  Als  Ergänzung 
der  Theorie  der  räiunliclicn  Absonderung  wird  diejenige  der  zeit- 
lichen Absonderung  autgestellt.  Diese  besteht  darin,  dass 
bei  einer  plötzlichen  Aenderung  der  äusseren  Lebensbedingungen 
nur  die  phyletisch  jüngeren,  noch  variationslähigen  Individuen  sich 
an  die  neuen  Lebensbedingungen  Averden  anpassen  können ,  während 
die  phyletisch  älteren  in  ihren  ^Merkmalen  vollkommen  konstant 
gewordenen  Lidividueii  zu  Grunde  gehen  werden. 

Im  zweiten  Kapitel  sucht  er  zu  zeigen,  dass  Wagner's 
Separationstheorie  auch  für  Meeresbewohner  gelte,  indem  auch  hier 
die  in  den  verschiedenen  vertikalen  und  horizontalen  Regionen 
waltenden  Verschiedenheiten  nicht  bloss  umprägend,  sondern  auch 
theilweise  isolirend  wirken,  indem  sie  nämlich  gewisse  Mei'kmale  der 
Stammart  nicht  aufkommen  lassen.  Er  macht  auch  auf  die 
mechanischen  Schranken  in  horizontaler  Verbreitung,  wie  sie  in  den 
Gebirgszügen  des  atlantischen  Ozeans  auftreten,  aufmerksam. 

Das  dritte  Kapitel  ist  einem  Erklärungsversuch  der  Entstehung 
der  verschiedenen  Formen  des  Planorbis  multiformis  gewidmet.  Wir 
können  auf  denselben  hier  nicht  näher  eingehen  und  verweisen 
auf  das  Original. 

Im  vierten  Kapitel  Avird  der  Versuch  gemacht,  zu  zeigen,  dass 
die  Theorie  der  Entstehung  der  Arten  durch  Separation  auch  für 
Pflanzen  gelte.  Besonders  ist  derselbe  gegen  den  Ausspruch 
Nägeli's  gerichtet,  dass  die  Verbreitung  der  Pflanzen  nie  durch 
Flüsse  und  nur  selten  durch  Gebirge  verhindert  wird.  Es  werden 
unter  Benutzung  des  bekannten  Werkes  von  Christ  zahlreiche  Bei- 
spiele aus  der  Schweiz  und  den  umgebenden  Ländern  angeführt, 
welche  der  ^  ägel  i'schen  Behauptung  widersprechen.  Weiterhin 
wird  die  Richtigkeit  von  Nä.  geli's  Theorie  der  Bedeutungslosig- 
keit der  äusseren  Einflüsse  für  die  Entstehung  der  Arten  bestritten. 
Den  Schluss  des  Aufsatzes  bildet  der  Versuch,  die  chorologischen 
Verhältnisse  der  parasitischen  Blütenpflanzen  zu  Gunsten  der 
Separationstheorie  zu  verwenden. 

Im  letzten  Kapitel  ist  der  Herausgeber  —  die  geschlechtliche 
Zuchtwahl  verwerfend  —  bestrebt,  die  Erscheinungen  des  sexuellen 
Dimorphismus  auf  die  verschiedenen  äusseren  Lebensbedingungen 
der  beiden  Geschlechter  und  auf  den  Gebrauch  resp.  Nichtgebrauch 
gewisser  Organe  zurückzuführen. 

Zum  Schluss  glaubt  der  Ref.  im  Namen  Aller,  die  sich  für  die 
Degeendenztheorie  interessiren,  dem  Herausgeber  für  seine  Mühe  und 
Sorgfalt  bei  der  Zusammenstellung  der  Wagner 'sehen  Aufsätze 
den  aufrichtigsten  Dank  aussprechen  zu  müssen ,  weil  es  in  allen 
Fällen  eine  verdienstliche  Arbeit  genannt  werden  muss,  wenn  zer- 
streute Aufsätze  bedeutender  Gegner  Darwin 's,  welch  letzterer 
sie  selbst  zu  würdigen  wusste,  in  ein  einheitliches  Ganzes  zusammen- 
getragen werden. 

Overton  (Zürich). 
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Mez,  Carl,  Lauraceae  Americanae  monographice  clescrip- 
tae.  (Jahrbucli  des  Kgl.  botanisclien  Gartens  und  des  botanischen 
Museums  zu  Berlin.  Bd.  V.)  8«.  556  pp.  3  Tafeln.  Berlin 
1889. 

Waren  die  Lauraceae  der  östlichen  Halbkugel  durch  die  Arbeiten 
B  1  u  m  e  's ,  F.  v.  M  ü  1 1  e  r  's ,  H  o  o  k  e  r  's  und  Anderer  grösstentheils 
bekannt,  so  befanden  sich  die  amerikanischen  Arten  in  einer  solchen 
Unordnung,  dass  eme  Monographie  derselben  eine  wesentliche  Lücke 
in  der  botanischen  Litteratur  ausfüllt.  Verf  konnte  die  haupt- 
sächlichsten Herbarien  benutzen  und  durch  Reisen  nach  Genf, 
Paris  und  London  die  dortigen  Schätze  zu  seiner  Arbeit  ver- 
werthen.  Wir  geben  in  Folgendem  den  Conspectus  generum  von 
Mez  und  vermögen  des  Raumes  halber  nur  noch  auf  die  neu  auf- 
gestellten Arten  hinzuweisen,  müssen  aber  im  Uebrigen  auf  die 
ausführliche  Arbeit  selbst  verweisen. 

I.  Infloresceiitia  definita,  paniculata  vel  ramosa.    Aibores  fruticesve  foliosa. 

Subordo   I.  Laureae. 
-A.  Inflorescentia  paniculata,  exinvolucrata,     Folia  liand  decidua. 

Tribus  1.  Perseeae. 
1.  Antlierae  .serierum  2  extenoium  bilocellatae  vel  abortivae. 

a.  Fructus    maturus  perianthü    tubo    cainoso    totus    inclu.sus,    apice    peri- 
authii  genitaliuraque  rudimentis  coronatus.  1.  Cryptocarpa  R.  Br., 

9  Arten 

b,  Bacca  matura  ad  V's  longitudinis  saltem  libera. 

«.  Staminodia  seriei  IV  magna,  cordato-sagittata  vel  cordata  vel  ovato- 
subfoliolacea. 

*  Fructus  maturus  perianthio  omnino  deciduo  basi  nuda  pedicello 
insidens.  Audroeceum  perfectum.  Ovarium,  perianthü  tubo  brevi 
nunc  bravissimo  vel  subnullo  subimmersura,  stylo  subaequilongo 
vel  breviore,  stigmate  conico.  2.  Hufelandia  Nees,   7  Arte^u. 

^'^  Fructus  maturus  perianthü  lobis  persistentibus  insidens.  Audroe- 
ceum perfectum.  Ovarium  periantlüi  tubo  subnullo  manifeste 
superum  vel  immersum,  stylo  subaequilongo  vel  breviore,  stig- 
rpate  discoideo  vel  capitato-subgloboso.  3.  Bellota  Gay,  3  Arten. 
***  Fructus  maturus  perianthü  lobis  deciduis,  cupulae  hemisphaerici 
vel  subplanae.  in  pedicellum  conice  incrassatum  attenuatae  in- 
sidens. Androeceum  saepissime  imperfectum.  Ovarium  tubo 
perconspicuo  subimmersum,  stylo  subaequüougo  vel  longiore, 
rarissime  breviore,  stigmate  discoideo  vel  obtuso.  Flores^pedi- 
cellis  inflorescentiae  maximis  breviores.  4.  Ajonea  Aubl. 

^    c        .      ,.  23  Arten.' 

P.  btaminodia    seriei  IV    omnino   abortiva  vel    parva,    stipitiformia    vel 
dentiformia. 
*  Flores  solemniter  hermaphroditi. 

—  Stamina  seriei  I  saltem  fertilia. 

§.  Stamina  serierum  2  exteriorum  eglandulosa. 

i    Stamina  seriei  III  libera.        5.  Amha  Aubl.,  29  Arten. 
Il  n  n        I^I  in  tubum  stamineum  connata. 

6.  Systemonodaphne  Mez,  1   Art. 

§§.  Stamina    serierum    omnium    basi    glandulis    binis    magnis 

cincta.  7.    Urhanodendron  Mez,  1  Art. 

—  Stamina  seriei  I  saltem  in  squamas  foliaceas  mutata  vel  serierum 
exteriorum  omuino  abortiva. 

§.  Stamina   serierum    2    exteriorum   vel   rarius    1  tantum  in 
squamas  foliaceas  mutata,  seriei  III  basi  biglandulosa. 

8.  Acrodiclidium  Nees,   19  Arten. 
§§.  Stamina  serierum  2  exteriornm  omnino  abortiva. 

I    Stamina  seriei  III  glandulis  binis  perconspicuis  aucta, 
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in  tubuiii  staiuiueuui  coiinata;  fructus  periantliii  lobis 
deciduis  cupulae  percrassae  iusigniter  duplici  margi- 
natae  insidens.  9.  Mismiteca  Cl)ani.  et  Schdl.,  3  Arten. 
II  Stamiua  .seriei  III  eglandulosa;  fructus  ptirianlhii  lobis 
persistentibus  parum  auctis  insidens.       X.  Silvia  Allem., 

6  Arten. 

**  Flures  solemniter  dioici,  q  gynaeceo  sterili,  stipitiformi  vel  omnino 

abortive,  $  antheris  niinutis,  sterilibus.         11.  Endlicheria  Nees, 

24  Arten. 
.2.   Antberae  serierum  2   exteriorum   quadrilocellatae. 

a.  Staminodia  seriei  IV  magna,  sagittata,   stipitata.    Bacca  periauthii  lobis 
persistentibus  (rarissime  deciduis)  insidens. 

*  Antherarum  locelli  inferiores  latere  superiores  tangentes.  Fructus 
globosus  periantbio  band  aucto  insidens.  Perianthii  lobi  exteriores 
iuterioribus  saepissime  breviores.  12.  Persea  Gtn.,  47  Arten. 

**  Antherarum  locelli  inferiores  basi  superiores  tangentes.  Fructus 
ellipsoideus,  rarius  globosus,  perianthii  lobis  valde  auctis  vel  raris- 
sime dmidiiis,  pedicelloque  incrassato  insidens.  Perianthii  lobi 
aequales,  rarissime  exteriores  breviores.     13.  Phoehe  Nees,  45  Arten. 

b.  Staminodia  seriei  IV  nulla  vel  parva,  stipitiformia. 

a.  Fructus    perianthii    lobis    deciduis    vel    persistentibus ,    basi    cupula 
cinctns.     Stamiua  serierum  2  exteriorum  fertilia. 
^'   Stamina  serierum  2  exteriorum  eglandulosa. 

—  Antherarum  locelli  per  paria  superpositi.       14.  Ocotea  Aubl., 

199  Arten. 
==  „  „       arcuatim  in  linea  unica  juxtapositi. 

15.  Nectandra  Koi.,  83  Arten. 
*■■    Stamina    omnia  basi  glaiidulis  binis  saepius  confluentibus  aucta. 

16.  Pleurotliyrium  Nees,  5  Arten. 

ß.  Fructus     et    perianthii    lobis     persistentibus     auctis     et    staminodiis 

serierum  2  exteriorum  basi  insidens.     Stamina  serierum  I,  II  crasse 

foliacea,  sterilia.  17.  Dicypellium  Nees,  1  Art. 

U.  Inflorescentia  racemosa,  iuvolucrata.  Folia  sapius  decidua. 

Tribus  II.  Litsaeeae. 

1.  Antberae   quadrilocellatae. 

a.  Inflorescentia  abbreviata,  pedicellis  brevissimis  subcapitulata,  basi  involuci'O 
perconspicuo   aucta. 

ci  Involuc'i  squamae  decussato-oppositae.    Folia  persistentia  vel   rarissime 

subdecidna.  18.  Litsaea  Juss.  6   Arten. 

ß  Involucri    squamae    imbricatae.      Folia    persistentia.       19.      Umielluria 

Nutt.  1  Art. 

b.  Inflorescentia  exi  pedicellisque  elongatis  laxe  racemosa,  gemmae  hiemalis 
squamis  tecta,  rudiineutis  involucri  uiinimis  basi  vix  conpicuis.  Folia  de- 
cidua.  20.  Sassafras  Nees.   1   Art. 

2.  Antberae  Biiocellatae.  Folia   decidua.  21.  Benzoin  Nees.  2  Arten. 
II.  Axes  omnino  indefiniti,  Herbae  volubiles,  parasiticae,  foliis  miminis  squam- 

miformibus.  22.  Oassytha  L.  1   Art. 

Subordo  II.     Cassytheae. 

An  neuen  Arten  und  Gattungen  sind  aufgestellt: 

I)  Cryptocarpa  Ascliersoniana  mit  Br.  moschata  Mart.  verwandt ;  Br.  saligna 
erinnert  an  Salix  fragilis  vitellina ;  Hufelandia  Mexicana  Mez ;  Bellota 
Costaricensis  Mez,  Ajonea  Leverini  de  A.  Piauhyensis  Mez  =  Aydendron  P. 
Meissn.  nahestehend;  A.  Granatensis,  A.  Tambillensis,  der  vorigen  benachbart;  A. 
Jelskii,  A.  Eidelii,  A.  Gaudichaudii  verwandt  mit  A.  saligna  Meissn. ;  A.  hirtella; 
A.  Burchelliana  zu  A.  Goyazensis  Benth.  zu  stellen;  A.  W^armingii  mit  den  fol- 
genden A.  Meissneri  Mez  =  Aydendron  tenellum  Meissn.  zusammenzubringen;  Ä. 
myristicoides  mit  A.  Benthamianum  Mez  =  A.  Brasiliensis  var.  glabrifolia  Meissn.  das 
Subgenus  Trianthera  Mez  bildend ;  Aniba  Kupleri,  A.  Brittonii,  A.  viridis,  A. 
Venezuelana,  A.  albida,  A.  Taubertiana,  A.  megaphylla,  A.  Jenmani,  A.  Mülleriana 
(Argov.),  A.  ovalifolia,  A.  Ridleyana.  Sj^stemonodaphne  nov.  genus  geminiflora 
=  Goeppertia  geminiflora  Meissn.  Urbanodendron  nov.  genus  verucosum  Ayden- 
dron verucosum  Nees  —  Arcodiclidium  foveolatum,  dem  A.  Brasiliense  Nees  verwandt. 
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A.  Martiniainiu  dito,  A.  Meissneii  dem  A.  Guyanense  Nees  benachbart,  A.  debil* 
dito;  Misanteca  Jiirgensenii  /.u  der  M.  capitata  Cham,  et  Schld.  zu  stellen;  End- 
licheria paradrixa,  E.  tomentella,  E.  Sz^'szyloviczii,  F^.  Gnadaloupensis,  E. 
grandis,  E.  glomerata,  E.  villosa,  Psrsea  stricta,  P.  Urbaniana  verwandt  mit  der 
nenen  Art  P.  j^luberrima,  P.  floccosa  der  P.  {rratissinia  Gtr.  benachbart,  P.  nivea 
zu  P.  splendens  Meissn.  zu  stellen,  P.  lanceolata  =  P.  splendens  var.  laneeolata 
Meissn.  P.  vestita,  P.  corjnnbosa,  P.  grandis,  P.  Jenmani ,  P.  lanata,  P.  Lieb- 
manni,  P.  Chamissonis,  P.  Haenkeana,  P.  Krugii ;  Phoebe  Haiisskneehtii,  Ph. 
moUis,  Ph.  Betacensis,  Ph.  Bourgeauviana,  Pb.  purpurea,  Ph.  Brnsiliensis,  Ph, 
Ehrenbergii,  Ph.  Barbeyana,  Ph.  Glaziovii,  Ph.  Matheusii,  Ph.  pallescens ;  Ocotea 
Nicaragnensis,  O.  clavigera,  O.  Stübelii,  O.  opnca,  O.  elegans,  O.  Er.dresiana, 
O.  rubra,  O.  cissiflora,  O.  Jelskii,  O.  Urbaniana,  0.  di.^color,  O.  Salvini,  O. 
insignis,  O.  foeniculacea,  O.  spathulata,  O.  Martinicensis,  O.  L'Herminieri,  O. 
Juwayema,  O.  Bernonlliana,  O.  Eichleri,  O.  rubriflora,  O.  citrifolia,  O.  Glaziovii, 
0.  micans,  O.  endlicheriopsis,  O.  rnfa,  O.  Hemsleyana,  0.  Rusbyana,  O.  Schwack- 
eana,  O.  reticulata,  O.  Hilariana,  O.  Mandonii,  O.  vermicosa,  O.  grandis,  O. 
Arechavaletae,  O.  argentea,  O.  rubrinervis,  O.  subraceraosa,  O.  Eggersiana,  O. 
Portoricensis,  O.  Hookeriana,  O.  Matensis,  O.  Mosenii,  O.  punctulata;  Xectandra 
velutina  d.  X.  laxa  Mez.  =  Synandrodaphne  laxa  Meissn.  benachbart,  N.  anomala, 
N.  sinuata,  N.  Glaziovii,  N.  Sintenisii,  X.  Cancasia,  N.  Krugii,  N.  Truxillensis, 
N.  Maynensis,  X.  Jelskii,  N,  Brittonii,  X.  Trianae,  X.  impressa,  X.  Panamensis, 
X.  elongata,  X.  Pearcei,  X^.  debilis,  N.  laevis,  X.  Surinamensis,  X.  nitida,  X. 
Granatensis:  Litsaea  Guatemalensis. 

In  einem  Nachtrag  bringt  Carl  Mez  dann  noch  folgende  neue  Arten:  Äniba 
Ramageana,  Endlicheria  rubriflora. 

Von  497 — 534  finden  sich  Beiträge  zni-  Kenntniss  der  Mor- 
phologie und  Biologie  der  amerikanischen  Lauraceen,  5  Seiten  füllt 
die  Erklärung  der  Abbildungen,  p.  540 — 556  nimmt  der  Index 
generum,  specierum  et  sjnonymorum  ein.  e.  Roth  (Berlin). 


Baker,    J.    G. ,    Handbook    of  the    Bromeliaceae.     8°.     XI 
und  243  p.     London  1889. 

Dieses  Werk  bildet  ein  Pendant  zu  des  Verf.  Handbüchern 
über  Ällium  und  die  Amaryllideen.  Es  enthält  die  Beschreibungen  von 
über  800  Arten,  während  Bentham  noch  1883  glaubte,  nur  etwa 
die  Hälfte  dieser  Zahl  für  die  bekannte  Species  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen.  Als  neueste  Bereicherung  in  dieser  Hinsicht 
giebt  Baker  ungefähr  60  Neuheiten  von  Neu- Granada  und  Ecuador 
durch  Andre  an,  während  Wiltmack  etwa  20  aus  den  Samm- 
lungen des  Consuls  Lehmann  veröffentlichte. 

Der  Schlüssel  zu  den  Unterabtheilungen  und  Gattungen  ist 
folgender: 

Tribe  1  Bromeh'eae.  Ovavy  inferior.  P^ruit  indehiscent.  LeaA^es 
nearlj  always  .spine-margined. 

*  Petals    united    in    a    disctinct  tube,    which    is  usually  as 
long  as  the  calyx-timb. 
Karatas    (Blum)    Adans.      Inflorescence    a   central    capitulum. 
Leaves   sessile,      Stigmas    twistet    —    Tropical    America.     36 
(37)  Arten. 

Greif/Ia  Regel.  Inflorescence  a  lateral  Cluster.  Leaves 
sessile.  Stigmas  short,  nottwisted.  —  Sub  temperate.  Chili.  3  Arten. 
Distiacanthus  Hort.  Inflorescence  a  central  capitulum.  Leaves 
petioled,  with  a  broad  blade.  Stigmas  linear.  —  Columbia 
and   Amazon  valley.     2  Arten. 
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**  Petals  free  or  joined  only  at  the  very  base. 
*  Sepals    united    in  a  distiuct    tube    above    tlie   cyathiform 
apex  of  the  ovary. 

1)  Infloresceuce  capitate. 

4.  Ci'yjptanthus  Otto  et  Dietr.  Capitulum  central.  Petals 
white,  spreading  widely.  Leaves  sessile.  —  Brazil ,  Guiana. 
12  Arten. 

5.  Distec/iiuthns  Lemaire.  Capitulum  lateral.  Petals  yellow 
spreading  widely.     Leaves  petioled.  —  Guiana.      1   Art. 

6.  Ortgiesia  Regel.  Capitulum  or  spike  central.  Petal  blade 
small.  Leaves  sessile.  Fruit  small.  —  Uruguay  and  South 
Brazil.     2  Arten. 

7.  Ochagaria  Philippi.  Capitulum  central.  Petal  blade  small. 
Leaves  rigid,  lanceolate.  Fruit  small,  compressed.  —  Juan 
Fernandez.      1  Art. 

2)  Inflorescense  a  central  panicle  or  spike. 

8.  Fernseea  Baker.  Petals  little  longer  than  the  sepals. 
Stigmas    long,    twisted.     Leaves    ensitorm.  —  Central  Brazil, 

1  Art. 

9.  Roiinebergia  E.  Morren  et  Andre.  Petals  much  longer  than 
the  sepals,  spreading  only  at  the  tip.  Leaves  petioled,  oblong 
without  spines.  —  New  Granada.     1  Art. 

10.  Portea  K.  Koch.  Petals  much  longer  than  the  mucronate 
sepals,  spreading  widely.  Stigmas  long,  twisted.  Leaves 
lorate  or  ensiform,  spine-edged.  —  Brazil.     3  Arten. 

*"='  Sepals  free   quite    or    nearly  to  the    cyathiform  apex 
of  the  ovary. 
^   Stigmas  short,  not  twisted. 

11.  Ananas  Adans.     Infloresceuce  terminal    on  a    short  peduncle; 
strobiliform.     Fruits    concrete    with    the    bracts   into  a  large  fleshy 

syncarpiura.  —  Trough  tvopical  Amerika,     3  Arten. 

12.  Acantliostacliys  Klotzsch.  Inflorescence  spicate,  strobiliform, 
lateral  on  a  long  stem  fruits  not  concrete.  - —  Central  Brazil, 

2  Arten. 

13.  Broinelia  L.  e.  p.  Inflorescence  a  dense  panicle.  Leaves 
numcrous,  ensiform.  fruits  large,  pulpy  distinct.  —  Trough 
tropical  America.     (J  Arten. 

14.  EJiodostachys  Phil.  Inflorescence  a  central  capitulum.  Fruits 
large,  pulpy,  distinct.  Leaves  numerous,  ensiform.  —  Sub- 
teraperate  Chili  and  Argentinia.     7  Ax'ten. 

15.  Araeococcns  Brong.  Inflorescence  a  large  panicle.  Leaves 
few,  lorate.  Berry  the  rize  of  a  small  pea.  —  Guiana  and 
Amazon  Vallev.     1  Ai't. 

**  Stigmas  long,  twisted. 

16.  Sh7'eptocalyx  Beer.  Inflorescence  panicled.  Sepals  mucronate, 
much  twisted.  Petals  mach  twisted.  Petals  much  longer 
than  the  sepals,  not  scaled  at  the  base.  Brazil  and  Guiana. 
8  Arten. 

17.  Aechmen  Ruiz  et  Pavon.  Inflorescence  panicled  or  spicate 
Sepals    and    flower    bracts  usually  coriaceous  and  mucronate, 

BotaD.  Centralbl.     Bd.  XLI.     1890.  16 
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Petals    iisuallj    not    niuch    longer  than  the    sepals,    scaled  at 
tlie  base.     Througli  tiopical  America.     128  Arten. 

18.  Billberf/ia  Thumb.  Intlorescence  panicled  or  spicate.  Sepals 
and  flower-bracts  not  mucronate.  Petals  much  longer  than 
tlie  sepals,  scaled  at  the  base,  with  lilaments  attached  to  their 
base.  —  Tropical  South  America.     40  (46)  Arten. 

19.  Quesnelia  Gaudicli.  Inflorescence  spicate,  usually  strobiliform. 
Sepals  obtuse.  Petals  twice  as  long  as  the  sepals,  with 
stamens  attached  half-way  up.  —  Brazil  and  Guiana. 
12  Arten. 

Tribe  II.  Pitcairnieae.  Fruit  a  3-valved  capsule.  Seeds 
not  furnished  witli  a  funiculus  that  split?  up  into  fine  threads.  Leaves 
with  or  without  prickles. 

*  Capsule  free  only  near  the  tip.  '*'■ 

20.  Brocchinia  Schultes  f.  Petals  not  longer  than  the  sepals. 
Leaves  lorate,  glabrous,   entire.     Guiana  and  Brazil.     3  Arten. 

21.  Bakeria  Ed.  Andre.  Petals  much  longer  than  the  sepals. 
Leaves  ensiform,  acuminate,  lepidote.  ■ —  Columbia  (im  Text: 
wahrscheinlich  Brasilien).      1  Art. 

*  *  Capsule  free,  except  near  the  base. 

22.  Pitcairnia  L'Herit.  Petals  much  longer  than  the  sepals. 
Capsule  septicidaily  3-valved.  —  Troughout  tropical  America. 
130  Arten. 

*  *  *   Capsule  entirely  superior. 

23.  Puya  Molina.  Capsule  locucidally  3-valved.  Style  longe, 
entire.  —  Chili  and  Andes  of  Peru  and  Columbia.     14  Arten. 

***:■:  Capsule  septicidally  3-valved.    Styles  short. 

24.  Cottendorßa  Schultes  fil.  Flowers  hermaphrodite.  Leaves 
long,  thin,   entire.  —  Brazil  and  Argentaria.     6   Arten. 

25.  Dyclcia  Schultes  fil.  Flowers  hermaphrodite.  Leaves  thick, 
rigid,  margined  with  hooked  pungent  prickles.  Brazil,  Uru- 
guay, Argentaria.     34  Arten. 

2Q.  Hechtia  Klotzsch.  Flowers  subioicous.  Leaves  as  in 
Dyckia.  —  Mexico,  Texas.     7  Arten. 

Tribe  III.  Tillandsieae.  Fruit  always  a  3-valved  entirely 
superior  capsule.  Seeds  furnished  with  a  long  funiculus  that  breaks 
up  into  filiform  threads.     Leaves  always  without  marginal  prickles. 

*  Corolla  gamopetalous. 

27.  Sodicoa  Andre.  Calyx  with  a  long  tube.  Leaves  spaced 
out.  —  Canada  and  Columbia.     7  Arten. 

28.  Caraguata  Lindl.  Calyx  with  a  short  tube.  Leaves  reso- 
lute. —  Anthers  free.  —  West  Indies,  Guiana,  Andes. 
39  Arten. 

29.  Guzmania  Ruiz  et  Pavon.  Calyx  with  a  sliort  tube. 
Leaves  resolute.  Anthers  syngenesious.  Tropical  America. 
5  Arten. 

*  *  Corolla  polypetalous. 

30.  Catopsis  Grieseb.  Appendage  of  the  seeds  large  and  flattened; 
funiculus  short.  —  Tropical  America.      15   Arten. 
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31.   T/l/andsia  L.     Appeudage  of  tlie  seeds  a  sniall  mncro;    funi- 
culus  lon<;;.  —  Tropical  and  subtropical  America.     323  Arten. 
Ein  Index    von    etwas  über   10  Seiten    beschliesst    das  bedeut- 
same Buch. 

E.  Eotli   (Berlin). 


■C'hodat,  Re  visi  0  u  et  criti  que  des  Polygala  suisses.  (Bull, 
d.  trav.  d.  1.   Soc.  Bot.  d.  Geneve.) 

Verf.  spricht  sich  über  den  Arrbegriff,  wie  er  ihn  in  sehier  Arbeit 
angewandt  hat,  in  folgender  Weise  aus:  „Chaque  fois  qu'un  type, 
dans  difterentes  localites,  presente  une  association  constante  de 
caracteres,  ces  caracteres  ne  fussent-ils  meme  pas  essentiels  et  de 
premier  ordre,  mais  donnant  ä  la  plante  un  aspect  toujours  le  meme 
et  ne  se  retrouvant  pas  ou  seulement  partiellement  dans  une  autre, 
il  vaut  la  peine  si  l'aire  d'extention  de  la  plante  est  assez  considerable, 
de  conserver  ce  type  sons  la  denomination  d'espcce." 

Die  Hybridität  irgend  einer  PolygaJaiorm.  weist  Verf.  des 
entschiedensten  zurück  in  Consequenz  mit  seiner  Ansicht,  dass  der 
Blütenbau  vollständig  der  Selbstbestäubung  angepasst  ist.  „Quand 
les  antheres  sont  müres,  elles  deversent  leur  pollen  dans  la  poche 
formee  par  le  stygmate  superieur  (anterieuv)  qu'elles  entourent 
corapletement.  Vers  cette  epoque  deja,  le  stygmate  inferieur  qui 
etait  refracte  se  redresse  progressivemeut  pour  former  avec  le 
superieur  une  petite  uine,  dans  laquelle  les  grains  de  pollen  n'ont 
qu'ä  tomber.  La  dehiscence  des  antheres,  qui  a  souvent  ete  decrite 
<jomme  etant  apicale,  se  fait  en  realite  par  une  fente  semi-circulaire 
ä  la  partie  superieure  de  la  face  interne.  Cette  fente  detache 
ainsi  une  valve  a  la  partie  anterieure  et  donne  a  l'anthere,  vu  de 
cote,  l'aspect  d'une  queule  bilabiee  et  beante  qui  etant  immediatement 
superpose  ä  Turne  formee  par  les  deux  stygmates,  y  vomit  son 
contenu.  Les  huit  antheres  sont  si  regulierement  disposees,  que 
lorsqu'on  examine  au  momeut  de  Tanthcse  un  stygmate  de  Polygala, 
on  le  trouve  completement  rempli  par  les  masses  de  pollen,  dont 
pas  un  grain  u'est  tombe  ä  cote  ....  Rareraent  les  insectes 
recherchent  les  Polygala]  ils  n'auraient  d'ailleurs  qu'  y  faire  .  .  . 
Quand  il  y  a  une  formation  discoide  nectarifere,  comme  chez  le  groupe 
du  Chaniaehuxus^  cette  glande  est  sans  connexion  avec  les  antheres 
et  le  stygmate  et  fait  saillie  au  dehors  de  la  fleur.^' 

Folgende  Arten  und  Varietäten  des  Genus  Polygala  sind  vom 
Verf.  in  der  Schweiz  nachgewiesen  : 

Polygala  vulfiaris  L.  \av.  floribunda, :  Caulis  2 — 4  dec.  long,  Fol.  inferiora  saepe 
appropinqiiata ,  quam  superiora  latiora,  aut  elliptica  aut  lanceolata,  reliqua 
lanceolato-linearia ,  superiora  iaterdum  quam  alia  longiora.  Flores  quam  in 
aliis  varietatibus  majores.  Alae  ellipticae,  8  mm  1.,  3*':; — 4  mm  lat.,  quam  coroUu 
paulio  breviores  ,  atque  pedicello  duplo  longiores  ,  nervis  anastomosantibus, 
lateralibus  arcuatae  ramulosis,  iterum  anastomosantibus,  nee  obtusae  nee 
mucronatae.  Ttibus  corollae  elongatus.  CoroUa  8 — 9  mm  1.,  1,5  mm  lat. 
Capsula  obcordata,  longior  quam  lata  ■  alis  persistentibus  paulio  brevior  sed 
fere  aequilata;  semiue  oblonga,  fusca,  pilosa;  arilli  lobi  laterales  late  trian- 
guläres, obtusi  quam  semen  triplo  breviores,  intermedius  paulio  brevior,  semiui 
adpressus. 
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Als  Untervarietäten  werden  ihr  subordinirt: 
Subvar.  aJhida,  alpigena,  nudicaiilis  u.  paucitlora.  Var.  Valdensis :  Radix: 
valida,  caules  nunierosos,  fastigiatos,  edens.  Gaules  usque  ad  12  cm  1.  basi 
snblignosi,  ramosi,  in  medio  caule  crassiores,  versus  racemum  angustiores,  fere 
alatae  atque  articulati.  Fol.  omnia  elliptica,  inferiora  et  media  late  elliptica, 
superiora  anguste  elliptica  vel  etiam  lanceolata,  viridia,  herbacea,  basi  in  caulem 
decurrentia.  Racemus  pauciflorus  (10  — 15  fl.).  Flores  submajores  ;  sepala  elliptica, 
vitta  media  viridi  crassanotata,  margine  vix  membranacea  ;  alae  roseae  rhomboidales, 
denum  virescentia  valde  reticulate  venosae,  corolla  paullo  breviores.  Corolla 
tubo  elongato.  Capsula  magna  emarginata,  margioibus  lateralibus  parallelis, 
subito  cuneate  contracta,  band  stipitata,  alis  paullo  brevior  sed  aequilata.  Semina 
obloDga;  arillus  nt  in  praecedentibus. 

Var.  inaequllatevaUs :  Basi  lignosa,  ramosa;  caules  tenues  vel  crassiores  saepe 
ad  racemum  arcuati,  1 — 3  dec.  longi.  Folia  inferiora  elliptica,  subspathulata, 
subcoriacea,  margiuibus  saepe  revolutis,  sed  band  rosulate  appropinquata,  versus 
apicem  caulis  angustiora,  linearia.  Racemi  subdeus-flori,  subsecimdi,  Flores 
submajores  5  ^j-i  mm  long.  Alae  obovatae,  baiid  mucrouatae,  basi  stipitatae, 
inaequilaterales ,  nervis  auastomosantibus,  quam  Capsula  paullo  longiores  atque 
sub  fructum  aequilatae,  7  mm  lg.,  4  mm  lat.  Capsula  obcordata,  sessilis  marginibus 
angustis  instructa.  Semina  ovoidea,  f'usca,  hirsuta;  lobi  arilli  breves  '/»  semen 
vih  attingentes. 

Var.  insubrica :  Radix  crassa ,  lignosa.  E  caudice  incrassato  oriuntur 
caules  numerosissimi,  gracilimi,  filiformes,  basi  decumbentes,  nudi,  simplices  vel 
rarius  ramosi,  I — -2  d^c.  lg.  Folia  numerosa  supra  partem  nudam  caulis  saepe 
imbricata,  spathulata,  i.  e.  basi  in  pseudo-petiolum  attenuata,  superiora  quam 
internodia  longiora  sensim  e  spathulato-oblongis  in  lanceolata  abientia.  Racemi 
subden<!iflori  usque  ad  5  cm.  longi.  Flores  submajores,  ßracteae  margine  late 
membranaceae  quam  pediceüum  duplo  vel  triplo  breviores.  Sepala  elliptica, 
obtusa,  vitta  media  lata  viridi  notata.  Alae  late  ovato-ellipticae,  obtusae  nervis 
valde  auastomosantibus,  corolla  conspicue  breviores.  Tubus  elongatus,  petala 
superiora  cristam  multo  super.antia.  Capsula  obcordata,  basi  cuneata,  substipitata, 
Alis  paullo  l.H'ior  sed  brevior. 

var.  lirevirdata  :  Racemi  sublaxiflori.  Alae  ellipticae ,  nervis  anastomo- 
santibus,  quam  crista  breviores.  Capsula  late  obcordata.  Semina  ovoidea;  arilli 
lobi  lati  sed  breves.     Cap.«ula  alis  latior  atque  saepe  longior. 

YAV.  palustris :  Radix  perpendicularis  simplex  A'el  pauciramosa.  Caules 
plures  e  caudice  orti,  basi  graciliores  quam  apice  (sub  et  in  racemo),  folia  in- 
feriora superioribus  aequilonga  sed  latiora,  saepe  subspathulata,  in  medio  caule 
lanceolata.  Racemi  terminales,  breves,  deinde  elongati.  Rachis  racemi  crassa. 
Pedicelli  breves  erceti.  Bracteae  pedicello  vix  breviores.  Sepala  elliptica, 
viridia,  margine  tantum  membranaceae.  Alae  ellipticae,  nervis  auastomosan- 
tibus, sepalis  exterioribus  duplo  longiores,  corolla  breviores.  Tubus  coroUae 
brevis  ;  petala  superiora  simul  ac  crista  ex    alis  prominentia,  recta. 

var.  oxyptera:  Caules  graciles,  fragilesque ;  racemi  fructiferi  laxiflori. 
Bracteae  quam  pedicelli  paullo  longiores  vel  breviores.  Alae  acuminatae, 
mucronatae,  basi  stipulatae.  Pedicelli  graciles.  Sepala  exteriora  angusta. 
Capsula  sessilis  late  obcordata;  semiua  cylindrica;  arilli  lobi  breves  partem  ^/s 
seminis  haud  superantes  eo  superpositi. 

Al.<s  Unter  Varietäten  dieser  Varietäten  werden  genannt : 

Subvar.  bracliybracteata  =  P.  oxyptera  Reiclib. ;  Subvar.  mediobracteata 
=  P.  parvißora  Reichb.  fil.  und  P.  Dubia  BeDink. ;  Subvar.  Michaleti  =  P. 
Michaleti  Gren.  und  P.  Lensei  Verlot. ;  Subvar.  littoralis  =  P.  Uttoralis  Lg.  und 
P.   an</ust/'foUa  Lg. ;  Subvar.  ciliata  =  P.  ciliata  Lebe!. 

öubspecies:   /-".   coinosa. 

var.  pyramidalis :  Caules  plures,  herbacei,  adscendentes,  simplices,  1  —  2  dem 
longi.  Folia  inferiora  obovato-spathulata,  acuta  vel  lanceolata  appropin- 
quata, saepe  imbrrcata.  Folia  caulis  herbacea,  lanceolat»  linearia.  Racemi 
pyramidales,  valde  comosi.  Flores  submajores ;  alae  ellipticae,  obtusae,  corollam 
subaequantes.  Tubus  corollae  brevis.  Nervi  laterales  alarum  cum  nervo  medio, 
ramulo  saepe  unico  anastomosantes.  Fructus  sub  maturitatem  recurvati  haud 
patuli,  alis  decoloratis  tenuibus  amplecti. 
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Es  werden  dieser  Varietät  als  Silbvarietäten  untergeordnet: 

Siibvar.  jiirana  und  Subvar.  giaiilliiiin. 

var.  stricto:  Folia  infcriora  niiuuta,  cauliuaiia  iinearia,  ciassa,  cliartacea. 
riores  niediocros  in  raceninm  donsiriotnni,  cylindiicuni  dispositi.  Fructus  sub 
maturitatem  band  distautes  sed  appropiniiuati.  Alae  ellipticae,  decoloratae  quam 
Capsula  paullo     h)n<^ioies.     Capsula  substipitata. 

Synonj'm  mit  dieser  Varietät  ist  F.  arenaria  Moritzi. 

var.  t.i'ii///folifi :  Gaules  basilin'nosi,  ramosi,  superne  filiformes  v(d  crassiores, 
1 — 3  dem  loiigi.  l'\)Iia  lauceolata  iierbacea,  tenuia.  Flores  iiiodiocres;  alae 
ellipticae,  denmm  decoloratae,  siibmiMubrauaceae,  nervis  liberris,  ant  vix  ana- 
stomosantibus  quam  Capsula  paullo  loiif^iores.  Capsula  obcordata,  basi  cuneata, 
brevitor  stipitata.  8emina  oblonga ;  lobi  arilli  laterales  fere  uscjue  dimidium 
semen   pertinentes. 

var.  stijiitata:  Caules  numcrosi,  basi  lignosi,  uudi,  suptMue  foliosi  1 — "2 
dem  longi.  Folia  numerosa,  lauceolato-elliptica,  utrinque  acuta,  chartacea. 
Flores  mediocres,  alae  demum  snbd(^coloratae,  partim  rosoae,  nervis  anastomo- 
sautibus  quam  fructus  paullo  lougiores  atque  latiores.  Fructus  emarginatus 
sxibito  in  stipitem  contractus,  latior  ijuam  longus.  Semina  oblonga ;  lobi 
laterales  arilli,  usque  ad   V^.s   seniinis    perlinentes  vel  paullo  ultra,  recnrvati. 

var.  Lejeunii:  Caules  validi,  nou  tiiifonues,  robusti,  1 — 2  dem  lg.,  folia 
lanceolato-linearia,  subcoriacea,  snbobtiisa.  Flores  mediocres  aut  parvi,  in 
racemum  densiflorum  bracliycomosum,  disjjositi.  IJracteae  caducae,  intermedia 
aeuleiformis,  ((uam  pedicellus  longior,  alae  ellipticae  vel  obovatae,  obtusae,  sub- 
mucronatne,  quam  Capsula  angustiores,  eam  longitudine  subae(|uantes  vel 
brevioros.  Nervus  uiedius  aut  Über  aut  ramulo  unico  cum  lateralibus  conjuuctus ; 
nervi  laterales  ramosi,  ramulis  vix  anastomosautibus.  Capsula  obcordata,  sub- 
stipitata :  arilli  lobi  breves,  partem  seniinis  tei  tiam  vix  attingentes.  Capsulae 
maturitate  in  racemum  densuui  non  inae(|uilaterHlem  dispositae. 

Der  Varietät  wird  untergeordnet  die  Subvarietas  bracliycoma  =  P.  hrachy- 
coma  .Jord. 

Als  Varietas  Gremlii  wird  die  I'.  /licaensis  Brügger  =  P.  corsica  Gremli 
bezeichnet.  Von  der  Varietät  unterscheidet  Verf.  zahlreiche  Formen  wie 
f.  "  (jenuina,  f.  i'   elongata,  f.  y.  alpestriti  =  P.  Nicaensis  Eisso. 

Von  Pohiyola  wicrocarpa  Kerner  werden  ebenfalls  eine  Reihe  neuer 
Varietäten  unterschieden  nämlich : 

var.  elliptica :  Alae   ellipticae,  elongatae,  fere  duplo  lougiores    quam    latae. 

var.  obtusata  :  Alae  late  ellipticae,  rotundatae  fere  orbicnlares.  Flores 
saepe  majores   quam  in  var.  elliptica. 

var.  rosuloiis :  Folia  inferiora  superioribus  fere  aequilonga,  lata,  in 
rosulam  irregulärem  ajipropinquata. 

var.  juratensis:  Valde  diffusa,  miilticaulis,  decumbens ;  folia  in  medio 
caule  versus  racemum  augescentia,  inimerosissimii,  magis  coriacea  quam  in 
praecedentibus  et  fere  duplo  minora.  Caules  basi  fnitescentes,  us(pie  ad  medium 
flaveo-brunnei,  lignosi,  teretes. 

var,  condensata:  Folia  numerosissima,  imbricata  minora;  caules  rigidi 
abbreviati  .5  cm  alti.  Flores  abbreviati,  ([uam  in  var.  obtusata  fere  duplo 
minores. 

Von  Polyfjala  amara  Jacquin  werden  nachfolgende  neue  Varietäten  be- 
schrieben :  Subsp.  amarella  =^  F.  amarella  Cr.  var  vulgatissima :  Folia  rosu- 
larum  obuvato-siiathulata,  obtusa  l'/2 — 3  cm  lg.  5 — 10  mm  lat.  Caules 
crassiusculi,  simplices,  valde  foliosi,  saepe  3 — 6  dem  longi  vel  etiam  magis. 
Folia  caulina  inferiora  elliptica  vel  lanceolata,  superiora  lanceolata  8  mm  — 
1  cm  lg.  :-j  mm  lata.  Flores  coernlei  vel  albicantes  vel  rarius  rosei  in  race- 
mum subdensum  dispositi.  Bractea  bracteolis  duplo  longior,  pedicellum  aequans, 
prius  decidua.     Alae  ellipticae,  obtusae,  ca])sulam  aequans  sed  quam  ea  angustior. 

var.  Austriaca  Synon.,  F.  austriaca  Cr.  et  F.  Austriaca  Reich.  Folia  rosu- 
larum  elongata,  spathulata,  haud  in  rosulam  densaru  condensati  sed  rosulam 
irregulärem,  laxara  formantia ;  caules  graciles  saepissime  elonguti,  divaricatim 
ramosi ;  folia  caulinaria  saepe  augustata  vel  etiam  latiora  tunc  subspathulata, 
lanceolata  vel  Iinearia,  longiora  quam  in  vulgatissima.  Flores  ut  in  vulgatissima 
vel  minores,  saepissime  albicantes  vel  etiam  coerulescentes,  in  racemum  densum 
Laud  dispositi  sed  sub  fnictum  distantia  apice  tantum  condensati.     Alae  ellipticae , 
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quam  Capsula  saepe  breviores  vel  aequilongae  sed    quam    ea    multo  augustiores. 
Capsula  obcordato-orbicularis  vel  obcordata. 

Varietas  oxyptera.  Var.  austriaeae  valde  babitu  similio.  Habet  enim  ut 
ea  caules  ramosos,  graciles  atque  saepe  flores  minores,  albidos.  ßacemi  floriferi 
sunt  laxi.  Flores  elongati ;  sepala  exteriora  atque  alae  angustata,  acuta,  alae 
lanceolatae,  utrinque  acutae  quam  Capsula  matura  '/«  longiores,  sed  an- 
gustiores.  Capsula  matura  fere  est  orbicularis  nunquam  cuneata,  apiee  cordato- 
emarginata. 

var.  uliginosa,  Syn.  P.  uliginosa  Reicb.  Saepissime  habitu  conveniet  cum 
varietate  austriaca  sed  etiam  cum  varietate  vulgatissima.  Flores  mediocres,  in 
racemum  laxum  dispositi ;  alae  ellipticae ,  obtusae ,  quam  Capsula  matura 
breviores  atque  angustiores.  Capsula  est  ab  omnibus  hujus  speciei  diversa: 
sub  maturitatem  apice  truncacata,  emarginata,  sed  non  cordato-emarginata,  basi 
cuneata,  parte  superiore  plus  ininusve  rectangularis. 

Von  Polyciala  caJcarea  Scbz.  unterscheidet  C  h  o  d  a  t  noch  folgende  Varietäten : 
var.  condensata :  Flores  minores,  caules  breviores;  tblia  minus  inaequalia; 
rosularum  quam  alia  vix  plus  quam  duplo  majora. 

var.  Bourgeana :  Folia  rosularum  plus  minusve  distantia,  foliis  caulinis 
multo  majora ;  antherae  subsessiles  haud  prorsimi  sessiles ;  Capsula  alis 
brevior  et  augustior,  obcordata,  basi  cuneata,  substipitata ;  arilli  obi  inaequales, 
intermedius    semini  magis  adpressus  quam  in  spec.  typica. 

var.  reqiiiemi :  Caules  floriferi  erecti,  rigidi ;  flores  minores;  alae  ellipticae 
minus  nervatae  ;  nervi  subliberi ;  Capsula  cuneiformis;  semina  elliptica ;  lobi 
arilli  inaequales,  intermedius  attenuatns  vel  nullus ;  laterales  dimidium  semen 
aequantes. 

Die  Polygala  Nicaensis  Risso  gruppirt  Verf.  folgendermassen.  Spec.  gennina 
(P.  Nicaensis  Kisso). 

Subspec,  tomentella  =  P.  Nicaensis  Risso.,  tomenteUa  Boiss,  oder  P.  major, 
S.  tomentelJa  Bennet.  Subspec.  mediterraneu :  var.  graeca,  var.  Corsicu  {P. 
Corsica  Siebert)  var.  ivsuhrica.  Subspec.  garrordlana  (=  P.  garrordiana  Jord 
et  Tour.).  Von  diesen  Formen  kommt  eine  in  der  Schweiz  vor,  die  P.  Nicaensis ^ 
Subsp.  mediterranea ,  var.  insubrica.  Caules  1 — 2  dem,  elongati,  flexuosi ;  folia  inferior«, 
elliptica,  lanceolata,  superiora  linearia;  racemi  elougati,  comosi;  bractea  in- 
termedia pedicello  longior,  acuta,  maxima  parte  membranacea.  Sepala  lanceolato- 
acuta  4  mm  lg. ;  alea  rhomboidales,  acutae,  longe  apiculatae  sub  maturitatem 
fructus  12  mm  lg.,  6  mm  lat.  ;  nervus  medius  sub  apice  cum  lateralibus  con- 
junctus,  in  media  parte  ramulum  uuicum  vel  nulluni  edens.,  laterales  extrinsecus 
valde  ramosi,  ramulis  repetite  ramulosis,  conjunctis.  Corolla  10  mm  lg.,  in  alis 
inclusa;  tubus  5  mm  lg.,  crista  speciosa  quam  petala  superiora  bieviov. 
Ovarium  substipitatum,  elongatum  ;  Stylus  ovarium  longitudine  aequans.  Capsula 
lata,  alis  multo  bievior  sed  aequilata,  stipitata,  obcordato-emarginata;  semina 
oblonga;  lobi  arilli  inaequales,  intermedius  dorso  seminis  adpressus,  V*  ejus- 
attingens,  laterales  acuminata,  aculeati  dimidium  semen  superante«. 

Ausser  den  genannten  Arten  fimleu  sich  noch  in  der  Schweiz  P.  depressa 
W.,  P.  aljnna  Song  et  Perr.  und  P.   Chamaelmozus  L. 

Keller  (WinthertluuV. 


Weiss,  ('li.  E.,  Beobac  li  tungeil  a  ii  Sigi  1  larieii  von 
Wettin  und  Um2;e  g-end.  i'Zcitschr.  der  deutschen  geolog. 
Geseilsch.  Bd.  XLI,"l889.  p.  376-379.) 

Anknüpfend  an  seine  ]\Iitthciiung'en  über  das  Vorkommen  einer 
fortlaufenden  Reihe  von  Formen  der  Wettiner  Steinkohh'iigrube,. 
welche  die  Sigillaria  spinulosa  mit  Sig.  Brnrdi  (auch  mit  Sig. 
Menardi)  eng  verbinden^),  legt  Weiss  der  geoiog.  Gesellscliafi 
mehrere  Exemplare  vor,    Avelche    die   Z,e<ocZer?narie»-Oberfläche  mit 


')  Vergl.  Botanisches  Ceutralblatt.    Bd.  XXXVIII.   1889.  p.  571   u.  57! 
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der  CaticcUaten-OhoYÜäche  gleiclizeitig  verbinden.  Aus  den  Be- 
obachtungen an  diesen  Stücken  {i,elit  hervor,  dass  in  gewissen 
Fällen  (bis  jetzt  bei  dem  Typus  Brardi  spiuidosa  und  dem  Typus 
Defrancei  äff.)  die  Leiodermarien-Fornx  der  Oberfläche  ein 
späteres,  die  Cancellaten-FoYm.  ein  früheres  Stadium  des  Wachs- 
thums  der  PHanze  bezeichnet.  Es  bleibt  aber  noch  die  Möglichkeit 
bestehen,  dass  andere  Sigülarien  (SigilL  rimosa  Goldbg.),  iln*  ganzes 
Leben  hindurcli  mit  Leiodermarien-OheY?ii\c\\G  versehen  bleiben, 
vielleicht  auch  andere  nur  als  Cancellaten  mit  Gritterturchen 
existirten.  Auch  die  eigentlichen  Sigülarien  (Rhytidolepis)  scheinen 
durch  das  Verschwinden  der  Längsfurchen  in  die  Lein  der  mar  ien- 
Form  übergehen  zu  könneniSigillaria  alternans  in  der  Syringodendron- 
Formi. 

Nach  ihrer  innigen  Verknüpfung  unter  einander  lassen  sich  die 
Sigillarien  jetzt  auf  2  Hauptgruppen  zurückfuhren,  welchen  sich 
die  bisherigen  Gruppen  wie  folgt  unterordnen: 

A.  Suhsi<jillarlen.  B.  Eusiqillarlen. 

, <- . ,  . ■ ■ 1 -^ ; — s 

1.  Leiodermarien,  2,  Cancellaten.      3.  Favularien,    4.     Rhytidolepis. 

Sterzel  (Chemnitz). 

Weiss,  Ch.  E. ,  Uober  Drepanophicns  spinaeformis  Göpp.,  Sigil- 
laria  Brardi  Germar  u.  Odontopteris  oblusa  Brongn.  Zeitschr. 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft ,  Band  XLI,  1 889, 
p.  167—171. 

1.  Dem  Drepanophycus  spinaeformis  Göpp.  (1852)  ist  Psilo- 
phytnm  princeps  Dawson  (1859)  so  ähnlich,  dass  beide  zu  derselben 
Gattung  zu  stellen  sind.  Da  diese  Fflanzenreste  nicht  zu  den 
Algen  gehören,  so  Avird  als  Gattungsname  Drepanophytum  vor- 
geschlagen. Zu  diesem  Genus  gehören  aber  nur  Dr.  spinaeforme 
und  Dr.  princeps,  sowie  einige  von  Stur  als  Algen  beschriebene 
Formen  aus  dem  böiimischen  Silur,  nicht  die  anderen  Psilophytum- 
Arten  und  die  \r»ii  Stur  Drepanophycus  genannten  böhmischen 
Silurreste. 

2.  An  keinem  /S%<7Zar/e>z-Excmplare  sind  bisher  so  auffällige 
Verschiedenheiten  der  Polster  und  Narben  Avahrgenommen  worden, 
als  an  dem  Originalexemplare  von  Germar' s  Sigillaria  Brardi 
von  Löbejün.  Sechs  Detailzeichnungcn  von  Stamm  und  Zweig, 
welche  der  Verf.  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  vorlegte, 
könnten  für  sich  als  eben  so  viele  Typen  von  ASigillarien-Arten 
gelten. 

3.  Zeiller  bildet  in  seiner  Flore  fossile  de  Common try  Odon- 
topteris  obtusa  Brongniart,  histoire,  t.  78,  f.  4,  mit  einem  gleich- 
artigen Exemplare  (F  1)  von  neuem  ab  zeigt,  dass  dieser  Rest  ver- 
schieden ist  von  der  bist.  f.  3  abgebildeten  gleichnamigen  Form 
des  Rothliegenden  und  glaubt,  den  B  r  o  n g  n  i  a  r  t '  sehen  Species- 
namen  für  die  erstere  Art  beibehalten  zu  müssen.  Weiss  schlägt, 
um  Verwirrungen  in  der  Literatur  zu  vermeiden,  vor,  entweder 
neben  der  Odontopteris  ohtusa  Brgt.  (Rothliegendes  und  Ottweiler 
Stufe)  eine  Callipteris  ohtusa  Brngt.  sp.  (Carbon)  zu  unterscheiden 
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oder  die  letztere  als  Callipteris  {Odontopteris)  discreta  Weiss  zu  be- 
zeichnen, da  diese  Species  mit  Odontopteris  obtusa  Zeiller  (und  der 
theilweise     hierzu     gehörigen      Alethopteris     Grand'  Euryi     Zeiller) 

identisch  ist. 

Sterzel  (Chemnitz). 


Erust,  A.,  Ueber  fi  s  ch vergiftende  Pflanzen.  (Gesell- 
schaft naturforschender  Freunde,  Berlin,  Sitzung  vom  19.  Juni 
1888,  pag.   111-118.) 

In  einer  Abhandlung  aus  dem  Jahre  188G  „Ueber  fischver- 
giftende Pflanzen"  von  Prof.  Radlkofer  ist  die  Zahl  der  hierher- 
gehörigen Gewächse  mit  154  angegeben.  Verf.  ist  in  der  Lage, 
diesen  noch  folgende  33  neue  Arten  hinzufügen  zu  können. 

1.  Canella  alba  Murr.   Puertorico.     Alan  benutzt  die  Zweige. 

2.  CalopliyUum  inophyUuni  L.     Neu-Caledonien.     Blätter. 

3.  Calophyllum  montannm  Vieill.     Neu-Oaledonien.     Blätter. 

4.  Byrsonimia  crassifoUa  Kth.     Llanos  von  Venezuela.    Zweige. 

5.  Xanthoxylnm  hasfüe  Roxb.     Ost-Indien.     Samen  und  Samen- 

kapseln. 
G.   Galipea  cusjmria  St.  Hil.     Venezuela.     Rinde  und  Zweige. 

7.  Balanltes  Ro.xbvrghl  Planch.     Ost-Indien  und   Birma. 

8.  Tephrosia  Candida  DC.     Ost  Bengalen  und  Birma.    Blätter. 

9.  Cassia  alata  L.     Guyana  (Venezuela). 

10.  Oiigeinia     dalbfvgiovles    Bth.      Central-     und     West- Indien. 

Rinde. 

11.  Dalbergia  lanceolata  L.     Ost-Indien.     Stengel. 

12.  M'üUeria  moniliformis  L.     Englisch  Guyana. 

13.  Andira  rosea  Mart.     Brasilien.     Kernholz. 

14.  Caesalpinia  (Guilandina)  Bouducella  L.    Ost-Indien.  Früchte. 

15.  EnteroJobinm   Jamhoril  Mart.      Brasilien. 

16.  Barringtonia  acutangida  Gaertn.      (.)st-Indien.     Rinde. 

17.  Casearia  gravmlens  Dabz.     (^st  Indien.     Fracht. 


Casearia  tomcntosa  Roxb. 
Randia  d.iimctornm   Lam. 
Basanacantlia  armata  DC 
CUhadinm   silvestre  H.  Bn. 


Ost-Indien. 
Ost  Indien. 

Martinique. 

Guvana. 


Frucht. 
Frucht. 
Frucht. 


Zweige. 


18. 
IH. 
20. 

21. 

22.  Bassia  hityracea   Roxb.      Ost-Indien. 

23.  Budd/eja   certicillata  H.  B.  K.     Mexico. 

24.  Euphorbia   Royleana   Boiss.     Ost-Indien. 

25.  Etcphorbia  pulcherrima  Wild.     China. 

2^.  Croton  Pavamim  Hamilt.     Ost-Indien.     Holz  und  Samen. 

27.  Secnrinega  obovata  ÄIüll.  Arg.      Ost-Indien.      Rinde. 

28.  ?  Putranjiva    I'oxbiirghii  Wall,      ]\Ialabar. 

29.  Petiveria  tetrandra  Gomes.     Brasilien.     Ganze  Pflanze. 

30.  Piper  mdliysticum  Forster.     Hawaii. 

31.  Myrica  sapida  Wall.     Ost- Indien.     Rinde. 

32.  Agave  Amiricana  L.      Cuba.     Blätter. 

33.  Chlorogaluvt    Pomoridianiim  Kth.     Zwiebeln. 

Ausser  diesen  Pflanzen  führt    Verf.     noch    einige  an,    die    ihm 
nur  ihrem   vulgären  Namen  nach  bekannt  sind,  und  ist  der  Meinung, 
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dass  bei  der  grossen  Anzahl  giftiger  Gewächse  noch  mancli  andere 
Pflanze  zum  Fischfang  benutzt  werde,  dass  aber  eine  absolute 
Vollständigkeit  in  der  Aufzählunir  derselben  schwer  zu  erreichen 
sein  dürfte. 

Warlich  (Cassel). 

Bloiidel,  II.,  Sur  le  parfum  et  son  mode  de  production 
chez  les  Roses.  (Bull,  de  la  Soc.  bot.  de  France.  T.  XXXVI. 
1889.     p.   107—113.) 

Verf.  tlieilt  die  Rosen  nach  dem  Gerüche  in  7  verschiedene 
Gruppen  ein:  1.  der  echte  Rosengeruch,  wie  er  am  reinsten  bei 
der  Eosa  centifoJia  auftritt ;  2.  Moschusgeruch ;  3.  Veilchengeruch ; 
4.  Fruchtgeruch  (Ananas,  Reinette,  Pfirsiche)  5.  Hyacinthengeruch ; 
6.  Wanzengeruch ;  7.  Geruchlos.  Er  giebt  nun  für  eine  grosse 
Anzahl  von  Arten  und  Culturformen  die  Art  des  Geruches  an. 
Von  Interesse  ist  in  dieser  Beziehung  namentlich  das  Verhalten  der 
Bastarde.  Diese  halten  in  ihrem  Geruch  keineswegs  immer  die 
Mitte  zwischen  den  beiden  Eltern,  sondern  richten  sich  vielmehr 
meist  fast  ganz  nach  dem  einen  derselben;  es  kommt  sogar  vor, 
dass  der  Bastard  stärker  duftet,  als  beide  Eltern. 

Die  Verbreitung  der  duftenden  Essenz  liat  Verf.  mit  0,5  °/d 
Osmiumsäure  festgestellt,  die  schon  bei  sehr  kurzer  Einwirkung  eine 
starke  Schwärzung  derselben  bewirkt.  Sie  ist  bei  den  Blumen- 
blättern ausschliesslich  in  den  beiden  Epidermen  enthalten;  in 
diesen  konnte  Verf.  ausserdem  aber  auch  noch  ein  nicht  flüchtiges  Oel, 
das  sich  übrigens  auch  innerhalb  der  Petalen  der  nicht  duftenden 
Rosen  findet,  nachweisen.  In  manchen  Fällen  beobachtete  Verf. 
auch  geringe  Mengen  von  Gerbstoflf  innerhalb  derselben,  die,  um 
die  Osraiumsäure-Reaction  nicht  zu  stören,  zuvor  durch  Wasser  ent- 
fernt werden  mussten. 

Bei  den  grünen  Theilen  wird  das  aetherische  Oel  meist  an  der 
Oberfläche  der  verschiedenartigen  Drüsen  unterhalb  der  Cuticula 
ausgeschieden.     Es  ist  hier  mit  einer  harzartigen  Substanz  gemischt. 

Zimmermanu  (Tübingen). 


Aiiderliud,  0.  Y.  Leo,    Die  Land  wir  thschaft    in  Egypten. 
8°.     87  p.     Dresden  (Lüders)   1889. 

Das  interessante  Buch  bespricht  die  für  die  deutschen  Land- 
wirthe  sehr  lehrreichen  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  Egyptens 
in  7  Abschnitten,  Standortsverhältnisse,  Bäume  und  Feldpflanzen, 
Eigenthumsverhältnisse  und  Steuern,  Kreditverhältnisse,  die  Ver- 
hältnisse der  ländlichen  Arbeiter,  der  Ackerbau,  Thierzucht;  sein 
Studium  mag  Interessenten  empfohlen  sein. 

Dennert  (fTodesberg). 
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Ferdinand  Hauck. 

Von 

J.  B.  De  Toni 

in  Venedi;^'. 

Ferdinand  Hauck  wurde  am  29.  April  1845  zu  Brunn 
geboren,  wo  er  erst  die  Kön.  Hoclischule,  dann  die  tecimische 
Hochschule  absolvirte,  später  wurde  er  lionor.  causa  zum  Doctoir 
phil.  in  Zürich  promovirt  und  hielt  sich  seit  dem  Jahre  186G  in 
Triest  auf.  In  letzterer  Stadt  erhielt  er  am  7.  October  1886  eine 
Stellung  bei  der  Teleg-raphen-Direction,  in  der  er  bis  zum  Auf- 
treten der  traurigen  Krankheit,  die  ihm  den  Tod  bringen  sollte, 
blieb. 

In  dem  letzten  von  ihm  ei'haltenen  und  von  mir  als  ein  liebes 
und  werthes  Andenken  bewahrten  Briefe  (vom  23.  März  1889) 
schrieb  Hauck  mir:  _Ich  wollte  Sie  im  Auoust  v.  J.  in  Venedig 
oder  Padua  aufsuchen,  ich  war  mit  meiner  Familie  in  Tirol  und 
wollte  über  Riva,  Verona  nach  Venedig  -  .  .;  es  hätte  mich  sehr 
gefreut,  Ihre  Bekanntschaft  zu  machen.  Aber  ich  bin  leider 
krank  geworden  und  so  musste  ich  einen  anderen  Weg  nach  Triest 
nehmen.   .  .   .^' 

Einige  Monate  darauf  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  der  be- 
währte Kenner  der  adriatischen  Phykologie  wahnsinnig  geworden 
sei,  und  einige  mir  später  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
Adalbert  Berger  in  Triest,  eines  Amtsbruders  des  Verstorbenen, 
zugekommene  Nachrichten  Hessen  für  die  Genesung  des  Kranken 
hoffen.  Leider  blieb  diese  Hoffnung  unerfüllt,  denn  am  21.  October 
V.  J.  verbreitete  sich  die  traurige  Nachricht,  dass  Ferdinand 
Hauck  gestorben  sei! 

Da  ich  mit  dem  von  mir  so  tief  betrauerten  Algologen  von 
Triest  durch  gemeinsame  wissenschaftliche  Interessen,  sowie  freund- 
schaftlich verbunden  war,  so  erfülle  ich,  tief  betrübt,  einen  Herzens- 
wunsch, indem  ich  die  Verdienste  des  ebenso  bescheidenen,  wie 
gelehrten  Phykologen  hier  schildere. 

Ferdinand  Hauck  war  ein  vorsichtiger  Sammler  und  ge- 
lehrter Beobachter,  aber  er  wollte  (ehe  er  selbst  phykologischen 
Untersuchungen  sich  widmete)  anderen  Botanikern  seine  ersten 
Algensammlungen  darbieten.  So  erhielten  von  ihm  in  Italien  z.  B, 
Materialien  der  bekannte  Algologe  J.  Zanardini  und  Graf 
F.  Castracane,  der  erstere  adriatische  Algen,  der  zweite  D/aio- 
maceeii;  später  schloss  er  Freundschaft  mit  anderen  zahlreichen 
Gelehrten,  die  mit  ihm  in  reger  Correspondenz  und  fleissigem  Aus- 
tausch standen,  so  z.  B.  F.  Ardissone,  .1.  M.  Hildebrandt, 
C  Marc  lies  etti,  O.  Nordstedt,  A.  Grunow,  J.  Newton,. 
P.   Richte  r. 

Im  Jahre  1872  liess  Hauck  seine  erste  Arbeit  über  einige 
adriatische    Diatomeen    in    der    Oesterreichischen    Botanischen  Zeit- 
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Schrift  ans  Licht  treten,  in  welclier  Zeitsclirift  er  in  den  tolgendeu- 
Jahren  viele  Beiträge  zur  Kenntniss  der  adriatischen  Algen  ver- 
öffentlichte. 

So  stellte  er  1876  eine  neue  Uloth^ichaceeii -G^ttnn^  mit  dem- 
Namen  Phaeophila  auf  mit  einer  einzigen,  im  Adriatischen  Meere 
und.  im  Golfe  von  Neapel  gefundenen  Art,  Phaeophila  Floridearum, 
Diese  Hauck'sche  Gattung  wurde  neuerdings  von  J.  Reinke 
um  eine  zweite  in  der  Nordsee  gesammelte  Art,  Phaeophila  Engleri^ 
bereichert.  In  demselben  Jahre  beschrieb  er  eine  neue  in  den 
Warmhäusern  lebende  Oscillaria-Art,  die  Oscillaria  caldariorum,- 
und  im  Jahre  1875 — 76  gab  er  ein  umtangreiches  Verzeichniss  der 
im  Golfe  von  Triest  gesammelten  Meeresalgen  heraus. 

Hauck  veröffentlichte  später  mehrere  andere  Beiträge  -/Axr 
Adriatischen  Phykologie,  welche  Beiträge  er  in  seinem  werthvollen 
Werke  -Die  Meeresalgen  Deutschlands  und  Oesterreichs''  wiedergab. 

In  diesem  sehr  wichtigen  Wei'ke  zeigt  der  Verstorbene  seine 
Beobachtungs  -  Sorgfalt  und  stellt  mehrere  neue  Arten  auf,  so 
Chrysj/menia?  microphysa^  Litliotliamnion  mammUlosnm,  Lithothamnion 
Sonderi^  Melobesia  Cystosirae,  Peyssonellia  Ädriatica,  Dichosporaugiuny 
(n.  gen.)  repens^  Miriotrichia  ÄdriaUca,  Strehlonema  tenussimum^. 
Chaetomorpha  breviarticidata,  (Jladophora  mediterranea,  Oncohyrsa 
Adriatica,  Pleurocapsa  (Thur.  n.  gen.)  fidiginosa. 

Dieses  Hauptwerk  ist  mit  vielen  zum  Theil  originellen  Ab- 
bildungen und  mit  5  schönen  Lichtdrucktafeln  versehen. 

Im  Jahre  1884  veröffentlichte  Hauck  eine  Notiz  (Cenni  sopra 
alcune  Alghe    dell'  Oceano  indiano)  über  Dictyota  Atomaria  n.  sp.^. 
Spongodadia     vaucheriaeformis    Aresch.,     Marchesettia     spongioides- 
Hauck,    welch    letztere  Art    er  schon  in  Hedwigia  1882  Nr..  2  be- 
schrieben hatte. 

In  einem  anderen  Aufsatze,  der  in  Hedwigia  1887  veröffent- 
licht wurde,  zeigte  er,  dass  die  sogenannten  zweifächerigen  Zoo- 
sporangien  einer  äusserst  seltenen  Ectocarpacee  {Choidstocarpiis  teneUus 
[Kuetz.j  Zanard.)  nichts  anderes  als  jenen  der  Spjhacelarien  sehr 
ähnliche  Brutknospen  sind. 

Ueber  die  im  Rothen  Meere  und  m\  Indischen  Ocean  von 
J.  M.  Hildebrandt  gesammelten  und  ihm  mitgetlieilten  Algen 
hat  Hauck  fleissig  gearbeitet,  und  6  Beiträge  in  der  „Hedwigia" 
ans  Licht  treten  lassen. 

In  dem  ersten  dieser  Beiträge  stellte  er  zwei  neue  Arten  auf,., 
Gracilaria  rndicans  und  Halimeda  RenschH.  und  g-ab  werthvoUe 
Nachrichten  über  Galaxaura  ohtusata  Harv.,  Chylocladia  ringens 
J.  Ag.,  Suhria  Zollingeri  (Sond.)  Grün.,  Sarconema  fiircellatum  Z., 
Halimeda  macroloha  Decne,  H.  papyracea  Zanard.,  H.  monile 
Lamour.,  Rhizoclonium  Hookeri  Kuetz. 

In  dem  zweiten  und  dritten  beschrieb  er  einige  neue  Arten 
{Thysanocladia ^  Hildebrandtii .  Desmia  dichotoma  ^  Gloiocladia 
ramellifera,  Valonia  Chlorocladus)  und  spricht  über  Xitophyllum 
decumhens  J.  Ag.,  Desmia  coccinea  Zanard.,  Galaxaura  fragilis 
(Soland.)  Lamour.,  G.  rugosa  (Lamk.)  Lamour.,  Lejolisia  mediter- 
ranea Born.,    Valonia  macrophysa.  Hauck,    Hypnea    nidißca  J.  Ag.., 
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.//.  fruticulosa  Kuetz.,  H.  mvsciformis  (Wulf.)  Lamour.,  mit  var. 
horrida  Hauck.  In  dem  vierten  Beitrag  theilte  Hauck  seine 
Untersuchungen  über  die  D i et i/otaceen  Gattung  Padina  Adans.  mit 
und  stellte  5  neue  Arten  (P.  australis,  P.  distromatica,  P.  dubia., 
P.  Somalensis,  P.  tetrastrumatica)  auf.  In  dem  fünften  führt  er  die 
Standorte  von  63  Algenarten  auf  und  unter  diesen  stellt  er  als 
neue  auf  Cruoria?  Indlca^  Gratelonpla  Somalensis ^  Qiampia  Soma- 
lensis,  Laurencia  Indica  mit  f.  nidijica ,  Lyngbi/a  iiivestiens,  Tricho- 
desmium  Ehrenhergii  f.  Indica.  Endlich  gibt  er  in  dem  sechsten 
Beitrag  viele  neue  von  Grunow  heithwmtkt  Sarg  aifs  um  un^  Cysto - 
j)hylhtm-AYteu  und  Bemerkungen  über  Liagora  valida  Harv. 

Neuerdings  (1888)  gab  Hauck  ein  Supplement  (Neue  oder 
kritische  Algen  des  adriatischen  Meeres)  zu  dem  obenerwähnten 
Hauptwerke  heraus,  in  dem  er  Chroococcus "}  RaspaigeUae^  C.  smarag- 
dinus,  Lyngbya  littorea,  Oscillaria  fusca  als  neu  beschreibt.  Er 
veröflentlichte  auch  die  Bestimmung  von  13  auf  den  Istrischen 
Küsten  zum  Theil  von  ihm  selbst  gesammelten,  zum  Theil  im 
Herbarium  des  bürgerlichen  Museums  zu  Triest  gelegenen  Characeen- 
Arten. 

Ebenso  wichtig  ist  die  in  demselben  Jahre  publicirte  Arbeit 
über  die  bei  der  Insel  Puerto-Rico  von  P.  Sintenis  gesammelten 
Meeresalgen,  in  der  er  zwei  neue  Arten  (Gracilaria  Krugiana, 
Hypnea  Krugiana)  beschreibt  und  viele  Bemerkungen  mittheilt. 

Kurz  vor  Haucks  Tode  (1889)  erschien  seine  Schrift  über  das 
Vorkommen  von  Callithamnion  seirospermum  im  Aegaeischen  Meere  und 
über  die  classische  Marchesettia  spongioides  Hauck;  in  Boletim  da 
Sociedade  Broteriana  1888 — 89  wurde  auch  von  meinem  vei'storbenen 
Freunde  ein  kleines  Verzeichniss  der  von  Isaac  Newton  in  Por- 
tugal gesammelten  und  ihm  mitgetheilten  Meeresalgen  veröffentliclit. 

Ausserdem  unternahm  Ferdinand  Hauck  schon  im  Jahre 
1886  zusammen  mit  Paul  Richter  die  Ausgabe  einer  Algen- 
sammlung der  ganzen  \Yelt,  an  welclier  Sammlung  viele  europäische 
und  amerikanische  Algologen  gern  mitarbeiteten.  Es  wurden  bisher 
5  Fascikel  (250  Arten)  dieser  „Phykotiieka  Universalis"  vertheilt. 
Diese  so  wichtige  Sammlung  wird  eine  schöne  Folge  der  Raben- 
horst'sehen  Algen  Europas  bilden. 

F.  Hauck  sandte  auch,  um  die  Kenntniss  seiner  geliebten 
Algen  immer  mehr  zu  verbreiten,  mehrere  Arten  für  Wittrock  s 
und  Nordstedt's  Algae  exsiccatae  eni. 

Der  Eifer,  welchen  er  in  phykologischen  Beobachtungen  zeigte, 
kommt  zum  Vorschein  durch  die  Bereitwilligkeit  und  die  Gefällig- 
keit, mit  der  er  seine  oft  seltenen  und  geschätzten  Exemplare 
mittheilte  und  auch  zuweilen  als  Geschenk  gab! 

Dem  Verstorbenen  zu  Ehren  hat  schon  1880  Professor 
A.  Borzi  eine  Pahnellaceen-Ga.tti\ug  Hauckia  benannt.  Viele 
Botaniker  haben  ihm  Algenarten  gewidmet,  z.  B.  Äuliscus  Hauckii 
Pantocs.,  Dictyopteris  Hauckiana  Moeb.,  (,'ymbeUa  Hauckii  Y .  Heurck., 
Hemiaulus  Hauckii  Grün.  etc. 

Ich  habe  versucht,  in  kurzen  Zügen  die  reiche  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  des  Verstorbenen  zu  schildern.     Ihm  sei  die  letzte 
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Begrüssung     der    FreuiulschatY,     die    ehrerbietige    Huldigung    der 
Achtung  geleistet  und  dargeboten ! 

Venedig,  3.  .1  anuar   1 890. 
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Persoiialnachricliteii. 


Dr.  Istväulfj'  ist  zum  Custos  der  botanischen  Sammlungen 
am  National-Museum  in  Budapest  ernannt  worden. 

Johann  Ortinann  ist  am  16.  Januar  d.  J.  in  Wien  gestorben. 
Der  Verstorbene  hat  in  der  Zeit  von  1850 — 1870  werthvolle  Bei- 
-träge  zur  Kenntiiiss  der  Flora  von  Nieder-Oesterreich  geliefert. 


240 


Anzeige. 


Inhalt. 


Im   V^erlag    der    M.    Rieger'schen    Universitäts  -  Buchliandlung, 

München,  sind  soeben  erschienen : 

Hartig^,  Di*.  Robert,  Die  anatomisclien  Unterscheidmigsmerkmale  der 
wichtigeren  in  Deutschland  wachsenden  Hölzer.  3.  Avifl.  Mit  22  Holz- 
schnitten. <M.  1. — 

Mayr,  Dr.  H.,  Die  Waldungen  von  Nordamerika,  ihre  Holzarten,  dereu 
Anbaufähigkeit  und  forstl.  AX'erth  für  Europa  und  Deutschland,  iusbeson- 
ders  auf  Grund  von  Reisen  und  Studien.  :50  Bogen  S'^.  Mit  24  Text- 
abbildun<jen,   10  Tfln.  u.   2  Karten.  tM.  18. — 


Corrigenda. 

V.   o.   I 
175,       „       37  V.   o.    /    lies   Lactase  statt  LactOse. 


Seite  175,  Zeile  18 

r,         175, 

„       176, 


2  V. 


»:/ 


Inhalt 


"VVissenscliafiliclie  Original- 

IMittlneilungen. 

Schnmann,    Beitrag  zur  Anatomie  des  Compo- 

sitenstengels,  p.  193. 
Hesse,  Zur  Entvvickelungsgeschichte  der  Hypo- 
gaeen,  p.  196. 

Originalbericlite    gelehrter    G-e- 

sellschiaften.. 

Botaniska  Sektionen  af  Xatarfetenskapliga 

Stndentsällskapet  i  Upsala. 

Sitzung  vom  25.  Oktober  18S8. 

Kjellman ,   Ueber   die    Beziehungen   der   Flora 

des  Bering-Meeres    zu  der  des  Ochotskischen 

Meeres  'Schluss),  p.  198. 
Starbuck,  Zwei    am    „Slottsbar  kon"    in  Upsala 

wachsende  Phanerogamen,  p.  200. 
Lundström ,     Einige     neuere     Untersuchungen 

über  Domatien,  p.  201. 

G.sellscliaft  Isis  in  Dresden. 

Engelhardt,  Ueber  die  Tertiärpflanzen  Chiles, 
p.  202. 

Originalbex'iclnte 

über 

Instruixiente,  Fräparatiorxs- 

methoden  etc.  etc.  p.  203. 

Kündig,    Ein    pflanzenphysiologischer   Demon- 
strationsapparat, p.  203. 

Referate. 

Anderlind,    Die    Landwirthschaft    in    Egypten, 

p.  233. 
Arcangeli ,    Snllo    sviluppo    di    calore    dovuto 

alla   respirazione   nei    rieettacoli    dei    funghi, 

p.  208. 
Baker,  Haudbook  of  the  Bromeliaceae,  p.  224. 
BastiKt,  Comparaison   entre    le    rhizome    et  le 

tige  feuill^  des  Mousses,  p.  210. 
Blondel,  Sur  le  partum  et  son  mode   de   pro- 

duclion  chez  les  Roses,  p.  233. 


Chodat ,  K^vision  et  critique  des  Polygala 
suisses,  p.  227. 

Ernst ,  Ueber  fischvergiftende  Pflanzen,  p.  232. 

FlaLanlt ,  Note  sur  les  Nostocac^es  bdt^ro- 
cystees  de  la  flore  Beige,  p.  206. 

Herail,  Traite  el^mentaire  de  botanique  d'aprfes 
la  deuxifeme  edition  du  Methodisches  Lehr- 
buch der  allgemeinen  Botanik  deW.  J.  Behrens, 
p.  20.5. 

Imniendorft',  Das  Carotin  im  Pflanzenkörper 
und  Einiges  über  den  grünen  Farbstoff  des 
Chlorophyllkorns,  p.  210. 

Kolil's  Taschenwörterbuch  der  botanischen 
Kunstausdrücke  für  Gärtner.    2.  Aufl.,  p.  205. 

Mez ,  Lauraceae  Americanae  monographice 
descrjptae,  p.  222. 

Mig-nla,  Ueber  den  Einfluss  stark  verdünnter 
Säurelösungen  auf  Algenzellen,  p.  207. 

Voss,  Mycologia  Carniolica.  Ein  Beitrag  zur 
Pilzkunde  des  Alpenlandes,  p.  208. 

Wagner,  Die  Entstehung  der  Arten  durch  räum- 
liche Absonderung.  Gesammelte  Aufsätze, 
nach  letzt  williger  Bestimmung  desVerstorbenen 
herausgegeben   von  Moritz  Wagner,    p.  211. 

Warnstorf,  Welche  Stellung  in  derCymbifolium- 
gruppe  nimmt  das  Sphagnum  affine  Kenauld 
et  Cardot  in  Rev.  bryol.  Jahrgang  1885, 
p.  44  einV,  p.  209. 

Weiss ,  Beobachtungen  an  Sigillarien  von 
Wettin  und  Umgegend,  p.  230. 

Wci^s  ,  Ueber  Drepanophicus  spinaeformis 
Goppp. ,  Sigillaria  Brardi  Germ.ir  u.  Odon- 
topteris  obtusa  Brongn.,  p.  231. 

ISTene  Litteratur,  p.  237. 
^NTeki'ologe. 
De-Toni,  Ferdinand  Hauck,  p.  234. 

Personalnachricht  eil : 
Dr.   Istvänffy   (Custos  der   botanischen   Samm- 
lungen   am   National  -  Museum   in   Budapest), 
p.  239. 
Johann  Ortoiann  (f),  p.  239. 


Ausgegreben :  13.  Februar  ISOO. 


Druck  und  Verlag  von  Gebr.  Gotthelft  in  Cassel, 


Band    XLI.     No.  8.  XL  Jahrgang. 


V  REFERIRENDES  ORGAN  ^t^ 

für  das  Gesammtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes. 

Herausgegeben 

iiter  litvirküDg  lahlreieher  GelthrUi 
Ton 

Dr.  Oscar  Uhlworui  und  Dr.  G.  F.  Kohl 

in  Caseel.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

Botanlsclien  Vereins  in  München,  der  Botanisiia  Sällskapet  i  Stockholm, 
der  botanischen  Section  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Hamburg, 
der  botanischen  Section  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cnltnr  zu  Breslau,  der  Botaniska  Selttionen  af  Naturvetenskaplisra  Student- 
sällskapet  i  Upsala,  der  k.  k.  zoologisch -botanischen  Gesellschaft  in 
Wien,  des  Botanischen  Vereins  in  Lund  und   der  Societas  pro  Fauna  et 

Flora  Fennica  in  Helsingfors. 


No.  8. 


Abonnement  für  das  halbe  Jahr  (2  Bände)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1890. 


Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Ueber  die  Veränderlichkeit  der  Stengelblätter  bei  den 

Torfmoosen. 

Von 

Dr.  Julius  RöU 

in  DarmstaQt. 

Von  den  sogenannten  constanten  Artmerkmalen  der  Torfmoose 
erfreuten  sich  bisher  die  Steng'elblätter  einer  besonderen  Werth- 
schätzung  bei  den  Vertheidigern  der  guten  Arten  und  typischen 
Formen,  und  in  der  That  muss  man  zugeben ,  dass  die  von  den 
niederhängenden  Aesten  der  Torfmoose  bedeckten  Stengelblätter 
vor  äusseren  Einflüssen  geschützt  und  den  Veränderungen  weniger 
unterworfen  sind  und  sich  daher  —  besonders  bei  Berücksichtigung 
ihrer  anatomischen  Merkmale  —  zur  Charakterisirung  •  einzelner 
Gruppen  und  Formenreihen  geeigneter  erweisen,  als  andere  Theile 
der  Torfmoospflanze. 

Allein,  wenn  man  die  Blätter  genauer  untersucht  und  die 
Untersuchungen  nicht  auf  sogenannte  typische  Formen  beschränkt, 
sondern    auch  auf  die  Zwischenformen    und    Entwickelungsformen 
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ausdehnt,  so  zei-en  dieselben  nicht  allein  in  ihrer  Form,  sondern 
auch  m  iluvm  inneren  Bau  Veränderungen,  welche  mit  der 
betrettenden  Diagnose    nicht  übereinstimmen 

In  meiner  Arbeit:  „Ueber  die  Veränderlichkeit  der  Artmerk- 
male bei  den  Torfmoosen"  (Flora.  1885.  Nr.  32  u.  33.)  habe  ich 
auf  ^eiteJ-1 7  eine  Anzahl  von  Beispielen  angeführt,  welche  die 
Veränderlichkeit  der  Stengeblätter,  ihrer  Form,  Faserung-  Poren- 
weisen^"'        '   ^^^^^ttrandes,    der   Blattspitze    und    des  Zellnetzes  be- 

Im  Folgenden  werde  ich  über  diesen  Gegenstand  weitere  Mit- 
thcilungen  geben  welche  zeigen,  dass  die  Stengelblätter  der  Torf- 
moose in  yie  en  Fällen  nicht  das  charakteristische  Unterscheidungs- 
merkmal sind,  als  welches  sie  bisher  von  manchen  Systematikern 
angesehen  Avurden. 

Besonders  lehrreich  für  das  Studium  der  Veränderlichkeit  der 
Stengelb  ätter  smd  diejenigen  Formen  der  Torfinoose,  welche  man 
„isophyll"   nennt    sowie  diejenigen,   welche   „dimorphe"   oder  poly- 
morphe Stenge  bätter  bilden.  Bei  den  ersteren,  den  isophyllen  Fonnen, 
smddieStengelb  ätter  den  Astblättern  fast  gleich  oder  sehr  ähnlich  ge- 
bildet,    bie  erscheinen  lan-  und  schmal    zugespitzt,    wie    die  Ast- 
blatter,  besitzen  gleich  diesen,  oft  bis  zum  Grund  herab,  zahlreiche 
J^asern  und  I  oren  und  sind    schmal    gerandet.      Bei    den    Formen 
mit  dimorj.hen  Stengelblättern   sind    dagegen    die  Blätter    an  dem- 
■  selben  Stengel  verschieden  gestaltet,  und  zwar  besitzen  sie  entweder 
neben  den  gevyühnliclien  Stengelblätteni    auch  isophvlle    (den  Ast- 
blattern iUinliche),  oder  sie  haben  neben  den  gewöhnlichen  andere 
welche  m  Gestalt  oder  Faserung  oder  in  anderen  Theilen  grössere 
oder  geringere  Verschiedenheiten  zeigen. 

Der  Erste,  welcher  eine  isophylle  Torfmoosform  entdeckte  und 
aufs  eilte,  war  AI.  Braun.  Sein  6;/?/.. /.y^Wc^^^  (Bot.  Zeitung.  1825) 
ist  das  ^ph.  cmpidatum  xüy.  hypnoides  llvkl.,  welches  Warnstorf 
in  seinen  Rückblicken  als  Spli.  cuspidatnm  Ehrh.  var./a?c«/«m  Russ. 
t.liypnoides   -ßvam^    anführt.      Später    bezeiclmete  Russow    einen 
i  Jiei  der  b^ihsecunda  als  isophylle  Torfmoose.   1865  führte  S  c  h  1  i  e  p- 
h  a  c k  e  m  senien  „Beiträgen"  die  isophylleVarietät  8ph.  laxlfolium  var. 
poiyphjllum  an  und  enUlQ^kteSph.recnrvnm  Pal.  var.  dimorphum^c\A 
Spaer    stellte    Warnstorf    (in    seinen    Europäischen    Torfmoosen 
l«81j  eine  isophylle  Varietät,  Sph.  acuti.folmm  var.  ScUmperl  auf 
welcher  er  dann  (1882  in  Flora  Nr.  29)'  die  var.  SchUephackeannm 
anreihte.  S  c  h  1 1  c  p  h  a  c  k  e  entdeckte  dann  noch  die  isophylle  Varietät 
jyijcmdadmn ,     und  Warnstorf    beschrieb   1882    und   1884    noch 
2  J^  ormen  mit  dimorphen  Stengelblätteni,  nämlich  6>/t.  cuspidatnm 

^^'•'"i  n  1  '''.Voo?'^  '^'"■-  ^^%^«^'^^'-  Auch  erwähnt  er  in  seinen 
Rückblicken  (1884j  eine  von  Schliep  hacke  entdeckte  Form  von 
^Y^.  (^irg<msohnii  mit  Fasern  und  Poren,  sowie  eine  ähnliche 
<liniorphe  Form  welche  er  var.  ßbrosmn  nennt  und  welche  1883 
von  Dr.  Schultz  bei  Finsterwalde  und  von  Breidler  an  der 
ivoralpe  in  Steiermark  gesammelt  wurde. 

Nachdem    ich    durch    das    Sammeln    und    Untersuchen    eines 
grossen  Materials  von  Torfmoosen  zahlreiche  isophylle  Formen    so- 


Köll.  l'eber  die  VeiJiiulerlichkeit  der  .Steiigelbljltter  bei  den  Torfmoosen.  243 

wie  viele  Formen  mit  dimorphen  Stengclblätteni  beobachtet  hatte, 
stellte  ich  in  meiner  Arbeit:  Zur  Systematik  der  Torfmoose 
(Flora  ISSU)  alle  isophyllen  Formen  der  Acutifolii(m-(jrvn\)]}Q,  deren 
Zugehörigkeit  zu  anderen  Formen  mir  zweifelhaft  schien,  in  zwei 
Formenreihen  zusammen  und  bezeichnete  diejenigen,  deren  Stengel- 
blätter den  Astblättern  gleichgebildet  sind,  die  also  im  eigentlichen 
Sinne  isophyll  erscheinen,  als  ISphafjnum  Schliephackeanum  und 
diejenigen,  deren  Stengelblätter  nur  im  oberen  Theil  den  Ast- 
blättern ähnlich  gebildet  sind,  die  also  etAva  die  Mitte  zwischen 
<ien  gewöhnlichen  Ast-  und  Stengelblättern  der  Acutifolia  halten, 
als  Sph.  Schimperi. 

Die  isophyllen  Cnspidata  stellte  ich  als  Formenreihe  unter  dem 
Namen  Spli.  intermedium,  die  isophyllen  Siihsecunda  als  Sph.  turgidum 
(C.  Müll.)  und  iSph.  platy phyllum  SuU.  zusammen  und  gab  auch 
der  isophyllen  Reihe  der  Cymb/folia  als  aS^j/«.  suhhicolor  Hpe.  eine 
Sondei-st(dlung.  Auf  diese  Weise  suchte  ich  die  isopliyllen  Formen 
vor  dem  Vergessenwerdeu  zu  schützen  und  die  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  auf  sie  zu  lenken. 

Die  isophyllen  und  heterophyllen  (dimorphen)  Formen, 
deren  Zugehörigkeit  zu  anderen  Formen  und  Formenreihen  mir 
nicht  zweifelhaft  schien,  stellte  ich  zu  diesen,  entweder  als  Varietät 
oder  als  Form,  Solche  isophylle  Formen  sind  z.  B.  Sph.  recurvum 
var.  dimorphum  Schi.,  var.  subfihrosum  m.,  Sph.  cuspidatnm  var. 
dimorphum  m.,  var.  mncrophyllnm  m. ,  var.  Schliephnckeamim  m., 
var.  Uagellare  m.,  Sph.  laxifoliinn  var.  hypnoides  A.  Br.,  var.  poly- 
jyhyllum  Schi.,  var.  plumosnm  Schi.  f.  Schliephackeanwn  m. ,  Sph. 
<)lancvm  Kling,  var.  platyphyllum  m.  f.  heterophyllum  m. ,  Sph. 
jpapillosiim  Ldbg.  var.  deftexum  m.  f.  heterophyllum  m. 

Man  findet  in  allen  Torfmoosgruppen  isophylle  Formen.  Ihr 
Vorkommen  ist  an  keine  Regel  gebunden.  Auch  die  Subsecunda, 
deren  Formenreihe  Sph.  contortnm  Schltz.  man  als  konstant  isophyll 
betrachtete,  zeigen  darin  mannigfache  Verschiedenlieiten.  Denn 
CS  kommen  auch  bei  Sph.  subsecunduni  Nees  isophylle  Formen  vor, 
z.  B.  in  der  Abtheilung,  die  icli  als  macrophylla  bezeichnet  habe, 
Avähreud  umgekehrt  manche  Formen  von  Sph.  contortum  nicht  iso- 
phyll sind,  z.  B.  Sph.  contortnm  var.  compactnm  W.  f.  heterophyllum 
m.,  xav.  yracile  m.  i.  heterophyllum  m.,  var.  ambiguum  m.  f.  hetero- 
phyllum m.,  var.  squarrosidum  Grav.  f.  heterophyllum  m.  Ja,  selbst 
Sph.  turgidum.,  welches  vorzugsweise  .(wie  Sph.  platyphyllum)  eine 
isophylle  Formenreihe  darstellt,  besitzt  einzelne  heterophylle  Formen, 
z.  B.  var.  sanguineum  m.  f.  heterophyllum  m.  und  var  hetero- 
phyllum m. 

Wenn  man  also  Sph.  siibsecundum  und  Sph.  contortum  durch 
die  Stengelblätter  charakterisiren  will,  so  sieht  man  sich  oft  ge- 
zwungen ,  eine  Var.  mit  dimorphen  Stengelblättern  sowohl 
bei  Sph.  contortum.1  als  auch  bei  Sph.  subsecundum  anzuführen. 
Dazu  bemerke  ich  S.  80  (zur  Systematik  der  Torfmoose) :  „Xatür- 
licher  wäre  es,  beide  Formen  als  Formen  derselben  Varietät  zu 
bezeichnen  und  sie  nur  als  verschiedene  Entwickelungsstadien  zu 
betrachten.     Man  könnte  die  grösseren  Blätter  als  die  im    Jugend- 
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zustand  g-ebildeten  auffassen,  was  freilich  mit  ihrem  Stand  —  eiix 
Mal  am  oberen,  ein  Mal  am  unteren  Steno-eltheil  —  nicht  über- 
emstimmen  würde,  denn  im  ersten  Fall  gehörten  sie  i<-erade  der 
letzten  (jüngsten)  Vegetatiousijeriode  an.  Auch  würden  dann 
alle  isophyllen  Formen  als  unentwickelte  zu  betrachten  sein,  wenn 
nicht  im  ontogenetischen,  so  doch  im  phylogenetischen  Sinn.  Bei 
den  heterophyllen  Formen  könnte  man  die  in  einer  Vegetationsperiode 
auftretenden  grossblättrigen  Stengelabschnitte  als  atavistische  Bil- 
dungen im  Sinn  der  Darwin 'sehen  Theorie  autfassen." 

Auch  an  anderen  Stellen  meiner  Arbeit  habe  ich  die  Bemerkuno- 
ausgesprochen,  dass  manche    isophylle    und    dimorphe    Formen    als 


Entwickelunsfs-  oder 


Jugendformen 


aufzufassen    sind,    z.  B.  S. 


S.  5(3    bei    Besprechung    dei^ 


bei  Sph.   interynedlmn  var.  Schimperi 

dimorphen  Formen  von  SjpJi.  cuspidatnm,  S.  57  bei  Sph.  laxifolium 
Warnstorf  spricht  sich  in  einer  Nachschrift  zu  seinem  Auf- 
satz „zwei  Artentypen  der  Sphagna  (Hedwigia  Heft  6),  in  welchem- 
er  einige  Bemerkungen  über  meine  Arbeit  macht,  gleichfalls  dahin 
aus,^  dass  ein  Theil  der  Formen  von  Sph.  Schimperi  und  Sjjh. 
Schliephackeanum  als  Entwickelungsformen  aufzufassen  sind.  Doii- 
Formen  mit  dimorphen  Stengelblättern  will  er  das  Varietätenrecht 
zusprechen ,    während     nach    seiner    Ansicht    die    isophyllen     Ent- 


wicklungsformen 


einfach  eingezogen  Averden  sollen. 


Diese    letzte    Bemerkung    ist    sehr    bedenklich.      Man    kann 
Formen,  welche   für   das    Studium  der  Torfmoose   und    vor  Allem 


ben    mehr    Wertli    und    Be- 


für    die    Entwicklungsgeschichte    derselb  ._ _    _^ 

deutüng  haben,  als  die  sogenannten  typischen  Formen  und  die  sTcli 
auch  für  die  Systematik  noch  sehr  Avichtig  erweisen  werden,  nicht 
kurzer  Hand  einziehen  und  einfach  als  nicht  vorhanden  betrachten. 
Sie  verdienen  im  Gegentheil  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der 
Systematik  besondere  Beachtung,  und  die  Systematik  gewinnt  in 
dem  Maasse  an  Bedeutung,  in  welchem  sie"  diese  Entwicklungs- 
iormeu  kennen  lernt  und  berücksichtigt.  Das  hat  man  auch  auf 
anderen    naturwissenschaftlichen    Gebieten    gesehen,    z.   B.   in  der 

Puppen,  eine  Zorn  und  einen, 
mit  den  ausgebildeten  Thieren  in 
aber    müssen    erst    die    einzelnen 


Zoologie,  wo  man  Larven  und 
Xauplius  kenneu  lernte  und  sie 
Beziehung  setzen  konnte.      Wir 

Jugendformen  feststellen  und  die  zu  ihnen  gehörigen  Stammformen 
suchen  und  sie  daher  einstweilen  noch  als  besondere  Formen  fort- 
führen und  durch  Namen  kenntlich  machen. 

Das  beste  Mittel  zu  diesen  Untersuchungen  bietet  öftere 
und  mehrjährige  Beobachtung  der  Torfmoose  "im  Freien.  Man 
kann  bei  einiger  Uebung  die  Jugendformen  mancher  Moose  schon 
habituell  neben  den  älteren  erkennen.  Untei-sucht  man  dieselben,  so- 
zeigen  sie  sich  entAveder  isophyll  oder  man  findet  auch  Formen  mit 
dimorphen  und  trimorphen  Stengelblättern  und  kann  beobachten, 
dass  oft  em  ganzer  Stengeltheil  —  zuAveilen  der  obere,  in  anderen 
Fällen  der  untere  —  Stengelblätter  bildet,  Avelche  denen  älterer 
Formen  ähnlieh  sind  und  die  Zugehörigkeit  zu  denselben  be- 
stätigen. 
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Aber  auch  wenn  iiiau  iiiclit  Gclei^-cnlieit  hat,  die  zweifelhaften 
Entwiekhiiigsformen  mehrere  Jahre  hing-  an  derselben  Stelle  im 
Freien  zu  beobachten,  kann  man  mit  der  Zeit  durch  Vergleich  mit 
anderen  Formen  ihre  Verwandtschaft  feststellen.  Man  findet  z.  B. 
nicht  selten  an  einer  Stelle  dasselbe  Moos  in  verschiedenen  Ent- 
wicklung-szuständen,  z.  B.  als  isophjlle  Jugendform,  als  dimorphe 
Mittelform  und  als  vollständig-  ausg-ebildete  Pflanze.  Dann  ist  in 
vielen  Phallen  kein  Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  dieser 
Formen.  Durch  Vergleich  ist  es  dann  oft  auch  möglich,  nicht 
selbst  gesannnelte  isophylle  Herbarium-Exemplare  einer  be- 
stimmten   iUteren   Pflanze  als  .Jugendformen   unterzuordnen. 

Es  war  mir  nun  interessant,  zu  untersuchen,  ob  einzelne  Formen 
von  Sjyh.  Scliiniperi  und  ASph.  Schliephackeanuni  sich  als  Ent- 
wickelungsformen  zu  anderen,  entwickelten  Formenreihen  stellen 
lassen,  und  ich  g'laube  nunmehr  die  folg-enden  Entwicklungs- 
formen den  bezüglichen  ausgebildeten  Formen  unterordnen  zu 
können.  Um  sie  Aveiteren  Untersuchungen  zugänglich  zu  machen, 
bezeichne  ich  die  vollständig  isophyllen  Formen  als  f.  Schliejp- 
hackeanton  .  diejenigen  aber,  deren  Stengelblätter  nur  im  oberen 
Blattheil  den  Astblättern  gleichen,  als  f.  /Schimpevi. 

iSphafjn.  iSchUephacheanum  m. 

var.  rotimdifoliiim  m.  Avahrscheinlich  =  ^Spli.  liussoivli  m.  var. 
■teuellum  Sehr.   f.  SchUepliackeanum . 

Sph.  Schlieph.  var.  tenellum  m.  '  =  Spli.  WiUoni  m.  var. 
teneUum   f.   Schliepluickeanum. 

Sph.  Scliimperi  var.  compaction  m.  vom  Herrenwieser  See  bei 
Baden  =  Sph.  acutifoUum  Ehrh.  var.  speciosum  W.  f.  compactum 
Scliimperi  m. 

Sph.  Schimperi  var.  tenellnm  m.  =  Sph.  Wiisoni  m.,  var 
tendlum   f.  Schimperi  m. 

Sph.  Schimperi  var.  gracilc  m.  vom  Herrenwieser  See  bei 
Baden  =  Sph.  ncutifolium  var.  gracile  f.  Schimperi  m.,  während 
die  Form  vom  Hengster  bei  Offenbach  wahrscheinlich  Sph.  plumu- 
losum  m.   var.  luridum   Hüb.   f.  Schimperi  darstellt. 

Sph.  Schimperi  vaj'.  c/racile  f.  parvifolinm  m.  =  Sph.  Bussoicii 
m.  var.  parvifolinm  m.  f.  Schimperi  m. 

Sph.  Schimperi  var.  roseum  m.  =  Sjjh.  acutifoUum  var.  speciosum 
W.  f.  Schimperi.  Sph.  Schimperi  var.  squarrnsum  m.  =  Sph. 
•Gircjensohnii  ßuss.  var.  alhescens  m.  f.  Schimperi  m.  mit  unregel- 
mässig ausgebildeten  Rindenporen. 

Sph.  Schimperi  var.  laxum  ni.  von  der  Badener  Höhe  im 
Schwarz wald  =  Sph.  plumidosnm  m.  var.  quinquefarium  Braithw. 
f.  laxum  m.  f.   Schimperi  m. 

Sph.  Schimperi  var.  teretiusculum,  ni.  =r  z.  Th.  Spjh.  Warn- 
storfii  m.  var.  patidum  Seh.  Die  Formen  aus  dem  Moor  von 
Unterpörlitz  stellen  dar  Sjjh.  Warnstorfii  m.  v.  fallax  m.  f.  teres 
m.  und  Schimperi  m. 

Sph.  Schimperi  var.  pycnocladum  Schi.  =  z.  Th.  Sph.  acuti- 
/oliicm  Ehrh.  var.  speciosum  W.  f.  Schimperi  m.  und  Sph.  Warnst. 
an.  V.  patulum  Seh.  f.  Schimperi  m.  (Scbluss  folgt.) 
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i  Upsala. 

(Fortsetzung.) 
3.  Docent  A.  N.  Luildström  berichtete  über 

einige  neuere  Untersuchungen  über  Domatien, 

nämlich:  myrmekophile  und  myrmekophobe  Ptlanzen  von  E.  Huth*) 
und  einige  neue  Ameisenpfianzen  von  K.  Schumann**),  sowie  die 
in  dem  eben  erschienenen  Vol.  XIV.  pars  4  der  Flora  Brasiliensis 
von  AI  fr.  Cogniaux  beschriebenen  und  abgehildeten  Domatien 
führenden  Melastomaceen  und  theilte  dann  Folgendes  mit: 

Die  Vermutlmng,  die  Vortr.  in  seiner  Abhandlung  „Pflanzen- 
biologische Studien  II" :  Die  Anpassung  der  Pflanzen  an  Thiere^ 
p.  54  ausgesprochen  hat ,  dass  solche  blasenförmige  Bildungen, 
welche  am  Blattgrunde  bei  Hirtella  Gtminiae  Spruce  vorhanden 
sind,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Domatien  betrachtet  werden^ 
müssen ,  ist  durch  die  eben  erwähnten  Abhandlungen  völlig  be- 
währt worden.  Die  von  Huth,  Schumann  und  Cogniaux ***) 
gegebenen  Abbildungen  setzen  ausser  Zweifel ,  dass  die  von  ihnen 
erwähnten  Ameisenwohnungen  zu  derselben  Kategorie,  als  die  be- 
wussten  bei  Hirtella  Guainiae  gehören.  Vortr.  hat  nachher  die  im 
hiesigen  botanischen  Museum  aufbewahrten  Melastomaceen  untersucht 
und  bei  Tococa  formicaria  Mart. ,  Calophysa  retropila  Triana,  Mi- 
crophysa  quadrialata  Naud.  u.  a.  sowohl  die  sehr  auffallenden 
Myrmekodomatien ,  wie  auch  —  in  mehreren  von  diesen  —  die 
darin  wohnenden  Ameisen  wiedergefunden. 

Indess  hat  die  von  Schumann  gelieferte  Zusammenstellung 
der  hierher  gehörigen  Gebilde  Vortr.  dadurch  weniger  angesprochen, 
weil  er  zu  den  Domatien  nur  diejenigen  Wohnungen  mitrechnet, 
deren  Eingang  sich  an  der  unteren  Seite  des  Blattes  befindet,  nicht 
aber  die  axilen  Wohnungen,  noch  auch  solche  blasenförmige  Gebilde 
der  Blätter,  deren  Eingänge  an  der  morphologischen  Oberseite  des 
Blattes  gelegen  sind.  Nach  der  Ansicht  des  Vortr.  muss  das  Do- 
matium  als  ein  biologischer  Terminus  aufgefasst  werden,  nicht 
als  ein  morphologischer  und  muss  alle  solclie  Bildungen  an  einem 
Pflanzengliede,  resp.  Umbildungen  davon,  einschliessen,  die  in  einer 
Relation  stehen  zu  anderen  Organismen ,  die  als  mutualistische 
Symbionten    in    der  That    da    wohnen,    oder    einen    wesentliclieren 


*)  Saiunilung  natnrvviss.  Vortriifje,  lieransg.  von  E.  Huth.  VII. 
**)  Pringsheim's  Jalirb.  Bd.  XIX.  p.  :^57. 
***)  1.  c.  Taf.  90  u.  f.,    wo    folgende  Arten    mit    sehr    deutlichen  und  interes- 
.santen  Domatien  ab.£^'ebildet  sind:    Tococa  s/ephanofricha  Naud.,    T.  cttrdi'ojjhi/lla 
Naud.,   T.  suhglahru  Cogn.,   T.  urlstata  Kenth.,    T.  macropliysca    Spruce,    T.  Spru- 
ceana  Co{?n.,    T.  cordata  O.  Berg,   T.  longisepala  Cogn.,  Microphysa  rutundifoll(»- 
Triana,    Myrmidone    lanceolata    Cogn.    und  Majeta  J'oe/jpifjä.     Siehe  ferner:     0_ 
Ueccari,  Malesia.  Vol.  II.  Fase.  IV.  Melastomaceae,  p.  2.34  u.  f. 
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Theil  ihrer  Entwickelung  da  durchlaufen.  Der  Ausdruck  Donia- 
tiuni  erhält  da  eine  Weite,  die  dem  Ausdruck  Cecidium  ent- 
spricht, hl  dem  die  Pflanzen])athologie  *)  alle  durch  Parasiten  (anta- 
gonistische Symbiouten)  hervorgerufenen  abweichenden  Bildungen  der 
Pflanzen  zusammenfasst,  sie  mögen  an  Wurzeln,  Stämmen  oder 
Blättern  vorkommen.  Da  Schumann,  sich  auf  ]\I  cz**)  berufend, 
sonst  ganz  richtig  den  biologischen  Bildungen  jeden  morphologischen 
Werth  entziehen  will,  so  dürfte  die  Consequenz  fordern,  dass  diese 
Regel  auch   auf  das  Domati  um  angewendet  werde. 

Jene  Prädisposition  für  Domatienbildung,  die  gewisse  Familien 
kennzeichnet,  scheint  auch  der  Familie  der  Mdastomaceen  charakte- 
ristisch zu  sein,  da  diese,  ganz  wie  die  Eitbiaceen,  eine  grosse  Zahl 
von  sowohl  Myrmeko-  als  Acaro-Domatien  führenden  Arten  besitzt. 
Wie  Schumann  schon  bemerkt  hat.  kommen  Acaro-Domatien 
auch  bei  den  Melastomaceen  vor,  und  Vortr.  liat  deren  sehr  deut- 
liche bei  einigen  Cremaninm- Arten ,  wo  taschenfürmige  Domatien 
in  den  Winkeln  der  beiden  intermediären  Nervei^  vorhanden  sind, 
wie  aucli  bei  Miconia-Arten  gefunden. 

Bemerkenswerth  ist  der  bei  mehreren  myrmeko philen  Mela.sto- 
maceen  beobachtete  Fall,  dass  das  domatienführende  Blatt  einen 
längeren  Blattstiel  bat,  als  das  entgegengesetzte,  das  kein  Domatium 
hat.  In  dergleichen  Fällen  hielt  es  Vortr.  für  wahrscheinlich,  dass 
der  Schutz,  den  die  Ameisen  gewähren .  nu-hr  auf  das  Blatt  als 
auf  die  Blüten  abgesehen  sei.  (Bei  Vicia  sativa  aber  fand  es 
Vortr.  wahrscheinlicher,  dass  die  durch  die  extranuptialen  Beiblatt- 
Nectarien  angelockten  Ameisen  vorzugsweise  die  Blüten  schützen, 
in  Analogie  mit  der  klebrigen  Absonderung  unter  dem  Blütenstiele 
einer   Viscaria.) 

Acarodomatien ,  die  in  ilirem  Baue  solchen  Myrmekodomatien 
entsprechen,  wie  sie  Schumann  bei  Duroia  (mit  dem  Eingange 
an  der  morphologischen  Oberseite  des  Blattes)  beschrieben,  dürften 
schon  vorkommen,  wenn  sie  aucli  keinen  so  hohen  Grad  der  Aus- 
bildung erreicht  haben.  Bei  einer  brasilianischen  Nectandra  ist 
die  Blattbasis  mit  eigenthümlich  aufgebogenen  Rändern  versehen, 
die  Acariden  einen  Wohnsitz  leisten.  Leider  hatte  Vortr.  nur  ge- 
trocknetes Material  untersuchen  können  und  konnte  daher  über 
diese  Bildung  keine  bestimmte  jMeinung  aussprechen.  Die  Gattung 
2\ect(mdra  bietet  auch,  wie  aus  den  Untersuchungen  von  Mez  her- 
vorgeht*''"*), eine  grössere  Verschiedenheit  in  der  Form  des  Blatt- 
randes dar,  als  die  übrigen  Lauraceen. 

Huth  hatte  dem  Vortr.  gefälligst  einige  Blätter  einer 
Lanracee,  Octea  hullutii ,  zugesandt,  die  er  durch  Mönke- 
meyer  aus  dem  botanischen  Garten  in  Berlin  bekommen.  Diese 
Blätter  haben  sehr  grosse  Domatien  j),    die  grosse   knollenähnliche 

*)  Vergl.  Fr.  Thomas:  Beiträge  zur  Kenutniss    der  Milbengalleu    und  der 
Gallmilben.  ^Zeitsclir.  für  die  ge.=.  Natnrw.  Bd.  XLII.  p.  513.) 

**)  Morphologische  Studien  über  die  Familie  (\er  Lauraceen.  Diss.  Berlin  1888. 
***)  1.  c.  p.   3. 

t)  Die  nämlichen,  welche  Vortr.,   I.   c  p.  50,  unter  dem  Namon  Oveodaphne 
bullafa  beschrieben  hat. 
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Anschwellungen  (bullae)  am  Blattgrunde  bilden.  Bei  einer  ein- 
gehenderen Untersuchung  dieser  beobachtete  Vortr, ,  dass  sie 
von  überaus  kleinen,  durchsichtigen  Acariden .  die  sich  der  Beob- 
achtung leicht  entziehen  konnten,  bewohnt  waren.  Huth  hat 
von  diesen  Blättern  mitgetheilt,  dass  sie  ohne  Zweifel  von  Exem- 
plaren stammen ,  die  aus  importirten  Samen  erzogen  sind.  Diese 
Pflanze  kann  nämlich  einen  Transport  aus  ihrer  Heimath  (Süd- 
Afrika)  nicht  ertragen  und  ist  übrigens  als  Zierpflanze  keineswegs 
von  solchem  Werth,  dass  es  sich  lohnen  würde,  dieselbe  lebendig 
zu  importiren.  Er  glaubt  deshalb ,  dass  diese  Bildungen  ein  Bei- 
spiel liefern  von  vererbten  Bildungen,  da  es  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dass  der  botanische  Garten  in  Berlin  dieselben  Aca- 
riden hat,  als  Süd-Afrika.  Hier  wäre  es  jedoch  interessant,  zu  unter- 
suchen ,  ob  nicht  etwa  Acariden  die  Früchte  begleiten,  denn ,  wie 
schon  erwähnt,  waren  die  Domatien  von  sehr  eigenthümlichen 
kleinen  Acariden  bewohnt. 

Schliesslich  wurde  erwähnt,  dass  A.  Gr.  Nathorst  die 
Aufmerksamkeit  des  Vortr.  darauf  gelenkt  hat,  dass  fossile 
Domatien  bei  Lauraceen  vorkommen,  z.  B.  bei  Arten  der  Gattungen 
Cinnamonmm,  Laurus,  Oreodaphne  in  Europa,  an  einem  Cinnamomum- 
Blatte  aus  Japan ,  wie  auch  bei  Laurns  Brossiana  Lesq.  aus  den 
tertiären  Schichten  Amerikas. 

Der  Vortrag  wurde  durch  Vorlegen  sowohl  von  Myrmeko-  als 
Acaro- Domatien  illustrirt. 

4.  Herr  C.  Th.  Mörner  legte  dann 

eine  Form  von  Betula  verrucosa  E  h  r  h.  voi*. 

Die  Blätter  sind  fiederig  eingeschnitten,  der  Endlappen  ist  spitz 
ausgezogen,  die  Seitenlappen  kurz  gespitzt,  alle  Lappen  dicht 
und  grob  gezähnt.  Der  Rand  der  frischen  Blätter  ist  sehr 
gewellt  oder  kraus,  weil  die  Lappen  nicht  in  derselben  Ebene 
liegen.  Von  B.  verrucosa  y  Dalecarlica  L.  fil.  ist  diese  P^'orm  durch 
die  weniger  tiefen  P^inschnitte  des  Blattes  verschieden.  In  dieser 
Hinsicht  stimmt  sie  aber  mit  Exemplaren  aus  Vermland  von  B. 
verrucosa  ß  lobnlataC  Ands.  sehr  gut  überein,  unterscheidet  sich 
aber  durch  den  gezähnten  und  krausen  Blattrand ,  und  Vortr. 
schlug  daher  vor,  diese  Form  als  eine  f.  serrato  der  var.  lohulata 
zu  bezeichnen.  —  Kur  ein  einziges,  von  gemeinen  Birken  umgebenes, 
hohes  Individuum  dieser  Form  war  in  der  Gemeinde  Björkvik  der 
Provinz  Südermanland  gefunden  worden. 


S  i  t  z u n  g  am  8.  N o  v  e m  b  e r  1 888. 
1.  Herr  €.  M.  Broströii)  setzte  seinen  Bericht 
1i  b  e  r    die  im  botanischen   G  a  i'  t  e  n  c  u  1 1  i  v  i  r  t  e  n   JJmheUaten 
fort. 


r 
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2.  Dann  legte  Herr  K.  Starbäck 

drei  neue   Pijrenomyceten 

^ov  und  sprach  über  deren  jMorphologie  und  Biologie.*) 
CJiarton/ium  iliscolor  Starb.   I.  c.  p.  o.   Fig.   1. 

Perithecia  laxe  gregaria  vel  sparsa,  semiglobosa  vel  conico- 
•ovoidea,  tenuissima,  pilis  longioribus  breA'ioribusve  tota  obsessa. 
Pili  superne  radiantes  cinereo-atri,  ad  basin  perithecii  tlavum  colorem 
tr<ilientes,  erecti,  simplices,  rugosi;  pili  rhizoidei  curvuli,  ramosi  et 
luultiseptati.  Asci  cylindracei,  irregulariter  curvati,  breviter  stipi- 
tati,  niox  dit'flnentes,  8-spori.  Sporidia  monosticlia,  in  ascis  byalina, 
feinde  olivascentia,  pomiformia  vel  ovoidea  vel  plus  minus  sphaeroi- 
dea,  guttulis  rainusculis  2 — 3  praedita.  Perithecia  300 — 350  ,«  diam. 
Asci  36 — 40  X  5  //.  Sporae  7x4  ,u.  —  Hab.  ad  lignum  cari- 
osura  fagineum  Scaniae. 

Die  Haare  sind  zweifaclier  Art,  und  zwar  entspringen  sie  theils 
dem  oberen  Theile  des  Peritheciums,  theils  sind  sie  Rhizoiden'''*),  die 
vom  Grund  des  Peritheciums  ausgehen.  Jene  sind  länger  oder 
kürzer  und  enden  zuweilen  mit  einer  birnförmigen  Bildung.  Sie 
erscheinen  an  ihrem  Grunde  von  kleinen  gefärbten  Kornern  oder 
Verdickungen  rauh,  sind  da  ganz  schwarz  und  undurchsichtig,  mit 
einer  Breite  von  3 — 4  u ,  an  der  Spitze  ungefähr  halb  so  breit 
und  hvalin.  Der  hyaline  Theil  ist  häufig  abgebrochen.  Wenn  er 
vorhanden  ist,  ist  er  uneben  hakenffu-mig  gebogen,  oder,  wie  schon 
erwähnt,  birnförmig  aufgetrieben.  Die  von  der  Basis  entspringenden 
Haare,  von  Zopf  (1.  c.)  Rhizoiden  genannt,  gehen  ohne  Grenze 
in  das  Mycel  über.  Bei  einer  makroskopischen  Beobachtung  er- 
scheinen sie  gelb ,  aber  unter  dem  Mikroskope  sind  sie  glatt  und 
■durchsichtig.  Die  gelbe  P^arbe  wird  w^ahrscheinlich  durch  eine 
^lenge  kleiner  gelblicher  Kürner  verursacht,  die  man  unter  dem 
Mikroskope  sammt  den  hyalinen  unreifen  und  graugelben  reifen 
Sporen  zwischen  die  Haare  hineingestreut  sieht.  Diese  können 
auch  den  näher  der  Basis  entspringenden  einfachen  Haaren  eine 
gelbliche  Farbe  verleihen.  Die  ersteren  Haare  nehmen  gegen  die 
Spitze  allmählich  an  Breite  ab ,  die  letzteren  sind  dagegen  überall 
^ou  gleicher  Breite,  jene  sind  einfach,  diese  vielfach  septirt,  mithin 
mit  gemeinen  Mycelfäden  gänzlich  übereinstimmend.  Die  Perithecien- 
-wandung  ist  aus  einem  lockeren  parenchymatischen  Gewebe  ge- 
bildet. 

Die  Chaetoviium '  Arten  mit  ihrem  eigenthümlichen  Haarkleid 
•  sind  gewiss  für  eine  besondere  Art  der  Verbreitung  ausgebildet, 
■und  verschiedene  Gründe  schienen  Vortr.  dafür  zu  sprechen ,  dass 
es  die  Insekten  wären,  die  hier  beim  Verbreiten  fungiren.  Das 
ganze  Perithecium  ist  nämlich  an  seinem  Substrate  nur  so  lose  an- 
-geheftet,    dass    es    ein  Insekt   nur  zu  berühren  braucht,  um  zu  be- 


I 


*)    Vergl.    Star  back,    Anteckuingar    üfver    uägra    Skandiuaviska   Pyreno- 
myceter.     (Bihang  t.  k.  üv.  Vet.-Akad.  Handl.     Bd.  XIV.  Afd.  No.  5.) 

**)  Vergl.  Zopf,  Zur  Entwickelungsgeschiclite  der  .4scomyce<e«.-  Chaetomium, 
g».  29.     (Nova  Acta  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.     Tom.  XII.  p.  225., 
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wirken,  dass  die  Haare  den  ganzen  Pilz  an  den  Korper  des  Thieres 
befestigen.  Dieselbe  AVirkung  würde  natürlich  ein  Windstoss 
haben,  dies  wird  aber  durch  die  Art  des  Vorkommens  verhindert, 
da  sich  das  Substrat  am  Boden,  häufig  unter  Strünken,  Blättern 
u.  s.  w.   versteckt,  befindet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

III.  Monatssitzung,    Montag  den   13.  Januar  1890. 
Herr  Dr.   Solereder  sprach: 

lieber    einige    Fälle    anomaler    Zweigs  tructu  r    bei  den 

Dicotyledoneii. 

Durch  die  früheren  Arbeiten  von  Petersen,  V  e  s  q  u  e  und 
Solereder  ist  die  systematische  VerAverthung  des  sogen,  intra- 
xyllären  Phloems  für  grössere  Verwandtschaftskreise  festgestellt 
worden.  Doch  beschränkten  sich  bisher  die  Untersuchungen  nur 
auf  wenige  Gattungen  der  betreffenden  Familien.  Vortr.  hat  es 
daher  unternommen,  ein  möglichst  vollständiges  Material  von  Thyme- 
laeaceen  und  Penaeaceen,  bei  welchen  bicollaterale  Gefässbiindel 
vorkommen,  zu  .untersuchen  und  ist  zum  Resultate  gelangt,  dass 
das  intraxylläre  Phloem  in  der  That  für  diese  Familien  einen  con- 
stanten  Charakter  darstellt.  Gelegentlich  dieser  Untersuchung  fand 
Vortr.  auch  zwei  neue  Fälle  des  Auftretens  von  intraxyllärem 
Phloem  in  der  Familie  der  Thyinelaeaceen,  nämlich  bei  Gifrlnopsis 
Dcne.  und  bei  Linostoma  Wall.  (incl.  LopJiostoma  Meisn.j.' 

Sodann  berichtete  Vortr.  über  einige  andere  seit  Edition  seiner 
Arbeit  über  die  Holzstructur  ihm  bekannt  gewordene  Fälle  von 
anomalem  Stammbau,  sowie  über  die  zwei  Fälle  von  angeblich 
anomaler  Achsenstructur  bei  den  Arisfolochiaceen.  (Siehe  hierüber- 
Kngler's  botan.  Jahrbücher.  Bd.  X.  1888  und  Botanisches  Central- 
blatt.  Bd.  XXXVIII.   1889.  p.  857.) 

Herr  J.  N.  Sclinabl  sprach: 

Uel)er  Hericlnm  stalactitium. 


Herr    Professor    Dr.  Harz    stellte 


rr  rrotessor  Dr.  Harz  stellte  in  der  Monntssitzung  vom 
14.  Februar  v.  J.  die  Ansicht  auf,  dass  Iltn-icium  stalactitium  Schrnk. 
mit  Hydnum  coralloides  Scop.  zu  vereinigen  sei  (cfr.  Botan.  CentralbL 
Bd.  XXXVI.  No.  12).  Gelegentlich  einer  Besteigung  des  Notberge& 
bei  Ettal  fand  Vortr.  Hericium  stalactitium  Schrnk.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  und  die  Prüfung  auf  Amyloid- Reaction  ergab 
mit  Ausnahme  der  Sporengrösse  dasselbe  Resultat,  wie  es  Herr 
Professor  Dr.  Harz  beschrieben.  Die  Sporen  zeigten  einen  Durch- 
messer von  5,5 — 6  //. 
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Durch  reiches  jMaterial  von  Hi/diiuni  coraUoides  isco]).,  welchem 
dem  Vortr.  durch  Herrn  Dr.  von  Tubeuf  aus  dem  forstbotanischen' 
Institute  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  bot  sich  ihm. 
Gelegenheit,  die  Ursache  der  entgegengesetzten  Wachsthunisrichtung 
der  Stacheln  bei  Herlcium  stalactitimn  und  Ilydnum  coralln'tdes  auf- 
zufinden. 

Im  Zimmer,  also  bei  allseitigem  Lichtzutritt,  gewachsene  Indi- 
viduen zeigten  die  abwärts-  (d.  h.  dem  Stamme  entgegen)  gerichteten^ 
Stacheln  des  Hydmim  coralloides^  während  auf  selbem  Substrate  im 
Keller  entwickelte  Exemplare  die  Form  des  Hericium  stalactiünm 
mit  dem  Stamme  gleichgerichteten  Stacheln  angenommen  hatten.- 
Die  Kellerform  zeigte  auch  wieder  die  grösseren  Sporen.  Strauss- 
wird  demnach  in  seiner  Abbildung  des  Hericium  stalactitium  die 
Stacheln  nicht  verkehrt  gezeichnet  haben,  wie  Fries  annehmen  zu 
dürfen  glaubte. 

Hericium  stalactitium  Schrnk.  ist  also  als  eine  unter  mangelhafteni. 
Lichtverhältnissen  gewachsene  Form  des  Hydnum  coralloides  Scop. 
aufzufassen,    worauf   auch  schon    eine  Bemerkung    des  Herrn  Prof.- 
Dr.   Harz    über  die  Varietät    suhterranea    Hrz.  des  Hydnum  coval— 
loides  hinweist:   „Es  sind   7 — 8  cm  hohe  und  breite  Individuen  mit 
theils    aufwärts,    theils    abwärts    gericliteten    Stacheln".      (Cfr. 
Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXVII.)     Die  eigenthümliche  Wachstlmms-^ 
weise  der  Stacheln    und  die  Grössenverhältnisse    der  Sporen   lassen 
es  indessen  wohl  als  gerechtfertigt  erscheinen,  das  Hericiuvistalactitiitm: 
als  Varietät  des  Hydnum  coralloides  aufzuführen. 

Professor  Hartig  sprach  sodann: 

Ueber  die  Folgen    der  Baumringeluiig. 

Wenn    man    einen    Baum    unterhalb    des    untersten    belaubten 
Astes  in  einem  mehr  oder  weniger  hohen  Streifen  ringsherum  ringelt,, 
d.   h.  die  Rinde  mit  der  Basthaut  bis  auf  den  Holzkörper  entfernt,, 
dann  hat  dies   bekanntlich  zunächst  nicht  den  Tod  des  Baumes  zur 
Folge,    da  ja  die  Wurzeln  nach    wie  vor  Wasser   und   mineralische 
Nährstoffe    aus  dem  Boden    aufnehmen    und    der  Holzkörper   dieses 
nach    oben     zu    leiten    vermag.      Die    in    den    Blättern     erzeugten 
Assimilationsproducte   w^andern    in   der  Basthaut  abwärts,    ernähren- 
den   oberhalb    der  Ringelstelle    gelegenen    Cambiummantel    und  er- 
möglichen   das    fortgesetzte    Dickenwachsthum    des    Stammes.     An- 
der Ringelstelle    aber    ist    die  Wanderung    der  Bildungsstoffe    nach 
abwärts  unterbrochen.     Wachsthum    und  Ablagerung  von  Re.serve- 
stoffen  ist  auf  den  oberhalb    der  Ringelstelle    gelegenen  Schafttheil 
beschränkt. 

Nun  wissen  wir,  dass  düime  Axen  schon  einige  W^ochen  oder 
Monate  nach  der  Ringelung  absterben,  ältere  Bäume  oft  mehrere 
Jahrzehnte  sich  am  Leben  erhalten.  Man  hat  bisher  angenommen,, 
dass  das  Vertrocknen  des  entblössten  Holzkörpes  oder  das  Abster1)en 
desselben  in  Folge  von  Zersetzungserscheinungen  die  Ursache  der- 
aufhörenden  Leitungsfähigkeit  des  Holzes  sei,  woraus  man  das  früh- 
zeitige   Absterben    dünner    geringelter  Stämme    zu  erklären  suchte^ 
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■wie  das  oft  lang-andauernde  Leben  stärkerer,  geringelter  Bäume. 
T^un  wissen  wir  aber,  dass  verschiedene  Holzarten  ebenso  wie 
verschiedene  Individuen  derselben  Holzart ,  selbst  wenn  sie  von 
gleicher  Stärke  sind,  nach  einer  Ringelung  eine  sehr  verschieden 
lange  Lebensdauer  zeigen.  So  wissen  wir,  dass  Linden  von  Armes- 
dicke ein  Jahrzehnt  und  länger  nach  handhoher  Ringelung  am 
Leben  bleiben.  Kiefern  von  120jährigem  Alter,  die  Vortr.  im  Juni  1871 
von  der  Erde  aufwärts  bis  auf  2  m  Höhe  völlig  entrinden  Hess, 
:starben  theilweise  nach  2  Jahren  ab,  theihveise  waren  sie  noch 
•6  Jahre  nachher  grün. 

Was  zunächst  die  Verschiedenheiten  der  Lebensdauer  betrifft, 
-die  verschiedene  Holzarten  zu  erkennen  geben ,  so  sind  diese 
scheinbar  in  befriedigender  Weise  leicht  zu  erklären. 

Die  Kernholzbäume,  welche  im  Kerne  jede  Wasserleitungsfähig- 
keit verloren  haben,  werden  nicht  sehr  lange  den  Folgen  der  Ringelung 
widerstehen.  Mit  jedem  Jahre  rückt  von  innen  die  Kernholzbildung 
vor  und  verengert  den  leitenden  Holzkörper.  Gleichzeitig  trocknet 
•der  blossgelegte  Holzkörper  von  aussen  nach  innen  immer  mehr 
.aus  oder  wird  auch  durch  Pilze  gleichzeitig  zerstört.  Das  Absterben 
muss  dann  eintreten,  wenn  die  voii  innen  und  von  aussen  jährlich 
vorrückende  Verengerung  des  leitenden  Splintes  so  weit  vorgeschritten 
ist,  dass  nicht  mehr  Wasser  genug  jene  Stelle  passiren  kann,  um 
-den  Transpirationsverlust  der  Baumkrone  zu  ersetzen.  Bäume 
•mit  sehr  schmaler  Leitungszone  sterben  früher  ab,  als  solche 
Arten  mit  breitem  Splinte.  So  wird  offenbar  die  Robinie  das 
Ringeln  von  allen  Holzarten  am  schlechtesten  vertragen.  Weit 
länger  werden  sich  solche  Baumarten  am  Leben  erhalten,  welche 
im  ganzen  Heizkörper  befähigt  sind,  Wasser  zu  leiten,  wie  die 
Linde,  Birke,  Ahorn,  Rothbuche,  Hainbuche  u.  s.  vr. 

Bei  ihnen  wird  ja  die  Leitungsbahn  nur  von  aussen  nach  innen 
allmählich  verengert  und  noch  dazu  ist  diese  an  sich  eine  grössere, 
^en  ganzen  Querschnitt  des  Stammes  einnehmende.  Vortr.  erinnert 
-an  die  Versuche,  bei  denen  er  HOjährige  Rothbuchen  ringsherum 
so  tief  einsägte,  dass  nur  ein  kleiner  centraler  Holzkörper  die 
Wasserleitung  übernehmen  musste.  Solche  Buchen  waren  noch 
nach  zwei  Jahren  völlig  gesund,  insoweit  sie  nicht  vom  Winde  ab- 
jgebrochen  oder  behufs  Untersuchung  gefällt  waren. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  natürlich  mannigfache 
Verhältnisse  die  Lebensdauer  verkürzen  oder  verlängern  können, 
-dass  mit  der  grösseren  Stärke  des  Baumes  die  Lebensdauer  zunimmt, 
•dass  freie,  der  Sonne  und  dem  Luftzuge  exponirte  Lag:e  das  Aus- 
trocknen des  blossgelegten  Holzkörpers  beschleunigen  wird, 

Räthselhaft  erschien  aber  bisher  einestheils  die  sehr  grosse 
EmpfindlichkeiT  mancher  Holzarten  gegen  die  Ringelung,  anderen- 
theils  die  Thatsache,  dass  verschiedene  Individuen  auch  bei  gleichem 
Alter  und  gleicher  Stärke  sich  ganz  abweichend  bezüglich  der 
Lebensdauer  von  einander  verhielten.  Vortr.  hat  schon  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  den  Gedanken  ausgesprochen,  dass  auf  die 
-Lebensdauer  geringelter  Bäume  wahrscheinHch  der  Bau  der  Wurzeln 
»einen  grossen  Einfluss  ausübe,    dass  ferner  etwaige  Verwachsungen 
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der  Wurzeln  eines  oeringelten  liaiimes  mit  deii  Wurzeln  eines  nicht 
geringelten  !Nachbarbaumes  oleiclier  Art,  durch  welche  jene  ernährt 
wurden,  hierbei  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

Bäume,  deren  Wurzeln  so  beschaffen  sind,  dass  mit  dem  Auf- 
liüren  ihrer  Ernährung  und  ihres  Wachsthums  auch  die  Aufnahme- 
tahigkeit  für  Wasser  und  Nährstoffe  sehr  bald  erlischt,  wie  das 
z.  B.  der  Fall  ist  bei  den  Wurzeln  der  Kiefer,  Fichte  u.  s.  w.,  die 
alljährlich  neue  Saftwürzelchen  an  den  mit  einer  Korkschicht  um- 
kleideten Faserwurzeln  erzeugen,  die  aber  durch  Wurzelpilze  baldi 
wieder  getödtet  werden ,  solche  Baumarten  werden  nach  wenigen, 
dahren  absterben  müssen,  wenn  die  Zufuhr  von  Nahrung  zu  den. 
Wurzeln  durch  Ringelung  unterhalb  der  Baumkrone  abgeschnitten- 
wird.  Nur  dann,  wenn  diese  Bäume  unterirdisch  mit  den  Wurzeln 
nicht  geringelter  Nachbarbäume  derselben  Art  verwachsen  sind  und 
von  diesen  ernährt  werden,  können  sie  eine  längere  Reihe  von- 
Jahren,  d.  h.  so  lange  sich  am  Leben  erhalten,  als  der  geringelte- 
Holztheil  genug  Wasser  nach  oben  passiren  lässt.  So  würde  sick 
die  so  grosse  Verschiedenheit  in  der  Lebensdauer  der  vom  Vortr. 
gleichzeitig  geringelten  120iährigen  Kiefern  befriedigend  erklären 
lassen. 

Bäume ,  deren  Wurzeln  auch  in  ihren  älteren  Theilen  die 
Fähigkeit  der  Wasseraufnahme  nicht  ganz  einbüssen,  z.  B.  die  Ahorne, 
Linden  u.  s.  w.,  werden  nach  der  Ringelung  auch  ohne  unterirdische 
Verwachsungsstelle  am  Leben  bleiben,  bis  der  entblösste  Holzkürper 
kein  W^asser  mehr  hindurchlässt. 

Diese  Erklärung  hat  nun  durch  einen  Ringelungsversuch,  dessen 
ausführliche,  durch  Abbildungen  erläuterte  Beschreibung  Vortr.  im> 
November-  und  December-Heft  der  Allgemeinen  Forst-  und  Jagd- 
Zeitung  von  1889  gegeben  hat,  eine  bemerkenswerthe  Bestätigung, 
gefunden. 

(Schluss  falgt.) 


Referate. 

Schuliert,     A.,     Pflanzenkunde     f  ü  r      h  ö  h  e  r  e     M  ä  d  c  h  e  n  - 

schulen  und  Le  hr  er  in  nen  -  S  emina  r  e.  Theil  I.  Erster 
und  zweiter  Cursus.  S^.  VI  und  168  Seiten.  Berlin  (Pauli 
Parey)   1888. 

Das  Buch  scheint  für  ^lädchenschulen  sehr  geeignet  zu 
sein,  insofern  dem  Gemüthe  auch  kleine  Gedichte  oder  dichterische 
Citate  geboten  werden.  Der  erste  Cursus  enthält  die  Einzel- 
beschreibungen von  40  einzelnen  Pflanzen,  welche  von  4  Wieder- 
holung? -  Verzeichnissen  unterbrochen  werden.  Accente  auf  den 
lateinischen  Namen  sichern  die  richtige  Aussprache,  die  Autoren, 
fehlen  wie  in  fast  allen  derartigen  Lehrbüchern.  Leider  erfährt  man. 
nicht,  weshalb  ab  und   zu    die  Accente   fortgelassen  sind,    z.  B.  ist 
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für  Jemanden,  welcher  des  Lateinischen  unkundig  ist,  nicht  genau 
zu  wissen,  wie  er  hederacea,  Githago  u.  s.  w.  zu  betonen  hat;  als 
enie  Nachlässigkeit  inuss  man  bezeichnen,  wenn  vidnaris  ohne 
Accent  und  zwei  Zeilen  weiter  vulgäre  gedruckt  wird. 

Der  zweite  Cursus  führt  bis  zum  §  98  eine  Reihe  weiterer 
ixewiichse  vor,  welche  mit  Geschick  ausgewählt  sind  und  die 
häufigsten  wildwachsenden  Pflanzen  umfassen.  Inmitten  der  ein- 
zelnen Besprechungen  finden  sich  zusammenfassende  Artikel,  wie  der 
Garten,  Verbreitung  der  Samen  und  Früchte,  Dornen  und  Stacheln. 
Bestandtheile  des  Samens,  Gliederung  und  Ausbildung  des  Blüten- 
Bodens  u.  s.  w. 

Die  jedem  Abschnitte  angehängten  Aufgaben  erleichtern  das 
Is  acharbeiten  zu  Hause  in  hohem  Grade,  und  dürften  sie  den 
Lehrern  willkommene  Anknüpfungspunkte  geben.  104  in  den  Text 
.gedruckte  Holzschnitte  erleichtern  das  Verständniss  des  Textes. 

Den    beabsichtigten    Zweck    erfüllt    das   Buch    mit    Ausnahme 


geringer  Mängel  volTkonmien 


Roth  (Berlin). 


Ludwig,    F.,    Une    nouvelle    espi-ce    du    genre    Batarrea. 
(Bull.  Soc.  ]\ryc.  France  T.  V.  Fase.   L  p.  XXXIV.) 

Diagnose  der  Batarrea  Teppcriana  n.  sp.  (vergl.  Bot.  Central- 
blatt.  Bd.  XXXVII.  1889.  Nr.  11.),  von  welchem  neuerdings  ein 
weiteres  Exemplar  in  Australien  gefunden   worden  ist. 

Lndwi"-  (Greiz). 

Rolland,  Leon,  Essai  d'un  calendrier    des  Champignons 
comestibles    des    environs    de    Paris.     Suite     1.  (Bull 
Soc.  Myc.  France.  T.  V.  Fase.   1.  p.  XVIII— XXVIII.) 

Fortsetzung  einer  in  dem  Bull,  von  1887  mitgetheilten  Arbeit 
über  die  essbaren  Pilze  des  Frühlings  (welche  mit'dem  jetzt  abge- 
bildeten, wohlschmeckenden  Entoloma  clypeatum  schliesst).  Die 
vorliegende  Abhandlung  behandelt  die  essbaren  Pilze  des  Sommers 
aus  der  Umgebung  von  Paris,  von  denen  Abbildungen  beigefügt 
sind:  Cantlmrellus  cibarms,  C.  aurautiacus^  Etissida  virescens  (R. 
furcata  gilt  als  giftig,  ebenso  R.  sardonia),  Clitopüus  orcella,  ver- 
wandt mit  C.  Frrmidus,  Marasmius  oreades,  Collyhia  fusipes, 
PsalUota  arvensis,  cavipestris,  (giftig  Amanita  Mappa,  phalloid.es  und 
Volvaria  speciosa). 

Ludwig  (Greiz). 

Bertrand,    F.,    Clef    dichotomique     du    genre    Amanite 
(Oronge).  Especes  recu eillies  dans  les  Vosges.  (Bull 
•      Soc.  Myc.  T.  V.  Fase.  1.  p.  XXX-XXXIL) 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  folgenden  in  den  Vogesen  vor- 
kommenden   Amaniten  : 

A,  vaginata,  strangulata,  valida,  aspera,  ruhescens,  muscaria,  junquülea, 
citrina,  pantherina,  ampla,  carioaa,  strohiliformis,  Mappa,  caemria,  ovoidea,  verna, 
pJballoides,  porphyria. 

Ludwig  (Greiz). 
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TJnderwood,  liUcien,  M.,  Notes  on  our  Hepaticae.    (Botanical 
Gazette.     Vol.  XIV.  1880.  p.   191—198.) 

Verf.  bespricht  zunäclisl  ziemlich  ausführlich  die  Synonymik 
der  Lebermoos(i  und  stellt  am  Schlu.sse  seiner  Auseinandersetzungen 
die  von  R  a  d  d  i ,  G  r  a  y  und  1)  u  m  o  r  t  i  e  r  angewandten  Gattungs- 
namen tabellarisch  zusannueu.  Sodann  giebt  er  eine  Anzahl  von 
Nachträgen  zu  dem  bereits  früher  von  ihm  veröffentlichten  „Des- 
criptive  Catalogue  of  North  American  Hepaticae,  north  of  Mexico.'^ 
(Bull.  111.  State  Lab.  Nat.  Hist.  11,  1—133.  1884.) 

Zimmermann  (Tübingen). 


Van  Tieglieni,  PIi.,  Sur  le  dedoubleraent  derendoderme 
dans    les    crjptogames    vasculaires.      (Journal  de  Bot. 

1888.  Nr.  22.) 

In  der  Wurzel  ist  eine  verdoppelte  Endodermis  bis  jetzt 
nur  bei  Eqitiseten  bekannt  geworden ,  wo  sie  mit  dem  Felden  des 
Peric3'kels  zusammenfällt,  in  dem  Stamm  und  in  den  Blättern  da- 
gegen trifft  man  sie  bei  verschiedenen  Gefässkryptogamen  an.  In 
den  blattlosen  Stoloiien  von  Keplirolepis  oder  in  den  gleichfalls  nur 
ein  Gefässbündel  führenden  Stämmen  von  Hi/menophi/Uum  ver- 
verdoppelt sich  die  Endodermis  nachträglich,  indem  sich  jede  Zelle 
in  eine  platte,  faltige  äusere  und  eine  faltenlose  innere,  nahezu  ebenso 
liehe  wie  breite  Zelle  spaltet;  die  innere  Schicht  darf  man  darum 
natürlich  nicht  zum  Pericykel  rechnen.  Ebenso  verhält  sich  AzoUa, 
nur  fehlt  hier  wie  bei  Eguisetiou  gleichfalls  das  Pericykel.  Auch 
bei  verschiedenen  Stämmen  und  Blättern  mit  mehreren  Gefäss- 
bündeln  kommt  solch  eine  verdoppelte  Endodermis  mit  oder  ohne 
Pericy'kel  vor:  letzteres  bei  Polypodlum  vaccinlfotlum  mit  4  und 
P.  glaucum  mit  8  oder  9,  allerdings  sehr  zarten  Gefässbündeln ; 
bei  Polypodium  vulgare  mit  13  Bündeln  besitzen  die  stärkeren  eine 
ferdoppelte  Endodermis  und  ein  Pericykel,  die  schwächeren  erstere 
allein.  Bei  den  DavalUen^  wo  wir  2  grosse  bandförmige  und  8 
kleine  Bündel  haben,  fällt  dieser  Unterschied  noch  mehr  in  die 
Augen.     Diese  Beispiele  Hessen  sich  leicht  noch  vermehren. 

M{,g  es  sich  also  um  eine  Wurzel,  einen  Stamm  oder  ein  Blatt 
handeln,  das  in  Rede  stehende  Organ  ein  oder  mehrere  Gefässbündel 
führen,  so  ist,  wenn  die  Endodermis  sich  innerhalb  der  Falten  ver- 
doppelt hat,  die  Grenze  zwischen  Rinde  und  Ccntralcylinder  nicht 
unmittelbar  innerhalb  der  nunmehr  gefalteten  Endodermisschicht  zu 
ziehen ;  liegt  zwischen  der  inneren  Endodermis  und  dem  Siebtheil 
noch  eine  weitere  Zellschicht,  so  haben  wir  ein  Pericykel,  andern- 
falls fehlt  ein  solches. 

L.  Klein  (Freibnrg  i.  B.). 
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Leclerc  du  Sablon,    Sur  Tendoderme    de  la   tige  des  Sela- 

gineUes.  (Journal  de  Botanique  1889,  Nro.   12.) 
Tladescu,    Communications  p reliminaires   sur  la  struc- 

ture  de  la  tige  des  Selacjinelles  (1.  c.  Nro.   16.) 

1)  Leclerc  du  Sablon  glaubt  die  Endodermis  der  Ge- 
fässbündel  im  Stamme  der  Selaginellen  in  den  durch  grosse  Luft- 
räume getrennten  schlauchförmigen  Zellen  zu  sehen,  welche  den:' 
Centralcylinder  mit  der  peripheren  Schicht  verbinden ;  die  äusserste 
Schicht  des  Centralcylinders  wäre  dann  als  Pericykel  aufzufassen. 
Verfasser  deutet  die  erwähnten  Schläuche  als  Endodermis,  weil  sie 
auf  den  Längswänden  einen  „cadre  suberifie"  wie  normale  Endo- 
dermiszellen  besitzen.  Diese  morphologisch  wie  physiologisch  vom 
normalen  Typus  so  sehr  abweichende  „Endodermis"  fand  Verf.  bei 
S.  hortensis,  caulescens,  inaequalifolia  und  triangularis. 

2)  Vladescu  wurde  durch  obigen  Aufsatz  zu  seiner  vorläu- 
figen Mittheilung  veranlasst,  die  wie  jede  complicirte  entwickelungs- 
geschichtliche  Untersuchung  ohne  Abbildungen  schwer  verständlich 
ist.     Die  verschiedenen  Gewebeparthien  des   fertigen  Stammes  wer- 


die  ersten  Theilungen  der 
Jedes    Segment    theilt     sich 

der  so  entstandenen  Hälften 
Aus    der   innersten   dieser  3 

den  Siebröhren   als  äusserste 


den  in  sehr  detaillirter  Weise  auf 
Scheitelzell- Segmente  zurückgeführt, 
zunächst  durch  eine  Antikline,  jede 
durch  2  Periklinen  in  je  3  Zellen. 
Zellen  geht  das  Gefässbündel  bis  zu 
Schicht,  aus  der  äusseren  der  3  Zellen  Epidermis  und  sklerenchy- 
matische  Rinde  hervor,  der  Rest  entwickelt  sich  aus  der 
mittleren  Zelle  in  einer  den  Selaginellen  eigenthümlichen 
Weise.  Zunächst  bilden  sich  3  concentrische  Schichten  aus  dieser 
Zelle ;  die  innerste,  gewöhnlich  einzellige  Schicht  liefert  das  Peri- 
cykel, die  äusserste  ein-  bis  zweizeilige  Schicht  die  innere  dünn- 
■wandige  Rinde.  Die  mittlere  einzellige  Schicht  bleibt  anfangs 
in  ihrer  Weiterentwickelung  zwischen  den  beiden  anderen  zurück, 
und  so  entstehen  die  grossen  Intercellularräume,  welche  die  ein- 
zelnen Zellen  isoliren.  Diese  Zellen  können  entweder  ungetheil^ 
bleiben  und  bilden  dann  direct  die  Endodermis,  oder  sie  theilen 
sich  einige  Male  durch  Querwände;  dann  bildet  nur  die  innerste 
Zelle  des  so  entstandenen  Fadens  die  Endodermis;  die  äusseren 
Zellen  desselben  theilen  sich  nochmals  in  radialer  Richtung  und 
bilden  die  „ecorce  trabeculaire".  Die  Epidermiszellen  besitzen  auf 
den  Seitenwänden  die  charakteristische  Verdickung  in  Form  eines 
Ringes;  anfänghch  ist  dieser  allein  verkorkt,  bald  aber  dehnt 
sich  die  Verkorkung  auf  die  ganzen  Seitenwände  der  Epidermis - 
Zellen,  soweit  sie  an  die  Intercellularräume  grenzen,  aus.  Endo- 
dermis, Pericykel  und  (in  gewissen  Fällen)  Parthien  der  innersten 
Rinde  haben  also  hier  einen  gemeinsamen  Ursprung. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
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BruiK'liorst ,    J. ,    Kotizen    über    den    (i  a  I  vano  t  rop  is  inus. 
(Sep.-Abdr.  a.  Ikrgens  Museums  Aarsberetning.   1889.  8^.  3ö  pp.) 

Verf.  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  Versuche 
über  den  Galvanotro})isnius,  deren  Resultate  er  zum  Theil  bereits 
früher  mitgetheiltliat(cf.Centralbl.  Bd.  XXXTIl.  1885.  p.  192)  Au.s 
denselben  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  bei  starken  gal- 
vanischen Strömen  eintretende  und  nach  dem  positiven  Pole  ge- 
richtete Krümmung  auf  die  an  diesem  Pole  stattfindenden  chemischen 
Trocesse  zurückzuführen  ist.  Verf.  beobachtete  nändich  zunächst, 
dass  die  positive  Krümmung  in  der  Xähe  der  positiven  Electrode 
immer  am  stärksten  ist,  dann  sah  er  auch,  dass  bei  Anwendung 
eines  durch  eine  poröse  Thonplatte  in  zwei  Hälften  geschiedenen 
Gefässes  in  der  die  positive  Electrode  enthaltenden  Hälfte  die 
positive  Krümmung  stets  ganz  erheblich  stärker  war,  als  in  der 
anderen;  schliesslich  konnte  er  auch  durch  fortwährendes  Durch- 
leiten von  frischem  Wasser  die  positive  Krümmung  ganz  bedeutend 
herabmindern.  Verf.  hat  nun  ferner  auch  einige  Versuche  über 
das  Wachsthum  von  Wurzeln  in  Wasserstoffsuperoxydlösungen  an- 
gestellt, und  gefunden,  dass  dasselbe  bei  einer  gewissen  Concen- 
tration  der  betreffenden  Lösungen  ganz  erheblich  beeinträchtigt 
wird. 

Demgegenüber  ist  nun,  wie  Verf.  schon  früher  gezeigt  hat, 
die  nach  dem  negativen  Pol  gerichtete  Krümmung  dadurch  aus- 
gezeichuet.  dass  sie,  analog  der  heliotropischen  und  geotropischen 
Krümmung,  auch  dann  auftritt,  wenn  der  galvanische  Strom  nur 
auf  die  Spitze  der  Wurzel  wirkt.  Ob  wir  es  hier  nun  gleichfalls 
mit  einem  rein  chemischen  Reize  zu  thun  haben,  muss  Verf.  unent- 
schieden lassen.  Immerhin  ist  bemerkenswerth,  dass  er  in  sehr 
verdünnten  Lösungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  eine  Beschleunigung 

des  Wachsthums  beobaciitete. 

Zimmermann  (Tübingen.) 

Oodlewsky.,  Emil ,  U  e  b  e  r  die  b  i  o  1  o  g i  s  c  h  e  B  e  d  e  u  t  u  n  g  der 
Eti  olierungs  ersehe  in  un  gen.  (Sep.-Abdr.  a.  Biologisches 
Centralblatt.    'ßd.  IX.  Nr.   16.)  8°.  9  pp.     EHangen  1889. 

Bisher  hat  man  stets  das  Etiolement  als  eine  Pflanzenkrankheit 
bezeichnet^  ohne  zu  untersuchen,  ob  dasselbe  von  irgend  welcher  nutz- 
bringenden Bedeutung  für  das  Pflanzenleben  sei ;  man  hat  nicht  daran  ge- 
dacht, dass  diese  Krankheit  von  jeder  Pflanze  im  Anfang  ihrer  Entwick- 
lung durchgemacht  werden  muss  und  dass,  wäre  die  Pflanze  nicht  im- 
stande, im  Dunkeln  sich  anders  zu  verhalten,  als  im  Lichte,  ihre 
Existenz  wohl  kaum  möglich  wäre.  Verf.  hebt  diese  interessante 
Thatsache  hervor  und  zeigt,  welche  grossen  Voi'theile  diese  Er- 
scheinung im  jüngsten  Zustande  der  Pflanzen  den  letzteren  gewährt. 
Radicula  und  Plumula  des  Embryos  beginnen  ihr  Wachsthum 
in  tiefer  Dunkelheit  und  eine,  selbst  oberflächliche,  Betrachtung 
beweist,  dass  sie  alle  charakteristischen  Merkmale  des  Etiolements 
zeigen.  Diese  Erscheinung  in  der  ersten  Entwickelungsperiode  der 
Pflanzen  kann  aber  nicht  als  etwas  Krankhaftes  bezeichnet  werden, 
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denn  unter  Kranklieit  verstehen  wir  stets  ein  dem  Organismus 
Schädliches,  das,  was  für  seine  Existenz  nachtheilig  ist,  während 
dies  Etiolement  für  die  heranwachsenden  Pflanzen  von  hervor- 
ragender Bedeutung  ist.  Bei  dikotylen  Pflanzen  macht  sich  das 
Etioliren  durch  eine  starke  Verlängerung  der  Internodien  und  durch 
Kleinhleiben  und  Nichtentfaltung  der  Blattflächen  geltend.  Die 
bedeutende  Verlängerung  der  Internodien  rührt  davon  her,  dass 
eine  grössere  Menge  plastischer  Stofl^e  verbunden  mit  einer  grösseren 
Menge  ( Jrganisationswasser  zum  Wachsthum  der  Internodien  ver- 
braucht werden.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  etiolirten  Internodien 
zwar  länger,  aber  dafür  auch  weniger  fest,  dünwandiger,  kurz  viel 
schwächlicher  sind  als  bei  Lichtpflanzen.  Was  das  Kleinbleiben 
der  Blätter  betrifft,  so  rührt  dasselbe  davon  her,  dass  zum  AVachs- 
thum  derselben  viel  Aveniger  plastisches  IMaterial  in  Verbindung 
mit  geringen  Quantitäten  Organisationswasser  zur  Verwendung 
kommt,  als  bei  Lichtpflanzen.  So  wurden  z.  B.  von  gleichen 
Mengen  der  organischen  Trockensubstanz  eines  Phaseolus  -  Samens 
verwendet : 

Bei  etiolirter  PHauze.  Bei  grüner  Pflanze. 

zum    Wachsthum   der  Blätter      ....     0,042  gr 0,075  gr. 

„  „     Stengel     ....     0,202    „ 0,U2_  , 

Auf  je  1  mg  der  organischen  Trockensubstanz  kam  Organisations- 
wasser : 

Bei  etiolirter  Ptlanze.  Bei  grüner  Pflanze. 

in   den   Blättern 6,2  mg 1  7,8  mg. 

in  dem  Stengel 19,2    „         15,8  „ 

Was  aber  würde  die  Pflanze  gewinnen,  wenn  sie  sich  unter 
der  Erde,  also  in  der  Dunkelheit,  ebenso  entwickeln  würde,  wie  im 
Licht"?  Es  müäste  als  unnütze  Stoffverschwendung  angesehen  werden, 
würde  in  dieser  Zeit  das  ])lastische  Material  vorzugsweise  zum  Aufbau 
der  Blätter,  die  ja  doch  nicht  assimiliren  könnten,  verwendet  werden; 
auch  würde  der  Widerstand,  den  die  Erde  diesen  Blattflächen  ent- 
gegensetzen würde,  kaum  von  der  Pflanze  zu  überwinden  sein,  und 
das  Blatt,  ehe  es  ans  Licht  käme,  manche  Verletzung  und  Be- 
schädigung erlitten  haben.  Die  durch  das  Etiolement  bedingten 
kleinen  und  zusammengefalteten  Blättchen  können  aber  leicht  den 
Widerstand  der  Erdschicht  überwinden  und  an  das  Licht  dringen 
und  dass  letzteres  in  möglichst  kuzer  Zeit  geschieht,  dafür  sorgt 
das  ebenfalls  durch  Etioliren  bewirkte  rasche  Wachsthum  der 
Internodien.  Die  Pflanze  gelangt  durch  die  letzte  Erscheinung  sehr 
schnell  zur  selbstständigen  Ernährung,  was  bei  langsamem  Wachs- 
thum der  Internodien  nicht  der  Fall  sein  würde;  auch  könnte 
dieselbe  leicht,  wenn  sie  in  Folge  der  letztgenannten  Ursache  all- 
zulange im  Dunkeln  verweilen  müsste,  ihr  gesammtes  plastisches 
Material  verathmen  und  an  Erschöpfung  zu  Grunde  gehen.  Auch 
das  Fehlen  der  mechanischen  Constructiou  der  Internodien  bietet 
in  dieser  ersten  Entwickelimgsperiode  den  Pflanzen  keine  Kach- 
theile,  denn  dieselben  sind  vor  direkter  Windwirkung  geschützt 
und  die  den  Stengel  umgebende  Erde  bildet  eine  hinreichende 
Stütze  für  densell)en  und  bewahrt  ihn  vor  mechanischen  Be- 
.Schädigungen.    Wir  sehen  also,  dass  das  Etiolement  in  der  Jugend- 
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Äeit  dikotyler  PHaiizen  denselben  zum  grössten  Vortlieil  gereicht, 
und  nicht  weniger  ist  dies  bei  den  Alondkoti/leu  der  Fall.  Hier 
^harakteri-sirt  sich  das  Etioliren  dadurcii ,  dass  die  ersten  Blätter 
und  Blattsclieiden  sehr  schmal  bleiben,  dafür  aber  desto  länger 
werden.  Diese  Beschleunigung  des  Längen wachsthums  auf  Kosten 
ihrer  Breite  bewirkt,  dass  die  Blätter  leicht  das  Erdreich  durch- 
brechen und  schnell  zum  Lichte  gelangen  können,  denn  auch  liier 
würde  langes  Verweilen  im  Dunkeln  dieselben  Nachtheile  liaben 
wie  bei  den  Dikotijlen.  Das  Verhältniss  von  plastischer  Substanz 
■und  Urganisationswasser  bei  etiolirten  und  grünen  Pflanzen  ist  hier 
<las  nämliche  wie  bei  den  vorigen. 

Verf.  erblickt  auf  Grund  dieser  Thatsachen  in  den  durch 
Etiulement  bedingten  Formveränderungen  keineswegs  etwas  Zu- 
fälliges oder  gar  Krankhaftes ,  sondern  hält  diese  Abweichungen 
für  sehr  vollkommene  und  zweckmässige  Anpassungserscheinungen 
an  die  gewöhnliehen  Entwickelungsbedingungen. 

Um  zu  sehen,  wie  lange  eine  Pflanze  mit  reichem  Reservestoft"- 
material  die  Anpassung  an  länger  dauernde  Finsternis  ohne  Schaden 
zu  nehmen  ertragen  könne,  hat  Verf.  folgende  Versuche  mit  J^ha- 
seohis  multißorus  angestellt.  Mehrere  Samen  wurden  im  Freien  un- 
gefähr 4cm  tief  in  die  Erde  versenkt;  über  einige  derselben  wurden 
weite  Drainröhren  von  25  cm  Hölie,  über  andere  solche  von  50  cm 
Höhe,  die  oben  mit  einem  Brette  verschlossen  werden  konnten,  ge- 
stülpt. Alsdann  wurde  in  diese  Röhren  täglich  soviel  Erde  eingestreut, 
dass  die  Spitzen  der  jungen  Pflänzchen  stets  von  einer  wenige 
Centimeter  mächtigen  Erdschicht  bedeckt  waren.  Dies  wurde  so- 
lange wiederholt,  bis  die  Röhren  fast  völlig  mit  Erde  angefüllt  waren. 

Die  Folge  hiervon  war.  dass  drei  Pflänzchen  eine  dunkle 
-Strecke  von  25  cm,  drei  andere  eine  solche  von  50  cm  zurücklegen 
mussten,  ehe  sie  ans  Licht  kamen.  Die  ersteren  drei  Pflänzchen 
entwickelten  sich  am  Licht  normal  weiter ,  blühten  und  trugen 
reichliche  Früchte ;  die  drei  anderen,  welche  eine  Strecke  von  50  cm 
im  Dunkeln  zurückgelegt  hatten,  waren  später  bedeutend  schwächer 
entwickelt,  sie  blühten  zwar  noch,  jedoch  wurden  ihre  Samen  nicht 
mehr  reif.  Die  Versuche  zeigen,  wie  lange  es  den  Pflanzen  möglich 
w^ar,  im  Dunkeln  zu  wachsen,  olnie   zu  Grunde  zu  gehen. 

Warlich  (Cassel.) 

Haeckel,  Ernst,  Natürliche  Schöpfungs-Geschichte. 
Gemeinverständliche  wissenschaftliche  Vorträge 
über  die  Entwicklungslehre  im  Allgemeinen  und 
diejenige  von  Darwin,  Goethe  und  Lamarck  im 
Besonderen.  8.  Aufl.  8^  XXX,  832  p.  Berlin  (G.  Reimer) 
1889.  10  M. 

Die  neue  Auflage  des  sehr  verbreiteten  und  in  gebildeten 
Kreisen  beliebten  Werkes  hat  in  manchen  Theilen  eine  gründliche 
Umarbeitung  und  Bereicherung  des  Textes  erfahren.  Die  Zahl  der 
Vorträge,  welche  in  der  letzten  1879  erschienenen  Auflage  24  be- 
trug, ist  auf  30  erhöht  worden,  und  trotzdem  viel  Unwesentliches 
gestrichen    wurde,    hat    doch    die    neue    Auflage    um  10  Bogen  zu- 
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genommen.  Diejenigen  Vorträge  (XVII — XXVI),  welche  den  eigent- 
lichen Darwinismus  betreften ,  sind  durch  wertiivolle  Beiträge  er- 
weitert, ebenso  ist  das  zuerst  im  Jahre  1S66  vom  Verf.  aufgestellte 
phylogenetische  System  der  Organismen  den  neuesten  Errungen- 
schaften entsprechend  umgeformt  worden.  Zum  bequemeren  Ge- 
brauch des  Werkes  ist  dasselbe  in  zwei  Abtheiiungen  getrennt 
worden ,  deren  erste  die  allgemeine  Entwickelungslehre  (Trans- 
formismus und  Darwinismus)  enthält,  deren  zweite  die  „Allgemeine 
Stammesgeschichte  (Phylogenie  und  Antin  opogenie")  behandelt. 
Leider  müssen  wir  mit  dem  Verf.  bedauern,  dass  auch  dieser  neuen 
Ausgabe  die  so  unentbehrlichen  und  zum  richtigen  Verständnisse 
der  entwickelungsgeschichtlichen  Thatsachen  unbedingt  nothwendigen 
Abbildungen  fehlen,  andere  mit  geeigneten  Illustrationen  versehene 
Werke  können  doch  nur  einen  geringen  Ersatz  dafür  bieten.  Trotz- 
dem wünschen  wir,  dass  die  neue  Auflage  auch  in  diesem  Gewände 
sich  eines  recht  zahlreichen  Leserkreises  erfreuen  möge. 

Warlich  (Cassel). 


Klebs,     Geora:,      Zur     Physiologie     der     Fortpflanzung. 
(Biologisches  Centralblatt.     Bd.  IX.     1889.     Nr.  20  u.  21. 

In  dieser  voidäufigen  Publikation  theilt  Verf.  einio-e  liesultate 
aus  seinen  physiologischen  Arbeiten  mit,  während  die  ausführlichere 
Abhandlung  später  erscheinen  wird.  Verf.  sucht  experimentell  nach- 
zuweisen, ob  die  äusseren  Bedingungen  auf  die  Fortpflanzung  einen 
directen  Einfluss  haben  oder  nicht. 

Als  Versuchsobject  diente  die  Alge  Hydrodictyon  utricidatum^ 
welche  bekanntlich  eine  ungeschlechtliche  und  eine  o'eschlechtliche 
Fortpflanzung  hat  und  als  typisches  Beispiel  für  den  Generations- 
wechsel gilt.  Ausgewachsene,  gesunde  Zellen  beliebiger  Netze 
wurden  in  einer  Nährlösung  (siehe  Pfeffer,  Physiologie  I)  cultivirt, 


darauf    in     frisches    Wasser     o-ebracht     und     dadurch 

-7 „..     1,:1J„_  .       J 


gezwangen, 


iLiOOsporen  zu  bilden ;  denn  schon  nach  einigen  Tagen  zeigte  sich 
in  der  Wassercultur  lebhafte  Bildung  junger  Netze,  vorausgesetzt, 
dass  das  Licht  das  Wassernetz  eine  gewisse  Zeitlang  sowohl 
während  seines  Aufenthaltes  in  der  Nährlösung,  als  auch  während 
der  Cultur  im  Wasser  beleuchtete. 

Die  geschlechtliche  Fortpflanzung,  also  die  Bildung  der  mit 
einander  verschmelzenden  Gameten,  lässt  sich  nicht  mit  derselben 
Sicherheit  hervorrufen  wie  diejenige  der  Zoosporen.  Im  Allgemeinen 
können  Netze  zur  Gametenbildung  gebracht  werden  dadurch,  dass 
man  sie  in  einer  Zuckerlösung  von  7 — 10/*/o  cultivirt;  doch  können 
die  Netze  auch  in  derselben  Zuckerlösung  Zoosporen  erzeugen,  je 
nach  dem  Umstände,  unter  welchem  dieselben  vor  dem  Versuch 
gelebt  haben.  Im  Gegensatz  zur  Zoosporenbildung  erv/eist  sich  die 
Gametenbildung  in  hohem  Grade  unabhängig  vom  Lichte. 

Ferner  war  es  dem  Verf.  möglich,  Netze,  welche  beginnen,  in 
ihren  Zellen  Gameten    zu    bilden,    zur  Zoosporenbildung    zu  veran 
lassen,    während    der 
Sicherheit  eintrat.  *) 


umgekehrte    Versuch    nicht    mit    derselben 


*")  Nach  mündlicher  Mittheilung  des  Verf.  ist  auch  dieser  Versuch  gelungen. 
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Verf.  gelangt  daher  zu  folgendem  wichtigen  Ergebniss,  „dass 
das  Wassevnetz  keinen  bestimmten,  auf  innern  Gründen  beruhenden 
Wechsel  von  geschlechtlichen  und  ungeschlechtlichen  Generationen 
zeigt,  dass  überhaupt  keine  besonderen  (Jonerationen,  sei  es  der 
einen  oder  der  anderen  Fortptlanzungsform,  existiren,  vielmehr  be- 
sitzt jedo  Zelle  des  Netzes  die  Anlagen  für  beide  Formen,  und 
über  das  jedesmalige  Eintreten  d(M'selben  entscheiden  die  äusseren 
Eedingungen/" 

Bucherer  (Basel). 

Caiiipbeil,  l)oii«:las  H.,  Studies  in  nuclear  division. 
(Botanical  Gazette.  Vol.  XIV.   1889.  }).   lUO.) 

Verf  empfiehlt  zur  Beobachtung  der  Karyokinese  innerhalb 
der  Pollenmuttevzellen  Alli.um  Qoiadense  und  Podoj)liiillum  peltatum. 
Die  gleichzeitige  Fixirung  und  Färbung  gelang  Verf.  sehr  schön 
mit  einem  Gemisch  von  2  Th.  dest.  Wasser,  1  Th.  Essigsäure  und 
soviel  conc.  alkoholischer  Gentianaviolettlösung,  bis  die  Lösung 
intensiv  violett  war. 

Ziannennaun  (Tübingen). 

Oiiiguard,  Leon,  Observations  sur  la  structure  et  la 
division  du  n  o y  a  u  d a  n  s  1  e s  c e  1 1  u  1  e s  - m e  r  e s  d u  p o  1 1  e n 
des  CycacUes.  (Bull,  de  la  Soc.  bot.  de  France.  T.  XXXVL 
188'J.  p.  206—211.) 

Verf.  beobachtete  im  Gegensatz  zu  den  neuesten  Angaben 
Stras  b  ur  g  e  r 's  auch  im  ruhenden  Kerne  das  Vorhandensein 
eines  einzigen  zusammenhängenden  Kernfadens.  Namentlich  bei 
Anwendung  von  wenig  verdünntem  Alkohol  als  Fixationsmittel 
suchte  Verf.  vergeblich  nach  freien  Endungen  desselben  ,  die 
hätten  sichtbar  sein  müssen,  wenn  der  Kernfaden  schon  im  ruhen- 
den Kern  sogmentirt  wäre. 

Sodann  hat  Verf.  den  Verlauf  der  Karyokinese  innerhalb  der 
Pollenmutterzellen  von  Ceratozaniia  Mexicana  genau  verfolgt  und 
im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  Juranyi's  konstatiren  können, 
dass  hier  stets  vor  dem  Auseinanderweichen  der  Fadensegmente 
eine  Längsspaltung  derselben  stattfindet.  Ebenso  beobachtete  Verf. 
in  den  anderen  von  Carnoy  angegebenen  Fällen  den  normalen 
Verlauf  der  Karyokinese. 

Ziniiiierniann  (Tübingen). 


Palla^  E.,  Ueber  Zellhautbildung  und  Wachsthuni 
kernlosen  Protoplasmas.  Vorläufige  Mittheilung.  (Berichte 
der  deutschen  bot.  Gesellsch.  VIL   1889.' p.  330—031.) 

Verf.  führt  eine  Reihe  von  Beobachtungen  an,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  Zellhautbildung  und  Längenwachsthum  entgegen  der 
Meinung  von  Klebs  nicht  unter  allen  Umständen  an  die  Gegen- 
wart eines  Zellkerns  2:ebunden  sind.  So  bilden  Pollenschläuche, 
die  an  der  Spitze  geplatzt  und  in  Folge  dessen  ihrer  beiden  Zell- 
kerne verlustig  gegangen  sind,  eine  Cellulosekappe,  um  das  Proto- 
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plasraa  gegen  die  Umgebung  abzuschliesseu,  oder  der  Protoplast 
zerfällt  dabei  in  einzelne  Theile,  die  sich  mit  einer  Haut  umgeben  r 
auch  ausgestossenes  Protoplasma  vermag  sich  zuweilen  mit  einer 
Membran  zu  umkleiden  und  selbst  zu  Schläuchen  auszuwachsen. 
Plasmolytische  Versuche  mit  Blättern  von  Elodea  bestätigten  dier 
Beobachtung,  dass  kernlose  Plasmapartien  sich  mit  einer  Membran 
umkleiden  können,  ebenso  wie  in  Zuckerlüsung  kultivirte  und  an 
der  Spitze  geplatzte  Wurzelhaare  eine  Cellulosekappe  bildeten. 

Jäntiicke  (.Frankfurt  n.  M.). 


Maugin,  Louis,  Observations  sur  la  membrane  du  grain 
de  pollen  mur.  (Bull,  de  la  Soc.  bot.  de  France.  T.  XXXVI^ 
1889.  p.  274—283.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.,  über  die  eine  ausführ- 
lichere Mittheilung  in  Aussicht  gestellt  wird,  ist  an  der  Membran 
der  reifen  Pollenkörner  stets  eine  Differenzirung  in  zwei  Schichten 
(Exine  und  Intine)  zu  unterscheiden.  Die  Intine  besteht  jedoch  nur 
in  ihrer  innersten  Schicht  aus  reiner  Celluiose,  während  sich 
namentlich  an  den  Poren  vorwiegend  Pectinstoffe  befinden.  Durch 
Verquellung  der  letzteren  wird  häufig  eine  Verschleimung  der 
äussersten  Membranschicht  in  den  Poren  bewirkt. 

Ausserdem  hat  Verf.  in  verschiedenen  Pollenkörnern  eine  mit 
dem  Callus  der  Siebröhren  in  mehrfacher  Beziehnung  überein- 
stimmende Substanz  angetroffen.  Dieselbe  findet  sich  hier  zwischen 
Exine  und  Intine,  in  manchen  Fällen  mit  Celluiose  und  Pectinstoffen 
untermischt. 

Zimmermann  ^Tübingen). 


Vau  Tiegliem,  Ph.,    Hydroleucites  et  grains  d'aleurone^ 
(Journal  de  Botanique.   1888.  Nr.  24.) 

Im  Jahre  1882  hat  Verf.  die  Inhaltskörper  der  Pflanzenzelle,, 
welche  die  deutschen  Botaniker  gegenwärtig  als  Chromatophoren 
oder  Chromoplasten ,  Leucoplasten ,  Elaeoplasten  etc.  bezeichnen,^ 
als  „Leucites"  zusammengefasst  und  zwar  als  „Leucites  actifs"  im 
Gegensatz  zu  den  Aleuronkörnern,  die  er  „Leucites  passifs"  oder  ,,L.  de 
reserve"  nannte.  Gegen  die  Benennung  der  zweiten  Gruppe  wurde 
der  Einwand  erhoben,  dass  sie  sich  nicht  wie  die  Leucite  der  ersten 
Gruppe  durch  Theilung  vermehrten,  sondern  als  solche  gleichzeitig 
bei  der  Samenreife  erscheinen  und  als  solche  gleichzeitig  bei  der 
Keimung  verschwänden,  in  der  Entdeckung  von  de  Vries,  dass 
jede  Vacuole  ihre  eigene  Wand,  den  Tonoplast  besitzt,  in  dem  von 
Went  geführten  Nachweis,  dass  normale  Vacuolen  sich  nur  durch 
Theilung  vermehren,  findet  Verf.  die  Berechtigung,  auch  diese  Ge- 
bilde nicht  mehr  als  Vacuolen,  sondern  als  Leucites  zu  bezeichnen, 
und  zwar  als  Hydroleucites,  da  ihre  Specialaufgabe  ist,  Wasser  an- 
zusammeln und  so  den  Tnrgor  der  Zellen  hervorzurufen.  Nach 
der  Natur  der  Substanzen,  die  von  diesen  Hydroleucites  produzirt 
werden,  hat  man  11.  tanniferes,  oxaliferes,  colores,  albuminiferes  etc. 
zu  unterscheiden.    Die  Aleuron- Körner  sind  nach  dieser  Terminologie 
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zufolge  den  Befunden  Wakker's  nichts  anders,  als  „llydroleucites 
albuminiferes  desseches",  also  Leucite,  die  durch  die  Eintrocknung 
momentan  passiv  geworden  sind. 

I».  Klein  (Freibiirg'  i.  B.). 


Wettsteiii,  I{.  v.,  Die  Gattungen  Eryshnum  und  Cheiranthus. 
Ein  Beitrag  zur  System  ati  k  der  Cruciferen.  (Oesterr.  bot. 
Zeitschrift.   1889.     p.  243-247,  281—284,  327—330.  Mit  Taf.  I.) 

Verf.  gieht  zunächst  die  Beschreibung  eines  neuen  Bastardes, 
welcher  im  botanischen  Garten  zu  Wien  erzogen  wurde  und  dessen 
Stammeltern  Cheiranthus  Che/vi  L.  und  Eryshnum  Pannonicum. 
Crantz  sind.  Derselbe  steht  sowohl  habituell,  als  auch  in  Bezug 
auf  morphologische  und  anatomische  iMerkmale  genau  in  der  Mitte 
zwischen  den  genannten  Arten;  Verf.  nennt  \\\y\  Erysimum  intermedinm. 
Dieser  Bastard   ist  auf  der  beigegebeneu  Tafel  abgebildet. 

Da  die  Möglichkeit  des  Entstehens  von  Hybriden  zwischen 
zwei  Arten  immer  für  nahe  VerAvandtschaft  derselben  spricht,  so 
sah  sich  Verf.  veranlasst,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Beziehungen 
zwischen  den  beiden  Gattungen  Erysimum  und  Cheiranthus  näher 
zu  Studiren.  Die  Avichtigeren  Unterscheidungsmerkmale  beider 
Gattungen  liegen  in  der  Form  der  Schoten  und  Samen,  sowie  ins- 
besondere auch  in  der  Lage  der  Radicuhi.  Bekanntlich  wurde 
letzteres  Merkmal  bisher  gewöhnlich  als  sehr  wichtig  angenommen 
und  von  De  Candoile  zur  Abgrenzung  grösserer  Gruppen  ver- 
wendet. Es  zeigt  sich  jedoch,  dass  bei  jenen  Cruciferen-,  welche 
flache  Samen  haben,  die  Radicula  randläulig  ist,  und  dass  auch 
die  abgeflachte  Form  der  Schoten  (speciell  bei  CJieiranthus)  mit 
der  Abflachung  der  Samen  Hand  in  Hand  geht.  Ausserdem  aber 
—  und  dies  fällt  besonders  ins  Gewicht  —  ist  die  Lage  der  Badicula 
nicht  einmal  für  die  Samen  eines  Individuums  immer  constant. 
Verf.  beobachtete  an  Cheirantlnts  Cheiri  IL.  alle  Uebergänge  zwischen 
randläufiger  und  rückenläufiger  Radicula  (vergl.  die  Abbildungen 
im  Original).  Da  also  das  hauptsächlichste  Unter- 
scheidungsmerkmal z  w  i  s  c  li  e  n  Erysimum  und  Cheiranth us 
unbrauchbar  erscheint,  andererseits  die  sonstige 
Uebereinstimmung  eine  sehr  grosse  ist,  so  zieht 
Verf.  beide  Gattungen  in  eine  zusammen,  welche  den 
Xamen  Erysimum  zu  führen  hat.  Die  Gattung  wäre  in  drei 
Sectionen  zu  gliedern  : 

I.Ene) usimum  Willk.  Siliqiui  exacte  tetragona  vel  tetraqiietra  vel  subteres. 
Stigma  integrum,    capitatiim  vel  discoideuni.     Cotyledones  incumbentes. 

II.  Cheiranthopsis  Willk.  Siliqua  compi'esso-tetragona.  Stigma  emarginato- 
bilobiim.  Cotyledones  uon  revera  incumbentes,  sed  obliquae,  cum  radicula  an- 
gulum  obtusum  facientes. 

III  Cheiranthus  (L.  pro  genere).  Siliqua  compressa  vel  tetragono-compressa.. 
Stigma  bilobum.     Cotyledones  accnnibentes. 

Die  Zusammenziehung  der  beiden  Gattungen  Erysimum  und  Chei- 
ranthus, welche  bisher  verschiedenen  Tribus  eingereiht  wurden,  hat 
natürlich  eine  Verschiebung  der  Tribuseintheilung  überhaupt  zur 
Folge.  Ohne  auf  die  diesbezüglichen  Erörterungen  des  Verf.  näher 
einzugehen,    kann    Ref.    hier    nur    das  Endresultat    —    dessen  aus- 
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fülirlicliere  Begründung  und  Durclifülirung  Verf.  an    anderer  Stelle 
zu  geben  verspricht  —  mittheilen.     Verf.  kommt  zu  folgendem,  sich 
an  B  en  tha  m- Hoo  k  er  anlehnenden  System: 
Series  A.  (JJeiith.  Hook.i 
Tribus  I.  Arahideae  (=Ärabideae  -f-  Sisymbrieae  B.  H.) 
Tvil)iis  II.  AJynsineae  {—Alyssineae  +    C'ameltneac  B.  IT.) 
Tiibus  III.   Brassiceae  B.  H. 

.Series    B.  (B.  H.) 
Tribus  I\^.   Thlaspideue  (=  Thlaspideue  -\-  LepuUneae  B.  il.  excl.  Schouvna, 
Psijchine). 

Tribus  V.  Psychiaeac  DC. 
Series  C.  (B.  H.) 
Tribus  VI.  Isalideae  B.  H. 
Series  D.  (B.  H.) 
Tribus  VII.  CaldUaeue  B.  H. 
Tribus  VII  f.  Bajjhaneae  B.  H. 

Am  Schlüsse  spracht  Verf.  seine  Ansicht  über  bigenerische 
Bastarde  überhaupt  aas,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Möglichkeit  der  Bastardirung  geradezu  als  Kriterium  für  die  Ver- 
einigung verschiedener  Arten  zu  einer  Gattung  angesehen  werden 
könne.  Allerdings  giebt  Verf.  Ausnahmen  zu:  „Insbesondere 
scheinen  bei  den  Orchideen  bigenerische  B;>starde  thatsächlich  zu 
existiren,  doch  jedenfalls  ist  die  Zahl  derselben  eine  sehr  beschränkte.* 
Nach  Ansicht  des  lief,  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  die 
Neio-una'  zur  Bastardirimo'  in  verschiedenen  Familien  mid  Gattungen 
eine  sehr  ungleiche  ist;  während  in  einer  Gattung  die  fernststehenden 
Arten  Kreuzungen  eingehen  {Verbascum),  kommen  bei  anderen 
Gattungen  selbst  zwischen  sehr  nahe  verwandten  Arten  keine  liy- 
briden  Bildungen  vor  (Geranlum).  Ref.  weist  noch  auf  das  Bei- 
spiel Lolium  X  l'astuca  hin;  die  Vereinigung  dieser  beiden  Gattungen 
würde  die  ganze  Systematik  der  Gramineen  über  den  Haufen 
stossen.     (Vergl.    über  die    in  Kede  stehende  Frage  aucli  Focke, 

Die  PHanzenmischlinge,  ]>.  45G.) 

P'iitseli  (Wien). 


ScliumaiHi ,  K . .  und  HoHning  ,  M.,  Die  Flora  v  o  n  K  a  i  s  e  r 
Wilhelms  Land.  (Beiheft  zu  den  Kachrichten  über  Kaiser 
Wilhelms  Land  und  den  Bismarck-Archipel  1889.)  gr.  8".  137  S. 
Berlin  (Ascher  &  Co.)  1889.  4,50  M. 

Vorliegendes  Werk  ist  die  erste  grössere  botanische  Arbeit 
über  Kaiser  Wilhelms  Land ;  sie  ist  das  Resultat  der  Forschungen, 
welches  Hoilrung  in  den  Jahren  188G — 1887  im  Auftrage 
der  Neu -Guinea  -  Compagnie  angestellt  hat.  Die  von  ihm  heim- 
gebrachten Pflanzen  sind  in  rühmenswerther  Vollständigkeit 
gesammelt,  der  Mehrzahl  nach  vorzüglich  präparirt  und  mit  As^erth- 
voUen  Notizen  über  Vorkommen,  Blütenfarbe,  biologische  Eigen- 
thümlichkeiten  ,  mit  den  Namen  der  Eingeborenen  und  theilweise 
60gar  mit  an  (_)rt  und  Stelle  aufgenonnnenen  Beschreibungen 
versehen. 

Die  Bearbeitung  der  H  ollrung' sehen  Sammlungen,  die 
durch  eine  Algeneollection  von  Kärnbach  aus  Kelana  und  einige 


Systematik  und  Pflnnzeugeographie.  —   Tiilaeontologie.  265 

Ton  Andei'en  g-esainmeltc  Ubjecte  vermehrt  wurde,  übernahm 
K.  Sc  Im  mann.  Derselbe  h.at  bereits  früher  in  Engler's  Jahr- 
biichern  IX.,  p.  181' ft'.  einen  Theil  der  von  ihm  untersuchten  Formen 
veröttentlicht.  Nuimiehr  hat  er  in  der  vorlieii-enden  Arbeit  die 
Oesammtergebnisse  seiner  Untersuchungen  /Aisammengestellt :  die- 
selben gliedern  sich  in  folgender  AVeise: 

Al;iue:  40  sp.  Diatomcae :  9  .sp.  Fiaitji:  18  .sp.  Mnsci  fvand.:  G  sp.  Filices 
29  sp.  Liicoi>odiac.:  3  sp.  Oi/niuosperin.:  6  Sfft  Monorotijl. :  105  sp,  Dirotyled.: 
401    sp.     {PohipetaL:  276  sp.     Monopetal.:   125  sp.) 

Zusammen  ergeben  sich  62o  Arten,  A'on  denen  100  —  17  "/o  — 
äIs  neu  auigesteilt  werden.  Darunter  finden  sich  folgende  8  neue 
Gattungen : 

Antiariopsis  (Movaceae)  ,  von  Anliaris  scharf  nnterschieden ;  Tripeialnm 
(Clusiaceae),  Garclnia  ualiestehend;  Melio-Scldtizia  (Meliaceae),  durch  gefächerte 
Antheren-Theken  sehr  ausgezeichnet ;  Herzogia  (Eufaceae) ,  Evodia  selir  nahe- 
stehend; Comhretopsis  {Combvetaceae) ;  Schizosiphon  {CaesaJpuüac.) ;  Calycacanthus 
■{Acanthac.  Xxib.  Eujusticieae);  Paehystylus  (Rufnaceae).  Unter  den  neuen  Species 
sind  besonders  bemerkenswerth :  Araucafia  Huiisteinü  K.  Schum.;  Tapeinochilus 
Hoilrunrjll.  K.  Schuin.,  dessen  Blätter  auf  der  Lichtseite  der  spiralig  gekrümmten 
Axe  nionostich  gestellt  sind  ;  Alplnia  papllionacea  K.  Schum.  und  Randla  speciosa 
K.  Schum.,  wegen  ihres  prächtigen  Aussehens  zur  Einführung  in  die  Gärten 
empfehlenswert;  Mi/risticu  heferophylla  K.  Schum.,  wahrscheinlich  eine  neue 
Mj'rmekuphile ;  Semecarpus  maqnifica  K.  Schum.  und  Hansemcinnia  hrevipes  K. 
Sch.iim.,  die  dritte  Art  dieser  interessanten  71/i)?/os'e(??igattung. 

Ueber  Druck  und  Ausstattung  des  Werkes  kann  ein  durchaus 
günstiges  Urtheil  gefällt  werden.  Einige  Verbesserungen,  die  dem 
Ref.  von  Seite  des  Herrn  K.  Scliumiilinn  zugegangen  sind,  mögen 
hier  Platz  finden: 

„Ich  nehme  Gelegenheit,  an  dieser  Stelle  einige  Verbesserungen 
niitzutheilen  auf  Grund  von  Beobachtungen,  Avelche  ich  nach  dem 
Druck  meiner  Arbeit  gemacht  habe.  Icii  verdanke  die  Anregung 
dazu  grossentheils  Herrn  D  r.  W  a  r  b  u  r  g ,  welcher  Kaiser  Wilhelms 
Land  bereist  und  von  dort  umfangreiche  Sammlungen  mitgebracht 
hat :  ich  s])reche  ihm.  dafür  meinen  besten  Dank  aus.  Mallotus 
Hellirigianus  ist  wahrscheinlich  mit  M.  Moluccanus  identisch. 
Artocarpus  Blumeana  Trec.  ist  zu  streichen,  icii  habe  einen  fruchten- 
den Sarcocephalus  fälschlich  dafür  genommen.  Wegen  der  bereits 
bestehenden  Algengattung  kann  mein  Schizosiphon  seinen  Kamen 
kaum  behalten,  ich  schlage  dafür  Schlzoscj/phus  vor.  Die  Gattung 
Herzogia  ist  auf  eine  Monstrosität  oder  Spielart  von  Evodia  hortensis 
Forst,  gegründet.  Ich  habe  zwar  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
die  erstere  mit  der  letzteren  sehr  viele  Merkmale  gemein  hat:  der 
sehr  stark  entwickelte  Discus  und  besonders  die  vollkommen  ein- 
fachen bandförmigen  Blätter  haben  mich  über  das  Wesen  der 
Pflanze  getäuscht.      K.  Schumann."  Tauben  (Berlin). 


Potoilie,  H.,  Die  systematische  Zugehörigkeit  der  ver- 
steinerten Hölzer  (vom  Typus  Araucarioxylon)  in  den 
paläolithischen  Formationen.  CNaturvv.  Wochenschrift 
Bd.  HI.  1889.     Xo.  21.  p.   163—166.     Mit  6  Textfiguren.) 

Dieser  Artikel    ist    ein  ausführliches  mit  einigen  Zusätzen  ver- 
sehenes Referat  P  o  t  o  n  i  e  's  über  seine  in  dieser  Zeitschrift  bereits 
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"besprochene  Arbeit    „Die   fossile  Pflanzengattung   Tylodendron."'  — 
Als  zusammengehörig  werden  betrachtet: 

1.  Cordaites. 

Holz  =^  Araumrioxylon  vom  Typus  A.  Brandlingii  (=  Cordawxylon.) 
Mark  =  Artisla. 

Bel.aubung  =  Blätter  von  Monocotylen-T y}^\\a,  für  welche  der  Name 
Cordaites  ursprünglich  allein  geschaffen  war. 

2.  Araucarites. 

Holz  =  Araucarioxylon  vom  Typus  A.  Bhodeanus. 

Mark  =  (soweit    dasselbe    besonders    gross    ist    und    sich    erhalten 

zeigt)   Tylodendron. 
Belaubung  =    Walchia?  Sterzel  (Chemnitz). 


Staub,  M. ,  Sabal  major  Ung.  sp.  aus  dem  Marosthale. 
(Földtani  Közlöny.  Bd.  XIX.  Budapest  1889.  S.  258—265  [un- 
garisch]; S.  299  [deutsch]  m.  1  Abb.) 

Ref.  beschreibt  ein  Fächerblatt  von  Sabal  major  Ung.  sp., 
welches  in  den,  wahrscheinlich  der  oberen  Kreide  angehürigen  Sand- 
steinen am  rechten  Ufer  der  Marcs  bei  Borbenk  gefunden  wurde. 
Das  Exemplar  gehört  zu  den  grössten  bis  jetzt  gefundenen  und  ist 
abgebildet.  Ref.  stellt  auch  die  auf  Sabal  major  Ung.  sp.  bezüg- 
liche Litteratur  zusammen. 

Staub  (Budapest). 

Staub,  M.,  Kleinere  phy  top  aKäontolo gi sehe  Mitthei^- 
lungen.  (Földtani  Közlöny.  Bd.  XIX.  Budapest  1889.  S. 
415—419  [ungarisch]-,  S.  457—460  [deutsch]). 

1)  In  dem  grauen  Kalkschiefer  des  Straczenaer  Thaies  bei  Dob- 
schau  wurden  Glyptostrobits  Europaeus  Brngt.  sp.,  neue  Phragmites 
Ornangensls  AI.  Br.  Die  Kalkscliiefer  vertreten  dort  aller  Wahr- 
scheinlichkeit die  aquitanischen  Schichten.  Ref.  theilt  ferner  die 
Verbreitung  von  Glyptostrobus  Europaeus  Brngt.  sp.  in  Ungarn  mit. 

2)  Südlich  von  Nagyenyed  wurden  in  den  sarmatischen  Schichten 
Cystoseira  Partschii  Staub  sp.  gefunden. 

3)  In  dem  diluvialen  Kalktuffe  von  Almas  im  Comitate  Komorn 
wurden  die  Blätter  von  Acer  Pseudoplat.anus  C.  und  Populus  alba 
C,  P.    Wierzbickn  gefunden.  j 

Im  Besitze  der  kgl.  ung.  geol.  Anstalt  befinden  sich  auch 
Pflanzen  aus  dem  krystallinischen  Kalke  von  Karmowice,  die  in  Ferd. 
Roemer's  Geologie  von  Oberschlesien  (1370)  von  A,  Sclienk 
beschrieben  wurden.  In  der  ungarischen  Sammlung  kommt  aber 
von  diesem  Fundorte  auch  ein  Stengelfragment  von  Calamites  vor, 
welches  mit  dem  von  F.  Roemer  in  Zeitschr.  d.  deutschen  geol. 
Ges.  Bd.  XV.  S.  595  aus  der  producti\^en  Steinkohle  Schlesiens 
beschriebenen  Exemplar  vollständig  übereinstimmt. 

Staub  (Budapest). 


Bolley,  H.  L.,  Sub-epiderm  al  rusts.     (Botan.  Gazette.     VoL 
XIV.  1889.  p.  139—145.) 

Verf.    beschreibt    speciell    den    Bau    der    Teleutosporen    von 
Puccinta  coronata  und  Puccinla  rubigo-vcra,  die  in  ihren  typischea 
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Formen  zwar  sehr  von  einander  abweichen,  aber  tlocli  aucli  durch 
Uebergänge  mit  einander  verbunden  sind ;  so  finden  sich  nanicntUcli 
auch  bei  Puccinia  ruhigo-vera  zuweilen  kleine  lingertVJrmigc  Fort- 
sätze an  der  Spitze  der  Teleutosporen.  Verf.  sucht  nun  ferner  die 
(lestalt  der  S])oren  auf  die  von  der  Epidermis  der  Wirthsptlanze 
auf  dieselben  ausgeübten  Druckkräfte  zurückzuführen.  Eine  aus- 
führhche  Beschreibung  widmet  Verf.  schliesslich  noch  den  Para- 
physen;  dieselben  stellen  nach  seinen  Beobachtungen  einfach  Fort- 
sätze des  Stromas  dar,  die  eine  feste  Verbindung  zwischen  diesem 
und  der  Epidermis  des  Wirthes  bewirken. 

Zimmermanu  (Tübingen). 

Ratliay,  Em.,  Wie  lassen  sich  d  i  e  P  e  r  o  n  o  s  p  o  r  a  -  L  a  u  b  - 
krankheit  und  der  sogenannte  Laub-  oder  Kupfer- 
brand von  einander  unterscheiden?  (Weinlaube.  1889. 
Xo.  41.  p,  485.    Mit  1  Fig.) 

Um  die  Peronospora- Laubkrankheit  vom  Laub-  oder  Kupfer- 
brand unterscheiden  zu  können,  empfiehlt  Verf.  für  die  Praxis  das 
folgende  einfache  Experiment.  Man  gibt  den  Rebenzweig ,  auf" 
dessen  Blättern  dunkle  Flecken  die  Peronospora  vermuten  lassen, 
in  ein  Glas  Wasser  und  überdeckt  ihn  dann  mit  einem  Glassturze. 
Alsbald  beginnt  die  Peronospora^  falls  sie  überhaupt  vorhanden  ist», 
in  dem  dunstgesättigten  Räume  zu  wuchern,  und  schon  nach  einem 
halben  Tage  zeigt  sich  der  charakteristische  weisse  Ueberzug,  welchen 

die  Conidienträger  bilden. 

Kronfelcl  (Wien), 

Vallot,    J.,     Sur     le    rabougrissement    des    arbr.es     des- 
cultuves    japonaises     (Bull.     d.    1.     Soc.     bot.     d.     France. 
T.  XXXVI.  1889.  p.  284-289.) 
Maiiry,    Sur    les    procedes    employes    par    lesJaponais- 
pour  obtenir  des  arbres  nains.     (Ib.  p.  290 — 294.) 

Nach  den  in  der  zweiten  Arbeit  enthaltenen  Angaben,  die,  da 
sie  sich  auf  die  Aussagen  zweier  Japaner  stützen,  unstreitig  das 
grössere  Vertrauen  verdienen,  wird  der  in  Japan  sehr  geschätzte 
zwerghafte  Wuchs  namentlich  dadurch  bewirkt,  dass  man  einerseits 
das  Wurzelwachsthum  durch  kleine  Töpfe  und  w^enig  Erde  mög- 
lichst herabsetzt  und  andererseits  die  Zweige  durch  Biegung  auf* 
einen  möglichst  kleinen,  meist  regelmässig  begrenzten  Raum  zu- 
sammendrängt. Dahingegen  soll  ein  starkes  Beschneiden  der  be- 
treffenden Pflanzen  in  Japan  nicht  stattfinden. 

Es    eignen    sich  zu    diesen  Culturen  namentlich    die  Coniferen, 
doch  werden  auch  verschiedene  Dicotylen  von  den  Japanern  in  der- 
angegebenen    Weise     als    Zwergexemplare     gezogen.       Bei     diesen- 
machen  aber  die  an  den  gekrümmten  Zweigen  alsjjald  sich  bildenden 
aufsteigenden    Seitenzweige    weit    grössere  Schwierigkeiten.     Abge- 
storbene Zweige  werden  hier  häufig  durch  Pfropfung  ersetzt. 

Zimmermaun  (Tübingen.) 
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Ueber  die  Veränderlichkeit  der  Stengelblätter  bei  den 

Torfmoosen. 

Von 

Dr.  Julius  RöU 

in  Darmstadt. 

^Schluss.) 

Die  porenlose  Rinde  veranlasst  mich ,  die  var.  pycnocladum 
Schi,  hierher  und  nicht  zu  Sph.  Rvssotvii  m.  zu  stellen,  dem  ich 
sie  anfangs  zuzuweisen  gesonnen  war  [vergl.  die  Darstellung  der 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  Acntifolia  in  meinem  Aufsatz:  Die 
Torfmoos-Systematik  und  die  Descendenz-Theorie.  (Bot.  Central- 
hlatt.  1889.  Nr.  37.  S.  8)].  Doch  bin  ich  mir  bei  den  Rinden- 
poren der  isophyllen  Formen  noch  nicht  klar,  ob  sie  als  Unter- 
scheidungsmerkmale brauchhar  sind.  Bei  den  ausgebildeten  Torf- 
moosen ist  die  Porenbildung  der  Rinde  bekanntlich  schon  grossen 
Schwankungen  unterworfen.  Wenn  man  aus  der  Diagnose  des 
Sph.  quinquefariuni  W. ,  welche  Warnstorf  in  seinen  „zwei 
Artentypen"  (Hedwigia  1886  Heft  6)  gibt:  „  Aussen  wände  der  peri- 
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jilicrisclien  Lage  mit  sehr  vereinzelt  auftretenden ,  kreisrunden 
Membranverdünnungen,  welclie  aber  häufig  genug  bereits  als  ring- 
lose Löcher  erscheinen'',  scldiessen  niuss,  dass  hier  Membranver- 
dünnungen und  Löcher  zugleich  vorkommen,  so  dürfte  diese  Er- 
scheinuug  vielleicht  auch  bei  einzelnen  Formen  der  var.  speciosinn 
W.  statthaben,  bei  der  icli  bis  jetzt  allerdings  nur  Membranver- 
dünnungen, aber  nie  Liicher  in  den  Rindenzellen  gefunden  habe, 
während  dies  bei  Sph.  Russon-ii  m.  umgekehrt  der  Fall  ist.  Würde 
die  var.  speciosum  W.  aucli  Rindenporeu  zeigen,  so  könnte  man 
vielleicht  in  einzelnen  Formen  derselben  Entwickelungsformen  von 
Sph.  Russowii  erblicken  ;  ja,  ich  würde  mich  nicht  Avundern,  wenn 
vielleicht  auch  noch  Formen  der  var.  clegans  BraithAv.  und  var. 
rnhrnni  Brid.  (var.  purpureum  Scli.)  trotz  der  mangelnden  Rinden- 
poreu eines  Tages  als  Entwickelungsformen  von  Sph.  Russoioii  m. 
erkannt  würden. 

Bis  jetzt  ist  also  noch,  wenn  es  sich  um  die  Zugehörigkeit 
einer  isophyllen  Form  entweder  zu  Sph.  Russowii  m.  oder  zu  Sph. 
acutlf'oliuin  Ehrh.  var  speciosum  W.  handelt,  die  Bestimmung  der- 
selben durch  die  Porenbildung  ermöglicht.  Schwieriger  gestaltet 
sich  jedoch  die  Untersuchung  bei  denjenigen  isophyllen  oder  mit 
dimorplien  Htengelblättern  versehenen  Formen,  welche  auf  Sph. 
Wilsoni  m.  var.  teneUum  Seh.  und  Sph.  acatifolium  Ehrh.  var. 
elef/ans  Braithw.  oder  var.  ruhram  Brid.  hindeuten,  bei  denen  die 
Rindenporen  kein  Bestimmungsmerkmal  geben. 

In  dieser  Lage  befindet  man  sich  bei  der  Deutung  von  Sph. 
Schliephackeamim  var.  teneUum  m.  und  Schhnperi  var.  tenellum  n1. 
Von  letzterem  Moos  untersuchte  ich  schon  früher  ein  grosses 
Material  von  der  Schillerswiese  am  Moorteich  bei  Unterpörlitz 
in  Thüringen,  und  fand  unter  demselben  dreierlei  Formen :  1)  iso- 
phylle  oder  fast  isophylle  Formen  {Spih.  Schliephackeanum  und  Sph. 
Schimperi) ;  2)  Formen  mit  dimorphen  Stengelblättern,  von  denen 
ein  Theil  auf  Sjjh.  Schimperi,  ein  anderer  Theil  auf  Sph.  acuti- 
folium  var.  elegans  Braitliw.  oder  var.  rubrum  Brid.  hinweist ; 
3)  Formen  mit  trimorphen  Steugelblättern,  dem  Sph.  Schimperi, 
dem  Sph.  acutifolium  var.  elegans  und  rubrum  und  dem  Sjih.  Wil- 
.soni  var.  tenellum  Seh.  entsprechend. 

Diese  Eigenthümlichkeiteu  habe  ich  bereits  auf  S.  10  meiner 
Arbeit:  „Zur  Systematik  der  Torfmoose"  erwähnt  und  dort  auch 
mitgetheilt,  dass  die  drei  Vegetationsperioden  eines  Stengels  sich 
zuweilen  durch  verschiedene  Farbe  unterscheiden,  dass  z.  B.  nicht 
selten  der  untere  Stengeltheib  AV(^lcher  die  der  var.  tenellum  ent- 
sprechenden Blätter  trägt,  blassroth,  der  mittlere,  der  var.  elegans 
und  riibrum  entsprechende  tiefroth,  der  obere  mit  den  Blättern  des 
Sph.  ScMmperi  Avieder  blassroth  oder  bleich  gefärbt  ist.  Oft 
gehen  jedoch  die  Farben  des  Stengels,  sowie  auch  die  Blattformen 
in  einander  über,  Avährend  in  anderen  Fällen  die  Aeste  eines  ge- 
theilten  Stengels  wiederum  dimorphe  Blätter  zeigen. 

Als  ich  später  Aveitere  Untersuchungen  über  die  isophyllen  und 
dimorphen  Stengelblätter  anstellte,  lag  es  mir  nahe,  zu  prüfen,  ob 
unter    den    verschiedenen   Formen    der   var.    elegans  Braithw.    und 
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rnbrum  Brid.  ctw.a  Formen  zu  finden  seien ,  welche  ZM^ar  die 
Steng-oIl»liitt(M-  der  l)otr.  Vnri(>täten  besitzen,  aber  vielleiclit  als 
Eutwickeluni;sfbnnen  des  aS/^/?,  Wllsoni  rar.  tonelJnm  Seh.  l)etraclitet 
Averdeu  könnten.  Und  in  der  Tliat  fand  ich  sowohl  unter  den 
Formen  der  var,  elegans,  Avie  auch  unter  denen  der  var.  rubrum 
Exemplare  von  demselben  Standort^  welche  unzweifelhaft  diesen 
Entwickelungszustand  darstellen  und  welche  ich  auch  schon  früher 
wegen  ihrei-  habituellen  Aehnliehkeit  mit  tSph.  Wüsonl  var.  teueUum, 
sowie  wegen  der  Form  der  Zellen  und  ihrer  Theilungslinien,  welche 
gleichfalls  an  var.  tenellum  erinnern,  als  Sph.  acntifoimm  Ehrh. 
var.  degaii.s  ßr.  f.  tenellum  m.  (^S.  loj  und  var.  ruhruvi  Brid.  f. 
tenellum  m.  (S.  16)  bezeichnet  habe.  Ja,  ich  fand  sogar  Formen 
(unter  var.  elegans  f.  plumosum  und  f.  violaceum  m.),  welche  als 
Uebergangsformen  zu  Sph.  Wilsoni  m.  var.  atroviride  Schi,  zu  be- 
trachten sind,  von  dem  ich  schon  früher  bewiesen  habe,  dass  es 
zu  Sph.    Wilsoni  m.  gestellt  Averden  muss. 

Allerdings  können,  wie  ich  bereits  in  meiner  Arbeit  an  meh- 
reren Stellen  erAvähnt  habe,  oft  Formen  eines  Mooses,  wenn  sie  in 
dem  Polster  anderer  Formen  wachsen  «und  denselben  Lebens- 
bedingungen unterworfen  sind,  sich  diesen  in  Farbe  und  Habitus 
medcwürdig  anpassen,  so  dass  sie  sich  oft  nur  durch  ihre  ana- 
tomischen Merkmale  unterscheiden  lassen.  Allein  aus  dem  Vorigen 
erhellt,  dass  weder  die  Stengelblattform,  noch  die  Faserbildung 
Unterscheidungsmerkmale  abgeben  können,  und  man  muss  daher 
die  betreffenden  Formen  ihrer  ganzen  Entwickeluug  nach  zu  Sph. 
WiUoni  var.  tenellum  Seh.  rechnen,  obgleicli  die  Form  und  Faserung 
ihrer  Stengclblätter  dagegen  spricht.  Ich  Averde  sie  daher  einst- 
weilen als  Sph.  Wilsoni  m.  var.  tenellum  Seh.  f.  pseudo-Schimperi 
bezeichnen. 

Auf  diese  Weise  Avird  die  Formenreihe  des  Sph.  Wilsoni  eine 
weit  grössere,  als  man  bisher  glaubte.  Sie  überschreitet  die  von 
der  alten  Systematik  gezogenen  Grenzen  und  streckt  ihre  Arme 
auf  Gebiete  hinüber,  Avelche  man  bisher  als  alleinige  Domäne  anderer 
Formenreihen  ansah. 

Es  scheint  daher,  als  ob  in  der  Äcutifolium-Gr\\\)])e  A'on  den 
Entwickelungsformen  des  Sph.  Schliephackeanum  und  Sph.  Schimperi 
nach  ZAvei  Hauptrichtungen  hin  sich  Formenreihen  bildeten,  deren 
Endglieder  durch  abgerundete,  faserlose,  von  den  Astblättern  am 
meisten  differenzirte  und  ihnen  am  wenigsten  ähnliche  Stengel- 
blätter charakterisirt  sind  und  dass  diese  beiden  charakteristischen 
Endglieder  einerseits  durch  Sph.  ßmhriatmn  Wils.,  anderntheils 
durch  Sph.  fuscum  Kling,  dargestellt  werden. 

Man  kann  aber  daraus  nicht  schliessen,  dass  diese  beiden 
Formenreihen  die  älteren  seien.  Wir  haben  es  streng  genommen 
bei  den  Torfmoosen  gar  nicht  mit  älteren  Formen  zu  tbun.  Die 
Torfmoospolster,  die  Avir  beobachten  und  sammeln,  sind  meist  nur 
wenige  Jahre  alt  i  die  unteren  Theile  Averden  fast  alljährlich  durch 
den  Frost  abgerissen  und  bilden  Torf,  und  wir  sehen  nur  die 
jungen  ZAveige  und  Sprossen,  bei  deren  Wachsthum  Vererbung 
und  Anpassung  in  unablässigem  Kampf  sich  streiten.     Bei  manchen 
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Formen  (den  gut  differenzirteu,  faserlosen)  ist  die  Vererbimo-  der 
Anpassung  überlegen,,  so  dass  ihre  Xeubildungen  eine  gewisse 
.^tetigkeit  und  Gleichmässigkeit  zeigen :  die  meisten  jedoch  bilden 
durch  Anpassung  zahllose  Varietäten  und  Formen,  deren  Zugehörie- 
keit  nur  durch  das  Studium  ihrer  Entwickelungsgeschichte  ent 
räthselt  wei'den  kann. 

Betrachtet  man  die  isophyllen  Formen  der  AcutlfoUum-Gr\inne 
so  weisen  dieselben  selten  auf  die  Endglieder  .S>A.  'fimhriatum  und 
^jpti.  fiiscum  hm ;  dies  ist  ganz  natürlich,  denn  diese  stehen  ja  am 
weitesten  von  ihnen  entfernt;  aber   ihre  isophyllen  Formen  haben 
am  meisten  Aussicht,  sich  dauernd  zu    erhalten.     Auch    sind   ihre 
Varietäten,      wie      ich      schon      bemerkte,      meist      nur      soo-en 
Habitus  -  Varietäten ,      die      auch      in     Bezug      auf     ihre     Fc?rbe 
Tf    |;^^isse    Stetigkeit   zeigen.      Zu    ihren    ]S^achbarformenreihen 
^ph    (rirgensohmi  und  S^h.  plumulosum  sind  die  Beziehungen  schon 
häufiger ;  Sph.  Russoioii  und  Sph.    Wilsoni  sind  noch  formenreicher 
und  bilden  noch  häufiger  isophylle   oder   dimorphe   Formen.     Am 
häufigsten    finden   sie    sich    bei  Sph.  acutlfoUum  Ehrh.    und    zwar 
hier     auch    bei    hohen    und    robusten,     zum    Theil    auch    Blüten 
tragenden    Formen      z.    B.    bei    Sph.     acutifolmm    var.    speciosum 
Warnst.,     dessen    Original  -  Exemplar     aus     Deurne     in     Belgien 
das    ich    der    Güte    Cardot's    in   Stenay    verdanke,    selbst    eine 
solche  dimorphe  Form  darstellt,  und    dessen  f.    versicolor   m     und 
i.giganteum  m.  (ebenfalls  dimorph)  sehr  an  ähnliche  Formen  von 
Sph.  robustum  m.  erinnern,  zu  dessen  Formenkreis  sie  und  manche^ 
andere  Form  vielleicht  noch  gestellt  werden,  wenn  sie  genauer  beob- 
achtet   sind.     Fasst  man    dazu    die    oben    erwähnten  Formen    von 
Sph.  bchliephackeamim  und  Sph.  Schimperi  in's  Auge,  so  lieo-t  die 
Vermuthung    nahe,    dass  Sph.  Russoioii    m.    gleich    Sph.    Wilsoni 
einen  viel  grösseren  Formenkreis    besitzt,  als  man  bisher  annahm. 
i)as  oben  angeführte  Beispiel  von  den  3  verschiedenen  Stengel- 
b  attformen  an  demselben  Stengel  lässt  annehmen,  dass  die  Stengel- 
blatter sich  hier  wirklich  während  ihrer  Lebensdauer  verändern,  und 
fuhrt  zu  dem  Schluss,  dass  diese  gleichsam    ontogenetische    Reihe 
welche  durch  die  Stengelblätter  gebildet  wird,  sich  phylogenetisch 
m  den  d  Formenreihen    wiederholt,    welche    dem   Sp>h.  Schimperi, 
dem    Sph.    acutifolium    var.    elegans    und    dem   Sph.   Wilsoni   var 
teneikim.  entsprechen.     Es  folgt  aber  daraus  nicht,  dass  diese  Ver- 
hältnisse bei  anderen  Torfmoosgruppen  in  gleicher  Weise  auftreten, 
fechonmder  /lcjf^(/"oZmm-Gruppe  ist  die  Bildung  der  dimorphen  Steugel- 
blatter  eine  verschiedene.     Während  bei  Sph.  Schimperi  var.  qracile 
m.  die  unteren  Stengelblätter  die  grösseren  (isophyllen)  sind,  stehen 
bei  der  var.  pycnocladum  Schi.,  sowie  bei  der   oben   besprochenen 
trimorphen  Form    der    var.    tenellum    am    unteren  Stengeltheil  die 
kleinen  Blätter.     Ich  erklärte  dies  früher  durch  die  Annahme,  dass 
hier  die  diiferenzirten  Stengelblätter  zuerst    angelegt   würden   und 
die    späteren     eine     rückschreitende    Metamorphose    zeigten;    man 
kann    aber    vielleicht    mit    mehr    Recht    annehmen,    dass    die  zu- 
erst angelegten  (unteren)  Blätter  ebenfalls  isophyll  waren  und  sicK 
erst  später  umbildeten  und  differenzirten. 


zu- 


Köll.  leber  dio  VeiündevlicliUeit  der  Stei)g;elbl;[ttcr  bei   dfii 'l'iirfiuuoscii.  277 

P^ndlioli  tritt  auch  der  Fall  ein,  dass  die  isopliyll  an i;c legten 
Stengelblättcr  sich  dauernd  erhalten;  so  ist  es  l>eispielsweise  bei 
mehreren ,  zum  Thoil  verzweigten  und  Blüten  tragenden  Formen 
von  iSph.  /Schliejyhachianum,  Sph.  -Schimppri  und  SjJ^t-Warnsforf!/  n\., 
welche  deshalb  nicht  als  Jngeiid formen  angesehen  werden  küinien. 
Diese  mangelhafte  Dift'erenzirung  der  Stengel})lätter  tritt  bekanntlich 
bei  Sph.  iurcjidnm  mid  Sph.  jilafijphiillvm  zicmlicli  regelmässig  auf, 
■\väl)rend  Spth.  cnnfortinn  sclion  zaiilreiche  differenzirte  Formen  zeigt, 
die  allmiilig  bei  Sj/h.  subspcxr/r/um   die  Mehrzahl   l)ilden. 

Von  der  Veränderlichkeit  der  .Stengelblätter  bei  den  Suhseonnda 
habe  ich  in  meinem  Aufsatz  „Ueber  die  Veränderlichkeit  der  Art- 
merkmale bei  den  Torfmoosen"  ausfülirlicher  gesprochen.  Hier 
ist  auch  die  Veränderlichkeit  des  Saumes  bei  den  Stengelblättern 
interessant.  Es  giebt  z.  B.  Formen ,  l)ei  welchen  die  starke 
Faserung  der  Stengelblätter  auf  Sph.  contortum  hinweist,  während 
der  verbreiterte  Blattsaum  für  Sj^h.  snhsecundum  spricht.  Ft'rner 
besitzen  manche  Formen  von  Sph.  recurvum  grössere  Stengelblätter, 
als  solche   von   Sph.    cu.'^pidatum    (A'ergl.  .,Zur  Systematik"  S.  54). 

Es  kamen  noch  zahlreiche  interessante  Fälle  und  manche 
Sonderbarkeiten  bei  der  Stengelblattbildung  dimorpher  Torfmoos- 
formen vor.  Meist  zeigen  die  sclnvachen,  aber  oft  auch  die  starken 
Stengel  die  grösseren  Blätter;  letzteres  ist  z.  B.  bei  Sph.  Girgensohnii 
var.  sidjmersum  m.  f.  dimorphum  der  Fall.  Gewöhnlich  sind  die 
starkgefaserten  fisophvllen)  Stengelblätter  dimorpher  Formen  die 
grösseren ;  bei  Sph.  Russowii  var.  parvifoUu'in  m.  f.  Schinnperi  m. 
«ind  sie  dagegen  kleiner,  als  die  normalen.  Bei  Sph.  Girgensohnii 
var.  dimorphum  m.  bleibt  zwar  der  Charakter  der  Stengelblätter 
erhalten,  allein  an  manchen  Stengeln  finden  sich  zu  gleicher  Zeit 
kurze  und  stark  gefranste  und  lange,  Avenig  gefranste  Stengel- 
blätter. Auch  gibt  es  Formen  von  Sjjh.  Girgensohnii.,  Avelche  neben 
den  von  Russow  als  „Pseudofasern"  bezeichneten  Resten  der  Mem- 
branen noch  echte  Fasern  zeigen.  Dies  ist  auch  bei  ähnlichen 
Formen  von  Sph.  teres  Angstr.,  z.  B,  bei  var.  Geheehii  der  Fall. 
Sp)h.  Girgensohnii  var.  ßhrosum  W.  scheint  sogar  zahlreiche  echte 
Fasern  zu  besitzen  und  isophyll  zu  sein.  Dies  ist  auch  bei  einer 
von  Scliliep hacke  bei  Osterfeld  entdeckten  Form  von  Sph. 
fimhriatum  Wils.  der  Fall. 

Noch  zalilreiche  dimorphe  Formen  und  interessante  Bildungs- 
verschiedenheiten der  Stengelblätter  werden  bei  den  Torfmoosen 
entdeckt  werden,  wenn  man  die  Untersuchungen  1)  nicht  auf  den 
oberen  Stengeltheil  beschränkt  und  2)  jedes  Torfmoos  der  Beob- 
achtung imd  Untersuchung  für  werth  hält. 

p]s  ist  l^egreiflich,  dass  bei  den  Formenreihen  mit  gut  diffe- 
renzirten,  breiten,  faserlosen  Stengelblättern  die  Vererbung  der 
Anpassung  so  sehr  überlegen  ist,  dass  nicht  nur  dimorphe  und 
isophylle  Stengelblätter  als  Seltenheiten  und  Ausnahmen  erscheinen, 
sondern  dass  dieselben  sicli  auch  erhalten  und  dass  auch  neben- 
sächliche Merkmale ,  welche  man  bei  andern  Gruppen  niemals 
als  Unterscheidungsmerkmale  Ijetrachten  Avürde,  eine  gewisse 
Stetigkeit      zeigen.        So      konnte    .Russow     das      „Artenrecht" 
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seines  Sph.  Girgensohnü ,  nachdem  ich  zahlreiche  Ueber- 
gangsfornien  zwischen  8ph.  Girgensolinii  Russ.  und  Sph.  llussowii 
m.  aufgefunden  hatte,  durch  Auffindung  kleiner  Eigen thümlieh- 
keiten  (Spreizung  der  Basalzellen,  Faltenbildung  und  Querstreifung 
in  den  Hyalinzellen  der  Stengelblätter)  aufs  Neue  befestigen. 
Denn  obgleich  auch  in  diesen  Merkmale] i  zahlreiche  Uebergänge 
statttinden ,  so  bilden  sie  doch  bei  den  Formenreihen  mit  gut 
differenzirten  Stengelblättern  im  Verein  mit  anderen  Kennzeichen 
ein  Mittel,  um  die  Uebergangsformen  auf  die  eine  oder  die  andere 
Seite  zu  stellen.  Zur  Abgrenzung  von  Sph.  Eiissotou  m.  verlieren 
sie  dagegen  schon  sehr  an  Bedeutung.  Wenn  man  daher  auch 
zugeben  wollte,  dass  durch  diese  Merkmale  Sph.  Russowii  m 
Sph.  Girgensohnü  Russ.  gut  abgegrenzt  sei ,  so  könnte  man 
doch  nicht  in  Bezug  auf  die  Aljgrenzung  desselben  von 
acutifolium  Ehrh.  und  Sj)h.  Wüsoui  m.  sagen.  Es  fragt  sich 
auch  noch,  ob  überhauyjt  solche  Merkmale  als  Artmerkmale 
gefasst  werden  dürfen.  Wenn  Russow  neuerdings  sagt,  es  sei  ihm 
noch  nie  eine  Form  vorgekommen,  bei  der  er  im  ZAveifel  geblieben 
wäre,  ob  sie  zu  Sph.  Girgensohnti  oder  zu  Sph.  Russoivü  gestellt 
werden  müsse,  so  wird  ihm  Jedermann  zustimmen ;  aber  man  wird 
auch  erwidern  können ,  dass  man  seinen  Nachbar  A.  sehr  wohl 
vom  Nachbar  B.  unterscheiden  kann,  ohne  dass  man  in  ihnen  des- 
halb zwei  verschiedene  „  Arten ^  der  Gattung  Homo  sehen  muss. 
Wären  jene  Russow  sehen  Unterscheidungsmerkmale  wirklich 
Artmerkmale,  so  könnte  es  überhau])t  keine  Uebergangsformen 
geben,  denn  wenn  man  auch  eine  neue  Uebergangsform  auflinden 
würde,  so  könnte  man  die  Diagnose  einer  der  beiden  Nachbar- 
arten doch  wieder  dahin  vervollständigen,  dass  auch  die  neue 
Form  ihr  Unterkommen  bei  ihr  fände.  Auf  solche  Weise  Avürden 
aber  die  interessanten  und  für  die  Entwickelungsgeschichte  und 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Torfmoose  höchst  wichtigen 
und  lehrreichen  Uebergangsformen    mit    den  anderen  Formen    zu- 
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Wie  Zopf  (1.  c,  p.  29)  in  Betreff  anderer  Chaetomium- Arten 
erwiesen  hat,  kommen  die  Sporen  dadurch  aus  dem  Perithecium 
heraus,    dass    die  Ascuswände    bei  feuchtem  Wetter  schwellen  und. 
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zerfliessen,  eine  schleimige  Masse  bildend,  die  nebst  den  darin 
liegenden  Sporen  durch  die  Mündung  des  Peritheciums  hinaus- 
tiiessen.  Wenn  man  einige  Perithecien  der  hier  beschriebenen  Art 
in  einen  Wassertropfen  auf  einem  Objektglase  hinlegt  u)id  ungefähr 
nach  einer  lialben  Stunde  nachsieht ,  welche  Veränderung  die 
Feuchtigkeit  hervorgerufen  liat,  so  findet  man  in  der  Nähe  des 
Peritheciums  einen  Theil  der  herausgeflossenen  Sporenmasse  mehr 
oder  weniger  zusammenhängend,  und  ausserdem  eben  zwischen  den 
Haaren  eine  ganze  Menge  von  Sporen.  Es  leuchtet  also  ein,  dass 
beim  Herauskommen  der  Sporen  ein  Theil  von  ihnen  durch  das 
Wasser  etwas  auf  die  Seite  geführt,  ein  anderer  Theil  von  dem 
reichen  Haarkleide  zurückgehalten  wird,  und  dass  dabei  sowohl  die 
erwähnten  hakenförmigen  oder  l)irnförmigen  Spitzen,  als  die  Körnchen 
oder  Anschwellungen  möglicherweise  als  Organe  zum  Festhalten 
fungiren.  Es  schien  Vortr.  eine  unzweifelhaft  vortheilhafte  Anord- 
nung zu  sein ,  dass  die  Sporen  auf  diese  Weise  festgehalten 
werden ,  bis  sie  von  irgend  einem  Agens  weggeführt  werden, 
es  sei  dies,  wie  bei  dieser  Ckaetomium-Art,  wahrscheinlich  ein  Thier, 
oder  bei  anderen  vielleicht  der  Wind,  weil  auf  diese  Art  ein 
grösseres  Verbreitungsgebiet  erreicht  wird,  als  wenn-alle  Sporen 
gleich  bei  der  in  feuchtem  Wetter  eintretenden  Verschleimung  neben 
das  Perithecium  liinausgeschleudert  würden.  Vortr.  hielt  es  anch  für 
wahrscheinlich,  dass  die  Entwickelung  und  Anpassung  der  übrigen 
Chaetomiuvi- Arten  diese  Richtung  eingeschlagen  hätten. 

Nectria  sphaeroholoides  Starb.,  1.  c,  p.  5,  Fig.  2. 

Perithecia  gregaria,  superficialia,  rugosa,  2 — 3  confluentia,  ad 
basin  filamentis  mjceh'i  praedita.  primo  aurantiaco-rubella ,  denique 
sulphureo-flavescentia,  immatura  ovoideo-hemisphaerica,  ostiolo  pa- 
pillato,  deinde  collabescendo  patelliformia ,  sporidiis  ejaculatis  in 
concavitate  velut  globo  jacentibus.  Asci  cylindracei,  breviter  stipi- 
tati,  superne  incrassati  percussiqne,  parte  incrassata  long.  4 — 6  //, 
8-spori.  Sporidia  oblique  monosticha  vel  subdisticha,  ellipsoidea, 
ntrinque  obtusa,  uniseptata  loculis  guttula  una  praeditis.  Paraphjses 
nullae.  Perithecium  250 — 300  /<  diam.  Asci  55—65  X  8  //.  Sporidia 
10 — 12  X  5 — 6  u.  —  Hab.  ad  lignum  mucidum  prope  lacum  Ringsjön 
Scaniae. 

Diese  sehr  ausgezeichnete  Art  wird  hier  dem  Chaetonimm  dia- 
color  Starb,  zunächst  gestellt,  weil  sie  in  Bezug  auf  die  Ver- 
breitungsanpassung einem  nahe  verwandten  Tvpus  angehört.  Ueber- 
haupt  kann  man  ,  von  diesem  Gesichtspunkt  ausgehend,  die  ascus- 
führende  Generation  der  Fyrenomyceten  m  zwei  grosse  Gruppen 
eintheilen,  nämlich  1,  wo  die  Sporen  durch  einen  Ejaculations- 
process  aus  dem  Perithecium  herauskommen ,  und  2.  wo  dieses 
durch  die  Verschleimung  des  Hymeniums  erreicht  wird.  Der  letztere 
Fall  ist  wahrscheinlich  weit  häufiger,  als  der  erstere,  wird  aber 
unter  den  Fyrenomyceten  nur  für  sehr  wenige  als  sicher  bekannt 
angegeben.*)     Indess    kommen    auch    in    dieser  Gruppe  erhebliche 


*)  Vergl.  De  Barj-,  Morphologie  und  Bioln<rie  der  Pilze,  j>.   104. 
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Variationen  vor,    wie    man    bei    einer  Vergleichung  dieser  Kectria- 
Art  und  des  eben  beschriebenen  Chaetomium  ersehen  wird. 

Wie  schon  der  Name  angibt ,  ist  das  ain  meisten  Charakte- 
ristische bei  K.  sphaeroholoides ,  dass  die  Sporen  in  eine  kleine 
Kugel  am  Boden  der  von  dem  reifen ,  eingefallenen  Perithecium 
o'ebildeten  Schale  zusammengehäuft  sind.  Bei  einer  Untersuchuns; 
dieser  Kugel  findet  man  in  derselben  nur  Sporen,  aber  keine  Spur 
von  Ascuswänden :  diese  müssen  also  schon  ganz  zerflossen  sein, 
ehe  die  Sporenmasse  herausdrang;  oder  mit  anderen  Worten,  die 
Sporenmasse  dringt  gerade  durch  die  Yerschleiraung  der  Ascus- 
membranen  (und  Periphysen?)  heraus.  — Man  findet  immer  in  Ge- 
sellschaft mit  einander  Perithecien  in  zwei  verschiedenen  Eutwicke- 
lungsstufen.  nämlich  solche,  deren  Sporenmasse  in  eben  beschriebener 
W^eise  herausgepresst  ist,  und  solche,  die  nur  eine  schwache  Eiu- 
senkung  mitten  am  Perithecium  haben.  Wenn  man  ein  Perithecium 
der  letzteren  Art  zerdrückt,  findet  man  darin  Asci ,  welche  Sporen 
von  eben  demselben  Aussehen ,  wie  die  ausserhalb  liegenden ,  ent- 
halten. Nun  können  fbl2:ende  Frao-en  frestellt  Averden :  Warum 
sind  diese  Sporen  niclit  gleichzeitig  mit  den  ersteren  herausgedrückt 
worden;  urftl  welche  Eigenschaft  des  Pilzes  hat  dies  verhindert? 
Auf  die  erstere  Frage  dürften  zwei  Antworten  gegeben  werden 
können,  entweder  dass  die  Sporen  nicht  reif  sind,  und  dass  es  also 
verschwenderisch  und  ganz  nutzlos  wäre,  wenn  sie  eine  Gelegenheit 
bekämen,  verbreitet  zu  werden,  oder,  falls  die  in  den  Ascis  ent- 
haltenen Sporen  reif  wären,  was  Vortr.  nicht  wahrscheinlicli  schien, 
wäre  dies  Verhältniss  eine  Anpassung  der  Peritliecien  für  Aus- 
streuung der  Sporen  zu  verscliiedenen  Zeiten,  in  Analogie  mit  z.  B. 
dem  nicht  gleichzeitigen  Reifen  der  Staubgefässe  einiger  Blüten. 
Auf  die  andere  Frage  dürfte  nur  eine  Antwort  gegeben  werden 
können.  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  ist  die  Farbe  der  beiden 
Arten  von  Perithecien  eine  verschiedene,  anfangs  dunkel  pommeranzen- 
farben,  dann  schwefelgelb.  Wovon  diese  Verschiedenheit  abhängt 
d.  h.,  welche  Veränderung  der  Perithecienvvandung  sie  liervorruft, 
konnte  Vortr.  nicht  entscheiden ,  aber  sie  deutet  ohne  Zweifel  auf 
ein  ungleiches  Vermögen,  die  Wirkungen  trockenen  Wetters 
zu  ertragen.  In  feuchtem  Wetter,  wenn  das  pseudoparenchjnnatische 
Gewebe  des  Peritheciums  durch  die  Turgorkraft  in  Spannung 
gehalten  wird,  geschieht  dies  bei  beiden  Arten  von  Perithecien; 
wenn  es  aber  trockenes  Wetter  Avird,  sinkt  das  Dach  des  Peri- 
theciums gegen  dessen  Boden  ein  und  durch  diese  Bewegung  wird 
die  Hvmenialmasse  durch  die  Papille  hinausgepresst,  ein  Process, 
der  durch  die  Versclileimung  der  Ascuswandungen  unterstützt  Avird; 
dies  geschieht  aber  nur  bei  den  gelben  und  älteren  Perithecien. 
Bei  den  übrigen  zeigt  sicli  beim  Eintritt  der  Trockenheit  nur  eine 
schAA'ache  Einsenkung  an  der  Mitte  des  Daches.  Es  ist  A\'ahrscheinlich, 
dass  die  ziemlich  stark  verdickten  oberen  Theile  der  Asci  auch  das 
Einsinken  der  Perithecien  verliindcrn,  ein  liiuderniss,  das  nicht  eher 
beseitigt  AA'ird.  als  die  Ascasmembranen  gleichzeitig  mit  der  Sporen- 
reife zerfliessen.  Diese  Verdickung  der  Asci,  soaaüc  das  Vermögen 
der  jüngeren  Perithecien,  in  höherem  Grade  ihren  Turgor  zu  erhalten, 
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ist  es  also,  wodurch  das  Hervortreten  der  Sporenmasse  bis  auf  die 
günstigste  Zeit  hingehalten  wird.  —  Die  AehnHchkeit  zwischen 
tü-eser  Xectria-Art  und  (Jkaetomiuni  besteht  darin,  dass  die  Sporen- 
masse  durch  keinen  Ejacuhitionsproccss  ausgestreut  Avird ,  und 
dass  sie,  aus  dem  Peritheciuni  herausgekommen,  wenigstens  zum 
Theil  festgehalten  wird,  um  dann  von  irgend  einem  Agens  weggeführt 
zw.  Averden.  Den  Unterschied  findet  man  sowohl  in  der  verschiedenen 
Art ,  wie  dieses  Festhalten  geschieht ,  als  auch  darin ,  dass  bei 
•der  einen  die  Sporenmasse  nicht  nur  durch  die  Verschleimung  der 
Ascuswände  (und  Periphysen)  herausgepresst  wird ,  sondern  dass 
dies  durch  das  Einsinken  des  Peritheciums  erleichtert  wird.  Zu 
derselben  Grup])e,  für  die  die  eben  beschriebene  Nectria  -  Species 
als  ein  Typus  betrachtet  werden  kann,  gehören  ohne  Z^veifel  N. 
■flava  Bonord.  und  möghcherweise  N.  Peziza  (Tode)  Fr. 

Janovitsch  hat  in  Botanische  Zeitung.  1865  Untersuchungen 
über  drei  Xectriaceen  pubiicirt,  nämlich  N.  cinnaharina  (Tode)  Fr., 
N.  inaurata  Berk.  et  Br.  und  Pleonectria  Lamyi  (Desm.)  Sacc. 
Von  den  zwei  letzteren  sagt  er  (1.  c.  p.  165):  ,,Erst  nach  der 
^Zerstörung  der  oberen  Region  der  Perithecien,  welche  mit  der  Reife 
bedeutend  einsinkt,  treten  die  Sporidien  mit  den  Resten  von  Sporen 
und  Schläuchen  heraus,  ein  kugeliges  Gallerttröpfcheu  bildend." 
Dagegen  sagt  er  A'on  Nectria  cinnaharina  nur  Folgendes:  „Bei  N, 
cinnaharina  werden,  wie  es  schon  Tulasne  beobachtet  hat,  die 
Sporenschläuche  allmählich  zerstört  und  die  Sporen  bleiben  noch 
■«ini"-e  Zeit  innerhalb  der  Perithecien  liegend."  Hieraus  dürfte 
hervorgehen ,  dass  die  beiden  ersteren ,  was  die  Verbreitung  der 
Ascosporen  betrifft,  in  derselben  Richtung  wie  N.  sphaeroholoides 
Ätarb.  ausgebildet  sind,  dagegen  bilden  sie  durch  ihre  Conidien- 
Stromata  einen  Uebergang  zu  einem  Typus,  den  Vortr.  als  Typus 
der  Nectria  cinnaharina  bezeichnete,  welche  hauptsächlich  durch 
ihre  Conidien  ein  weites  Verbreitungsgebiet  erobern  können,  da  die 
Conidien  oft  an  Stromata,  die  sich  an  hoch  über  der  Erde  sitzenden 
Zweigen  befinden,  gebildet  werden. 

Ein  dritter  Pilz,  zu  derselben  Gruppe  wie  die  oben  erwähnten 
gehörend,  wurde  in  wenigen  Exemplaren  bei  Klöfvahallar  in  Schonen 
gesammelt;  er  bildet  sicherlich  eine  bisher  nicht  beschriebene  Art, 
w^enn  nicht  gar  eine  neue  Gattung ,  weil  aber  nur  eine  geringe 
Zahl  von  Individuen  angetroffen  war ,  wurde  er  vom  Vortr.  mit 
keinem  Namen  bezeichnet.'*) 

Auch  bei  diesem  Pilze  waren  die  Sporen  zu  einem  Klümpchen 
an  der  Mündung  des  Peritheciums  zusammengehäuit ,  und  dieser 
Umstand,  wie  auch  das  gänzliche  Fehlen  der  Paraphysen  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Sporen  ausgedrängt  werden  durch  Ver- 
schleimung der  AscusAvände  und  der  Periphysen,  Avenn  solche  vor- 


*)  Speciebus  Phomalusporae  peneris  affinis  haec  uova  species  differt  peri- 
theciis  plane  superticialibus  et  rugosis,  nee  non  matricis  natura  ligni  putridi. 
Perithecia  liemispliaerico-conoidea,  laxe  gregaria,  papillata.  Asci  filiformes, 
48— 50  X  4  y".  Sporidia  8:a,  primo  guttulata,  deinde  continua ,  inaequilate- 
ralia  vel  interdum  curvula,  ellipsoidea,  monosticha  8  X,  2  /<.     Paraphyses  uuUae. 
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kommen,  was  Vortr.    nicht    hatte  entscheiden    können.     Der  Unter- 
schied zwischen  diesem  und  dem  Chaetomium-Tjpus  besteht  haupt- 
sächlich in  dem  Haarkleide  des    letzteren;    von  dem  Xectria-TYpu& 
unterscheidet    er  sich  dagegen  durch    die  feste  Perithecienwandung, 
die    zum    Herausdrängen    der    Sporen    keineswegs    beitragen    kann. 
In    seiner    jMorphologie    und    Biologie    der  Pilze,    p.  95,    hebt 
De  Bary  hervor,  dass  die  Paraphysen,  Avelche  die  Asci  umgeben, 
durch  Steigerung  des  seitlichen   Druckes  auf    diese  zum  Ausstreuen 
der  Sporen  beitragen.     Dieser  Umstand,    sowie  derjenige,  dass  fast 
alle    bisher    bekannten  Fyrenomyceten,    bei  denen    keine  Ejaculation 
vorkommt,    wie   Valsa,    Eutypa,    Quaternaria,    der  Paraphysen  ent- 
behren,   und  dass  andere,    welche  solche  besitzen,    dieselben  wenig 
kräftig  entwickelt  haben,  W\&  Hypoxylon  concentricum  und  Xummularia, 
spricht  nach    der    Ansicht   des  Vortr.    für    die  Hypothese,    dass  bei 
der  grössten  Zahl  der  der  Paraphysen  entbehrenden  Pyrenomyceten  die 
Sporen    durch    einen  Verschleiraungsakt    ausgedrängt    würden,    und 
dass    also    eine    solche  Erscheinung    weit  häufiger   wäre,    als  bisher 
bekannt  ist.     Wenn    diese  Annahme    richtig  ist,    so    sollte    man    im 
Allgemeinen  bei  diesen  den  oben  beschriebenen  mehr  oder  weniger 
ähnliche     Anordnungen      finden,      die      dem     Pilze      ein     weiteres 
Verbreitungsgebiet    eroberten.     Als    Beispiele    davon,    dass    solche 
Anordnungen  in  der  That  vorkommen,  erinnerte  Vortr.  an  Folgendes: 
Bei  einer  ganzen  Familie  der  Sphaeriaceen,  den   Trichosphaerieae*)^ 
sind  die  Perithecien  mit  einem  mehr  oder  weniger  reichlichen  Haar- 
kleide besetzt,  das,  nach  der  Ansicht  des  Vortr.,  in  derselben  Weise 
wie    bei    den    Chaetoinkim- Arten    gedeutet    werden    kann  und  muss, 
d,  h.,  als  einen  Theil  der  herausgedrungenen  Sporen  festhaltend.     Bei 
den  zu    diesen  Familien    gehörenden   Arten    der  Gattungen  Kiesslia 
und  Coleroa,    wenigstens    Ijei  den    vom  Vortr.    untersuchten  Coleroa 
Älchemülae  (Grev.)  Wint.  und  Kiesslia  Haylundi  Starb,  (siehe  unten), 
sitzen     die    Perithecien     nach     der    Reife     so     lose     am    Substrate, 
dass  sie    nebst  den    zwischen    den  Haaren    haftenden    Sporen  leicht 
weggeführt    werden    können.     Bei    anderen,    wie    die   Lasiosphaeria- 
Arten,    wo  die  Perithecien    am    Substrate    fester    angewachsen  sind, 
dürften  nur    die  Sporen  weggeführt  werden,    was  durch  ihren  Bau 
erleichtert  wird:    sie  sind  nämlich  lang  und  dünn,    oder  gar  faden- 
förmig und  gebogen.  —  Ein  anderes  Beispiel  liefern  die  parasitisch 
an  Bäumen  wachsenden  Gattungen  Polystigma  und  Mamiania  u.  a. 
Bei    diesen  reifen    die  Sporen  erst  dann,    wenn  die  Blätter  auf  die 
Erde  gefallen    und    der  Wind,    der    beim    Blatifalle    den  Pilz    fast 
unbegrenzte  Strecken  weit  führen  kann ,  bringt   eine    weit    grössere 
Verbreitung    hervor,    als  wenn  dies  nur  durch    das  Ausstreuen  der 
Sporen  auf  die  Erde  geschehen  würde.  3Ü1 

Indess  dürften  eingehende  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand noch  nöthig  sein,  um  irgend  welche  Resaltate  von  grösserem 
und  allgemeinem  Interessse  zu  erreichen.  Es  ist  auch  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe,  in  Bezug  auf  die  hier  erörterten  Verhältnisse 
bestimmte  Typen  zu  unterscheiden,  weil  den  Pilzen,  ihrem  Generations- 

*)  Winter,  Die  Pilze.  II.  p.   191. 
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Wechsel  zu  Folge,  sowie  durch  die  Verbreitungsfähigkeit  ihres  vege- 
tativen Systems,  eine  grosse  Zahl  von  Möglichkeiten  sieh  darbietet,, 
die  eine  weite  Verbreitung  fördern  können. 

jSiesslia  llaglundi  Starb.     1.  c.  p.  9. 

Perithecia  superticialia,  discreta  vel  subgregaria,  saepe  2 — 3- 
connata,  setulis  sparsis,  tirmis,  rectis,  ad  basin  pauUum  incrassatis 
vestita.  Asci  apacaphysati,  cylindracei,  sursum  sensim  attenuati,, 
denique  detruncati,  inaequilateralcs,  sessiles.  Sporidia  8  :  na,  oblique 
monosticha,  fusiformia,  continua  vel  denium  uniseptata.  —  Perithecia 
c.  100/<diam.  Asci  25—30x2,5—3,5//.  Sporidia  10— 13  x  1,5-2,5  .w.. 
Setula  c.  40  ,</  long.  5  u  lat.  —  Hab.  in  foliis  subvivescentibus 
Li/cojyodii  complanati  L.  niixta  cum  Mycosyhaerella  lycopodina  (Karst.)» 
prope  Dufhult  in  paroecia  Simonstorp  Ostrogothiae.  —  Species- 
detectori,  amico  Erico  Haglund  dedicata. 


Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

(Schluss.j 
Ohne     auf    die  Einzelheiten    in    der    Austührung    und    in    den 
Resultaten  dieses  Versuches  hier  eingehen  zu  wollen,  sei  nur  Folgendes 
bemerkt:    Eine    im    Jahre   1871    hundertjährige    Kiefer,    welche  bei 
einer  Höhe  von  4.5  m  sich  in  zwei  annähernd  gleich  starke  Stämme- 
gabelte,  wurde  an  dem  einen  Gabelstamme  in  7,8  m  Höhe  geringelt. 
Im  Winter  1888/89    ivurde    der  Stamm    gefällt,    nachdem    sich    die 
Krone  des  geringelten  Stammes  bis  dahin  völlig  grün  erhalten  hatte 
und  sich  nur  durch  etwas  spärlichere  Benadelung  vom  nicht  geringelten 
Zwillingsstamm    unterschied.     Die  ßingelimg    war  Ende    Juni    oder- 
Anfang    Juli  vorgenommen,    nachdem    schon    ein  Theil   des  1871er- 
Jahrringes  gebildet  war.  Lassen  wir  hier  den  Zuwachs  des  Ringelungs- 
jahres, über    den  Vortr.  am  angegebenen  Orte  Näheres    mitgetheilt: 
hat,  unberücksichtigt,    so  interessirt    uns   vor  Allem    die  Thatsache, 
dass  unterlialb    der  Ringelstelle  bis    zur  Gabelstelle    der    gesammte 
ZuAvachs   vom  Jahre  1872   bis  1888  nur    etwa    0,6    vom   normalen 
Zuwachse  eines  einzigen  Jahres  vor    der  Ringelung  ausmachte,  der 
sich    aber    überraschenderweise    auf   11   Jahresringe    vertheilt.       Es 
fehlten  also  hier  von  den  inzwischen  verflossenen  17  Jahren  6  Ringe. 
Während  nun  unterhalb  der  Gabelstelle  an  dem  einheitlichen  Schafte 
die    dem  nicht  geringelten    Gabelstamme    zugehörige  Baumseite    im 
AVesentlichen  normalen  Zuwachs^')  zeigte,  findet  sich  auf  derjenigen 
Baumseite,  Avelche  ihre  Nahrung  vom  Ringelstamme  erhielt,  fast  gar- 
kein  Zuwachs  mehr.     Bei  4.5  m  Baumhöhe.  d.  h.  an  der  Gabelstelle, 
finden  sich  nur  9  Ringe,  bei  1.3  m  Höhe  nur  5  Ringe,   bei  0.3  m 
Höhe  nur  2  Ringe  und  an  der  auf  dieser  Seite  entspringenden,  auf" 
10  m  Länge    ausgegrabenen  Wurzel    überhaupt    gar   kein  Zuwachs- 
in den    letzten    17   Jahren.     Die    angegebenen    Ringzahlen    für    den-. 

*)  Die  interessanten  Veränderungen  im  Zuwachse    dieser  Seite  sind  in  de&- 
Originalarbeit  ausführlich  vom  Vortr.  besprochen. 
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Schaft  entsprechen  denjenigen  Stellen  des  Unifanges,  welche  der 
■Seite,  die  dem  nicht  geringelten  Stamme  entspricht,  gerade  entgegen- 
gesetzt lag.  Je  näher  die  untersuchte  Stelle  der  normalen  Seite 
liegt,  um  so  grösser  ist  die  Ringzahl.  Ich  muss  hierbei  aber  doch 
auch  des  Umstandes  Erwähnung  thun,  dass  auf  der  fast  zuwachs- 
iosen  Baumseite  die  Zahl  der  Ringe  in  gleicher  Höhe  eine  sehr 
-schwankende  war,  wie  Vortr.  das  a.  a.  O.  durch  Zeichnungen 
und  Tabellen  genau  dargestellt  hat.  Vortr.  will  hier  nur  bei- 
spielsweise anführen ,  dass  bei  O.o  m  Höhe  die  eine  Hälfte  des 
Baumumfanges  die  normale  Ringzahl  von  17  Jahren  zeigte,  dass 
die  verschiedenen  Messpunkte  in  ihrer  Aufeinanderfolge  um  die  ab- 
norme halbe  Bauraseite  unterhalb  des  geringelten  Gabelstammes 
folgende  Ringzahlen  ergab:  17.  16.  15.  11.  8.  5.  3.  2.  5.  6.  9.  7. 
4.  2.  3.  13.  2.  ü.   12.  14.  17. 

Die  Breite  der  Zuwachszone  unterhalb  des  Ringelstammes  ist 
am  einheitlichen  Schafte  eine  sehr  geringe  und  beträgt  stellenweise 
für  die  ganze  17jährige  Periode  nur  0.1  vom  normalen  Zuwachs 
eines  einzigen  Ringes  vor  Ausführung  der  Ringelung ;  an  anderen 
Stellen,  wo  sich  eine  grössere  Ringzahl  ausgebildet  hat,  ist  der 
Zuwachs  grösser  und  erreicht  wohl  ein  Drittel  der  normalen 
.Ringbreite  und  darüber.  Nur  in  der  nächsten  Nähe  der  normalen 
Baumseite,  welche  in  den  letzten  Jahren  von  dieser  aus  Nährstoffe 
.zugeführt  bekam,  steigert  sich  der  Zuwachs. 

Da  keine  Bildungsstoife  die  Ringelstelle  zu  passiren  vermögen, 
-da  ferner  fast  alle  in  Rinde  und  Holz  vorräthigen  Reservestoffe  im 
Jlingelungsjahre  oder  doch  dem  nächsten  darauf  folgenden  Jahre 
vom  Cambium  verbraucht  wurde,  so  entstammt  die  unterhalb  der 
JJlingelstelle  noch  anzutreffende  kleinere  oder  grössere  Ringzahl  aus 
Bildungsstoffen ,  welche  bei  der  Borkebildung  disponibel  wurden. 
Bei  der  Kiefer  schreitet  die  Borkebildung  von  aussen  nach  innen  schnell 
vor  und  findet  unter  normalen  Verhältnissen  in  Folge  der  Ringelung  eine 
entsprechend  schnelle  Erneuerung  der  Rinde  vom  Cambiummantel 
aus  statt.  Hört  letztere  auf,  so  schreitet  erstere  doch  fort  und 
die  Safthaut  im  geringelten  Gabelstamm  ist  unterhalb  der  Ringel- 
stelle fast  vollständig  in  Borke  umgewandelt,  während  in  dem 
unteren  Stammtheile  auf  der  Ringelseite  die  Safthaut  bis  auf 
den  vierten  Theii  der  normalen  Breite  redueirt  ist.  Da  nun 
bekanntlich  beim  Ueberffansre  aus  dem  Rindezustande  in  den 
JBorkezustand  die  löslichen  Stoffe  des  Zellinhaites  in  den  perenniren- 
^en  Pflanzentheil  zurückwandern,  so  erklärt  sich  hieraus,  dass  eine 
ganz  minimale  Zuwachsthätigkeit  in  einer  geringeren  oder  grösseren 
Zahl   von  Jahren  unterhalb  der  Ringelstelle  stattgefunden  hat. 

Die  Borkebildung  der  Wurzel  ist  eine  äusserst  langsame.  Die 
Untersuchung  ergab,  dass  an  der  zuwachslosen  Wurzel  unterhalb 
der  Ringelstelle  die  Safthaut  ihre  normale  Dicke  sich  erhalten  hatte, 
also  auch  keine  plastischen  Stoffe  an  das  Cambium  abgeben  konnte. 
So  erklärt  sich,  dass  die  Wurzel  ihr  Wachsthum  vollständig  ein- 
gestellt hat. 

Die  Untersuchung  des  Zuwachses  unterhalb  des  Ringelstelle 
zeigte,    dass    alle  Tracheiden    unter  dem  Nahrungsmangel    gelitten 
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hatten,  indem  sie  nur  sehr  dünne  Wandungen  besitzen.  Selbst 
dann,  Avenn  der  Ring  nur  aus  zwei  Tracheiden  bestand,  war  eine 
Kuudfasser-  und  eine  Breitfaserschicht  deutlich  ausgebildet. 

Die  Breitfaserbildung  ist  offenbar  eine  erbliche,  den  Nadel hölzeriv 
eigenthüniliche,  von  äusseren  Umständen,  d.  h.  Ernährung  u.  s.  w. 
unabhängige  Eigenschaft.  Physiologisch  interessant  ist  die  That- 
sache,  dass  die  Bildungsstoffe .  welche  in  dem  nicht  geringelten 
Stamme  gebildet  wurden ,  nur  auf  der  entsprechenden  Seite  des 
unteren  einheitlichen  Stammes  abwärts  wandern,  dass  die  andere 
Seite  des  Baumes  keine  Nahrung  von  dort  erhält.  Die  Bildungs- 
stoffe wandern  offenbar  nur  in  der  Längsrichtung  der  Sieb- 
röhren abAvärts  und  verbreiten  sich  seitwärts  nur  dann  ,  wenn  sie 
an  der  Abwärtswanderung  verhindert  werden.  Auf  eine  weitere 
Besprechung  dieses  Gegenstandes  gehe  ich  heute  nicht  ein,  verweise 
vielmehr  auf  die  genannte  ausführlichere  Abhandlung. 

Für  unsere  Ringelungsfrage  ist  der  Nachweis  interessant^  dass 
der  geringelte  Stamm  noch  nach  17  Jahren  eine  gesunde  Krone 
zeigt,  weil  diese,  obgleich  die  der  geringelten  Seite  entsprechenden 
Wurzeln  nicht  mehr  funktionirten,  da  sie  seit  dieser  Zeit  ohne 
jeden  Zuwachs  geblieben  waren,  ihren  W^asser-  und  Nährstoffgehalt 
aus  den  Wm-zeln  der  normalen  Baumseite  beziehen  und  befriedigen- 
konnte.  Ob  im  vorliegenden  Falle  der  geringelte  Baum  seine  Nah- 
rung aus  den  Wurzeln  eines  Gabelstammes  bezieht,  oder  ob  die 
Wurzeln  eines  Nährstammes,  die  mit  den  Wurzeln  des  Zehrstammes 
(des  geringelten  Baumes)  verwachsen  sind,  letzterem  Wasser  und 
Nahrung  zuführen,  und  seine  Wurzeln  zuwachsfähig  erhalten,  ist 
von  nebensächlicher  Bedeutung.  Wir  haben  somit  in  dem  Auf- 
hören des  Wurzelwachsthuras  geringelter  Stämme  eine  Erklärung 
für  das  schon  nach  wenig  Jahren  eintretende  Vertrocknen  auch 
stärkerer  Bäume,  wenn  es  Holzarten  sind,  deren  W^urzeln  durch  all- 
jährliche Neubildung  von  Saftwürzelchen  allein  befähigt  sind,  ihre 
Funktionen  zu  verrichten.  Wir  haben  in  der  Verwachsung  (ober- 
irdische oder  unterirdische)  solcher  Ringelstämme  mit  gleichartigen 
nicht  geringelten  Bäumen  eine  Erklärung  für  das  mehrere  Decennien 
fortdauernde  Leben  einzelner  Ringelstämme  derselben  Holzart.  W^ir 
haben  endlich  in  der  Eigenschaft  mancher  Holzarten,  trotz  aufhören- 
den Wurzelwachsthums  doch  lange  Jahre  hindurch  Wasser  und 
Nährstoffe  aufnehmen  zu  können,  eine  Erklärung  für  die  lange 
Lebensdauer   mancher  Holzarten  nach  Ringelung. 

Professor  Hart  ig  theilte  in  der  Aprilsitzung  des  verflossenen 
Jahres  eine  interessante  Beobachtung  über  frühzeitiges  Keimen 
der  Buchen-  un  d  A  hör  ns  am  en  mit.  Im  Herbst  1888  war,  wie 
fast  überall  in  Deutschland,  so  auch  im  Spessart  eine  ungemein  reiche 
Buchenmast  erfolgt.  Die  Bucheckern  lagen  frei  ohne  Schneedecke 
bis  zum  Anfang  Februar  und  zwar  bei  leichtem  Froste.  Dann  trat 
am  2.  Februar  Thauwetter  ein.  verbunden  mit  Regen,  der  aber  schon 
am  nächsten  Tage  in  Schnee  überging,  der  nun  in  ziemlich  hoher 
Decke  bis  Ende  März  und  Anfang  April  im  Revier  Hain  liegen  blieb. 
Als  Vortragender  am  2.  April  das  Revier  Hain  besuchte,  beob- 
achtete er,  dass  fast  ausnahmslos  alle  auf  dem  Boden  und  im  Schnee^ 
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gelegenen  Bucheckern  mit  Keimen  von  mehreren  Centimeter  Länge 
versehen  waren.  Es  war  bestimmt  konstatirt,  dass  sie  im  Februar 
vom  Schnee  bedeckt  waren,  ohne  eine  Spur  von  Keimung  erkennen 
zu  lassen. 

Sie  hatten  also  unterm  Schnee  gekeimt  und  theilweise  auch  im 
Schnee,  z.  B.  an  Wegen,  ihre  Wurzeln  auf  Fingerslänge  in  die 
Schnee-  und  Eisdecke  eingebohrt.  Die  Wurzelkeime  konnten  aus 
dem  bei  der  Keimung  durch  die  selbst  erzeugte  Wärme  ent- 
standeneu Kanal  in  der  Eiskruste  leicht  herausgezogen  werden. 
Aehnliches  beobachtete  derselbe  an  Samen  des  Zuckerahorns,  Acer 
saccJiariaujn,  der  im  Frühjahr  1888  ausgesäet,  aber  übergelegen  hatte. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  wenn  auch  geringe 
Schicht  durch  den  Regen  aufgethauten  Bodens  unter  der  Schneedecke 
sich  relativ  warm  erhalten  hatte,  dass  aber  doch  diese  Wärme  eine 
so  geringe  gewesen  ist,  dass  sie  nur  sehr  wenig  über  den  Nullpunkt 
sich  erhoben  hat,  dass  also  die  Keimung  der  Buchein  bei  einer  sehr 
niederen  Temperatur  ganz  allgemein  eingetreten  war.  Sehr  auf- 
fallend erscheint  mir  die  Thatsache,  dass  auch  die  beim  Wegschaufeln 
des  Schnees  an  den  Wegen  vom  Sclmee  umhüllten  Bucheckern 
•eben  so  stark  gekeimt  hatten.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die 
Keimung  schon  begonnen  hatte,  als  sie  noch  den  Boden  berühi-ten, 
dass  die  angekeimten  Buchein  den  Process  vermöge  der  bei  der 
Keimung  erzeugten  Eigenwärme  dann  im  Schnee  selbst  fortsetzen 
und    sich  so    auch  durch    feste  Eisplatten    hindurchbohren  konnten. 

Bemerkenswerth  war,  was  hierbei  erwähnt  sein  mag,  die  un- 
gemein grosse  Zahl  von  Zwillingen,  welche  in  der  Buchelfrucht 
vorkommen,  Irre  ich  nicht,  so  betrug  deren  Zahl  mehr  als 
10  Procent  aller  Buchein. 
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10  färb,  Tfln.  m.  Text.     8».     11   pp.     Berlin  (Parey)   1890.  M.   30.—. 

Heriliau,  M.j  Apparat  zum  Imprägniren    von  histologisch-anatomischen  Stücken 

und  zur  Herstellung  der  Gelatineröhren  nach  Es  mar  eh.     Mit  2  Abbildungen. 

(Centralblatt   für   Bakteriologie    und  Parasitenkunde.    Band  VII.    1890.   No.  2. 

p.   55—57.) 
Kühne,  H.,  Practical  guide  to  the  demonstration  of  Bacteria  in  animal  tissues. 

For    the    use    of   students    and    practitioners.     Translat.    and  edit.  bv  Vincent 

Dormer   Harris.     8".  92  pp.     London  (Baillitre)   1890.  "  2  s.  6  d. 

iPeters,  W.,  Kritische  Studien  über  die  Prüfung  der  vegetabilischen  fetten  Oele 

auf  ihre  Verfälschungen.     [Inaug.-Dissert.]     8".    54  pp.     Erlangen  1890. 


iSainmluiigea.  —  Botanische  Gärten  u.  Institute.  2S' 


Sammluiigeu. 


Das  l')nti?h  Museum    in    London    hat    den    grössten  Tlieil    der 
reichen  Präparaten-Sanimlung-des  Professors  Dr.  de  Barr  angekauft. 


Sammlung  e  u  r  o  p  a  i  s  c  h  e r  T  o  r  f  m  o  s  s  e.  Serie  II.  No.  101 — 200. 

Herausgegeben  von  C.  Wariistoi'f  in  Neuruppin. 

In  dieser  2.  Centurie  werden   folgende  Arten  ausgegeben: 

No.  101—102.  S.  imbrlcatum  (Hornsch.)  Russ. ;  103—107.  S.  Wulfianum 
Girgens. ;  108.  .S'.  mollusciim  Bruch;  109 — 111.  S.  compactum  De  Cand. ;  112.  S. 
molle  SuUiv. ;  113 — 114.  S.  fimhriatmn  Wils. ;  115 — 128.  S.  Girrjensohnii  Kuss. ; 
129—145.  S.  Exssotrü  Warnst.;  146—151.  S.  Warnstorfii  Russ'.;  152—153.  S. 
tenel lum  (Schpr.)  v.  Klingj^r. ;  154—160.  S.  fusciim  (Schpr.)  v.  Klinggr. ;  161 — 164. 
S.  quinquefariwu  {Braithw.)  Warnst.;  165.  S.  subnite7is  Rnss  et  Warnst. ;  166  — 172. 
S.  teres  Angstr.;  173 — 177.  S.  squarrosum  Pers. ;  178 — 191.  S.  riparium  Angstr. ; 
192.  S.  Mendocin )nn  SuU.  etLesq. ;  193.  S.  oblusicm  Wamst.;  194 — 195.  S,  recnr- 
vum  P.E.;  196.  /S'.  cuspUlatum  (Ehrh.)  Russ.  et  Warnst.  ;  197.  S.  rujescens  Bvyol, 
germ.;  198.  S.  obesum  Wils.;  199 — 200.  S.  contortiim  Schultz  verum! 

I  — 

Seyinour,  A.  B.  and  Earle,  F.  S.  Economic  Fungi.  Fase.  I. 
Cambridge  Mass.  1890.  Doli.  3,00  for  specimens  in  envelopes, 
Doli.  3,50  for  a  copy  mounted  in  book  form. 

Die  neue  Sammlung  soll  die  wichtigsten  Pilze  der  Kulturge- 
wächse enthalten ,  geordnet  nach  den  Wirthspflanzen  in  Fascikeln 
von  je  50  Arten.  P^asc.  I  enthält  Pilze  folgender  Nährpflanzen: 
Malvaceen  (2),  Vitaceen  (6),  Leguminosen  (2),  Rosaceen^  Prunus  (12), 
Fragaria  (1),  Ruhus  (10),  Rosa  (3),  Pirus  (1),  Saxifragaceen  (11), 
Cucurbitaceen  (2),  Ericaceen  (2),  Oleaceen  (1),  Polemoniaceen  (1), 
Convolvulaceen  (1),  Solanaceen  (1),  Chenopodiaceen  (1),  Palmen  (1). 

Ludwig  (Greiz). 


Botaiiisclie  Grärteu  und  Institute. 


Botany   in  the  University   of  Pennsylvania.     (Botanical 
Gazette.  Vol.  XIV.  1889.  p.'  1—5  w.  5  pl.) 

Das  in  der  vorliegenden  Mittheilung  ausführlich  beschriebene 
biologische  Laboratorium  zu  Philadelphia  enthält  einen  für  50  Stu- 
denten ausreichenden  Mikroskopirraum,  ein  mit  allen  nöthigen  In- 
strumenten ausgestattetes  physiologisches  Laboratorium,  an  das  ein 
Gewächshaus  grenzt,  und  verschiedene  Zimmer  für  specielle  Unter- 
suchungen vorgerückterer  Praktikanten.  Ausserdem  befinden  sich 
in  demselben  die  Herbarien  von  Beck  und  Roth  rock. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Kryptogameu  im  Allgemeinen. 


Auf  Anregung  und  unter  Leitung  des  Dr.  H.  R  o  s  s  hat  sich, 
in  Palermo  ein  botanischer  Tauschverein  für  Italien  und  das  be- 
nachbarte Mittelmeergebiet  gebildet. 


Staub,  M.,  Zuwachs  d  e  r  p  li  y  t  o  p  a  1  ä  o  n  t  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n  Samm- 
lung der  kgl.  ung,  geol.  Anstalt  während  der  Jahre 
18  8  7  und  1888.  (Bericht  der  kgl.  un^.  geol.  Anstalt  für  1888. 
Budapest  1889.    S.   148—160.)     [Ungarisch]. 

Am  Ende  des  Jahres  1888  enthielt  die  phvtopaläontologische 
Sammlung  der  kgl.  ung.  geol.  Anstalt  von  139  ungarischen 
Fundorten  8526 .  von  26  anderen  Fundorten  332,  zusammen  9058 
Pflanzenabdrücke  etc.,  und  die  Dünnschliffsammlung  170  Dünn- 
schliffe von  48   fossilen  Holzstämmen. 

Staub, 


Bericht    der  Kgl.  Lehranstalt    für  Obst-  u.  Weinban  (Höhere  Gllrtnerlehranstalt) 

zu  Geiseuheim  n.  Eh.  f.  d.  Etatsjahr  1888/89,    erstattet  von  R.   Goethe.     S", 

91  pp.     Wiesbaden  1890. 
Caruel,  T.,  L'Orto  e  il  Museo  botanico  di  Firenze  nell'  aimo  scolastico  1888 — 89. 

Con  1   Tavole.     (Nuovo  Giornale  Botanico  Italiauo.    Vol.  XXII.     1890.    No.   1. 

p.  32.) 
Todaro,    Aiig'.,    Console,   Michaelang'elo,    Ross,   Hermann,    Index  seminum 

horti    regii    botanici  Panoramitani.      Anno    1S89.     -i".     38  pp.     Panormi    1890. 


Referate. 


Loitlesberger.  K.,  Beitrag  zur  Kry  ptogam  enf  lora  Ober- 
österreichs. (Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen 
Gesellschaft  in  Wien.     1889.     Abhandlungen,  p.  287—292.) 

Die  in  vorliegender  Abhandlung  aufgezählten  Algen  und  Leber- 
moose wurden  vom  Verf.  selbst  in  der  Umgebung  von  Ischl  ge- 
sammelt. *)  Unter  den  Algen  werden  als  neu  für  Oberösterreich 
bezeichnet : 

Oedogonium  Pringsheimü  Cram. ,  Oed.  macrandum  Wittr. ,  ochizoclamys 
f/elatinosa  A.  Br.,  Spirocpjra  calospora  Cleve,  Zygoc/onium.  ericetoriim  var.  terresfre 
Kirchn.,  Spirotaenia  condensata  Breb.,  Closteriura  Lunula  Ehrb.,  Euastrum  didelta 
Ralfs,  Micrasterias  Americana  Ralfs,  M.  truncata  Breb.,  Staurastruvi  spongiosum 
Breb.,  Lynghya  ochracea  Thur. 

Unter  den  zahlreichen  Jangermanmaceen  sind  nur  drei  für 
Oberösterreich  neu :  Jungermannia  sphaerocarpa  Hook.,  J.  setacea 
Wel.  und  Geocalyx  graveolens  N.  v.  E.  Fritsch  (Wien). 


*)  Ueber  eine  vorausgehende  Abhandlung    des  Verf.  vergl.  das  Referat  im 
Botan.  Centralblatt.  Band  XXXV.  p.  66. 
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Qiihicy,  eil.,  Note  sur  im  ca  s  t  ör  atol  oi!,i  que  fo  rt  curieux. 
(Bull.  Soc.  .AI VC.  France  T.  V.     Facs.  1   j).  XXIX.) 

Beschreibung- eines  Lactarins  prt/^io??<s  Pers.,  aus  dessen  Hutrand 
ein  zweites  vüliig    entwickeltes  Exemplar    dieses    Pilzes    entsprijigt. 

Ludwig  (Greiz). 


Ludwis:,  F.,  Ein  eigen  thiimli  eher  Fall  von  Teratologie 
beim  Bratling.  (Deutsche  l^iotanische  Monatsschrift.  1889. 
Nro.  9.     2  S.) 

Beschreibung  eines  Exemplares  von  Lactarius  voleraiis,  aus 
dessen  Hutmitte  ein  gleich  grosses  völlig  entAvickeltes  Exemplar 
hervorgewachsen  ist.  Das  Vorkommen  erinnert  an  ein  ähnliciies 
von  Lactarius  palUdns  Pers.,  das  Ch.  Quincy  oben  (Bull.  Soc. 
Myc.  France  T.  V.  1889.  p.  XXIX  ff.)  beschrieben  und  durch  Ab- 


bildung erläutert  hat. 


Ludwig  (Greiz), 


Wariistorf,  C. ,    Riccia    Hübeneriana  Lindenb.     in    der    Mark 
aufgefunden.      (Separatabdr.  aus    Schriften    d.  naturwissensch. 
Vereins  d.  Harzes  in  Wernigrode.  Bd.  IV.   1889.  3  pp.) 

Da  diese  Iticcia.  aus  Deutschland  bis  jetzt  nur  von  wenigen 
Punkten  bekannt  ist,  so  glaubt  Ref.  nähere  Mittheilungen  über 
dieselbe  zu  machen  sich  nicht  versagen  zu  sollen.  Nachdem  er  die 
L  in  de nb  er  g'sche Beschreibung  aus  Monographie  der Eiccieen  1836) 
vollständig  Aviedergegeben,  bespricht  er  die  drei  besonders  hervor- 
stechenden Eigenthümlichkeiten  dieser  Art,  nämlich  die  L  u  f  t  h  ö  h  1  e  n 
auf  der  Oberfläche  des  Laubes,  die  violette  bis 
purpurviolette  Färbung  der  Lauboberseite  und  endlich 
die  auf  der  Unterseite  der  Lacinien  hervortretenden 
Früchte.  Die  Sporen  sind  schmutzig  braun,  sehr  undurchsichtig, 
auf  der  Grundfläche  undeutlicli  sechseckig  gefeldert  und  die  Zahl  der 
Felder  beträgt  im  Durchmesser  meist  8,  der  Randsaum  ist  etwas 
heller  und  durchscheinend ;  ihre  Grösse  schwankt  zwischen  0,056  bis 
0,062  mm  diam. 

it.  Hübeneriana  wurde  bisher  in  Brandenburg  an  zwei  Stellen: 
An  Teichrändern  bei  Schwabeck  unweit  Treuenbrietzen  von  Brandt 
und  hier  bei  Neuruppin  am  Rande  eines  Feldtümpels  vom  Ref. 
aufgefuivlen. 

Warnstorf  (Neuruppin). 

Tan  Tieghem,  Ph.,  Sur  la  limite  du  cylindre  central  de 
l'ecorce  dans  les  Cryptogames  vasculaires.  (Journal 
de  ßotanique.     1888.  Nr.  21.) 

Bei  den  Phanerogamen  gehört  die  Endodermis  zur  Rinde,  das 
Pericykel  zum  Ceniralcylinder;  die  vorliegende  Untersuchung  soll 
zeigen,  ob  bei  den  Gefässkryptogamen  analoge  Verhältnisse  herrschen 
oder  nicht.  Für  die  Wurzel  der  Gefässkryptogamen  hatte  Verf. 
schon  1871  das  gleiche  Verhalten  erwiesen,  das  sich  auch  seitdem 
allgemeiner  Geltung  erfreute;  trotzdem  war  hier  eine  Nachprüfung 
nöthig,  da  Lachmann  1885  in  bestimmter  Weise  einen  gemeinsamen 
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Ursprung-  fürPericykel  und  Endodermis  behauptete  (letztere  würde 
dann  die  äusserste  Schicht  des  Pericykels  repräsentiren !).  Axile 
Längsschnitte  durch  den  Sclieitel  einer  entwickelten  Seitenwurzel, 
tangentiale  Längsschnitte  durch  den  Stamm,  die  zugleich  durch 
die  Axe  einer  noch  eingeschlossenen  Scitenwurzel  gingen  und  Quer- 
schnitte durch  crwachseneWurzeln, die  ebenfalls  durch  die  Axe  einer  noch 
eingescldossenen  Seiteuwurzel  gingen,  fühi'ten  alle  zu  dem  gleichen 
Kesultat.  dass  bei  den  W  u  r  z  e  1  n  aller  Gefässkryptogamen  (untersucht 
wurden  Pteris  und  eine  grosse  Reihe  anderer  Farne  aus  verschie- 
denen Familien,  Botrychiuvi,  Marsüia,  Pillularia,  Azolla,  eine  Reihe 
Equlseten  und  Sehu/inelleyt^  Liicopodium.  und  Isoütes)  die  dem  Ge- 
f'ässbündel  zunächst  anliegende  Schicht  gleichen  Ursprung  mit  dem 
Gefässbiindel  hat,  also  zum  Centralcylinder  gehört  und  Pericykel 
ist,  während  die  Schicht  mit  den  welligen  Radialwänden  mit  der 
inneren  Rindenzone  gemeinsamen  Ursprung  hat,  folglich  zur  Rinde 
gehört  und  Endodermis  ist.  Dagegen  entspringen  die  Seiten- 
wurzeln bei  den  Gefässkryptogamen  aus  der  Endodermis  und 
nicht  wie  bei  den  Phanerogamen  aus  dem  Pericykel. 

Im  Gegensatze  zu  dem  Verhalten  der  Wurzeln  nahm  raan  für 
diese  beiden  Zellschichten  des  Stammes  einen  gemeinsamen  Ur- 
sprung an  und  rechnete  sie  bald  beide  zum  Centralcylinder 
(Janczewski,  Lachmann),  bald  beide  zur  Rinde  (Russow, 
Treub).  Von  den  Farnkräutern  waren  hier  die  blattlosen,  nur  ein 
Gefässbündel  führenden  Stolonen  der  A^jJirolepis- Arten  vorzügliche 
Untersuchungsobjecte ,  die  ebenso  wie  Marsilia ,  Equisetum  und 
SelfUjmcUa  zeigten,  dass  die  auf  den  Siebtheil  des  Gefässbündels 
folgende  Zellschicht  gleichen  Ursprungs  wie  dieser  selbst,  also 
Pericykel  ist,  während  die  gefaltete  Schicht  sich  ihrer  Entstehung 
nach  als  Endodermis  erweist.  Die  Seitenwurzeln,  die  hier  sehr 
frühzeitig  angelegt  werden  und  zwar  in  der  Meristemschicht,  aus 
welcher  sich  Innenrinde  und  Endodermis  entwickeln,  sind  also  auch 
hier  corticalen  Ursprungs  im  Gegensätze  zu  den  Phanerogamen. 
Die  Grenze  zwischen  Rinde  und  Centralcylinder  ist  also  nicht  bloss 
bei  Wurzel  und  Stamm  der  Phanerogamen,  sondern  auch  bei 
Wurzel  und  Stamm  der  Gefässkryptogamen  die  Berührungsfläche 
von  Pericykel  und  Endodermis.  Für  die  Blätter  ist  die  Frage 
selbstredend  im  gleichen  Sinne  gelöst,  nachdem  sie  für  die  Stämme 
entschieden  war. 

L.  Klein  (Preibuig  i.  B.). 

Busch,  J.,  Untersuchungen  über  die  Frage,  ob  das 
Licht  zu  den  unmittelbaren  Lebensbedingungen  der 
Pflanzen  oder  einzelner  Pflanzenorgane  gehört. 
(Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1889.  General- 
versammlungsheft. ]).  25 — 80.) 

Unter  diesem  eigenthümlichen  Titel  theil  Verf.  —  scheinbar 
als  Auszug  seiner  Doktordissertation  —  Beobachtungen  mit ,  die 
er  an  gänzlich  oder  theilweise  verdunkelten  Blättern  gemacht  hat. 
Bei  völliger  Verdunkelung  durch  Umhüllung  mit  schwarzem  Papier 
gehen  Blätter   unter  vorheriger  Entleerung    ihrer  Zellen  zu  Grund. 
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T)ie  Entleerung-  erfolgt  bei  verschiedenen  Pflanzen  verschieden  rasch, 
-am  schnellsten  bei  sommergrünen,  am  langsamsten  bei  immergrünen 
Blättern.  Die  Entleerung  macht  sich  bemerklich  in  mehr  oder 
minder  rascher  Abnahme,  d.  h.  Zersetzung  und  emilichem  Ver- 
schwinden des  Chlorophylls*),  sowie  in  einem  Sinken  des  Kalium- 
gehalts. Die  Chlorophyllbestimmungen  sind  nach  der  Methode  von 
Ts durch  ausgeführt. 

Bei  theilweiser  Verdunkelung  der  Blätter  ergibt  sieh  im  Wesent- 
lichen Folgendes:  Wird  der  obere  Theil  eines  Blattes  verdunkelt, 
so  findet  allmähliche  Entleerung  statt.  Wird  der  mittlere  Theil 
verdunkelt,  so  tritt  in  diesem  Entleerung  ein  mit  Ausnahme  der 
Leitbahnen  und  des  grünbleibenden  Nachbargewebes;  erst  wenn 
auch  der  darüber  im  Licht  liegende  obere  Theil  des  Blattes  entleert 
ist,  sterben  die  Leitbahnen  des  verdunkelten  mittleren  Theils  ab. 
Blattstiele  verlieren  beim  Verdunkeln  ihr  Chlorophyll,  die  Blatt- 
spreite wird  in  keiner  Weise  beeintlusst. 

Verf.  findet  nach  Allem,  „dass  die  Zerstörung  des  Chlorophylls 
keine  primäre  Dunkelheitswirkung  ist,  sondern  dass  das  Chlorophyll 
als  solches  im  Dunkeln  beliebig  lange  unverändert  persistiren  kann, 
vorausgesetzt,  dass  dabei  die  Zelle  selbst  am  Leben  bleibt,  dass 
dagegen,  wenn  das  Chlorophyll  im  Dunkeln  zerstört  wird,  dies  nur 
eine  secundäre  Erscheinung  ist,  die  in  Begleitung  des  durch  den 
Lichtmangel  bedingten  Absterbens  der  Zellen  eintritt,  als  Symptom 
der  Entleerung,  die  hier  dem  Tode  vorangeht,  analog  wie  die  Zer- 
störung des  Chlorophylls  bei  der  herbstlichen  Entleerung  der 
Blätter." 

Ref.  ist  der  Meinung,  dass  diese  Sätze  für  das  Gesamtergebniss 
der  Versuche  einen  ungenauen  und  ungeschickten  Ausdruck  geben, 
dass  sie  als  Schlüsse  aus  den  mitgetheilten  Versuchen  nicht  gelten 
IcÖnnen.  Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Pirotta,  R.,    Intorno     all'     amido     de  IIa     epidermide    di 
certi  Rhamnus.  —  (Malpighia.     Anno  III.  p.  61 — QQ.) 

In  der  Epidermis    der    Stengel    mehrerer    Ehamnus- Arten   tritt 
Stärke  in  so  reicher  IMenge  auf,  dass  die  Zellen  im  Laufe  der  Zeit 
davon    vollkommen    erfüllt   sind.      Die    sehr   frühzeitig    beginnende 
Peridermbildung  beeinflusst  diese  Vorgänge  gar  nicht,  und  die  Stärke 
I        verbleibt    unverändert    an    dem    ursprünglichen    Orte,    bis    dass    die 
II        Epidermis  gänzlich  abgeworfen  wird,  was  im  zweiten  Jahre  meistens 
stattfindet,  die  Stärke  geht    dadurch    also    für    die  Pflanze  verloren 
und  stellt  nicht,  wie  gewöhnlich,  einen  Reservestoif  dar. 

Ross  (Palermo). 

*)  BiLsch  sagt  hierüber:  „Das  so  werthvolle  Chlorophyll  wird  durch  die  Ver- 
-^unkelung  nicht  ohne  Weiteres  zerstört  und  chemisch  zersezt,  sondern  unter 
chemischer  Umwandlung  in  die  belichteten  Theile  geführt.  Ref.  kann  sich 
ebensowenig  eine  Vorstellung  von  einer  chemischen  Umwandlung  ohne  Zerstörung 
des  Körpers  als  solchen  denken,  wie  ihm  unklar  bleibt,  welch  feinerer  Unter- 
schied hier  zwischen  chemischer  Zersetzung  und  chemischer  Umwandlung  zu 
machen  ist. 

20* 
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Rüssel,  K.  L.,    O  b  s  e  r  v  a  t  i  o  n  s  o  n  t  h  e  t  e  m  p  e  r  a  t  u  r  e    o  f  t  r  e  e  s.. 
(Botauical    Gazette.      1889.     p.  216—222.) 

Verf.  hat  im  Winter  und  Frtthjalir  mit  Hilfe  von  Thermometern, 
die  in  verschieden  tiefe  Bohrlöcher  des  Stammes  eingesenkt  waren, 
genaue  Messungen  über  die  im  Inneren  verschiedener  Baumstämme 
zu  den  verschiedenen  Tageszeiten  herrschende  Temperatur  an- 
gestellt, 

Zunächt  misst  er  die  Temperaturen  bei  ein  und  demselben 
Baume  in  verschiedener  Tiefe;  er  fand,  dass  mit  grösserer  Ent- 
fernung von  derUinde  einerseits  die  täglichenTemperaturschwankungen 
immer  geringer  werden,  andererseits  die  Maxima  und  Minima  der 
Temperatur  etwas  später  eintreten;  und  zwar  lag  das  Tempe- 
raturmaximum nahe  der  Oberfläche  um  1""  p.  m,,  bei  einer  Tiefe  von 
12  cm  aber  um  6*^  p.  m,  Avährend  das  Temperaturminimum  um 
6*^  a.  m.  (resp.   10"°  a.  m.)  eintrat. 

Sodann  verglich  Verf.  die  Temperaturen  verschiedener  Bäume. 
Er  fand,  dass  bei  Pinus  silvestris  die  Temperalurschwankungen  am 
geringsten  sind  und  auch  am  langsamsten  eintreten ;  dann  folgen 
QuercALS  alba  und  Larix  Europaea;  die  grössten  Temperatur- 
Schwankungen  zeigte  Populus  grandidentata. 

Weiter  vergleicht  Verf.  zwei  möglichst  gleiche  Bäume  von 
Abies  halsamea.,  von  denen  der  eine  in  der  Umgebung  des  Bohr- 
loches gänzlich  der  Belaubung  beraubt  war ;  der  unverletzte  Baum 
zeigte  begreiflicherweise  geringere    und    langsamere  Schwankungen. 

Um  ferner  das  Verhalten  todten  und  lebenden  Holzes  und 
den  etwaigen  Einfluss  der  im  letzteren  sich  abspielenden  chemischen 
Processe  festzustellen,  führte  Verf.  an  zwei  sonst  gleichen  Zweigen 
eines  Apfelbaumes,  von  denen  der  eine  abgestorben  war,  aber  seine 
Rinde  noch  vollständig  besass,  während  der  andere  noch  völlig  lebens- 
fähig war,  Temperaturmessungen  aus ;  er  konnte  jedoch  keine  Unter- 
schiede mit  Sicherheit  nachweisen. 

Endlich  hat  Verf.  noch  2  Pappelzweige  von  verschiedenem 
Alter  und  verschiedener  RindenbeschafFenheit  untersucht.  Er  fand, 
dass  der  ältere  mit  dickerer  Rinde  versehene  Zweig  viel  niedrigere 
Temperaturmaxima  besitzt,  als  der  jüngere  Zweig  mit  glatter  Rinde. 

Zimmermanu  (Tübingen). 


Yoigt,  A.,  Lokalisir ung  des  ätherischen  Oeles  in  den 
Geweben  der  Allium-  KYten.  fSep.  Abdr.  aus  dem  Jahr- 
buch der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten.  VI. 
Arbeiten  des  Botanischen  Museums.)  8^*.  18.  p.  Hamburg 
(Lucas  Gräfe)  1889. 

Das  Knoblauchöl  oder  Allylsulfld  ([Cs  Hs]  2  S)  giebt  mit 
Platinchlorid  einen  charakteristisch  gelben  Niederschlag,  Queck- 
silbersalze bewirken  die  Fällung  einer  weisslichen  Verbindung ;  bei 
Zusatz  von  salpetersaurem  Palladiumoxydul  entsteht  ein  kermes- 
brauner  Niederschlag,    während    eine    nicht  allzu    sehr  konzentrirte 
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:Silben)itratlt)smig  eine  Fälluno^  von  Sclnvetelsilber  liervorbringt; 
konzentrivte  Sclnvefelsiiure  färbt  das  Oel  .schön  rotli.  Mit  Hilfe 
dieser  Reaktionen  gelang  es  Verf,  an  den  zur  I^ntersuchung  her- 
angezogenen .l///»/»-Arten  das  Knoblaucliül  hauptsächlich  in  folgen- 
den Gewebspartien  nachzuweisen  : 

1)  In  Stengeln,  Blättern  undZwiebelscluippen  :   Epidermis  und 
Gefässbündelscheide. 

2)  In  Biütentlieilen :   Gefässbündelscheide. 

3)  In   ^Vurzeln  :    Duvchlasszellen  der  äusseren   Endodermis   und 
Wurzelhaube. 

4)  In  Früchten  und  Samen :  Frucht-  und  Samenschale. 

5)  Im  Endosperm  :      Die  den  Embryo    umgebende  Zellschicht, 
Zur  Untersuchung  kamen  Ällium  sativum^  A.  Cepa,  A.  iirsinitm. 

A.  Victorialis,  A.  coendescens,  A.  urceolatum^  A.  fistidosiim,  A.  Moly 
und  A.  Povrnm.  Geeignet  angestellte  Controlversuche  beseitigen 
etwa  auftaucliende  Zweifel  über  das  wirkliche  Vorhandensein  des 
erwähnten  Allylsulfides.  Was  das  erste  Auftreten  desselben  be- 
trifft, so  lässt  sich  heute  nur  sagen,  dass  es  schon  im  Anfangs- 
stadium der  Keimung  vorhanden  und  mit  der  weiteren  Ent- 
wickelung  hauptsächlich  in  den  angeführten  Gewebetheilen  zu  finden 
ist.  Nach  Meinung  des  Verf.  spricht  das  gleichmässige  Vorkommen 
in  den  ver.'^chiedensten  Lebenszuständen  der  Pflanzen  dafür,  dass 
dieses  ätherisclie  Oel  als  aus  dem  Stoffwechsel  ausgeschieden  anzu- 
sehen sei.  Die  biologische  Bedeutung  desselben  dürfte  die  gleiche 
sein,  welche  Stahl  auch  für  andere  Inhaltsstoffe  nachgewiesen  hat, 
nämlich  ein  Schutzmittel  der  Pflanzen  gegen  Angriffe  von  Thieren ; 
gerade  infolge  Einlagerung  des  durch  Geruch  und  Geschmack  höchst 
widerlichen  Oeles  in  die  Epidermiszellen,  in  Frucht-  und  Samen- 
schale übt  es  seine  schützende  Wirkung  aus.  Ferner  werden  durch 
die  Localisirung  desselben  in  den  Gefässbündelscheiden  die  für  die 
Erhaltung  des  Organismus  wesentlichen  Stoff"-  und  Wasserleitungs- 
bahnen gesichert. 

Warlich  (Cassel). 


Sauva^eau,  C,    Sur  un  cas    de    protoplasme    intercellu- 
laire.   (Journal  de  Botanique.   1889.  Nr.  22.) 

Nachdem  Russow  in  den  Intercellularen  einiger  Holzgewächse 
einen  protoplasmatischen  Wandbeleg  entdeckt  hatte,  wurde  diese 
Entdeckung  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt  und  erweitert  und 
von  S  chaarschmi  dt  sogar  als  eine  ganz  allgemeine  Er- 
scheinung  hingestellt.  Die  Untersuchungen  von  Gardiner 
■und  Schenk  zeigten  sodann,  dass  dieser  angeblich  plasmatische 
Beleg  nichts  anderes  als  eine  Korkschicht  sei,  und  es  schien  hiermit 
die  Frage  nach  dem  Vorkommen  von  intercellularem  Plasma  er- 
ledigt. Sauvageau  fand  nun,  dass  gelegentlich  in  den  grossen 
Luft  führenden  Intercellularräumen ,  wie  sie  für  Wasserpflanzen 
charakteristisch  sind,  wirkliches  Protoplasma  vorkommen  kann 
(Najas),  und  zwar  nicht  bloss  in  Gestalt  einer  dünnen,  die  Wand  der 
Intercellulare  auskleidenden  Schicht,  sondern  selbst  in  ziemlich  volumi- 
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Tiösen    Massen,    die  Amylonkörner    und    ausnahmsweise    sogar    de» 
Zellkern  enthalten  können;    dieses    Protoplasma    hat  aber    mit  dent 
Russow'schen    Beleg  nichts  zu  thun  und    ebensowenig  ist  seine 
Herkunft    eine    solche,    wie    es    Schaarschmidt    angiebt.      Ein 
Querschnitt  durch  die    Basis  einer  erwachsenen  Wurzel  von  Naja» 
major    zeigt    bei    Behandlung     mit    Jod    und    Schwefelsäure    nach 
Russow'scher  Vorschrift  sehr  schön  die  cuticularisirte  Auskleidung- 
der  grossen    Intercellularen.     Behandelt    man     einen    Schnitt    nach 
Schaarschmidt's  Vorschrift  mit  Schwefelsäure    und  Eosin  und. 
bringt  man  dann  den  Schnitt    noch    einige  Augenblicke    in  alkoho- 
lische Haematoxjlinlösung,  so  behält  der  dünne  Protoplasmaschlauch 
der  Zellen  seine  rosa  Färbung,  die  gequollenen  Cellulosemembraneit 
erscheinen  hellviolett,    während    die   Mittellamelle    und    die    cuticu- 
larisirten  Auskleidungen  der  Intercellularen  sich  tief  violett  färben. 
Intercelluläres  Protoplasma  ist  also  hier  nicht    vorhanden.     Führt 
man  dagegen  den  Schnitt  in  1  —  2  cm  Entfernung  vom  Vegetations- 
punkt, so  findet  man    die  Zellen   reichlieh    mit  Plasma  erfüllt    und 
solches  auch  in  dem  einen  oder  anderen  der  hier  schon  völlig  aus- 
gebildeten, aber  noch  verhältnissmässig  engen  Luftcanäle.     Die  Her- 
kunft dieses  Plasmas  wurde  vom  Verf.  völlig  klar  gestellt,     Schon- 
auf dem  Querschnitt,    viel    besser  aber    auf   dem  Längsschnitt,    er- 
kennt man,  wie  in  viele  dieser  Intercellularräume  eine  hernienartige 
plasmaführende  Aussackung  einer    der  begrenzenden  Zellen  hinein- 
ragt.    (Die  Erscheinung    hat    eine    entfernte    Aehnlichkeit    mit    der- 
Thyllenbildung  Ref.)     Zumeist  finden    sich  diese  Ansackungen  (der 
Form    nach     an     eine    beginnende    Verzweigung    von     Cladophora 
erinnernd)    am  unteren  Ende  der    langgestreckten  Rindenzellen  un- 
mittelbar   über    der    Querwand;     sie    können    den    ganzen    jungen< 
Intercellularraum  oder  nur  einen  Theil  desselben  ausfüllen,  sind   air 
der  Spitze  gewöhnlich  sehr  dünnwandig    und    platzen    hier  ab   und' 
zu  spontan,  ihr  Inhalt  Üiesst  an  den  Wänden  des  Luftcanales  herab- 
und  repräsentirt  dann  intercellular  gewordenes  freies  Plasma.     Die 
Untersuchungen  wurden  nur  an  Alkoholmaterial  ausgeführt,  um  den 
Einwand  auszuschliessen,  dass  dieses  Plasma  erst  während  der  An- 
fertigung der  Schnitte  durch  den  dabei  ausgeübten  Druck  ausfliesse  f. 
auch  haben  wir  es  hier  nicht    mit  einem    pathologischen   oder  ver- 
einzelten Phaenomen    zu  thun,    sondern  mit  einer  Erscheinung,  die 

bei  Najas    ganz  allgemein  ist. 

L.  Kleiu  (Freibury  i.  B.). 


Kärner,  W.,    Ueber    den    Abbruch    und  Abfall    pflanz- 
licher Behaarung    und    den  Nachweis    von    Kiesel- 
säure in  Pflanzen  haaren.   (Nova  Acta  der  ksl.  Leop.  Carol. 
Deutschen  Akademie  der  Naturforscher,     Band  LIV.  No.  3). 
Verf.    macht    in    den    einleitenden    Bemerkungen    aufmerksam^, 
dass  es  nothwendig  sei,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu  haben,  ob  eine 
Pflanze  behaart  sei  oder  nicht,  diese  Verhältnisse  an  jungen  Culturen 
und  an  noch  unentwickelten,  noch  zuf^ammengefalteten    Blättern    zu^ 
ßtudiren.     Er  geht  dann  über,  den  Haarabfall  ursächlich  zu  erkläre».. 
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ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  über  die  Funktionen  und  den 
Nutzen  der  Haare  bestehenden  Annahmen.  Abgesehen  von  mecha- 
nischen Eingriffen  können  viele  Faktoren  zusammenwirken,  so  z.  B.  der 
mehr  oder  mindere  Wassergehalt  des  Zellgewebes,  schroffe  Temperatur- 
sprünge, zumal  bei  Kieselsäure  -  haltigen  Pflanzen,  Feuchtigkeits- 
verhiiltnisse. 

Die  Art  und  Weise  des  Abbruches  und  Abfalles  der  Be- 
haarung ist  verschieden  nach  Form,  Alter  und  Standort  der  Pflanzen 
und  des  Haarbestandes.  Ohne  in  die  Detailbeschreibung  einzutreten, 
sei  erwähnt,  dass  die  Haarmenge,  welche  gewisse  Vegetationen  zu 
liefern  vermögen,  enorm  gross  ist.  ,TDie  Luft  mancher  Gegenden 
ist  daher  zu  Zeiten  geradezu  infizirt  durch  eine  ungeheure  Menge 
mikroskopischen  Haarstaubes,  z.  B.  von  Cyperaceen,  Urticaceen.,  ver- 
schiedenen RliKs-Aritu  etc".  Unter  den  mechanischen  Einwirkungen, 
welche  den  Abfall  oder  Abbruch  der  pflanzlichen  Behaarung  beein- 
flussen, ist  besonders  der  Regen,  der  Wind,  die  Erschütterungen  etc. 
zu  nennen.  Meist  lässt  sich  eine  bestimmte  Abbruchsform,  beziehent- 
lich Abbruchsstelle  erkennen.  Verf.  bespricht  hierauf  die  mor- 
phologische Beschaffenheit,  und  kommt  zu  den^  Schlüsse,  dass  „auch 
in  Bezug  auf  die  Beförderung  des  Haarabbruches  in  dem  Baue  und 
der  Anheftungsweise  der  Haare  gewisse,  oft  zweckmässige  Ein- 
richtungen vorhanden  sind,  welche  die  normale  Abbruchsart  und 
Abbruchsstelle  vorzeichnen".  Auch  die  stoffliche  Beschaffenheit, 
wie  auch  der  Wassergehalt  der  Zellwand  ist  von  grossem  Einfluss 
auf  die  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  einerseits,  andererseits  auf 
die  Steifheit  und  Sprödigkeit  der  Haare. 

Zum  Schlüsse  wird  auf  die  Bedeutung  der  Kieselsäure  in  den 
Pflanzenhaaren  hingewiesen  und  in  einem  Anhang  die  bis  heute 
bekannten  Methoden,  l)etreftend  den  Nachweis  von  Kieselsäure  in 
Pflanzenhaaren,  zusammengestellt. 

Bucherer  (Basel). 


Ludwig,  F.,  Weitere  Beziehungen  zwischen  Schnecken 
und  Pflanzen.  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde 
zu  Berlin.     1889.     Nro.   10.     S.  197.) 

Wie  Verf.  früher  um  Greiz  etc.  die  Blätter  des  Hopfens  durch 
Helix  fridicum  völlig  skelettisirt  fand,  so  traf  er  in  Thüringen  an 
den  Gebirgsbächen,  z.  B.  an  den  Hühnenbergen,  besonders  aber  an 
einem  an  Forellen  und  Saiblingen  reichen  Bache  bei  Beyrode  in  der 
Nähe  von  Liebenstein  die  aussergewöhnlich  üppigen,  oft  manns- 
hohen Blätter  von  Fetasites  oßcinalis  völlig  siebartig  durchbrochen 
und  zwischen  der  Nervatur  des  Blattfleisches  beraubt  durcii  eine 
kleine  Gehäusschnecke  Succinea  puti-is  (L.)  (=  Succinea  amphibia 
Draparn.),  die  kleine  Bernsteinschnecke  hatte  längs  des  Baches  in 
den  Petasitessch'nmen  eine  besondere  Verheerung  angerichtet.  jVIehr 
öder  weniger  zerfressen  waren  aber  durch  sie  auch  die  Blätter  von 
Cirsium  oleraceum,  Angelica  oJjicinaUs,  Mentha  aquatica,  Symphytiun 
officmale,  Stachys  süvatica  (wenig) ;  nur  Heradeum  Sphond^Uum, 
Ckaerojjhi/Uura  hirsiitum,    Rumex   aquaticus    waren    völlig    verschont 
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geblieben.  Wie  beim  Hopfen  die  Helix  fruticum,  so  schienen  bei 
Petasites  die  Beriisteinsclmecken  besondere  Vorliebe  für  die  Pilzflecken 
(hier  von  Coleosporiuni  Sonchi)  zu  entfalten.  Auch  die  nächst 
Petasites  am  meisten  heimgesuchten  Ufer  pflanzen  waren  von  Pilzen 
(Cirsivm  oleraceum  von  Peronospora  gauf/Iiformis  Beck.,  Symphytum 
oßcinale  von  Erysiphe  horridula  Lev.)  befallen.  —  Bei  Tussilago 
Farfara  werden  nicht  selten  die  Coleosporhim\iohie,Y  und  besonders 
die  Basidiumpolster  (zu  Puccinia  Poarion  Nielsen  gehörig)  von 
►Schnecken  sehr  sauber  auso-efressen. 

Ludsvig   (Greiz). 


Ludwig,  F. ,  U  e  b  e  r  einige  neue  Funde  seltener  Pflan- 
zen im  G  reizer  Walde.  (Mitth.  d.  Verbands  Vogtland.  Ge- 
birgsvereine.    VI.  Nro.  2.    S.  4 — 5.) 

Neu  für  das  Gebiet  sind  Agrimonia  odorata^  Utricularia  minor^ 
Centuncidus  minwius,  Epipactis  nihiginosa  und  das  auch  in  anderen 
Flovengebieten  seltene  BotrycMum  rutaefolium  A.  Br.  Letzteres  kommt 
mit  Ophioglossum  vidgatum  am  Steinhübel  bei  Greiz  vor.  Von 
Pilzen  ist  Mürula  paliulosa  neu  fm-  das  Gebiet.  Das  Vorkommen 
einer  üppigen  Kalkflora  inmitten  des  Waldes  führte  den  Ref.  zur 
Entdeckung  eines  zweiten  Muschelkalkvorkommens  bei  Greiz. 

Ludwig  (Greiz). 


Geiilitz,   H.    B.,    Ueber    die    rothen    und    bunten    jMergel 
des  obeeren  Dyas  bei  Manchester.  (Sitzungsber.  und  Abhandl. 
der  Naturw.  Gesellsch.  Isis  in  Dresden.     1889.     p.  48 — 57.) 
Von  pflanzlichen  Resten   kommen  in  diesen  dem  oberen    Zech- 
stein   zugehörigen  Schichten    vor:      Voltzia    Lieheana  Gein.,    ?    Ull- 
mannia  selacjinoides  Bgt.,    Guilielmites  pjermianus  Gein.  (nach    dem 
Verf.  eine  Palmenfrucht) ,    SpongiUopsis    äyasica    Gein.   (nach    dem 
Verf.  eine  Alge).     Die  organische  Natur  der  letzteren  beiden  Arten 
wird  von  anderen  Autoren  (auch  vom  Referenten)  angezweifelt. 

Sterzel  (Chemnitz). 


Staub,  M.,  Die  fossilen  PI olz stamme  Ungarns.  (Supple- 
menthefte zum  Termeszettud.  Közlöny.  Budapest  1889.  Heft  VIIL 
S.   182—191.)  [Ungarisch]. 

Staub  stellt    die  bisher  von    Ungarn    bekannt   gewordenen  und 
untersuchten  fossilen  Holzfragmente  zusammen : 

(Joiiiferae:  1.  Cedroxijlon  i-e<jularc  Göpp.  sp.  2.  Ciqjvessoxtjlon  Paiiiwnicum 
Ung.  3.  C.  Frotolarix  Kraus.  4.  C.  Hllnlkianum  Ung.  5.  C.  acerosum  Ung. 
(U  n  ge  r 's  Pewcc  tencra  von  Arl^a  und  Thmoxijln»  prlscum  von  Bolddgkö  sind 
von  ibrem  Autor  nicht  näher  beschrieben  worden.)  0.  Taxodioxijlon  palustre 
Fei  7.  PUyoxyloii  .sp.V  Fei.  8.  P.  Mosquenne  Merkl.  sp.  9.  F.  Saiidhergeri 
Kraus.  lU.  Taxoxißou  scaldviformls  Göpp.  11.  P.  pviscam  Ung.  12.  Araucn- 
ritcn  Schrollianiis  Gopj).  —  J>icofi/lae  :  1.  Bctiduilum  prisciim  Fei.  2.  Alnoxi/lon 
rasridosum  Fei.  3.  Corpinoxylon  vasvulosum  Fei.  4.  Qucrcinium  compactum 
Schleich.  5.  Qu.  Böckhiannm  Fei.  6.  Qu.  prim((evum  Göpp.  7.  Qu.  vusculosiim 
Schleich.  8.  Qu.  helidoxiffoides  Fei.  9.  Qu.  Staubi  Fei.  mit  der  Var.  longi- 
radlatum  Fei.  10.  Qu.  lc]>ti>trichum  Schleich.  11.  Qu.  Transsylcanicum  Ung.  12. 
Qu.  saimlosum  Ung.  13.  Platatiinium  porosum  Felix.  14.  P.  reguläre  Fei.  15, 
LiquidambaroxyJon  speciosnm  Fei.      16.  Laurioxi/Io»  aromaticum   Fei.     17.   Perse- 
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oxtflon  CDilli/uuiii  Fei.  18.  LilUa  viliculosu  l'ng.  l'J.  •hinhuiill)iiuiu  Schenki  Fei. 
20.  •/.  nu'dUirrancum  l'iig  21.  Eliuldlum  jugloinUuum  Ung.  22.  Casslnoxijion 
Zirkeln  Fei.  2.".  Tacnloxiilon  Painwnicitm  Fei.  —  DicoUjlae  von  zwisifelhafter 
StoUiiiig  im  .System:  1.  Slaxfjia  eviodciidroitles  Fei.  2.  ITelictoriilon  aianiadum 
Fei.  —  Von  unbekauuter  Stellung  im  iSystom  :  1.  Bronnltes  Traussylcunicus  Elegsch. 
2.  Mohlites  cvihrosus  Ung.  11.  Cotfaifcs  rohustior  l'ng.  4.  Schleidenif.es  comjwsitns 
l'ug.     Im   CJauzen  41   Arten. 

Stanb  (Budapest). 

Bruder,  J. ,  Livlstona  macrophylla  .  eine  neue  fossile 
Palme  aus  dem  tertiären  S  ü  ss  was  s  erk  al  ke  von 
Tuchorschitz.  (Lotos.  N.  F.  Bd.  X.  S.  ol — 40,  mit  zwei 
Tafeln.) 

Aus  dem  Süsswasserkalke  von  Tuchorschitz  (Saazer  Gegend 
in   Böhmen)  wurden  bisher  folgende  Pflanzen  bekannt : 

Grewia  crenata  Heer.,  Fyrenella  lariniosa  Keuss.,  Juglans  dilatata  Reus.s, 
Betulinum  stagnigeman  Uug.,  Carex  antiqua  Slav.,  Arimdo  sp.?  (Rhizom),  Chara 
«p.  Dieser  kleinen  Flora  scliliesst  sich  nun  die  Palme  Livlstona  maerophylla  an, 
welche  Gattung  bisher  ans  der  tertiären  Flora  Europa's  überhaupt  nicht  be- 
kannt war. 

Staub  (Budapest). 

Kotll.  L.  V.,  Pflanzen  des  unteren  Rothliegenden  von 
Csi  klo  vab  an ya  im  Comitate  K  r  a  sso- Sz  ör  eny.  (Be- 
richt der  königl.  ungar.  geol.  Anstalt  für  1888.  Budapest  1889. 
S.  78—79).  [Ungarisch.] 

L.  v.  Roth  fand  in  den  dem  unteren  Rothliegenden  zugehörenden 
Schieferthouen  bei  Csiklovabcänya  im  Comitate  Krassö  Szöreny: 

Walchia  piniformis  Schlotli.  sp.,  IF.  filicijonnis  Schloth.  sp.,  Odontopterig 
ohtiisiloha  Naura. 

Staub  (Budapest). 

Roth,  L.  V.,  Pflanzen  aus  dem  alluvialen  Kalktuffe 
de  s  Thaies  Valea  mare  im  Comitate  Krassö-  SzÖreny. 
(Bericht  der  kgl.  ung.  geol.  Anstalt  für  1888.  Budapest  1889. 
S.  93—94.)  [Ungarisch]. 

Itn  Thale  Yalea  mare  des  Comitates  Krassö  — Szöreny  treten 
stellenweise  mächtige  Ablagerungen  von  Kalktuff  auf,  so  fand  L. 
v.  Roth  in  einem  20  Meter  starken  Plateau  Schilfstengel,  Moose, 
die  Blätter  der  Hainbuche,  von  Fraxinus  excelsior,  der  Linde,  Hasel- 
nuss  und  auch  vom  Mais.   (Letztere  Bestimmung  sicher  falsch.    Ref.) 

Staub  (Budapest). 

Arcaiigeli,  0.,  Sopra  alcune  mostrosita  osservate  nei 
fiori  del  Xarcissus  Tazzetta  L.  (N.  Giornale  Bot.  Ital.  Vol.  XXL 
p.  5.     Con  una  tavola.) 

Verf.  beobachtete  in  der  Umgebung  von  Florenz  und  Pisa 
zahlreiche  monströse  Blüten  von  Narcissus  Tazzetta,  in  denen  die 
Corona  der  drei  inneren  Sepalen  mehr  oder  minder  verschieden 
gestaltete,  antherenähnliche  gelbe  Anhängsel  bilden,  während  die 
Corona  der  äusseren  Sepalen  kleine  gelbe  Schüppchen  darstellen. 
Jn  anderen  Fällen  war  die  Corona  dreilappig,  dreitheilig  oder  drei- 
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spaltig  und  zwar  dergestalt,  dass  die  Segmente  meist  vor  den  innerere 
Sepalen  zu  stehen  kommen.  In  manchen  Blüten  war  die  Corona 
in  sechs  Lappen  getheilt,  welche  zu  je  zwei  den  inneren  Sepalen 
wiederum  entsprechen.  Von  den  verschiedenen  Erklärungen,  welche 
über  die  morphologische  Bedeutung  der  Corona  der  ^"a?'czss?<sblüten 
existiren  ,  scheint  deshalb  dem  Verf.  diejenige  die  am  meisten 
berechtigte  zu  sein,  welche  dieses  Organ  als  verwachsene  Ligula. 
der  drei  inneren  Sepalen  betrachtet.  Auf  der  beigefügten  Tafel 
sind  die  wesentlichsten  Abweiclmngen  der  aVarct.ss?<sblüten  dar- 
gestellt. 

Koss  (Palermo). 


Martelli,  U. ,  Caso  teratologico  nella  MagnoUa  anonaefoUar 
Salisb.  (Nuovo.  Giorn.  Bot.  Ital.  Vol.  XXI.  p.  258.  Con  1 
tavola). 

Verf.  fand  in  den  Blüten  obiger,  im  Bot.  Garten  zu  Florenz 
cultivirten  MagnoUa- kri  zwischen  den  Staubfäden  ein  oder  mehrere 
Fruchtblätter,  und  zwar  besonders  in  dem  äussersten  Kreise  der- 
selben ;  seltener  fanden  sich  Fruchtblätter  weiter  nach  innen  im 
Androeceum  oder  am  Grunde  des  Fruchtbodens.  Derartige  extra- 
gynoeceale  Carpide  enthalten  nur  ein  Ovulum  und  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  normalen  mit  der  Basis  dem  Blütenboden  eingefügt,, 
während  sie  an  der  Bauchseite,  der  normalen  Insertionsstelle,  eine 
elliptische  Oeffnung  zeigen.  Die  Tafel  enthält  Abbildungen  und 
Diagramm  der  normalen  und  anomalen  Blüten. 

Ross  (Palermo). 


Ludwig,  F.,  Eine  neue  verheer  ende  Rostkrankheit  aus- 
tralischer Akazien,  verursacht  durch  Uromyces  (Pileo- 
laria)  Tepperianus  Sacc.  (Centralblatt  f.  Bakteriologie  u.  Para- 
sitenkunde.    Bd.  VII.  1890.  p.  83— 84.J 

Die  Arten  von  Acact'a  beherbergen  eine  Reihe  von  Rostpilzen, 
die  sich  durch  besondere  abweichende  Formen  unter  den  Verwandten 
auszeichen,  so  die  Bavenelia- Arten  mit  ihren  noch  eigentliümlicheren 
Aecidien  (z.  B.  dem  Aecidium  ornamentale  der  Ravenelia  Hieronymi, 
das  mit  seinen  2  mm  langen  cylindrischen  Röhren  ganze  Zweige  von 
Acacia  Farnesiana  und  Äcacia  Jiorrida  bedeckt),  ein  Triphrag- 
mium  (Acaciae  Cke.),  eine  Melampsora  {phyllodiorum  Berk.  et  Br.) 
Von  der  Gattung  Uromyces  sind  3  Arten:  Uromyces  fusisporium 
auf  Acacia  salicina,  U.  digitatus  auf  Acacia  notahilis  und  U.  Tep- 
perianvs  (die  letzteren  beiden  von  J.  G.  O.  Tepp  er  entdeckt)  bekannt 
geworden.  Die  letzte,  welche  Tep  per  zuerst  1881  am  Mt.  Lofty,  11 
engl.  Meilen  von  Adelaide,  in  Südaustralien  fand,  droht  daselbst 
die  Acacia  salicina  auszurotten,    während  sie  der  Acacia  myrtifolia 

weniger  gefährlich  zu  werden  scheint. 

Ludwig  (Greiz). 
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Lndwig,  F.,  U  e b e r  einen  neuen  Goodeniaceen rost  aiia  Süd- 
aus  trauen:  Puccinia  Saccardoi  n.  s^f-  (Hedwigia.  1889.  Heft  6. 
p.  362—363.) 

Beschreibung    eines  neuen  Rostpilzes,    Puccinia  Saccardni,    auf 
Goodenia  (jenicidata  in  Südaustralien,     Der  Pilz  gehört  zur  Abthei- 
lung Pucciniopsis,  wie  der  wesentlich  davon  verschiedene  Goodenia- 
ceenrost    Uromyces   piicrinioides    Berkl.    et    Müller    zu    Uromycopsis 
gehört.     Zwischen    den  normalen    Teleutosporen    des    Pilzes  finden 
sich  vereinzelte  dreizellige  und  einzellige  Sporen,  letztere  bisweilerv 
von    enoi'nier    Grösse    (ähnlich    wie    die  von    Puccinia  heterospora).- 
Häufiger  treten  bizarre  Formen  auf,  bei  denen  die  obere  Zelle   1 — 3- 
hoi-nförmige  Fortsätze  bis  zur   Länge  der    Zelle  selbst   trägt,    oder 
von  der    unteren  Zelle    fingerförmige    Zellen    von    der    Länge    der 
oberen  Zelle  ausgehen,    oder  es  sitzen    auf  der   unteren  Zelle  zwei 
gleich  entwickelte  dunklere  Zellen  auf.     Die  Sporen    erinnern  dann 
an    die     verzweigten     [Chrysomyxa  -  ähnlichen)     von     Phrarjmidium 

ohUisum. 

Ludwig  (Greiz). 


Ludwig,  F.,  Krankheiten  der  Chausseebäume  in  Thü- 
ringen und  der  „schwarze  S  chleimf  luss".  (Deutsche; 
Botan.  Monatsschrift.   1889.  Nro.  9.  2  S.) 

Ref.    berichtet    über    einige    Krankheiten    der    Chausseebäume^ 
welche  er  im  vergangenen  Jahre  in  Thüringen  verbreitet  fand.    Der 
„braune    Schleimfluss"     hat    zwischen     Steinbach  -  Hallenberg     und 
Schmalkalden,  am  Aschenhof  bei  Albrechts  und  an  anderen  Orten^. 
wo  Apfelbäume  die  häufigsten  Strassenbäume  sind,    diese   heim- 
gesucht,   an    der  Stadtchaussee    zu    Schleusingen    erliegen    ihm  die- 
Rosskastanien.    Alkoholgährung  und  „weisser  Schleimfluss"   der 
Eichen  sind    an  Eichen  verbreitet    und  treten  an    Birken  an  ver- 
schiedenen Stellen,  z.  B.  an  der  Chaussee  bei  Springstille  im  Bunde- 
mit  dem    Polyporus  hetulinns    auf,    diese    Bäume    zerstörend.       Die 
letztere  Krankheit  hat  auch  an  der  Birke  die  gleichen  ürheberpilze 
wie    an     der     Eiche    {Endomyces    Magnusii    Ludw.,    Saccharomyces- 
Ludiüigii    Hans.,    wahrscheinlich     dazu    gehörig,    und    Leuconostoc 
Lagerheimii  Ludw.),  der  braune  allem  Anschein  nach  durch  Bak- 
terien verursachte  Schleimfluss  verdankt    seine  Farbe   hauptsächlich 
Aex  Torula  monilioides  Cord.     Bei  einem   „schwarzen  Schleim- 
fluss"   an    Buchen    (am  Fuss    des   Inselsberges    und   bei  Greiz)> 
rührte    die    schwarze    Färbung    von    einer    mit    den    Bakterien    in 
Symbiose  lebenden  Alge,  Scytonema  Hoffmanni  Ktg.,  her.    —   .Die 
Kirschalleen    sind  mehrfach    (z.  B.    an  der  Notstrasse    bei  Schmal- 
kalden)   durch    die  Gummöse  arg    heimgesucht  worden ;    doch  war 
auch  die  Rinde  der  Kii-schbäume  vielfach  in  lebhafter  Gährung,  an- 
scheinend   unter    der  Einwirkung    anderer  Pilze,  als    des  Coryneum- 
Beyerinkii  Oud.,  namentlich  von  Hefepilzen  etc. 

Ludwig   (Greiz). 
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Heiiipel,  (j.  1111(1  WilLeliii,  K.,  D  i  e  B  U  u  m  e  u  n  d  S  t  r ä  u  c  h  e  r  d  e  s 
Waldes.  In  botanischer  und  forstwirthsc  haftliche  r 
Beziehuni;-  geschildert.  Lieferung  1.  4''.  Wien  und  r)lmütz 
(E.  Hülzel)  1889. 

An  einem  Werke,  welches  die  Bäume  und  Sträucher  des 
Waldes  in  naturgeschichtlicher  und  gleichzeitig  forstwirthschaftlicher 
Richtung,  in  leicht  verständlicher,  aber  doch  der  wissenscliaftlichen 
Tiefe  nicht  entbehrender  Form  schildert,  hat  es  bisher  gefehlt.  Um 
diese  Lücke  auszufüllen ,  haben  sich  glücklicherweise  Forstwirth. 
Botaniker  und  Künstler  vereint  und  ihre  Erfahrungen  und  Kräfte 
einem  gemeinsamen  Unternehmen  gewidmet.  Noch  ist  es  nicht 
möglich,  ein  endgültiges  Urtheil  über  das  ganze  Werk  zu  fällen, 
-da  vorläufig  nur  das  erste  Heft  vorliegt,  allein,  wenn  die  folgenden 
dem  ersten  gleichen  sollten,  dann  Avird  jeder,  gleichgültig  ob 
Botaniker ,  Forstwirtli  oder  blosser  Naturfreund ,  das  vorliegende 
Buch  mit  Freuden  begrüssen. 

Der  allgemeine  Theil  des  1.  Heftes  schildert  den  Baum  und 
seine  Glieder,  die  Bedingungen  des  Baumlebens,  die  Eintlieilung 
der  Holzpiianzen ,  den  Bestand  und  Wald.  Der  spezielle  Theil 
beginnt  mit  den  Nadelhölzern  und  wird  alle  Holzarten  in  Betracht 
ziehen  ,  welche  für  den  Forstwirth  Oesterreich  -  Ungarns  ,  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz  von  Wichtigkeit  sind.  Dabei  wird  sich  die 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  stets  nach  der  Bedeutung  des 
betreffenden  Baumes  für  den  Forstwirth  richten.  Die  Schilderung 
des  Baumes  nach  seiner  Gestalt  und  seinem  Leben  ist  ungemein 
ansprechend,  basirt  auf  reicher  Erfahrung  und  genauer  Litteratur- 
kenntnis  und  hält  sich  ferne  von  einer  trockenen  Aufzählung  minder 
wichtiger  Merkmale,  um  das  Charakteristische  und  Wesentliche 
desto  mehr  hervortreten  zu  lassen. 

Eine  wahre  Zierde  des  Werkes  bilden  die  Originalfiguren  und 
die  unter  H  e  m  p  e  1 "  s  und  W  i  1  h  e  1  m '  s  Leitung  von  dem  rühmlichst 
bekannten  Maler  W.  Liepoldt  mit  überraschender  Naturtreue 
gemalten  Tafeln,  von  denen  das  1.  Heft  bereits  drei  enthält  (Fichte, 
Tanne  und  Weyrauthskiefer). 

Das  ganze  Werk  wird  in  20  Lieferungen  mit  60  Farbendruck- 
tafeln,   ca.   120    grösseren  schwarzen  Abbildungen    und  zahlreichen 


jkleineren  Textfiguren  erscheinen. 


Moliscli  (Graz.) 
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Dr.    Uhlworm, 
Terrasse  Nr,  7, 
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Ein  Streit  Kieler  Botaniker   zu  Anfang  des  vorigen 

Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  P,  Knuth. 

Beim  Studium  der  Geschichte  der  Botanik  in  Schleswig-Hol- 
stein ist  mir  ein  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  von  den  beiden 
Botanikern  W  a  1  d  s  c  h  m  i  e  d  t  und  S  i  r  i  c  i  u  s  mit  grosser  Heftig- 
keit geführter  botanischer  Streit  interessant  genug  erschienen, 
um  ihn  zu  veröffentlichen.  Er  wurde  durch  den  Um- 
stand veranlasst,  dass  in  dem  herzoglichen  Schlossgarten  von 
Gottorf  eine  „Aloe"  (Agave  Americana  L.)  kurz  vor  dem 
Aufblühen  war  und  sich  nun  wegen  dieser  Pflanze  ein  heftiger  Streit 
erhob.  Es  war  dies  nicht  das  erste  Mal ,  dass  hier  eine 
Agave  zur  Blüte  kam,  sondern  schon  ein  Menschen  alter  vorher 
war  derselbe  Vorfall  eingetreten.  Der  bei  der  Gründung  der 
Universität  Kiel  im  Jahre  1 665  durch  Herzog  Christian 
A 1  b  r  e  c  h  t  von  Schleswig  Holstein-Gottorp  als  Professor  der  Medizin 
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und  Botanik   aus    Hamburg-    berufene  Johann    Daniel    Major 

zeigte   iH68  dieses  Ereigniss  in  einem  Programme  an: 

Job.  Dan.  Major,  D.  et  P.  P.  Civibus  Academicis  Aloen, 
In  Sereniss:  Aula  Gottorpiensi  sensim  ac  seusim  jam  flore- 
scentem,  caulemque  ramosum  ac  floridum  post  hepdomadas 
aliquot  cxpansuram,  curiose  suo  tempore  atque  in  loco  proprio 
visuris,  S.  P.  D.  Kilonii  1668 

unter  Hinzufttgung  des  Wunsches : 

Cimbria  tanquam  Aloe 
vivax  florescat  in  aevum ! 

Dann  erschien  die  deutsche  Abhandlung: 

Amerikanische  und  bey  dem  Hoch-Fürstl.  ßchloss  GottorfF  im 
Monat  August  u.  September  1668  blühende  Aloe,  dero  Lieb- 
habern zu  gefallen  kürtzlich  beschrieben  von  D.  Joh.  Daniel 
M  a  j  o  r ,  der  Medicin  Professor  zum  Kiel  und  Ihr.  Hoch- 
Fürstl.  Durchl.  des  Herrn  Bischoften  zu  Lübeck  Medicus. 
Schlesswig  1668, 

gleichfalls  mit  dem  Wunsche 

Es  steige  Holstein  in  die  Höh, 
Als  Avie  die  edle  Aloe ! 

Es  möge  gestattet  sein,  auf  diese  Schrift  etwas  näher  einzu- 
gehen, obgleich  sie  unmittell^ar  mit  dem  Streite  nichts  zu  thun 
hat.  Da  aber  die  beiden  Gegner  sich  vielfach  auf  dieselbe  berufen, 
so  ist  eine  kurze  Inhaltsangabe  wohl  am  Platze,  Avodurch  wir  auch 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  zu  erkennen,  wie  vor  etwa  zwei- 
hundert Jahren  ein  Professor  der  Botanik  seine  Wissenschaft  hand- 
habte. Die  Abhandlung  gliedertsich  nun  folgendermassen :  Der  Nähme 
Aloe  wird  gegeben  1 .  Dem  Paradiess-Holtz,  2.  Einem  getrockneten 
purgierenden  Safft,  o.  Einem  ausländischen  Gewächs,  daraus  solcher 
Safft  bereitet  wird.  Gedachte  ijurgierende  Alog  Avird  die  gemeine 
oder  Griechische  geneunet  zum  unterschied  der  Araericanischen  zu 
Gottorff,  die  für  sich  auch  unterschiedene  Nahmen  hat  und  in 
Deutschland  zuerst  von  C 1  u  s  i  o*)  beschrieben  Avorden.  Sie  ist  eines 
von  grössten  Kräutern.  Der  SafFt  der  Blätter  ist  zusammenziehend, 
man  erhält  einen  Safft  auss  ihr  nicht  ungleicher  Krafft  mit  dem  der 
gemeinen.  Vielminder  ist  in  dieser  unserer  Amerikanischen 
ein  Geruch  zu  spüren :  und  AA'ird  man  denselben  am  füglichsten 
in  der  Blüthe  suchen  müssen.  Sie  gehört  ursprünglich  nach 
America  zu  Hause  und  furnehnilich  nach  Mexico,  neu-Spanien  oder 
Peru,  ist  aber  nachmals  auch  in  Europa  Innländisch  Avorden,  doch 
haben  solche  Aloen  gar  selten  geblühet  ausser  in  Italien  zu  Pisa, 
zu  Rom  und  Neapolis,  in  Frankreich  zu  Avignon,  zu  Pezenas  und 
Mompelier,  in  Deutschland  zu  Stutgart  und  an  etlichen  anderen 
Orthen,  sonderlich  nu  zu  Gottorff,  AA-orbey  3  Sinnenbilder  zu 
mercken :  1.  Auff  Ihr:  Hoch-Fürstl.  Durchlaucht  den  Regierenden 
Hertzog  (denn,  dass  dieselbe  nicht,  Avie  die  meisten  anderen  Kräuter, 


*)  Karl  Klusius  (Charles  de  l'Ecluse),  geb.  1525  zu  Antwerpen, 
gestorben  1609  als  Professor  zu  Leiden.  Der  kenntnissreichste  und  scharfainuigste 
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bald  im  ersten  oder  nächsttbli^enden  wehnigen,  sondern  endlich 
im  hundorten  oder  dennoch  im  fünfzig  bis  sechsigsten  Jahre  ihres 
Alters  ihre  Bluhmen  Zeit  erlanget,  deutet  gar  schön  auft'  die 
Helden-TugendcTi  und  hohen-bedachtsamem  Verstand  ihres  Herren, 
des  durehleuchtigsten  Fürsten  und  Herren,  Herren  Christian  Al- 
brechts, Regierenden  Hertzogen  zu  Schlesswig-Holstein  etc.,  in 
massen  ein  weiser  Mensch  in  keinen  Dingen,  sonderlich  in  Rath- 
schlägen.  darinn  des  gantzen  Landes  Wol  oder  Weh  beruhet,  sich 
zu  übereilen  pfleget,  sondern  in  so  wichtigen  Sachen  alles  und 
jedes  vernünftig  und  erdenklich  überlegt).  2.  Auff  dessen  Ge- 
mahlinu  die  durchleuchtigste  Prinzessinn  (das  ferner  unsere 
Gottorffische  Aloe  nicht  als  ein  geringer  Moos  an  der  Erde  klebet  •, 
nicht  als  ein  gemeiner  Rhabarber  und  schwimmende  kSee-Blum, 
oder  von  Wind  und  Wellen  hin  und  her  bewegliches  schwaches 
Meer- Gewächse,  sich  mehr  in  die  breitte  und  niederwärts,  als  Höhe 
giebet,  sondern  mit  gradem  und  langem  Stengel  gleichsam  biss  an 
dieWolcken  lauget:  deutet  die  Königliche  hohe  ankunfft,  der  dureh- 
leuchtigsten Prinzessin  und  Frauen,  Frauen  F  r  i d e  r  i  c a  A m a  li a, 
gebohren  aus  Königlichem  Stamm  zu  Dennemarck,  Hertzoginn  zu 
Schlesswig-Holstein  etc.  höchstgedachten  Regierenden  Hertzogen 
höchst-preisslichen  Gemahlinn).  3.  Auff  Ihre  Durchleuchtigkeiten 
beyderseits  (Und  endlich,  dass  eben  die  Gottorffische,  jetzo  im 
blühen  gerathene  Aloe  nicht  als  ein  mageres  Fahrenkraut  {Filix) 
und  Schattenliebendes  Engel-süss  {palypodium)  keinen  oder  doch 
nnempündlichen  Saamen  bringet;  nicht  als  eine  geschwind  auff- 
schüssende  und  an  die  Wasser  gepflanzte  Weyde,  dennoch  ohne 
Bluhmen  wächst  und  veraltet,  sondern  als  ein  wohltragender 
Granaten-Baum,  dessen  jegliche  Frucht  wiederumb  sehr  viel 
Kerne  häget :  dieses  lieisst,  uns  gutte  Hoffnung  schöpfen,  dass  der 
Grundgüttige  Gott,  als  der  beste  und  verständigste  Gärtner  seines 
Holsteinischen  Paradieses,  dess  gantzen  Landes  hertzliches  Gebeth 
ohnzweifelt  erhören,  und  höchsterwehnte  Princessin  und  Frau, 
Frau  Friderica  Amalia  zu  einer  Amiabeln  Mutter  vieler  Fried- 
reichen  Fürsten  und  Princessinnen ;  dero  durchl.  und  herzwertesten 
Ehgemahl  aber  zu  einem  glückseeligsten  Vater  machen  werde). 

Auf  diese  sinnbildlichen  Vergleiche  folgt  die  Beschreibung  der 
Fürstlichen  Residenz  zu  Gottorff,  insbesondere  des  Ortes,  wo  die 
Aloe  steht.  »Sie  muss,  so  lange  sie  noch  was  jung,  für  die  Frost 
in  warmen  Stuben  beschützet  werden;  sie  wächst  sehr  laugsam 
und  zeiget  kaum  eher,  als  nach  verflüssung  erst  eines  halben 
Seculi  die  Bluhmen,  doch  ist  nicht  zu  zweiffein,  dass  die  Blühte 
etliche  Jahre  frühzeitiger  durch  Kunst  gemachet  werde.  Das 
Aufblühen  geschieht  ohne  Knall.  Die  Blumen  kommen  nicht  alle 
auff  einmal  hervor,  sondern,  wenn  die  zuletzt  hervorgebrochene, 
blümichte  Aeste  blühen,  so  haben  die  erst-kömmlinge  fast  längst 
verblühet.  Und  ist  im  übrigen  ein  Saamen  oder  Frucht  schwerlich 
zu  gewarten,  hingegen  schlagen  unter  den  Blättern  unterschiedliche 
absetzHnge  aus  der  Wurtzel  heraus,  die  dann  müssen  abgenommen 
und  in  Töpfe  versetzet  werden. 

21* 


308  Knuth,  Ein  Streit  Kieler  Botaniker  zu  Anfang  des  vor.  Jahrhunderts. 

Die  West-Indianer  sammeln  und  kochen  den  Safft:  so  wird 
er,  gleichsamb  als  *  das  Wasser  zu  Caua  in  Galilaeä,  zu  Weine. 
Die  Länge  der  Blätter  ist  zu  3.  4  in  5,  Fuss,  sie  sind  an  den 
Seiten  mit  zwar  kurtzen,  doch  harten,  krummen  Stacheln  gewappnet 
und  verkürtzern  sich  in  einen  ein  je  2  Zoll  langen  Stachel.  Sonsten 
sind  sie  ausswendig  glat,  inwendig  aber  voll  Safftes  und  unzählig 
vieler  Fäden.  Wie  bey  uns  auff  den  Dörffern  die  Dächer  mit 
Stroh,  also  werden  in  America  dergleichen  gar  üblich  mit  Aloe- 
blättern, gleichsam  als  in  der  grossen  Ziegelliütte  der  Natur  ge- 
machten Dach-Steinen,  gedecket.  Der  Safft  lindert  Schmerzen. 
Die  Indianer  gebrauchen  den  Stachel  anstat  einer  Näh-Nadel,  die 
innerlichen  Fasen  anstat  eines  Fadens. 

Von  Bluhmen  der  Americanischen  Aloe  wird  geschrieben,  das 
Sie  an  Farbe  grünlecht-gelb,  an  Form  ablänglicht,  vornen  stern- 
weise eröffnet,  und  aus  dem  Grund  heraus  mit  6  langhervorragen- 
den weissen  schneidigen  stifften,  an  deren  jedem  eine  gelbe  putze 
oder  Stamen  schwebet,  gezihret.  In  der  unsrigen  sind  biss  an- 
her  die  wehnigsten  aufgebrochen.  Von  ihren  würkungen  aber  ist 
bis  anhero  wenig  oder  nichts  notirt,  sollen  aber  lieblich  rüchen. 
Gleichwoll  ist  die  Amerikanische  Aloe  von  Gott  dem  Herren  zu. 
vielerley  Dienst  der  Sterblichen  erschaffen,  und  hat  so  wol  in  der 
Medicin,  als  Hausshai tungs- Sachen  gar  einen  mannigfaltigen  grossen 
nutz  nach  allen  ihren  theüen.  —  Beschluss  mit  einem  lobspruch 
Gottes.  Alleine  beliebter  kürtze  wegen,  will  ich  enden  mit  fol- 
genden Worten  des  Königs  und  Propheten  Davids:  Herr,  wie 
sind  deine  Wercke  so  gross  und  viel !  Du  hast  Sie  alle  weisslich 
geordnet:  und  die  Erde  ist  voll  deiner  gütte. 

In  der  Nachschrift  theilt  M  a  j  o  r  mit,  dass  Ihr  ferneres  Wachsthum, 
vollkommene  Blüthe,  und  verblühung  nebenst  gehörigem,  und  nach 
dem  ^■erjüngten  Maass-Stab  gemachten  abriess  des  gantzen  Ge- 
wächses, mit  nechsten  in  Form  eines  Appendices  oder  Zusatzes 
vorgestellt  werden  soll;  doch  ist  dieser  Nachtrag  nicht  erschienen, 
sondern  erst  sein  Amtsnachfolger  und  Schwiegersohn  Wilhelm 
Ulrich  Waldschmiedt  (von  1691  —  1731  Professor  der  Anatomie 
und  Botanik  in  Kiel)  brachte  wieder  eine  Abhandlung  über  die 
„Aloe"  : 

Kurtze  und  gründliche  Beschreibung  derer  Aloen  insgemein, 
Insonderheit  aber  derer  Amerikanischen,  durch  Veranlassung 
zweyer  in  den  Hoch-Fürstlichen  Lust-Garten  zu  Gottorff 
bald  blühenden  Amerikanischen  Aloen,  veröffentlichet,  und 
nebst  einem  vor  vielen  Jahren  von  eben  dieser  Materie  heraus 
gegebenen  Tractat,  ans  Licht  gestellet  durch  Dr.  Wilhelm 
Ulrich  W^aldschmiedt,  der  Medicin  und  Philosophie  Professor 
Ord.  Auff  der  Hoch-Fürstl.  Hollsteinischen  Academie  Und 
der  Kayserl.  Leopoldin  ischen  Gesellschafft  Mitglied.  Kiel 
1705.     (36  S.,  40.) 

(Schluss  folgt.) 
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Bosa  ciliato-sepala  nov.  spec. 

Von 

Br.  Blocki. 

Diagnose:  Strauch  mittelgross  bis  gross  mit  an  der  Spitze 
überhängenden,  wie  die  Blüteiizweige  schwach  bereiften  Jaiires- 
trieben  von  lichtgrüner  Farbe  der  Belaubung.  Die  Jahrestriebe, 
Aeste  und  blühenden  Zweige  reichlich  bestachelt;  die  Stacheln 
gelbbraun,  ungleich,  zu  je  2 — 4  unter  die  Basis  der 
Blütenzweige  und  der  Laub b  1  ätter  gestellt,  kurz,  aus  ver- 
kehrteilänglicher  bis  länglicher  Basis  rasch  verschmälert  und 
hakig  gebogen,  an  den  blühenden  Zweigen  viel  kleiner  und 
nur  sanft  gebogen.  Blattstiele  ringsherum  mit  gestielten 
Drüsen  ziemlich  reichlich  besetzt  und  ausserdem  in  der  Furche 
schwach  behaart,  unterseits  mit  5 — 8  ungleich  langen,  stroh- 
gelben Stachelchen  bewehrt.  Blättchen  der  Laubblätter  zu  5 — 7, 
von  Consistenz  und  Textur  der  ,,Can  i  n  a"  b  lätte  r  , 
mittelgross  ,  theils  el  lip  tisch  ,  theils  länglich-elliptisch, 
zur  Basis  allmählich  verschmälert,  die  seitlichen  sehr  kurz 
gestielt,  stumpflich  spitz  bis  stumpf,  das  unpaarige  spitz  bis 
zugespitzt,  beiderseits  grün  und  kahl,  unterseits 
viel  blässer,  mit  schwach  hervortretenden  Hauptnerven. 
Sägezähne  gegen  die  Blattspitze  an  Grösse  allmählig  zu- 
nehmend, schief  dreieckig,  aufrecht  (nur  an  den 
Blättern  der  sterilen  Triebe  theilweise  abstehend),  spitz, 
am  äusseren  Rande  mit  3 — 4,  den  Zähnchen  aufsitzenden  Drüsen 
besetzt.  Nebenblätter  linealkeilig,  die  der  an  Blütenzweigen  stehenden 
Blätter  breiter,  lineallänglich,  mit  vorgesteckten  spitzen 
Oehrchen,  an  den  Rändern  drüsig  gewimpert,  sonst  kahl.  Deck- 
blätter länglich,  4 — 6  mm  breit,  viel  länger  als  die  Fruchtstiele, 
blatttragend,  nur  die  inneren  an  gebüschelten  Inflore- 
scenzen  blattlos.  Blüten  theils  einzeln,  theils  zu  2 — 4 
gehuschelt.  Blütenstiele  kahl,  von  ungleicher  Länge:  die  der 
einzeln  stehenden  Blüten,  sowie  die  der  seitlichen  Blüten 
im  büscheligen  Blütenstand  ziemlich  lang  (6 — 8  mm  lang), 
die  der  Centralblüte  in  gebüschelter  Inflorescenz  sehr  kurz 
oder  fast  fehlend.  Kelchzipfel  eilanzettlich,  kürzer  als  die 
Frucht  (2  cm  lang),  nachdem  Verblühen  zurückge- 
schlagen und  vor  der  Fruchtreife  abfallend,  in  einen 
lineallanzettlichen,  schwach  gesägten  Eudzipfel  verschmälert,  die 
drei  äusseren  fiederspaltig,  beiderseits  mit  2 — 3  lineal- 
lanzettlichen, drüsig  gewimperten  Seitenlappen  ver- 
sehen, alle  an  den  Rändern  dicht  drüsig  gewimpert, 
am  Rücken  kahl.  Blütenfarbe  .  .  .  Griffel  ziemlich  schwach 
borstig  behaart,  ein  schmales,  dem  kegeligen  Discus  auf- 
sitzendes Köpfchen  bildend.  Scheinfrucht  ganz  kahl,  die  einzeln 
stehenden,  sowie  die  seitlichen  im  gebüschelten  Blütenstande 
kugelig-ellipsoidisch  bis  eUipsoidisch,  1,4  — 1,8  cm 
iang ,      während     die      fast      sitzende      Central  fr  u  cht      im 
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gebüschelten  Blütenstande    stets    birnförraig    und    länger 
(2  cm)  ist. 

Standort:  In  lichten  Gebüschen  an  steilen,  felsigen  Ufer- 
abhängen des  D  niest  er-  und  Seretflusses  in  Südostgalizien^ 
gemein.  Bisher  von  mir  beobachtet  in:  Bilcze,  Blyszczanka^ 
Manasterek,  Horodnica,  Zezawa,  Zaleszcyki  und  Dobrowlany. 

Anmerkung:  Diese  neben  der  Rosa  Blockiana  Borbäs 
(R.  Herbichiana  mihi)  und  R.  thyraica  mihi  häutigste  und  am 
meisten  charakteristische  Rose  Südostgaliziens  ist  mit  R.  biserrata 
Mer.  systematisch  am  nächsten  verwandt,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  derselben  bedeutend  und  constant  durch  ganz  anders  geformte 
Scheinfrüchte,  reichlich  bewehrte  Blütenzweige  und  lichtgrüne  L'arbe 
der  Belaubung.  Die  ebenfalls  ähnliclie  Rosa  brachypoda 
Desegl.  et.  Rips,  (in  Borbäs  „Monogr.  Ros.")  weicht  von 
meiner  R.  cüiato-sepala  durch  die  nach  der  Anthese  aufrecht 
gerichteten,  nicht  drüsig  gewimperten  Kelche  sehr  erheblich  ab.- 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden. 


Drude,  Oscar,  Studienüber  dieConservirungsmethoden 
des  Holzes.     (Civilingenieur.  Bd.  XXXV.     Heft  1.) 

Holz  kann  zerstört  werden  durch  mechanische  Einflüsse  (Bruch 
und  Zerfall),  durch  chemische  (Vermoderung)  und  durch  organisch- 
parasitäre oder  saprophytische  (Fäulniss  durch  Pilze).  Gegen 
letztere  besonders  sind  die  Conservirungsmethoden  gerichtet,  welche 
in  den  meisten  Fällen  darauf  ausgehen,  das  Eiweiss  unlöslich  und 
giftig  zu  machen,  damit  dasselbe  den  Pilzen  nicht  als  Substrat 
diene.  Der  in  der  Technik  neuerding  hievfür  verwendete  Stoff  ist 
das  Zinkchlorid.  Es  handelte  sich  nun  darum,  zu  entscheiden,  ob 
das  sogenannte  Dämpfungsverfahren  (Einwirken  von  überhitztem 
Wasserdampf)  der  Aufnahme  der  Conservirungsflüssigkeit  günstig 
sei.  Nach  eingehenden  experimentellen  Untersuchungen  kommt 
Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass  die  Dämpfung,  anstatt  das  Holz 
zur  Aufnahme  grösserer  Laugenmenge  zu  befähigen,  einer  beträcht- 
lichen Wasserverdünnung  der  angewendeten  Lauge  entspricht. 

Woitschacli  (Öantiago). 


Ausgeschriebene  Preise. 

Die  Societe  royale  des  Sciences  medicales  et  naturelles  de 
Bruxelles  hat  für  die  Lösung  der  Aufgabe :  „Etudier  l'influence  de 
la  temperature  sur  la  marche ,  la  durce  et  la  frequence  de  la 
caryocinese  dans  un  exemple  emprunte  au  regne  vegetal"  eine  gol- 
dene Medaille  im  Werthe  von  200  fr.  ausgesetzt. 

Die  deutlich  und  in  französischer  Sprache  geschriebenen  Ab- 
handlungen sind  vor  dem  1.  Juli  1890  an  Herrn  Dr.  Stienon,.. 
rue  du  Luxembourg  No.  5,  in  Brüssel  zu  senden. 
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Referate. 


Gray,  Asa,  Scientific  papers  Selected  by  Charles 
Sprague  Sargent.  2  Vols.  8".  Boston  and  Newyork  (llough- 
ton,  Mifflin  &  Co.)  1889. 

Gut  ausgewählte  Sammlung  aus  der  übermässig  grossen  Zahl 
der  bibliographischen  Kritiken  und  biographischen  Notizen  Asa 
Gray 's,  nebst  einigen  Abhandlungen  von  littcrarisch-wissenschaft- 
lichem  Interesse  und  Werth.  Der  erste  Band  enthält  49  kritische 
Versuche  über  die  grössten  und  bekanntesten  Arbeiten  von  Bent- 
ham.  De  Candolle,  Darwin,  Endlicher,  Engelmann, 
Harway,  Hook  er,  Lindley,  Mo  hl,  Nalidin,  Radlkofer, 
Watson  und  Anderen. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  14  Abhandhingen  über  Gegenstände 
von  allgemeinem  botanischen  Interesse,  Avie  „European  Herbaria", 
„Longvity  of  Trees",  „Flora  of  Japan",  „North  American  Flora", 
„Sequoia",  „Weeds"  u.  s.  w.  Darauf  folgen  38  biographische 
Skizzen,  hauptsächlich  von  Botanikern.  Hier  finden  wir  unter 
anderen  Notizen  von  Agassiz,  Benthani,  J.  Bigolow,  A. 
Braun,  R.  Brown,  A.  P.  D  e  Candolle,  M.  A.  Curtis, 
Darwin,  Fries,  Heer,  Humboldt,  W.  J.  Hooker,  Har- 
vay,  Mo  hl,  Torrey,  Tuckerraan,  A.  Wiight  und  Wy- 
raann.  Diese  Schriften  sind  aus  vielen  Zeitschriften,  erschienen 
zwischen  den  Jahren  1834  und  1887,  gesammelt  worden  und  als 
vorbildlich  gewählt.  Der  Compilator  sagt:  I  have  endeavored,  in 
making  this  selection,  to  present,  as  far  as  it  is  possible  to  do  in 
a  series  of  papers  written  independently  of  each  other  during  a 
period  of  more  than  fifty  years,  a  history  of  the  growth  of  botani- 
cal  science  during  a  period  which  must  remain  one  of  its  great 
eras  .  .  .  .  to  display  as  far  as  possible  the  mental  grasp  of  their 
author  and  his  varied  attainments  in  all  deparlments  of  botany; 
and  to  incliide  the  reviews  of  those  works  which  Professor  Gray 
himself  believed  had  played  in  the  two  continents,  during  his  time, 
the  most  important  part  in  elevating  the  science  to  which  his  whole 
life  was  devoted. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Bornet,  E.  et  Flahault,  Chr.,  Revision  des  Nostocacees 
heterocystees  contenues  dans  les  principaux  her- 
biers  de  France.  (Annales  des  sciences  naturelles.  Botanique. 
Ser.  VII.  Tome  III.  ri886),  p.  323—380  T.IV.  (1886).p.  243—273 
T.  V.  (1887)  p.  51—129.  T.  VII.  (1888)  p.  177-262. 

Die  meisten  neueren  Algologen  Hessen  die  Phycochromaceen 
(Cyanophyceen)  als  eine  in  systematischer  Beziehung  höchst  uner- 
freuliche Gesellschaft  mehr  oder  weniger  geflissentlich  bei  Seite 
liegen,  weil  es  bei  der  unglaublichen  Häufung  der  Synonyme  in  den 
meisten  Fällen  kaum  möglich  war,  eine  grössere  Anzahl  von  Formen 
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ohne     einen     ganz    unverhältnissmässigen    Aufwand    an    Zeit    und 
Geduld  sicher  zu  bestimmen. 

Die  Verfasser  haben  sich  darum  mit  ihrer  höchst  mühevollen  und 
äusserst  gründlichen  Arbeit  ein  nicht  hoch  genug  anzuschlagendes  Ver- 
dienst erworben  und  bei  der  Wichtigkeit  dieser  Arbeit,  die  uns  endlich 
in  den  Stand  setzt,  wenigstens  eine  Nostocacee  richtig  zu  bestimmen, 
und  bei  der  relativen  Unzugänglichkeit  des  Originals  dürfte  hier 
ein  ausführliches  Referat  durchaus  am  Platze  sein.  Ein  besonderer 
Werth  der  Arbeit  liegt  darin,  dass  die  Verfasser  Gelegenheit  hatten, 
eine  sehr  grosse  Zahl  Origin  alexemplar  e  zu  untersuchen;  diese 
Untersuchung  lehrte,  dass  eine  Menge  der  in  den  Büchern  be- 
schriebenen Arten  niclits  Aveiter  als  Synonyme  sind,  nach  deren 
Ausmerzung  eine  verhältnissmässig  bescheidene  Zahl  sicher  gestellter 
Arten  übrig  blieb.  Das  Bestreben  der  Verfasser,  auf  Grund  der 
am  trockenen  Material  erkennbaren  morphologischen  Merkmale,  der 
einzigen,  die  eine  Vergleichung  der  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
und  in  den  verschiedensten  Ländern  beschriebenen  Arten  gestatten,  die 
beschriebenen  Species  möglichst  zusammenzuziehen,  ist  unbe- 
dingt zu  billigen,  weil  eine  Menge  dieser  Species  ohne  genügende  Lit- 
teraturkenntniss  aufgestellt  wurden.  Wir  erhalten  so  das  derzeit 
Erreichbare,  womit  in  keiner  Weis  ausgeschlossen  sein  soll ,  dass 
Untersuchungen  am  lebenden  Material  bei  Berücksichtigung  des 
ganzen  Entwick  el  u  ngsga  nges  da  und  dort  späterhin  wieder 
zu  Spaltungen  der  hier  beschriebenen  Arten  Anlass  geben  dürften. 
Unter  Trichome  (Trichoma)  verstehen  die  Verff.  die  Gesammtheit 
der  Zellen  eines  Fadens,  unter  Flament  (filum)  das  Trichom  mit 
seiner  Scheide  (vagina),  die  entweder  continuirlich  oder  septat  ist, 
die  vaginae  lamellosae  besitzen  parallele  Längsstreifen,  die  vaginae 
ocreatae  entstehen  durch  Aufblähen  der  inneren  Schichten. 

Mit  T  h  u  r  e  t  theilen  die  VerfF.  die  Phycochromaceen  ein  in  : 
Nostocace'es  coccocjeveea,  {Chioococcacees)  und  Nastocacees  homogonees ;  letz- 
tere umfassen  2  Gruppen  (Subfamiliae)  Nostocacees  homocystees  und  Nostocace'es 
heterocyste'es,  die  zweite  aus  4  Tribus  bestehende  Subfamilia  I.  Hete- 
rocysteae  Hansgirg  erhält  die  Diagnose:  Trichomata  e  cellulis  dissimilibus 
formata,  aliis  vegetativis  ad  divisionem  indefinite  repetitam  valeutibus,  aliis  in 
heterocystas  vel  in  pilum  mutatis. 

Tribuum    couspectus. 
Trichomata,  cellularum  unica  serie  formata,  in  pilum  apice  producta 

Trib.  I.  Rividariaceae. 

Trichomatum  articuli,  saltem  ramigeri,  cellulis  duabus  vel  pluribus  coUateralibus 

compositi  Trib.  II.  Sirosiplioniaceae. 

Trichomata  cellularum  unica  serie  formata,  uticque    fine  dissimilia,  haud  pilifera, 

incremento  apicali  et  iutercalari  Trib.  III.  Scytonemaceae. 

Trichomata  ])er  totam  longitudinem  consimilia;  incremento  iutercalari 

Trib.  IV.  Xostoceae 
Trib  US  I.  Rividariaceae  Rabenhorst      (10  Genera  mit  59  Species.)*) 
Subtribus  1.  Leptochaeteae.  —  Fila  libera,  tenuissima  (2 — 8  ,"    crassa),   e   strato- 
heteromorpho  ascendeutia,  lieterocjstae  nullae. 

Fila  in  strato  chroococcoideo  insidientia,  simplicia  I.  Leptochaete. 

Fila  e  strato  horizoutali  pulvinato,  radiatim  oxpanso,  cellulis  minutis  composito, 

oriunda  erecta,  simplicia  II.   Amphithrix. 


=*■)  Diejenigen    Species,    welche    bis  jetzt    nur    ausserhalb    Europas  gefunden 
wurden,  sind  mit  dem  Zeichen  *  versehen. 
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Subtribus  II.  Mastigothricheae    Kütziug.  —  Fila   libera,    simplicia   vel  in  thallum 
ramosum  dichotomo-corymbiformem  coalita. 

A.  Vaginae  cylindricae. 

Fila  simplicia  vel  ramosa;  pseudo-rami  distincti,  liberi  III.   Calothrix. 

Fila  ramosa;  pseudo-rami  in  eadam  vagina  plures  (2 — 6)  coaliti 

IV.  Dichothrix. 
Fila  ramosa  in  eadem  vagina  numerosissima  (nsque  ad  100  coalita)  V.  Polythrix. 

B.  Vaginae  crassae,  saccato-anipliatae  VI.  Sacconema. 
"Subtribus  III.  Rivularieae  Kützing.  —  Fila  in  thallum  crustaceum  hemisphaericam 

vel  globosum,  muco  vel  gelatina  conuuuni  coalita. 
t  Heterocystae  basilares  [ Eurimdarieae). 

Fila  simplicia  in  thallum  crustaceum  paralleliter  stipata        VII.  Isactis. 

Fila  corymbosa  in  thallum    globosum    vel    hemisphaericum    (interdum  e 

concrescentia   thallorum  primariorum  crustaceum)    radiatim    disposita; 

sporae  hactenus  ignotae  VIII.  Rivularia. 

Sporae    fiequentissime    generatae,    solitariae ,    maximae,    plantae    aquae 

dulcis,  moUiores  IX.  Gloeotrichia. 

"ff  Heterocystae  intercalares  (Brachytrichieae)  X.  Brachytrichia. 

Subtribus  I.  —  Leptochaeteae. 
I.  Leptochacie  Borzi. 

Saxicola,     strato     fusco-nigro;     fila    ad  6  /<  crassa;    vaginae    arctissimae ; 

trichomata  indistincte  articulata  1.  L.  crustacea  Bzi, 

Saxicola,    strato    fusco-purpureo,     crustaceo    lubrico;    fila    ad    8    /^    crassa; 

vaginae  distinctae,  hinc  et  illinc    annutatim    fissae     &.  L.  fonticola  Bzi. 

Stratum  minutum  pulviniforme,  dilute  caeruleum;  fila  ad  2  /<  crassa 

3.  L.  parasitica  Bzi. 
II.  Ämphährix  Kütziug  (pro  parte)  characteribus  mutatis. 

Plantae  aquae  dulcis  1.  Ä.  Janthina  (Mont.)  Born,  et  Flah. 

Plantae  marinae  2.  A.  violacea  (Kütz.)  Born,  et  Flah. 

Subtribus  II.   —  Mastigothricheae  Kützing. 
III.   Calothrix  Agard. 
■Sectio  I.  Heterocj'stae  nuUae.     Homoeoihrix. 

Fila  medio  afiixa,  utrinque  erecta  pilifera,  densissime  conferta  intricata, 

3 — 5  y  crassa;  plauta  submarina       1.   C.  rubra    (Crouan)  B.  et  F.*) 

Fila  decumbentia  implexa,  tortuosa,  vaginae  luteo-fuscae,  planta  aquae 

dulcis  2.   C.  Balearica  B.  et  F. 

Fila  basi    incrassata    affixa,    erecta,   rigida;    vaginae   hyalinae,    planta 

aquae  dulcis  3,   C.  juliana  (Menegh.)  B.  et  F. 

:ßectio  II.  Plantae  heterocystis  praeditae    (marinae  vel  aquae  dulcis)  Eucalothrix. 

§  Plantae  marinae. 

A.  Heterocystae  basilares,  in  unica  specie  intercalares. 

*  Frondes  gregariae,  fasciculatae  vel  penicillatae,  parasiticae. 

Fila  12 — Vo  f^  crassa;  trichomata  chalybea,  violacea  vel  purpurea, 
vaginae  saepius  hyalinae  4.   C.  confervicola  (Roth)  Äg. 

Fila  21 — 29  /^  crassa;  trichomata    viridi-olivacea;    vaginae  luteo- 
fuscae  *  5.   C.  consociata  (Kütz.)  ß.  et  F. 
"  *   caespitosae,  saepius  saxicolae 

a  Trichomata  violacea.     Fila  rigida,  8 — 12   u  crassa 

6.   C.  fusco-violacea  Crouan. 
f^  Trichomata  viridi-olivacea 

Fila  10 — 18  /^  crassa,  crispa,  laxe  caespitosa,  libera 

7.   C.  scopulorum  (Web.  et  Mohr)  Ag. 

Fila  9 — 15/^  crassa,  modice  flexuosa,  in  Stratum  deusum  laeve 

crustiforme  approximata         8.   C.  Coyüarenü  (Zan.)  B.  et  F. 

Fila    15 — 20    ^    crassa,    fasciculata ,    in    Stratum    spongiosum 

hirsutum  coalita  9,   C.  pulvinata  Ag. 

y  Trichomata  aeruginosa  (plantae  parasiticae) 

Fila    basi    in  bulbum   incrassata    in   Algarum   thallo    iramersa 

10.   C  parasitica  (Chauv.)  Thur. 
Fila  basi  vix  inflata,  libera        11.   C.  aeruginosa  (Kütz.)  Thur. 


*)  Der  Einfachheit  halber    sind    in    folgendem    Bornet    et    Flahault    als 
Autorbezeichnung  in  B.  et  F.  abgekürzt. 
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B.  Heterocystae  intercalares  et  basilares, 

*  Fila  heterocysta  basilari  praedita,  apice  longe  pilifera. 
f  Fila  simplicia. 

Fila  9 — 10  /^  crassa  ;  vaginae  saepius  hyalinae    11.  C  aeruginosa 

(Kütz.)  Thar. 
Fila  12 — 40  f  crassa ;  vaginae  luteo-fuscae     12.  C.  crustacea 

Thur. 
tt  Fila  ramosa. 

Pseudo-rami  solitarii  snb  heterocystis  egredientes 

13.  C.  proli/era  Flah. 
Pseudo-rami  ad  apicem  filomm  fasciculati 

14.  C.  fasciculata  Ag. 
Pseudo-rami  gemini  in  spatium  inter  lieterocystas  erumpentes 

(fila  decumbentia)  *   15.   C.  vivipara  Harv. 

**  Fila  pseudo-raniosa  decumbentia  medio  adfixa,  utrinque  erecta  et 
brevissime  pilifera  *   16.  C.  pi'losa  Harv. 

§§  Plantae  aquae  dulcis. 

A.  Plantae  ad   Algas  vivas  crescentes. 

t  Fila  basi  bulbosa,  superne  cylindrica;  10 — 12  ju  (in  media  parte) 
crassa. 
Vaginae  moUes,  lanieliosae,  ocreatae,  in  Algis  mucosis  parasiticae 

17.  C.  fusca  (Kütz.)  B.  et  F. 
Plantae    vaginis    liomogeneis  arctis    ad    Algas    et   alias   plantas 
affixae  *    18.  C.  stellar is  B.  et  F. 

tt  Fila  sensiiii  a  basi  ad  apicem  attenuata,  18 — 22  //  crassa 

19.   C.  adscendens  (Näg.)  B,  et  F. 

B.  Plantae  ad  saxa  et  lignum  crescentes. 

a.  Fila  luteo-fusca    in    Stratum  crustacenm    nigrum  aggregata ;    fila 

5 — 10  /<  crassa  20.  C.  parietina  (Näg.)  Thur, 

b.  Fila  viridia. 

a.  Fila  millimetrum  haud  siiperantia,  9 — 10  /*  crassa 

21.  C.  Braunü  B.  et  F. 
ß.  Fila  2 — 8  raillim.  longa. 

Fila  8 — 9  /'  crassa,  heterocystis  intercalaribus 

22.  C.  thej-malis  (Schwabe)  Hansg. 
Fila  12 — 13  fi  crassa,  heterocystis  intercalaribus  iiullis 

23,   C.   CastdUi  (Massal.)  B.  et  F.. 

IV.  Dichothrix  Zanardini 

§  Heterocystae  ad  basim  pseudo-ramorum  nullae    1.  D.  XordstedtiiB.  et  F. 
§§  Pseudorami  heterocystis  basilaribus  praediti 
-f-  Plantae  aquae  dulcis. 

A.  Vaginae  arctae  ad  apicem  longe  attenuatae 

ö.  Frons  interne  subdichotoma,  ranii  elongati  simplices 

*  2.  D.  olivacea  (Hook.)  B.  et  F. 
/?.  Frons  a  basi  ad  apicem  subdichotoma 

Fila  15  ,w  crassa  in  vagina  communi  longe  inclusa 

3.  D.  Baueriana  (Grün.)  B.  et  F. 
Fila  lO — 12  ,"  crassa  4.  D.   Orsiniana  (Kütz.)  B.  et  F. 

B.  Vaginae  laniellos.ne,  ad  apicem  infuudibuliformes. 

Planta  2  mm  alta,  üla  16 — 24   «  crassa         5.  D.  qijpsoph'da  (Kütz.) 

B.  et  F. 
Fila  nsque  ad  millim.  alta,  dense  caespitosa     6.  D.  comj)acta  (Ag.) 

B,  et  F. 
-f—f-  Plantae  marinae. 

Pliinta  7  mm    alta,  rninis  longis  erectis     *   7.  D.  fucicola  (Kütz.)- 

B.  et  F. 

Planta  2  mm  alta,  ramis  brevibus  flexuosis    *  8.  D.  penicillata  Zan. 

V.  Polythrlx  Zanardini  *  P.  corymhosa  (Harv.)  Grün,  in    herb» 

VI.  Sacconema  Borzi  S.  rupestre  Borzi. 

Subtribus  III.  Rivulariaceae  Kützing. 
VII.  Isactis  Thuret  /.  plana  (Harv.)  Thur.- 

VIII.  Rivularia  (Koth)  Agardh. 
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§  Thallns  solidus, 

A.  Plantae  (adultae)  calce  iuduratae. 

a  Plantae  aquae  dulcis ;  tlmllus  globosus. 

*  Thallus  ad  oentrum  solummodo  induratus,  haud  zonatus. 
Trichomata  4 — 9  /<  crassa,  vaginae  arctae  continuae 

1.  R    dura  Roth. 

Trichomata  9 — 12,  5  /<  crassa,  vaginae  dilatatae,  maltipliciter 

ocreatae  2.  M.  minutula  (Kiitz.)  B.  et  F. 

**  Thallus    fere     nsque    ad  superüciem    induratus ,    concentric© 

zonatus. 

Trichomata   8 — 12  /'    crassa,    pilo    brevi    et   crasso,   vaginae 

saepius  luteolae  vel  fuscae  3.  Ji.  rufescens  Naeg. 

Trichomata  4 — 7,  5  /'  crassa,  pilo  longiori  et  tenui,  vaginae 

hyalinae  fragiles,  lumen  valde  refringentes     4,  R.  haematües 

(DC.)  Ag. 

ß  Plantae     aquae     subsalsae.      Thalli     hemisphaerici     confluentes, 

demum  late  expansi  5.  R.  Biusolettiana  Menegh. 

B.  Plantae  calce  non  induratae. 

a  Planta  marina  6.  R.  atra  Roth. 

ß  Plantae  aquae  dulcis 

Thallus  durus,  millim.  haud  superans;  trichomata  3 — 7  ^  crassa 

7.  R.   Beccariana  (De  Not.)  B.  et  F. 
Thallus    gelatinosus,    difformis ,    lobatus ,    centimetrum    crassus, 
trichomata  7 — 9  f*  crassa     *  8.  R.  Vieülardi  (Kiitz.)  B.  et  F. 
§§  Thallus  (adultus)  cavus. 

A.  Thallus  iinnus,  pressione  haud  secedens ;  vaginae  vix  distinctae,  fila 
conferta  concreta. 

a.  Planta  aquae  subsalsae,  viridi-olivacea,  fila  2—5  ,"  crassa 

9.  R.  nitida  Ag. 
ß.  Plantae  marinae : 

Laete  viridis,  fila  5—10  /u  crassa        10.  R.   hullata  (Poir.)  Berk. 
Sordide  viridis,  fila  7 — 12  /u  crassa        11.  R.mesenterica  (Kütz.) 

Thur. 

B.  Thallus  mollis,  pressione  fncile  secedens. 

Vaginae  crassae,  distinctae.     Trichomata  8 — 13,  5  /'  crassa 

12.  R.  polyotis  (J.  Ag.)  B.  et  F. 

Vaginae  mollissimae,  confluentes.     Fila  laxa.     Trichomata  5 — 7,5/" 

crassa  13.  R.  anstralis  Harv. 

IX.  Gloeothrichia  J.  Agardh. 

A,  Thallus    durus,    sporae     eximie    cylindricae,    3 — 4    decimillim     longae, . 

episporium  strato  unico  formatum  1.  G.  Pisum  (Ag.)  Thur- 

B.  Plantae    molles.      Episporium    strato    duplici    formatum  (exterius  e  basi 

vaginae  ortum.) 
«.  Sporae  cylindricae,  3  — 4  decimillim  longiie     2,  G.  Rabenhorstü  Born. . 
ß.  Sporae  basi  crassiores,  raro  usque  ad  3  decimillim  longae. 

—  Episporii  Stratum  externum  interiori  arcte  adpressum. 

*  Episporium  superficie  laeve  3.  G.  salina  (Kütz.)  Rabh. . 
**  Episporium  superficie  granulatum  4.  G.  jmnctulnta  Thur.. 

—  Episporii  Stratum  externum  dil.ntatum,  varie  ampliatum,  laeve 

5.  G.  natans  (Hedw.)  Rabh. . 

X.   BracTiythricItia  Zanardini     (marin). 

Thallus  fuscus  usque    ad  6  millim  crassus  1.   B.   Balani  (Lloyd)  B.  et  F. 
Thallus    obscnre    viridis,    bullatus,    5  cm    crassus     *   2.  B.  Quoyi  (Lloyd) 

B.  et  F... 

Tribus  IL     SirosijjJioniaceae  Rabenhorst  (5  Gattungen  mit  17  Arten.) 
Subtribus  I.  Stifjonemeae  Borzi.  —  Vaginae  ambitu  distincte  definitae. 

A.  Fila  libera. 

1.  Trichomata  e  simplici  cellularum  serie  constantia. 

Heterocystae  terminales  vel  laterales ;  rami  biformes,  alii  cylindrici,  alteri 
in  pilum  attenuati  definiti.     Planta  in  conchis  vetustis  crescens 

XL  Mastigocoleus^ 
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Heterocystae  intercalaies,  rami  in  pilum  non  producti.    Plantae  aquaticae, 
tenerae,  molles,  virides  XII.  HapalosipJion. 

2.  Articuli  filorum  majorum  e  cellulis  binis  vel  plurimis  formati.  Hetero- 
cystae saepius  laterales,  passim  intercalares.  Plantae  terrestres  vel 
aquaticae,  rigidae,  atro-fuscae  XIII.  Stlgonema. 

B.  Fila  (e  simplici  cellularum  serie  composita)  in  frondem  delinitam  paralleliter 
concreta  XIV.    Capsosira. 

-Subtribus  II.    Nostochopsideae.  —  Vaginae    extns    in    massani    gelatinosam  amor- 
pham  confluentes. 


Serie    fomata. 
Stigonemeae. 


Heterocystae  saepissime 
XV.  Nostochopsis. 

M.  testarum  Lagh. 


Trichomata  e  simplici    cellularum 
laterales  stipiti  brevi  suffultae 
Subtribus  I. 
XI.  Masti(focoleus  Lagerheim 
.XII.  Hapalosiphon  Naegeli 

Thermalis,  pulvinatim  expansa,  filis  priniariis  3 — 6   u  crassis 

1.  H.  laminosus  (Kütz.)  Hansg. 
Stagnalis,  caespitosa,  filis  primariis  12 — 24  ,«  crassis     2.  H.  pumilus  {Kniz.) 

Kirchn. 
-XIII.  Stlgonema  Agardh. 

Subgenus  I.  FischereUa.  —  Fila  biformia:  primaria  horizontalia,  torulosa; 
secundaria    primariis    multo  teniora,    unilateralia,    elongata,    ereeta,    per 
longum  spatium  hormogoniifera. 
Stratum  pulvinatum  atro-olivaceum  vel  aerugineum,  semimillimetr.    altum; 
lila  primaria  10  — 13  /'  crassa ;  rami  7 — 9  ,"  crassi,  saepe  trulosi 

1.  S.  thermale  (Schwabe)  Bzi. 
Stratum    pulverulentum    atro-fuscum;    fila  1 — 2  decimillim.  alta;    fila    pri- 
maria repentia,   10  ,"  crassa  ;  rami   10  ,"   crassi  cylindrici,  aequales 

2.  Ä  muscicola  (Thur.)  Bzi. 
Stratum  sordide  aurantiacura ;  fila  subtorulosa,  ramosa;  rami  5  /<  crassi 

*  3.  S.  tcnue  (Martens)  B.  et  F. 

Subgenus  I.  Sirosiphon.     Fila  subuniformia ;  hormogonia  in  apice  ramorum 

vegetativorum  vel  in  ramulis  propriis  brevibus  evoluta. 

I.  Articuli  filorum  ad  ultorum  pro  parte  majori  e  cellula  unica  formati. 

-f-  Fila  7 — 15  ,"  crassa;  vaginae  plerumque  hyalinae     4.  S.hormoides 

(Kütz.)  B.  et  F. 
-j — \-  Fila  24 — 45  /'  crassa;  vaginae  plerumque  luteae  vel  fuscae. 

Fila    35 — 45    ,u    crassa,    libera,    aequalia;    articuli    subglobosi; 

cellnlae  tegumento  interno  saturate  fusco  saepissime  annnlatim 

cinctae  5.   -S'.  ocellatiim  (Dilhv.)  Thur. 

Fila  24  —  26  ,"  crassa,    fasciculatim    implicata    et    coalita,    apice 

attenuata ;    articuli    persaepe    discoidei :    vaginae    crassae    la- 

mellosae  6.  S.  panniforme  (Ag.)  B.  et  F. 

11.  Ai-ticuli    filorum    adultorum    pro  majori  parte  e  cellulis  biuis  vel  plu- 

ribus  constituti. 

A.  Fila  usque  ad  35  ,«  crassa. 

Fila  18  —  29  ^'  crassa,  varie  flexuoso-curvata,  ramosa;  rami  hormo- 
goniiferi  breves  unilateraliter  dense  seriati;  cellulae  saepe 
tegumento  colorato  annulatim  cinctae  7.  S.  minutum  (Ag.)  Hassal. 
Fila  27 — 37  /u  crassa,  aequalia,  flexuosa,  ramosa;  rami  erecti, 
fastigiati,  apice  bormogoniiferi ;  articuli  per  totani  longitudinem 
filorum  uniformiter  divisi  8.  S.  turfaceum  (Engl.  Bot.)  Cooke. 
Fila  20 — 34  ,"  crassa,  irregulariter  constricta  et  torulosa;  cellu- 
lae densae,  dissepimentis  tenuioi  ibus  segregatae ;  vaginae  arctae 

*  9.  S.  holiviense  (Mont.)  B.  et  F. 
JJ.  Fila  40—90  ,"  crassa. 

a.  Hormogonia  termiualia.  Plantae  moUiores ;  cellulae  peripheri- 
cae  centrali  aquicrassae ;  hormogonia  45  ,«  longa,  solitaria  vel 
seriata  10.  S.  informe  Kütz. 

ß.  Hormogonia  latcralia.     Plantae  rigidae  fruticulosae. 

Hormogonia  verticillata  45,"  longa;    cellulae  periphericae  cen- 
trali subaequales  11.  S.  mamiUosum-  (Lyngb.)  Ag. 
Hormogonia  opposita,  cellulae  perifericae  centrali  minores 

*   12.  Ä.  Leprieurii  Mont. 
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XIV.  Capsosira  Kützinp  C.   Brcbisaonii  Kütz. 

'IpW  XV.  Nostochopsis  Wood  *  N.  lohatus  Wood. 

"«'«•  Tribus  III.  Scytonemaceae  Rabenhorst  (7  Gattungen  mit  40  Arten). 

'  wl  A    Trichoniata  in  vagina  solitaria. 

'"«»M.  Fild  siniplicia  XVI.  Microchaete. 

Fila  psendoramosa 
*  Pseudoranii  gemini,  eruptione  laterali  trichomatis  ad  medium  inter 
WM-  heterocystas,  rarius  sub  heterocysta  formati  XVII.  Scytonema. 

**  Pseudoranii  sohtarii,    eruptione  laterali  trichomatis  sub  heterocysta 
formati,  rarius  gemini  ad  medium  inter  heterocystas. 
^k  Fila  fragilia;  plantae  terrestres  XVIII,  Hassalia. 

Fila  tiexilia;  plantae  aquaticae  XIX.   Tolypothrix. 

B.  Trichoniata  saepe  plurima  (2—6)  in  vagina  communi  inclusa. 
ff.  Fila  recta. 

Heterocystae  basilares  XX.  Desmonema. 

Ims;.  Heterocystae  intercalares  XXI.  Hydrocoryne. 

Kiit!.)  ß.  Fila,  Nostocorum  modo,   intra  vaginam  commimem  contorta 

irck,  XXII.  Diplocolon. 

XVI.  Mirochaete  Thuret. 

A.  Plantae  aquae  dulcis ;  heterocystae  basilares  simul  et  intercalares. 
Fila  stellata  6 — T/'crassa;  vagina  simplex,  tenuis,  arcta     1.  M.  tenera 

Thur. 
Fila  sparsa  ad  lO^crassa;  vagina  ampla,  duplex;  interior  membrana- 
cea  tenuis,  exterior  mueosa,  crassa  2.  M.  diplosiphon  Gomont. 

B't  Plantae  marinae ;  heterocystae  basilares. 
pri-  Dense  caespitosa;  fila  recta  6  ,''   crassa,  basi  in  bulbum  incrassata 

3.  M.  grisea  Tur. 
.)Bi  Laxe  caespitosa;  fila  7 — 9  ,u  crassa  flexuosa,  basi  vix  incrassata 

■assi  *  4.  M.  vitiensis  Askenasy. 

etF,  XVII.  Scytonema  Agardh. 

norain  Sectio  I.   Vaginae  homogeneae  vel  stratis  parallelis  formatae ;   cellularum 

dissepimenta  distincte  perspicua  Euscytonema. 

™sti.  A.  Aquaticae. 

f  Fila  über». 
F.  *  Cellulae  discoideae  diametro  trichomatis    3 — 4plo  bre- 

viores. 
i:  a.  Planta    aquae    dulcis,    filis    intricatus  lyngbyoideis 

nlatiin  ubique  conformihus,  parce  pseudoramosis,   18 — 30  f* 

Thor.  crassis;    trichoma  viridi-fuscum       1.  S.  cincinnatum 

(Kütz.)  Thur. 

ae  ia-  ß.  Planta  marina,    filis  lyngbyoideis  purpurascentibus, 

etF,  ubique  conformibus,  parce  pseudo-ramosis,  12 — 24  f* 

elplB-  crassis  *  2.  S.  polycystum  B.  et  F. 

**  Cellulae  diametro  saepius  aequilongae  vel  longiores. 
Plantae  aquae  dulcis  caespitosa,  radiatim  expansa, 
laete    viridis,    filis  18—24  M  crassis     *  3.  S.  coarctile 

Mont. 

lassal.  Stratum   tomentosum,   late  expansum,   sordide  fuscum, 

erecti,  filis  ad  30  M  crassis  4.  S.  rivulare  Borzi. 

tt  Fila    in    fasciculos    paralleliter  coalita,    Stratum  olivaceo- 
viride  vel  violaceum  formantia,  12  — 16  fi  crassa 
telln.  5.  S.  Ärcangelii  B.  et  F. 

arctat  B.  Terrestres. 

etF  Pulvinata,  tomentosa,  atro-violacea  vel  rubescens;  fila  libera 

5—10  millim.  longa,  16—30  /u  crassa;  vaginae  crassae 
li-  gelatinosae ;  articuli  diametro  duplo  breviores,  passim  sub- 

„a«l  aequales  6.  S.  stuposum  (Kütz.)  Born. 

Dense  pulvinata,  lanosa,  atro-viridis ;  fila  libera  1 — 5  millim. 
alta  In — 21  (W  crassa;  vaginae  membranaceae  gelatinosae; 

ifce»  articuli  breve.s  virides  *  7.  S.  Millei  Born. 

Iijij.  Dense    caespitosa  atro-viridis;    fila  in  fasciculos  erectos  coa- 

lita, 1—1,5    millim.    alta,    15—21  ,"  crassa;    articuli    sub- 
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quadrati,  olivaceo  viiides,  juniores  violaceo-grisei 

*  8.  S.  Guyanense  (Mont.)  B.  et  F. 

Caespitosa,  satnrate  aeruginea  vel  lubescens;  lila  in  fasci- 
culos  coalita,  2  —  4  millim.  alta,   l? — 15//  crassa,  flexuosa 

9.  (S*.  jaranlcum  fKütz.)  Born. 

Dense  caespitosa,  nigra  vel  ciuereo-cyanescens ;  fila  libera 
1 — 2  millim.  alta,  10 — 18  /*  crassa;  vaginae  tenues  et 
fragiles,  fuscae ;  articiili  olivaceo-virides     10.  S.  ocellatum 

Lyngb. 

Tomentosa-subcrustacea,  fusco-nigra;  fila  libera  dense  im- 
plicata  25  ^  crassa,  apice  apiculo  conico  terminata;  va- 
ginae amplae  stratose  lamellosae  11.  S.  siculum  Borzi. 

Tomentosa,  cyaneo-virides  vel  fusca;  fila  libera  6 — 10  millim. 
alta,  9 — 15  /<  crassa;  vaginae  gelatinosae,  articuli  aeru- 
ginei  *   12.  S.  varium  Kütz. 

Caespitosa,  iiigrescens,  grisea  vel  cyanescens;  fila  1 — 3  millim. 
alta,  in  fasciculos  coalita,  7 — 15  /u  crassa  13.  S.  Hof- 

manni  Ag. 

Crustaceo -orbicularis,  fusco  nigrescens;  fila  in  fasciculos 
coalita,  millim.  alta,  6  —  9  /^  crassa     14.  S.  ambir/wim  Kütz, 

-Sectio  II.  Vaginae  lamellosae,    stratis    divergentibus;    rami    plerumque  ge- 
mini, angulo  fere  recto  egredientes  MYOCHROTES. 
Caespitosa,    natans,    radiatim    espansa;    fila    10 — 15    ,"    crassa; 
vaginae  parce  lamellosae                    15.  S.  tolipotrichoi^es  Kütz. 
Natans,  filis   12 — 18  /n  crassis ;   vaginae  crassae  lamellosae;  tri- 
cliomata  passim  incrassata  (9  — 15  ,")     *  16.  flavo-viride  (Kütz.) 

B.  et  F. 
Terrestris,  pannosa  expansa;  fila  12 — 21  /'  crassa.     Vaginae  hie 
illic  lamellosae,  in  vertice  ultimae  cellulae  tenues 

17.  S.  figurafum  Ag. 
Terrestris,    pannosa    expansa;     fila    18 — 36    /u    crassa;    Vaginae 
usque  ad  verticera  ultimae  cellulae  crassae,  pluries  ocreatae 

18.  G.  Myochrous  (Dillw.)  Ag. 

Sectio  III.  Vaginae  crassae,  lamellosae,  e  strstis  plurimis  ocreatis  formatae, 
ramificatio  duplex ;  rami  inferiores  gemini  (scytonematoidei), 
superiores  solitarii  (tolypothrichoides)  heterocysta  basilari 
praediti  PETALONEMA. 

Caespitoso-crustacea    nigra;    fila    0,5 — 2    millim.    alta,  15 — 30  /" 
crassa ;  rami  gemini  inferne   coaliti,  demum  liberi 

19.  S.  crnstaceum  Ag. 
Caespitoso-pulvinata  nigra,  fila  in  fasciculos  coalita,  3  —  5  millim. 
alta,  12 — 30/"  crassa;  cellulae  (in  sicco)  subsphaericae 

20.  S.  velutiiium  (Kütz.)  Rabh. 

Planta  in  Stratum  spongiosum  compactum  viridi-fuscum  expansa; 

fila  coalita,    2 — 3    millim.    alta,    15 — 30  /u  crassa;  vaginarum 

strata    interiora    Qa^a,    exteriora  liyalina,    mollia,  ambitu  irre- 

gulari  21.  S.  involvens  (A.  Br.)  Rabh. 

Pulvinata,    nigra,    fila  libera,  millim.  alta,  27  —  45  /"  crassa;  va- 
ginae multipliciter  lamellosae,  erossae      22.  S.  crassum  Naeg. 

Pulvinata  nigra,   fila  libera,   millim.  alta,    24 — 40  p  crassa;  va- 
ginae dense  lamellosae,  lamellis  arctis     23.  S.  densum  (A.  Br.) 

Born. 

Filis  sparsa  vel  in  Stratum  mucosum  approximata,    libera,  4 — 8 

millim.  alta,    24 — 66  /"  crassa;   vagiuae   teretes,   multipliciter 

lamellosae,  discolores,  saepe  constrictae     24.  S.  alatum  (Berk.) 

Borzi. 

XVIIl.  Haasalia  Berkeley. 

minor,  in  rupibus  cretaceis  immersa,  fila  5 — 7  m  crassa 

1.  H.  Bouteillei  (Br^bet  Desm.)  B.  et  Fl. 
caespitoso-tomentosa  ad  cortices  et  rupes  expansa,  fila  10  —  15  /u  crassa 

2.  H.  byasoidea  (Berk.)  Haas. 
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IXIX.   Tolypthorix  Kütziug. 

A.  Vaginne  teuues. 

t  CaeBpitosae,  saepius  natantes,  pseudoramis  patentibus ;    vaginae  ad 
basiin  ramormn  saepe    inflatae ;    heterocystae  saepe  ad  basim  im- 
plurimae.     Plantae  in  aquis  tranqnillis  crescoiites. 
Fiia  10 — 15  /«  crassa;  articuli  breves,  jumores  doliiformes 

1.   T.  di'storta  (Fl.  dan.)  Kütz. 
Fila  9 — 12,5  ,"  crassa;  articuli  diametro  aequules  vel  longiores 

2.   T.  lanata  (Desv.)  Wartin. 
Fila  8  usque  ad  10 /^  crassa;  articuli  diametro  aequales  vel  longiores 

3.  T.  tenuis  Kütz. 
tt  Caespitosae,  penicillatae,    regulariter  pseudo-ramosae,  pseudo-ramis 
erectis 
Fila  15  /"  crassa.     Plantae  in  aquis  rapide  fluentibus  crescentes 

4.  T.  penicillata  (Ag.)  Thur. 

B.  Vaginae  paries  et  trichoma  fere  aequicrassi 

Fila  libera  12 — 15  /"  crassa;  vagina  mucosa  superficie  granulosa 

5.   T.  limhata  Thur. 
Fila   in    Stratum    gelatinosum    crustaceum  irregulariter  dense  intricata, 
14 — 18  /'  crassa  6.   T.  conglutinata  Borzi. 

XX.  Desmonema  Berkeley  et  Thwaites, 

Trichomata  ad  10  /'  crassa  1.  D.   Wrangelii  B.  et  F. 

Trichomata   tenuiora,    usque    ad  8  ^  crassa       2.  D.  floccosum    (Menegh.) 

B.  et  F. 

XXI.  Hydrocoriine  Schwabe  H.  spongiosa  (Grün  )  Schwabe. 

.XXII.  Diplocülon  Naegeli  D.  Heppü  Naeg. 

Tribus  IV.  Nostoceae  Kützing  (8  Gattungen  mit  56   Arten). 
-Subtribus  I.    Änabaeneae.     Vaginae  inconspicuae  vel  nuicosae  diffiuentes,  vel  ge- 
latinosae  firmiores  crassae. 

A.  Fila   flexuoso-contorta    in    thallum   peridermide  delinito  cinctum 
concreta  XXIII.  Nostoc. 

B.  Fila  subrecta,  parallela,  in  thallum  tiibulosum  cylindricum  moUe 
agglutinata  XXIV.   Wollea. 

C.  Fila    subrecta    libera    aut    muco   molliori    in  Stratum  indefinitum 
vel  in  floccos  irreguläres  vel  in  laminas  conglutinata. 

t  Heterocystae  et  sporae  iutercalares. 

Sporae  solitariae  ,  aut  ab  heterocystis  remotae,  aut  hetero- 
cystis  coutiguae ;  trichomata  nuda  vel  vaginata,  libera  aut 
muco  involuta  in  strata  vel  in  floccos  amorphos  aggregata ; 
articuli  diametro  aequales  vel  longiores  XXV.  Änabaena. 
Sporae  cylindricae  sparsae ;  trichomata  brevia  in  laminulas 
plumosas    vel    fusiformes    paralleliter   ago:regata  evaginata 

XXVI.  Aphanizomenon, 
Sporae    seriatac    ab  heterocystis  remotae,    evolutione  centri- 
fuga:    fila  libera,  vaginis  tenuissimis  saepe  evanesceutibus 
cireumdata ;  articuli  breves,  depressi,  disciformes 

XXVII.  Nodularia. 
tt  Heterocystae  terminales ;  sporae  heterocystis  contiguae 

XXVIII.   Cylindrospenmim. 

Subtribus  II.  Aulosireae.     Vaginae  tenues  raembranaceae  persistentes ;  fila  libera 

vel  paralleliter  agglutinata. 

Fila  libera  XXIX.  Aulosira, 

Fila  in  thallum  concreta  XXX.  Hormothavmion. 

XXIII.  Nostoc  Vaixcher. 

Sectio  I.    Plantae  aquaticae,  maculiforme."»,  adnatae,  ambitu  crescentes; 

fila  arcte  contorta  CUTICULAKIA. 

Trichomata  3  8 — 4  /"  crassa,    dense    contorto-flexuosissiraa; 

sporae  sphaericae  8 — 10  /<  crassae     1.  N.  cuticulare  (Br6b.) 

B.  et  F. 

Trichomata  3,5 — 4/"  crassa,  laxiora;  sporae  sphaericae  saepias 

6  fi  crassae,  in  longas  catenas  seriatao     *  2.  N,  maculifurme 

B.  et  F. 
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Sectio  II.    Plantae    aquaticae    niicroscopicae ,     granulosae,    aggregatae 

Äphaiwcapsae  faciem  praebentes ;  fila  arctissime  implicata^ 

trichomatibus  vix  distiuctis  AMORPHA. 

Trichomata  3 — 4  //  crassa  ;  sporae  subsphaericae  vel  mutua 

pressione  irreguläres  .3.  N.  Hederulae  Menegh. 

Sectio  III.    Plantae  aquaticae  minutissimae,  affixae  vel  in  cellulis  plan- 
tarum  vigentes  ;  trichomata  distinctata,  2 — 3,5  ju  crassa 

PALUDO  SA. 
Thallus    amorphus ;    lila    dense  implicata;    sporae  sphaericae 
vel  sphaerico-depressae,  plerumque  5 — 6  /<  crassae 

4.  N.  entophytum  B.  et  F. 

Thallus  minutissimus  punctiforniis;  fila  laxe  flexuosa;  sporae 

oblongae,  4  «  circiter  latae,  6 — S  f^  longae     5.  N.  pahtdosum 

Kütz. 

Sectio  IV.    Plantae  aquaticae  majoi-es,  gelatinosae,  fragiles,  iaitio  globosae, 

demum  laceratae  et  irregulariter  expansae       INTKICATA. 

A.  Fila  crebre  et  abrupte  contorto-flexuosa,  intricata ;  arti- 
culi  globoso-depressi  breves,  3,5 — 4,"  crassi;  sporae  sub- 
sphaericae vel  ovales  episporio  laevi,  6 — 7  ,«  crassae, 
7 — 10  /u  longae  6.  jV.  Linckia  (Roth)  Born. 

B.  Fila  flexuosa  laxius  implicata. 

a.  Sporae  sphaericae  6 — 7  /u  crassae,  episporio  laevi; 
articuli  sphaerico-compressi  vel  diametro  subduplo 
longiores,  4  ,"  crassi  7.  N.  piscinale  Kütz. 

ß.  Sporae  oblongae  episporio  laevi. 

Articuli  sphaerico  -  oblongi  diametro  paulo  longiores 
4 — 4,2,"  crassi;  sporae  6  —  8,"  crassae,  7 — 10  /<  longae, 
contiguae,  episporio  fuscescente  vel  hyalino 

8  N.  rivulare  Kütz. 
Articuli  oblonge  cylindrici,  diametro  subduplo  longiores, 
3,5 — 4  /<  crassi,  sporae  6  «  crassae,  8 — 10  /<  longae, 
distantes--,  episporio  hyalino  9.  N.  carnenm  (Lyngh.)  Ag. 
Articuli  4  ,"  crassi,  alii  cylindrici  usque  ad  7  /"  longi, 
alii  doliiformes  vel  sphaerico  depressi,  sporae  6 — 7  ft 
crassae,  10 — 12  ,"  longae,  episporio  hyalino  vel  lutes- 
cente  10.  N.  spongiae^orme  Ag. 

Sectio  V.    Plantae    terrestres    gelatinosae    molliusculae ;    tballi    primum 
globosi,  mox  confluentes  applanati,  terrae  vel  muscis  adnati 

HUMIFUSA. 

A.  Articuli  cylindrici,  4  //  crassi,  diametro  usque  ad  triplo 
longiores :  sporae  oblongae  6 — 8  ft  crassae 

Sporae  14 — 19  ,"  longae,  episporio  laevi 

11.  JV.  ellipsosporum  (Desm.)  Rabh. 
Sporae  8 — 14  /<  longae,  episporio  aspero 

12.  N.  gelatinosum  Schousb. 

B.  Articuli  ovales,  sphaerici  vel  sphaerico-depressi. 
o.  Sporae  ovales. 

Trichomata  4  ,"  crassa  paralleliter  et  verticaliter  ex- 
cuiTentia,  sporae  6  ,"  crassae,  8  f  longae 

13.  N,  Passerinianum  (De  Not.)  Born,  et  Thur. 
Trichomata  3,5 — 5  f^  crassa:  sporae  4 — 8  /J  crassae, 
8 — 12  ,«  longae  14.  iV.  muscorum  Ag. 

Trichomata  2,2  ,"  crassa ;  sporae  4  f*  crassae,  6  /^ 
longae  15.  iV.  humifnsnm  Carmich. 

ß.  Sporae  subglobosae  3 — 4  ,"  crassae,  4 — 5  ^it  longae; 
thallus  mucosus ;  trichomata  2,5  M  crassa 

16.  -V.  caJcicola  Breb. 

Sectio  VI.    Plantae  terrestres,  interdum  submersae;    thallus  liber,  initio 

spliaevicus,    demnin    conformis    vel    irregulariter    evolutus; 

articuli  subglobosi  COMMUNIA. 
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Thnllus  lacnnoso-spongiosns,  tremulus;  articuli  4  ,"  crassi; 
sporae  ovales  vel  subsphaericae,  7  f^  crassae,  7  — 10  ^i 
longae,  episporio  laevi  hyalino     17.  iV  foliaceum  Mongeot. 

Thallus  prinnim  globosus,  dein  in  laininam  irregulärem  mem- 
branaceam  vel  filiformem  expansus,  peridennide  firmo; 
articuli  4,5 — 6  ,"  crassi  18.  N.  commune  Vauch. 

Thallus  sphaericus,  aetate  provecta  plus  minus  depressus  et 
lobatus,  peridermide  firma,  articuli  4 — 5  ,«  crassi;  sporae 
ovales  5  «  crassae,  7  ,"  longae,  episporio  laevi  fusces- 
cente  19.  ^-  sphaericiim  Vauch. 

Thallus    sphaericus    vel    membranaceo-explanatus ;  triehomata 

2,5 — 3  ,"  crassa  20.  N.  mimitum  Desm. 

Sectio  VII.    Plantae  terrestres  vel  aquaticae  sphaericae,  peridermide  firmo 

PRUNIFORMIA. 

A.  Plantae  terrestres. 

Thallus  minimus  triehomata  8 — 9  /<  crassa ;  sporae  sphaeri- 
cae, vel  sphaerico-depressae,  articulis  duplo  triplove 
majores;    episporio    laevissimo        21.    N.    macrocarptim 

Menegh. 

Thallus  ad  centimetrum  latus,  subpellucidus ;  triehomata 
5 — 8  fi  crassa,  in  sicco  caerulescentia ;  articuli  sub- 
sphaerici ;  sporae  ovales,  6 — 7  ,«  crassae  ;  9 — 15  f^  longae 

22.  N.  mieroscopicum  Carmich. 

Thallus  parvas;  triehomata  4 — 7/^  crassa;  sporae  exacte 
sphaericae  6 — 7  /*  crassae,  episporio  crassiusculo 
scabro  aureo-fuscescente  23.  N.  sphaeroides  Kütz. 

B.  Plantae  aquaticae. 

1.  Triehomata  dense  intricata;   thallus    mediocris  magni- 
tudinis  circiter  Pisi. 

Thalli  gregarii  pellucidi,  caerulescentes,  triehomata 
5 — 7  /^  crassa;  articuli  saepe  (in  sicco)  grosse  granu- 
losi  subopaci  24.  N.  coeruleiim  Lyngb. 

Thallus  prasino-viridis ;  triehomata  6 — 8  /^  crassa 

*  25.  N.  edide  Berk.  et  Mont. 

2.  Triehomata  laxius  implicata,  a  centro  radiantia ;  thallus 
pollicaris  et  ultra. 

Thallus  superficie    coriaceus,    olivaceus    vel    saturate 

aerugineus,  demum  fusco-nigrescens,  triehomata  4  -  5  /« 

crassa  26.  N.  pruniforme  (Roth)  Ag. 

Sectio  VIII.   Plantae  aquaticae  affixae ;  thallus  subglobosus  bullatus,  rarius 

disciformis,  peridermide  firmo ;  triehomata  tenuia 

VERRUCOSA. 
Fila  flexuoso-contorta  eximie  cylindrica,  triehomata  3 — 3,5  j" 
crassa;    sporae  ovales  5  /'  crassae,    7  /'  longae,  episporio 
laevi  27.  N.  verrucosum  (L.)  Vauch. 

Fila  a  centro  radiantia  flexuosa,  ad  superficiem  densissime 
contorto-implicata;  triehomata  4  ju  crassa;  sporae  ovales, 
4 — 5  fi  latae,  7 — 8   «  longae,  episporio  laevi 

28.  N.  parmelioides  Kütz. 

Sectio  IX.   Planta   aquatica    globosa;    thallus    durus  in  lobulos  radiatim 

facile  secedens  ZETTERSTEDTIANA. 

Fila  a  centro    radiantia  flexuosa,    ad   superficiem  densissime 

intricata,  triehomata  4  /<  crassa;  heterocystae  subsphaericae 

saepe  seriatae  29.  N.  Zetterstedtii  Aresch. 

XXIV.  WoUea  Bornet  et  Flahault     *    W.  saccata  B.  et  F.  (Sphaerozyga  saccata 

Wolle). 

XXV.  Anahaena  Bory. 

Sectio  I.   Sporae  ovales  vel  sphaericae  TRICHORMUS. 

-j-  Sporae    ovales   vel   doliiformes  ab    heterocystis   remotae, 

seriatae. 

Episporium  laeve-  1.  A.  variahilis  (Kütz.) 

Episporium  papillosum       2.  A.  hallensis  (Jancz.)  B.  et  F. 

Botan.  Centralbl.    Bd.  XLI.    1890.  22 
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-| — j-  Spovae  spliaerifae,    lieterocjstis    contignae,    solitarlae,  vel 
pauci  seriatae  12  —  20  /<  crassae     o.  A.  sphaerica  B.  et  F. 
Sectio   II.  Sporae  situs  varii.   modo  heterocystis    contignae,  nunc  ab  eis 
remotat-,  cvlindricae,  rectae  vel  ciirvatae 

DüLICnOSPERMUM. 

A.  Fila  plerumque  circinata;  sporae  curvatae  apieibns  obique 

truncatae. 
Sporae  7 — 13  ,"  crassae,  20 — 35  et  nsqne  ad  50  /'  longae; 

tricliomaüi    4 — 8   /'    crassa       4.  A.    flos-aquac    (Lvngb.) 

"ßreb. 
Sporae  IG— 18  ,"  crassae;  usque  ad  30  f  longae;  trichomata 

8 — 10  ,"  crassa  5.  A.  circinalis  (Kiitz.)  Rabh. 

B.  Fila    recta,    sporae     cylindricae    rectae,    ab    heteroc3-sti3 

pierunique  reinotae,  solitariae  vel  seriatae. 
Trichomata    4 — 5    /"    crassa,    evaginata;    sporae   14 — 17  /^ 

longae  6.  A.  inacrßialis  (Kiitz.)  B.   et  F. 

Trichomata    5 — 8  ,"    crassa,    interduiu    vaginata ;    sporae 

nsqne  ad  30  ,"   et  ultra  longao. 
Trichomata  torulosa;  articuli  globoso-truncati 

7.   A.  catemda  (Kiitz.)  B.  et  F. 
Trichomata    aequalia ;    articuli    cylindrici       8.    A    Felisii 

(Menegh.)  B.  et  F. 
Trichomata  4,2 — 6    ,"    crassa;  vaginata;  sporae   14 — 20/' 

longae  9.  A.  laxa  (Rabh.)  A.  Br. 

Sectio  III.  Sporae  heterocystis  utrinque  contiguae  evolutione  centripeta 
cylindricae  vel  subcylindricae  SPH^ROZYGA. 

Sporae  eximie  cylindricae  20 — !30  ,"  longao,  articuli  terminales, 
obtnsi  10    A.  ü,icillarioidis  Bory. 

Sporae  in  media  parte  leviter  constrictae,  1"2 — 28  ti  longae. 
articuli  terminales  conici    11.  A  toridona   (Carmicli)  Lagerh. 

XXVI.  Aphanizomenon  Morreu. 

Thalli  laminae  rectae  1.  A.  flos  aquae  (L.)  Ralf, 

Thalli  laminae  incnrvae  2.  A.  incurvinn  Morren. 

XXVII.  Nodidaria  Mertens. 

A.  Fila  tenuiora    infra    8  ,"  crassa ;    articuli    ante    divisionem  diametro 

parum  breviores 
Fila  4 — 6  ^   crassa;  sporae  subglobosae  6  —  8  /<  crassae 

1.  N.  Harveyana  (Thwait )  Thur. 
Fila  6 — 7  ,!■'  crassa,    sporae  sphaerico- compressae  7 — lO  j"  crassae 

2.  N.  sphaerocarpa  B.  et  F. 

B.  Fila  8  /'  et  ultra  crassa,  articuli  ante  divisionen  compresso-disciformes, 

diametro  3 — 4plo  breviores. 
Sporae    (in  planta   viva)    dissepimento    firmiori   biconcavo ,    abrupte 
ti'uncato,  utroque  polo  tectae,  fila  10 — 12  «  crassa     3.  N.  armorica 

Thur. 
Sporae  haud  pileatae  4.  N.  sjmmigena  Hertens, 

var.  «.  Fila  8 — 12  ft   crassa,  sporae  subglobosae    5.  N.   r/enidna. 
var.  ß,   Fila  12 — 16  /i  crassa;  sporae  sphaerico-corapressae 

6.  AT.   h'torea  (Kiitz.) 
var.  y.  Fila  12 — 18  f^  crassa,  sporae  depresso-ellipticae 

7.  N.  major  (Kütz.) 

XXVIII.  Cyliiidrospermum  Kiitzing. 

A.  Sporae  sub  heterocysta  singulae 

-\~   Spor-iC  cylindricae  usque  ad  40/'    longae;  trichomatis  articuli 
diametro  3 — 4plo  longiores      1.  C.  stagnale  (Kütz.)  B.  et  F. 
-j-+   Sporae  oblongae  vel  veiitricoso  ellipticae. 

a.  Episporium  in  sporis  maturis  punctato-asperum 

2.  C.  majiis  (Kütz.) 

b.  Episporium    in    sporis    maturis  laeve.    Sporae    l2  — 14  /< 

latae,  20 — 30  Z'  longae;  episporium  fuligineorubescens 

3.  C.   licheniforme  (Bory)  Kütz. 


Algeu.  —  Mnsciueen. 
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Spoiae  9 — 12,"  latae,  18  —  20  ,"  longae;  episporiuni  fusco- 
luteuni  4.  C  muscicola  Kiitz. 

13.  Spoiiio  .sub  lieterocysta  phiriniae  ■').   C.  catenatum  Ralfs. 

Aiilosiro  Kirchner. 

ü  —  8  ,"  crassae  ;  20 — 24  ju  lougae 

1.  A.  laxa  Kirchn. 
8 — 9  ,"  crassae,   IG  -  34  ,"   lon^ae 

*  2.  Ä.  ivi])lexa  ß.  et  F. 

Diam.    cell.    veg.    4 — 5    /',    crass.  spor. 

3    A.  pohjsperma  (Kütz.)  Lagerh.  ? 


Trlchomata  ö — 7  /'  crassa  :  sporae 
Trichoniata  8 — 9  ."  crassa;  sporae 
Heterocystae    a    sporis    proxiuiMe. 


-'jO 


O     I* 


7 — li»  /',  loug.  spor.   19- 
XXX.  Hormolhammion  Gninow. 

Tlialhis    floccoso-intricatus ;    trichomata   9 — 12    ,"  crassa     *   1.  H.  .lolutum 

Born,  et  Grün. 
Tiialhis  erecto-caespitosus  Symplocue  subsimilis  ;  trichomata  6 — 7  f  crassa 

*  2.  H.  enteromorphoides  Grün. 

Im    „Appendice"    wird   „Isocystis"    Borzi    noch    angeführt,    die 
2war  keine  Heterocysten  besitzt,  aber  sich  in  der  Gesammtheit  ihret 
Merkmale  an  die  Nostocaceen  anschliesst. 

Wie  gründlich  die  Verfasser  mit  dem  Wüste  alter  Namen 
aufgeräumt  haben,  das  zeigen  die  langen  Listen  der  „Species 
excludendae"'  beziehungsweise  die  langen  Synonyme- Reihen,  wie 
viel  aber  auch  liier  noch  zu  thun  ist,  und  wie  gewissenhaft  die 
Verfasser  ihre  Aufgabe  genommen  haben,  indem  sie  nur  durch 
Autopsie  sicher  gestellte  Arten  aufnahmen,  das  geht  aus  den  kaum 
kürzeren  Listen  der   „Species  inquirendae"  hervor. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Besclierelle,  Emile,  Mousses.  (Ministeres  de  la  marine  et 
de  Tinstruction  publique.  —  Mission  scientifique  du  Cap  Hörn. 
1882—1883.  Tome  V.  Botanique.  4^  60  pp.  6  Taf.  Abbildungen. 
Paris  (Gauthier- Villars  et  hls)   1889. 

Eine  Aufzählung  der  in  den  letzten  10  Jahren  von  den 
Botanikern  der  französischen  Mission  des  Cap  Hörn  gesammelten 
Laubmoose,  mit  ausführlicher  Beschreibung  der  neuen  Species, 
von  welchen  22  durch  gute,  scharfe  Abbildungen  auf  (5  Tafeln  dar- 
gestellt sind.  Im  Ganzen  werden  vom  Verf.  33  Arten  als  neu  be- 
schrieben. Von  diesen  sind  jedoch  14  Species  bereits  veröffentlicht 
worden    von    C.  Älüller  („Bryologia   Fuegiana")    in    Flora"    1885, 

Nr.  21 — 23,  nämlich: 

Dic.ramim  uustrale  Besch.,  D.  Harioti,  C.  Müll.,  Campylopun  lanirjer  Besch., 
C.  flavissimus  Besch.,  C  orthocomus  Besch.,  C.  Saddleanus  Besch.,  Macromifrium 
Harioti  Besch.,  M.  Saddleanum  Be.'.ch.,  Breutelia  hracliycoma  Besch.  {B.  comosa 
Besch.  1885),  B.  aiireola  Besch.,  B.  Hariotiana  Besch.,  Isopterygium  Fueyianum 
Besch,  (Hypnum  Maqellanicum  C.  Müll.  1885),  Spliaynum  falcatuJum  Besch.  und 
Sph.  bicolor  Besch. 

Ueber  diese  Moose  haben  wir  in  unserem  Referate  über  obige 
-Arbeit    C.    Müller 's    seiner    Zeit   berichtet;    nur  bezüglich  der    2 
SjjJiagna^  welche  damals  ohne  Diagnose  erwähnt  waren,   haben  wir 
noch  einige  Notizen  nachzutragen : 

Sphagnum  falcatulum  Besch.,  wie  das  folgende  nur  steril  be- 
kannt, gehört  zur  Gruppe  der  Sphagna  cnspidata  und  hat  seinen 
nächsten  Verwandten  in  Sph.  recurvum  (Sph,   Mougeotii)  der  euro- 

22* 
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päischen  Flora,  von  welchem  es  abweicht  durch  robustere  Statur,  dichter 
gestellte  Aeste  und  durch  die  an  der  Basis  schmäleren  Stengelblätter, 
deren  Zellen  im  oberen  Blatttheile  mit  Fasern  versehen  sind.  —  Sphag- 
num  bicolor  Besch.  steht  nach  Habitus  und  der  Form  der  Stengel- 
blätter dem  Sph.  cymbifolium  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von 
diesem  durch  das  Fehlen  von  Spiralfasern  in  den  Rindenzellen  und  das 
Vorhandensein  von  Faseru  in  den  Zellen  der  Stengelblätter.  Habituell 
erinnert  es  auch  an  grössere  Formen  des  Sph.  rigidum,  von  welchem 
es  jedoch  durch  die  Gestalt  der  Stengelljlätter  sofort  wieder  abweicht.  Aus- 
gezeichnet ist  Sph.  bicolor  durch  die  zweifarbigen  Aestchen,  indem, 
die  aufrecht  stehenden  von  röthlicher,  die  herabhängenden  von  milch- 
weisser  Färbung   sind. 

Es  bleiben  von  den  neuen  Arten  noch  19  übrig,  welche  vom  Verf. 
in  obiger  Abhandlung  zum  ersten  Male,  mit  Diagnosen,  veröffentlicht 
werden,  nämlich  folgende : 

1.  Dichodontium  Paludella  Besch.  n.  sp.  Magelhans-  Strasse:  Desolations- 
Land,  Churucca  (Savatier).  —  Nur  mit  weiblichen  Blüten  bekannt,  stellt 
dieses  eigenthümliche  Moos  ein  Dichodontium  vom  Habitus  einer  kleinen  Palu- 
della squarrosa  dar. 

2.  Dicranum  (Orthocarpus)  rigens  Besch.  n.  sp.  Wellington-Insel,  Port-Eden 
(Savatier). 

Von  dem  nächst  verwandten  D.  leucopterum  C.  Müll.  (Flora,  1885,  p.  408) 
durck  derberen  Wuchs,  steifere,  ganzrandigc  Blätter  und  durch  das  Peristom 
verschieden. 

3.  Campulopus  crassissimus  Besch.  n.  sp.  —  West-Patagonien  :  Puerto  Bueno 
(Savatier)  —  Höchst  robust,  vom  Habitus  eines  Lycopodium  inundahan, 
durch  Blattiorm  an  C.  Saddleanus  Besch.  erinnernd,  durch  fremdartiges  Zellnetz 
aber  verschieden.     Nur  steril  bek.annt.   — 

4.  Blindia  Churucmna  Besch.  n.  sp.  —  Magelhans-Strasse :  Desolations- 
Land,  Churucca  (Savatier).  —  Von  der  habituell  ähnlichen  Blindia  tenuifolia 
Hook,  durch  die  Form  der  Perichätialblätter,  doppelt  so  langen  Fruchtstiel 
und  eiförmige  Kapsel  sofort  abweichend.   — 

6.  Blindia  Savatieriana  C.  Müll,  (in  litt.)  n.  sp.  —  Magelhans-Strasse: 
Isthmus  Bai  (Savatier).  —  Einhäusig,  dichtrasig,  gelblich-  bis  schvvarzgrün, 
mit  sichelförmigen,  obsolet  gezähnelien  Blättern  und  eiförmig-cyliudrischer  Kapsel, 
habituell  an  Dicranum  lonf/isetum  Hook,  erinnernd. 

6.  Barhula  {SyntricMa)  Arena e  Besch.  n.  sp.  —  Magelhans-Strasse :  Punta-Arenas 
(Hariot.)  —  Der  £.  serrulata  Hook.  u.  Grev.  sehr  nahe  stehend,  aber  der 
Stengel  viel  stärker  und  kürzer,  die  Blätter  schmäler,  am  Kande  nicht  umge- 
rollt und  mit  kürzerer  Spitze,  die  Peristomzähne  eine  sehr  lange  Röhre 
bildend.  — 

7.  Grimmia  [Eugrimmia)  austroleucophaea  Besch.  n.  sp.  —  Feuerland:  Hom- 
Insel  (Hariot).  —  Etwas  kleiner  als  die  europäische  Grimmia  leucophaea,  von 
welcher  sie  durch  die  glatthaarigen  Blätter  sogleich  zu  unterscheiden  ist;  von 
G.  humilis  Mitt.  durch  zweihäusigen  Blütenstand,  glatte  Haarspitze  und  Zellnetz 
der  Blattbasis  verschieden. 

8.  Zyqodon  Hyadesi  Besch. n.  sp.  —  Patagonien:  Wellington-Insel,  Port  Eden 
(Savatier).  Feuerland:  Host-Insel  (Hyades).  Ditse  zievliche  Art,  dem 
Missionsarzte,  Dr.  Hyades,  gewidmet,  erinnert  in  der  Tracht  sowohl  an 
Z.  denticulatus  Tayl,  wie  au  Z.  recurvifolius  Schpr.,  weicht  aber  von  beiden 
ab  durch  die  sehr  stark  papillösen  Blätter,  welche  gegen  die  Spitze  hin  mit  1 
oder  2  scharfen,  hyalinen  Zähnen  versehen  sind. 

9.  Ulota  Savatieri  Besch.  n.  sp.  —  Patagonien:  Wellington-Insel,  Port- 
Eden  (Savatier).  —  Unterscheidet  sich  von  der  nächst  verwandten  U.  Magel- 
lanica  Mont.  durch  gekräuselte  Blätter  mit  stark  papillösen  Zellen,  haarige 
Mütze ,  kürzeren  Kapselhals,  längeren  Fruchtstiel  und  Deckel  und  kürzere 
C'ilien  des  Peristouis.  —  Um  die  im  Feuerland-Archipel  reich  vertretenen  Arten 
der     Gattung     (Ilota    möglichst    exact    bestimmen    zu    können,    hat    Verf.    einem. 
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Schlüssel  ausgearbeitet,  den   wir  zur  Konntniss  der  Moosfreunde  zu  bringen  für 

nützlich  halten : 

1 .  Mütze  nackt. 

Aeusseres  Peristoni  aus  16  paarij;-  vereinigten  Zähnen   gebildet. 

„,  ^^        ,              -                    1      14.   f  nmgorollt  ....    Ulota  crenato-erosa    C.     Müll. 
Blattrand  »usgefressen,  gekerbt  <    ,,     ,  tt      ?  i  u     -ki-^^ 

''  ^  \  Üach V.   (/labella  Mitt. 

Blattrand  glatt,  Blattspitze  hyalin U.  incana  C.  Müll. 

Aeusseres  Peristoni  aus  8  doppelpaarig  vereinigten  Zähnen  gebildet. 

Blattrand  glatt     U.  macrocalycina  Mitt. 

Blattrand  ausgefres.sen  —  papillös       U.  Hermitei  Mitt. 

2.   M  ü  t  z  e   h  a  a  r  i  g. 
Peristom  aus   16  paarig  vereinigten  /Zähnen    gebildet,    einfach    oder    mit    16 
Cilien. 

IG  Ciiien  ;  Blattrand  ausgefressen U.  Magellanica  Mont. 

Cilien    fehlend    /  Kapsel    cylindrisch ,    aufrecht  .  .    U.    j^US^'^'^^othecia    C.   Müll. 

Blattrand  ganz   V  Kapsel    oval,  geneigt U.  inclinata  C.  IMüll. 

Aeussejes  Peristom  aus  8  dojjpelpaarig  vereinigten  Zähnen  gebildet. 
„...       ,         .,,..,    /Kapsel  glatt;  Scheidclien  nackt     ...       U   Anderssonii  Angstr, 
l    "         '  \  Kapsel  stark  gestreift ;  Seheidchen  haarig    U.  Savatieri  Besch. 

,„   ..        ,  j-  f  Sclieidchen  nackt U.  Fueqiaua   Mitt. 

ßlattraud   ausgefressen  <    r,  i    •  i  .        ,        .  r-    7->        •   •  iv*-** 

"  i   ocheidcbeu  haarig ü.   Uariomi  Mitt. 

.3.  Mütze  und  Peristom  unbekannt. 
Blätter  papillüs.    Brutknöspchen  tragend,  gekräuselt,  ohne  Saum 

U.  jyJiyUantha  Brid. 
JJlätter  glatt,  schlaff  dachziegelig,  an  der  Basis  mit  hyalinem  Saum 

U.  inarginata  Angstr. 

10.  ScMotheimla  gracilUma  Besch.  n.  sp.  —  Patagonien:  Wellington-Insel, 
Port-Eden.  Steril,  mit  sparrigen  ,  ])apillösen  ,  an  der  Spitze  s  hwach  ge- 
zähnelten  Blättern,  in  der  Tracht  an  kleine  Formen  der  Schlotheiviin  squarrosa 
erinnernd. 

11.  Tetraplodon  Fuegianus  Besch.  u.  sp.  —  Patagonien:  Wellington-Insel, 
Port-Eden  (Savatier).  Magelha.ns- Strasse  (Le  Guillou,  herb.  Mus.  Par.) 
Feuerland:  Most-Insel  (Ilariot). 

Von  dem  nächst  verwandten  Tetroplodon  mnioldes  der  europäischen  Flora 
weicht  diese  schöne  Ait  sogleich  ab  durch  die  sehr  lange  (2 — 3  mm),  glocken- 
förmige Mütze,  welche  an  die  Calyptra  der  ScMotheimien  erinnert,  sowie  durch 
das  Zellnetz  der  Blätter,  welches  aus  rectanguläreu  und  längeren  Zellen  ge- 
webt  ist. 

12.  Thainnium  decunihrnn  Besch.  u.  sp.  —  Magelhans-Strasse:  Isthmus-Bai 
(Savatier).  Steril,  dem  Tliomnhim  rigidum  Mitt.  ähnlich,  doch  robuster,  mit 
dichteren,  iiiederliegendeu  Aesten,  hohlen,  an  der  abgerundeten  Spitze  gesägten 
Astblätlern  und  kürzerer,  g'attei-  Rippe. 

13.  Distichopliyllum  Fatagoai.cum  Besch.  n.  sp.  —  Patagonien:  Halbinsel 
Ires  Montes,  Otway-Bai  (Savatier).  —  Am  nächsten  mit  D.  andicola  Spruce 
verwandt,  durch  Zellnetz  und  längere  Blattspitze  jedoch  verschieden. 

14.  DislUhojjlujlhim  moUe  Besch.  n.  sp.  —  Feuerland:  Saddle-WoUaston- 
Insel  (Hariot).  Mit  D.  Eremitae  Jag.  zu  vergleichen. 

15.  DistichojiliyUurn  nigricans  Besch.  n.  sp.  —  Feuerland:  Host-Insel,  Halbinsel 
Hardy,  am  Ufer  djes  Sees  (Hyades).  —  Von  dem  ähnlichen  D.  flaccidum  Mitt. 
sogleich  durch  um  ein  Drittel  kleinere,  nicht   spateiförmige    Blätter    abweichend. 

16.  Pterggophglhim  Mogellunlcuin  Besch.  n.  sp.  —  Magelhans-Strasse:  Port- 
Galant  (Savatier):  Desolations-Land,  Churucca  (Savatier).  Dieses  sciiöue, 
leider  nur  steril  bekannte  Moos ,  vom  Habitus  eines  Mnium  undidatum,  hat 
seinen  nächsten  Verwandten  in  Fterygophyllum  denticulatum,  von  welchem  es  sich 
unterscheidet  durch  robustere  Statur,  regelmässige,  ovale ,  stärker  gezähnte 
Blätter  und  lockereres  Zellnetz. 

17.  Leslceo  Fuegiana  Besch.  n.  sp.  —  Feuerlaud:  Wollaston-Insel.  —  Otarie 
(Hariot).  Nur  die  männliche  Pflanze  bekannt,  mit  Leskea  nervosa  zu  ver- 
gleichen. 

18.  Sttnophyllum  Fuegiamtm  Besch.  n.  sp.  —  Feuerland:  Eremiten-Insel, 
St.  Martins-Bai  (Hariot)-  Von  dem  sehr  nahe  stehenden  St.  Paraguense  Besch. 
«ogleich  durch  die  Blattform  abweichend. 
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19.  Ptychomnium  subacicnlare  Besch.  n.  sTp.  —  Chili  (Gay).  Juan  Fernandez- 
Insel  (Bertero,)  Nr.  1560  et  1576  (Ed.  Jardin).  Patagonien:  Wellington- 
Insel,  Port  Eden  (Savatier).  Dieses  Moos  war  seither  mit  Ptychomniiim  aci- 
culare  verwechselt  worden,  von  welchem  es  indessen  abweicht  durch  Blattform, 
grössere  Kapsel  und  längeren  Deckel. 

Geheeb  (Geisa). 


Warming,  Eng.,  B  i  o  1  o  g  i  s  k  e  O  p  t  e  g  n  e  1  s  e  r  o  m  g  r  o  n  l  a  n  d  s  k  e 
Plant  er.  lll.  fSc7'ophidariaceae.  (Botanisk  Tidsskrift.  Band  XVII. 
Hett  3.     Kjöbenhavn  1889.  p.  202.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  eine  Fortsetzung  der  früher 
vom  Verf.  in  Botanisk  Tidsskrift  veröffentlichten  Untersuchungen. 
Es  werden  besonders  die  Bestäubungseinrichtungen  der  grön- 
ländischen Scrophulariaceen  erwähnt,  doch  werden  auch  einige  nicht- 
grönländische Pflanzen  mit   berücksichtigt. 

Die  beiden  grönländischen  Ferom'ca- Arten  stimmen  mit  den 
Exemplaren  von  den  Alpen  und  von  Norwegen  überein.  Die 
Blüten  von  V.  saxatilis  sind  homogam ;  in  den  voll  geöftneten 
Blüten  scheint  Selbstbestäubung  nicht  vor  sich  gehen  zu  können, 
dagegen  in  einem  jüngeren  Stadium.  V.  alpina  scheint  mehr  an 
Selbstbestäubung  angepasst,  indem  die  Antheren  immer  in  der  Nähe 
der  Narbe  sich    befinden. 

Bei  der  Gattung  Pedicidaris  stellt  Verf.  folgende  Typen  lür 
den  vegetativen  Bau  auf:  1)  Dicyclisclie  (2iährige)  oder  möglicher- 
weise pleiocyclische  Arten  (P.  pcdustris)^  2)  Arten  mit  „vielköpfiger 
Wurzel"  (P.  hirsuta.  lanata  u.  a.),  3)  ähnlich  dem  vorigen,  aber 
die  Primärwurzel  stirbt  und  der  Stengel  bildet  ein  kurzes  Rhizom 
(P.   Oederi  und  flammea)^  4)  Arten    mit  Ausläufern  (P.  Lapponica). 

Die  Blüten  und  Blütenstände  der  Pedicularis-Arten  bieten 
folgende  Eigenthümlichkeiten :  Bei  den  meisten  Arten  bUihen 
die  mittleren  Blüten  zuerst  auf.  Honig  wird  bei  allen  Arten 
gebildet.  Die  Ränder  der  Oberlippe  sind  in  ihrem  unteren  Theil 
etwas  auswärts  gerollt  und  mit  Warzen  besetzt.  In  Gegensatz  zu 
Herm.  Müller,  welcher  der  Ansicht  ist,  dass  diese  Warzen  die 
Hummeln  abhalten  sollen,  meint  Verf.,  dass  sie  die  Bedeutung 
haben,  die  Erschütterung  der  Blüten  stärker  zu  machen,  wenn  die 
Hummeln  die  Ränder  der  Krone  berühren.  Oft  kommt  scliwache 
Prote  ogynie  vor,  so  dass  Plomogamie  schnell  eintritt. 

Ein  Theil  der  Pedicnlaris  -  Arten  hat  'monosymmetrische 
Blüten  mit  wagerechter  Unterlippe.  Von  diesen  ist  P.  fiammea  in 
hohem  Grade  an  Selbstbestäubung  angepasst,  dagegen  für  Insekten- 
bestäubung sehr  wenig  geeignet.  Die  Narbe  befindet  sich  immer 
in  der  Nähe  der  Antheren,  se  ragt  niemals  hervor,  so  dass  ein 
Insektenschnabel  mit  ihr  in  Berührung  kommen  könne.  Aehnlich 
verhält  sich  I\  hirsuta.  P.  Jaiiata,  welche  grössere  Blüten  hat. 
scheint  besser  an  Insektenbestäubung  angepasst  zu  sein;  die  Narbe 
ragt  ausserhalb  der  Blüten  hervor.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  P.  Sceptrum 
CaroUnwn,  welche  von  grösseren  Insekten  wie  Hummeln  und 
Nachtschwärmern  bestäubt  werden  muss. 
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Am  stärksten  an  Insektenbestäubung  ani^epasst  sind  die  Arten 
"mit  schräg'gestellter  Unterlippe,  wie  P.  euphrasioides  und  P.  Lap- 
jionica. 

Bei  Castilleia  pallidn  sind  beide  Lippen  aufrecht  und  lassen 
nur  eine  enge  Oeflfnung  /.Avisclien  sich  übrig.  Die  Griffellänge  ist 
in  verschiedenen  Blüten  verschieden.  In  den  lang;griffligen  wird 
Selbstbestäubung  scliwerlicli  stattlinden  können,  in  den  kurzgriffligen 
daG;e2;en  leicht. 

Der  Bestäubungsmeclianismus  von  Rhinanthns  ist  dem  von 
Pediciilaris  älnilich ,  nur  sind  die  Ränder  der  Oberlippe  nicht 
warzig ;  anstatt  dessen  sind  die  Staubfäden  mit  spitzen  Warzen 
besetzt,  welche  nach  Verf.  die  Bedeutung  haben,  die  Erschütterung 
der  Antheren  bei  dem  Insektenbcsucli  zu  vergvössern. 

Bei  Bartisia  aJjnna  hat  Verf.  früher  kurz-  und  langgrifilige 
Formen  gefunden.  A.  Scliulz  hat  nachlier  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  diese  Verschiedenheiten  nur  auf  Altersunterschieden 
beruhen;  Verf.  meint  jedoch,  dass  Schulz  nur  zum  Theil  Recht 
hat,  und  dass  es  Avirklicli  individuelle  Verschiedenln-iten   giebt. 

Die  grönländischen  und  isländischen  Exemplare  von  Euphrasia 
ofßcinaUs  scheinen  alle  für  Selbstbestäubung  eingerichtet  zu  sein. 
Jede  Anthere  ist  unten  mit  zwei  Spitzen  versehen,  welche  als 
Erschütterungsapparate  bei  Insektenbesucheii   dienen  müssen. 

Kosuuvinge  (Kopeiiliugen). 


Laurent,  E.,  R  e  c  h  e  r  c  h  e  s  e  x  p  e  r  i  m  e  n  t  a  1  e  s  s  u  r  1  a  f o  r  m  a  - 
t  i  0 n  d  ■  a  m i  d  0  n  d  a n s  1  e s  p  1  a n t e  s  a u x  d  e p  e  n s  de  Solu- 
tions organiques.  (Sep.  Abdr.  aus  Bulletin  de  la  Societe 
R.  de  Botanique  de  Belgique.    XXVI.)    8°  32  pag.  Bruxelles  1888. 

Verf.  operivte  mit  etiolirten  Kartofleltrieben.  Nachdem  die- 
selben eine  Länge  von  25  cm  erreicht,  wurden  sie  an  der  Basis 
abgeschnitten  wv.r]  z\\v  völligen  EntStärkung  für  mehrere  Vrochen 
in  Wasser  gestellt.  Darauf  erst  wurden  sie  mit  ihrer  Basis  in 
Kölbchen  mit  der  zu  prüfenden  Lösung  getaucht  und  im  Dunkeln 
belassen. 

Stärke  wurde  im  VerLnuf  weniger  Tage  gebildet  aus  folgenden 
Lösungen:  Glycerin  5- — 10  ^;'o,  Dextrose  2,5 — 15  "/o,  Lävulose  2,5 
bis  15  °/oi  Galactose  5 — 10  °/o,  Saccharose  2 — 40  *^/o,  Lactose  5  bis 
25  ^;0,  Maltose  5— 10°/o.  Diese  Resultate  stimmen  durchaus  mit 
den  Angaben  von  Arthur  Meyer  überein,  ausgenommen  jedoch 
die  Lactose,  mit  der  Letzterer  nur  negative  Ergebnisse  erzielte. 

Alle  üebrigen  vom  Verf.  geprüften  organischen  Substanzen, 
meist  in  Lösungen  verschiedener  Concentrationen  angewandt,  gaben 
negative  Resultate.  Es  sind  im  Ganzen  über  100  Substanzen, 
worunter  von  Kohlehydraten  und  ihnen  nahestehenden  Substanzen : 
Inosit,  Dextrin,  Inulin,  Lichenin,  Glycogen,  Mannit,  Dulcit,  Quer- 
cit,  Calciumsaccharat;  ferner  Erythrit,  andere  mehratomige  und 
einatomige  Alkohole,  Aether,  Aldehyde,  oi-ganische  Säuren  und  deren 
Salze,  Amine,  Amide,  Fette,  aromatische  Verbindungen,  Glyco- 
side,  Alkaloide,  Pepton. 
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In  schwachen  Lösungen  der  Formiate,  auch  einiger  Acetate, 
Tartrate  und  Citrate  bildeten  sich  in  der  Epidermis  und  dem 
subepidernialen  Gewebe  körnige  Massen,  die  sich  mit  Jod  roth  färbten. 
Sie  liatten  Aehnliclikeit  mit  durcli  Arthur  Meyer  u.  Andere 
untersuchten  Amylodextrin-Körnern  des  Reises  etc.  Eine  Anzahl 
von  Reactionen  lehrte  aber,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ein  Kohle- 
hydrat und  überhaupt  nicht  um  ein  Product  der  Assimilation  der 
organischen  Salze  handelt,  sondern  um  ein  Zersetzungsproduct, 
wahrscheinlich  des  Zellkernes. 

Verf.  wiederholte  die  bekannten  S tu tze  r 'sehen  Versuche,  Er 
tauchte  Kartoifeltriebe  in  1  ^!q  Lösungen  von  ameisensauren,  essig- 
saurem, citronensaureni,  weinsaurem,  oxalsaurem  Ammoniak  und  von 
milchsaurem  Kalk  und  hielt  sie  am  Licht  unter  einer  hermetisch 
schliessenden  Glasglocke,  in  Gegenwart  reichlicher  concentrirter 
Kalilauge.  Sämmtliche  Triebe  starben  allmählich  ab,  ohne  eine 
Spur  von  Stärke  gebildet  zu  haben.  Nur  für  das  Glycerin  dürften 
somit  die  Angaben  Stutzer 's  vielleicht  richtig  sein. 

Rothert  (Kasan). 

WojeliOW,  A.  J.,  Meteorologische  l  a  n  d  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  tl  i  c  h  e 
Beobachtungen  in  R u s  s  1  a n  d  in  den  Jahren  1 885  u  n  d 
1886.  (Memoiren  der  Kais.  Russ.  geogr.  Gesellsch.  für  die  ge- 
sammte  Geographie  Band  XVIL  Nr.  3,  Herausgegeben  unter 
der  Redaktion  von  J.  M.  Schokalskv).  8*^.  135  pag.  St.  Peters- 
burg 1888.     [Russisch.] 

Aus  den  von  W.  zusammengestellten  Beobachtungen  russischer 
Landwirthe  von  51  Orten  im  Jahre  1885  und  von  58  Orten  im 
Jahre  1886,  die  aber  alle  mehr  oder  weniger  unvollständig  und 
z.  Th.  auch  wohl  nicht  ganz  zuverlässig  sind,  entnehmen  wir  fol- 
gende pflanzenphänologische  Daten,  welche  von  uns  alle  nach 
neuem  Style  umgerechnet  wurden. 

Blütezeiten  bei  Tiits  elikin  a  im  Goiiv.  Wolugda:  Prunus  Padus 
L.  13.  .Juni  188.5,  Tiliaparvifolia  Ehrh.  '27.  Juni  (?),  Rubus  Idaeus  L.  IH.  .Juni  1885. 
—  Blütezeiten  bei  Orlüw  im  G  o  u  v.  Wjatka:  Syringa  vulgaris  L. 
2.  Juni  188:'),  G.  Juni  I88ß.  Prunus  Fadus  L.  27.  Mai  1885,  '27.  Mai  1886, 
Tilia  parvifülia  Ehrh.  17.  Juli  1885,  22.  Juli  1886,  Rubus  Idaeus  L.  26.  Juni  1885, 
25.  Juni  1886,  Ribes  rubrum  h.  21.  Mai  1885,  19.  Mai  1886,  Prunus  Cerasus 
L.  5.  Juni  1885,  Pyrus  Malus  L,  30.  Mai  1885,  4.  Juni  188G.  —  Blüte- 
zeiten bei  M  o  1  w  i  t  i  n  0  im  G  o  u  v.  K  o  s  t  r  o  m  a :  Syringa  vulgaris  L.  1 .  Juni 
18^5,  Prunus  Padus  L.  1.  Juni  1885.  Blütezeiten  bei  der  Petrows- 
koje  Akademie  im  Gouv.  Moskau:  Syringa  vulgaris  L  29.  Mai  1885, 
Corylus  Avellan^i  L.  14.  April  188j,  Prunus  I'adus  L.  16.  Mai  1885,  Tilia  parvi- 
folia  Ehrh.  14.  Juli  18.S5,  Rubus  Idaeus  L.  20.  Juni  1885,  Ribes  rubrum  L. 
21.  Mai  1885,  Pyrus  Malus  L.  2.S.  Mai  1885.  —  Blütezeiten  bei  Po- 
retschje  im  Gouv.  Moskau:  Syringa  vulgaris  L.  13.  Juni  1885,  27.  Mai 
1886,  Prunus  Padus  L.  21.  Mai  1885,  20.  Mai  1S8G,  Tilia  parvif.din  Ehrh. 
13.  Juli  1885,  13.  Juli  1886,  Rubus  Idaeus  L.  13.  Juni  1885,  17.  Juni  1886, 
Ribes  rubrum  L.  19.  Mai  1885,  26.  Mai  1886.  —  Blütezeiten  bei  Alexiu 
im  Gouv.  Kaluga:  Syringa  vulgaris  h.  1.  Juni  1885,  Prunus  Padus  L. 
27.  Mai  1885,  Tilia  parvifülia  Ehrh.  12,  Juli  1885,  Rubus  Idaeus  L,  13,  Juni  1885, 
Prunus  Cerasus  L.  27.  Txlai  1885.  —  Blütezeiten  auf  dem  Gute  Lapt- 
Jews  im  Gouv,  Kjasan:  Syringa  vulgaris  L.  27.  Mai  1885,  Corj'lus  Avel- 
lana  L.  25.  April  1885,  Prunus  Padus  L,  20,  Mai  1885,  Tilia  pervifolia  Ehrh, 
12,    Juli      1885,    Rubus   Idaeus  L.   14.  Juni   1885,    Ribes  rubrum   L.    6.    Juni  (?), 
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Prunus  Cerasus  L.  20.  Mai  1885.  —  Blütezeiten  bei  Swiridowo  im 
Gouv.  Tula:  Syringa  vulg-aris  L.  26.  Mai  1885,  26.  Mai  1886,  Corylus  Avellana 
L.  "22.  April  1885,  26,  April  1886,  Tiunus  Padus  L.  21.  Mai  1885,  18.  Mai  1886, 
Tilia  parvifolia  Ehrh.  9.  Juli  1885,  7.  Juli  1886,  Ribes  rubrum  L.  19.  Mai  1885, 
15.  Mai  1886,  Prunus  Cerasus  L.  24.  Mai  18><5,  24.  Mai  1886,  Pyrus  Malus  L. 
22.  Mai  1885,  2.S.  Mai  1886.  —  Blütezeiten  bei  Koshinka  im  Gouv. 
Tula:  Syringa  vulgaris  L.  17.  Juni  (?)  1885,  29.  Mai  1886,  Prunus  Padus  L. 
20.  Mai  1885,  20.  Mai  1886,  Tilia  parvifolia  Ehr.  15.  Juli  1885,  10.  Juli  1886, 
Rubns  Idaeus  L.  20.  Juni  1885,   12.  Juni  1886,  Prunus  Cerasus  L.   13.  Juni   1885. 

—  lUüthezeiteu  bei  Derugiuo  im  Gouv.  Kursk:  Rubus  Idaeus  L. 
1.  Juni  1886,  .Syringa  vulgaris  L.  28.  Mai  1885,  25.  Mai  1886,  Prunus  Padus  L. 
9.  Mai  1885,  17.  Mai  1886,  Prunus  Cerasus  L  22.  Mai  1886,  Tilia  parvifolia 
Ehrh.  8.  Juli  1885,  Sambucus  nigra  1j.  3.  Juni  1886.  —  Blütezeiten  bei 
Kle  in-Ber  e  s  o  \v  ka  im  Gouv  Saratow:  Sj^ringa  vulgaris  L.  25.  Mai 
1885,  27.  Mai  1886,  Tilia  parvifolia  Ehrb.  10.  Juli  1885,  8  Juli  1886,  Prunus 
Cerasus  L.  20.  Mai  1885,  Prunus  Padus  L.  13.  Mail886,  Pyrus  Malus  L.  21.  Mai  1885. 

—  Blütezeiten  bei  Priluki  im  Gouv.  Pultawa:  Tilia  parvifolia 
Ehrh.  27.  Juni  1885,  23.  Juni  1886,  Eibes  rubrum  L.  22.  Mai  1885,  Corylus 
Avellana  L  11.  April  1886,  Prunus  Cera.sus  L.  22.  Mai  1885,  Pyrus  Malus  L. 
24.  Mai  1885.  —  Blütezeiten  bei  Skale watzky  im  Gebiete  der 
donischen  Kosaken:  Syringa  vulgaris  L.  15.  Mai  1885,  Prunus  Padus  L. 
22.  JuniC?)  1885,  Rubus  Idaeus  L.  1.  Mai  1885,  Ribes  rubrum  L.  28.  April  1885. 
Prunus  Cerasus  L.  8.  Mai  1885,  Pyrus  Malus  L.  13.  Mai  1885.  —  Blüte- 
zeiten bei  Bargusiu  in  T  r  ansb  ai  k  ali  en:  Prunus  Padus  L.  7.  Juni 
1885.  —  Blütezeiten  bei  Nikolsk  oj  e  Gor  us  c  hki  im  Gouv.  Moskau: 
.Syringa  vulgaris  L.  4.  Juni  1885,  Prunus  Padus  L.  24.  Mai  1885.  —  Blüte- 
zeiten bei  Sacharino    im    Gouv.  Moskau:  Tilia  parvifolia  Ehrh.   13.  Juli 

1885,  Ribes  rubrum  L.  7.  Juni  1885.  —  Blütezeiten  bei  Jegorjevv's- 
koje  im  Gouv.  Orel:  Tilia  pervifolia  Ehrh.  2.  Juli  1885.  —  Blüthe- 
Zeiten  bei  D a  w i d o  w k  a  im  Gouv.  W  o r  o n  e  s h :  Syringa  vulgaris  L. 
20.  Mai  1885,  14.  Mai  1886,  Prunus  Padus  L.  16.  Mai  1886.  —  Blüte- 
zeiten bei  Solowjewka  im  Gouv.  Kiew:  Yitis  vinifera  L.  5.  Juni  1886, 
Syringa  vulgaris  L.  18.  Mai  1886,  Sambucus  nigra  L.  8.  Juni  1885,  4.  Juni  1886, 
Narcissus  poeticus  L.  19.  Mai  1886,  Prunus  Padus  L.  13.  Mai  1886,  Tilia  par- 
vifolia Ehrh.  30.  Juni  1886,   Rubus  Idaeus  L.  3!.  Mai  1886,  Ribes  rubrum  L.  6.  Mai 

1886,  Prunus  Cerasus  L.  14.  Mai  1886,  Pj-rus  Malus  L.  15.  Mai  1886.  —  Blüte- 
zeiten bei  Kern  im  Gouv.  Are  hau  gel:  Prunus  Padus  L.  17.  Juni  1886.  — 
Blütezeiten  bei  Koktschetav»-  im  Gebiete  von  Akmolinsk: 
Prunus  Padus  L.  1.  Juni  1880,  Prunus  Cerasus  L.  1.  Juni  1886.  —  Blüte- 
zeiten bei  Mglin  im  Gouv.  Tschernigow;  Sj-riuga  vulgaris  L.  24.  Mai 
1880,  Sambucus  nigra  L.  14.  Juni  1886,  Prunus  Padus  L.  17.  Mai  1886,  Xar- 
eissus  poeticus  L.  22.  Mai  188»',  Rubus  Idaeus  L.  8.  Juni  1886,  Ribes  rubrum 
L.  18.  Mai  1886.  —  B  lüt  ezei  te  n  b  ei  Xowoselka  im  Gouv.  Po  doli  en: 
Prunus  Cerasus  L.  12.  Mai  1886.  —  Blütezeiten  bei  Lissaja  Gora 
im  Gouv.  Chersou:  Syringa  vulgaris  L  22.  Mai  1886.  —  Blüte- 
zeiten bei  Opitnoje  Pole  im  Gouv.  Pultawa:  Syringa  vulgaris  L. 
13.  Mai  1880,  Ribes  rubrum  L.  3.  Mai  1886,  Rubus  Idaeus  L.  7.  Juni  1886, 
Prunus  Cerasus  L.  5.  Mai  1886,  Pyrus  Malus  L.  12.  Mai  1886,  Prunus  Spi- 
nosa  L.  5.  Mai  1886.  —  Blütezeiten  bei  Temruk  im  Kuban'schen 
Gebiete:  Syringa  vulgaris  L.  22.  Mai  1886,  Rubus  Idaeus  L  5.  Mai  1886, 
Prunus  Cerasus  L.  27.  April  lf^86,  Prunus  spinosa  L.  3.  Mai  1*<86,  Vitis  vini- 
fera L.  14.  Juni  1886.  —  Blütezeiten  bei  Bjela  Gorka  im  Gouv. 
St.  Petersburg:  Syringa  vulgaris  L.  5.  Juni  1886,  Prunus  Padus  L.  24.  Mai 
1886,  Ribes  rubrum  L.  24.  Mai  188H.  —  Blütezeiten  bei  Nischne- 
Tagilsk  im  Gouv.  Perm  1886:  Syringa  vulgaiis  L.  19.  Juni,  Prunus  Padus 
L.  2  7.  Mai  —  Blüthezeiteu  bei  Roshdestwensk  im  Gouv.  Perm  1886 : 
Corylus  Avellana  L.  8.  Mai  (?),  Prunus  Padus  L.  17.  Mai,  Tilia  parvifolia  Ehrh. 
9.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  6  Juni,  Ribes  rubrum  L.  22.  Mai.  —  Blütezeiten 
bei  Ocbansk  und  Kath  a  r  in  e  nbur  g  im  Gouv.  Perm  1886:  Syringa 
vulgaris  L.  5.  Juni,  Prunus  Padus  L.  22.  Mai,  Tilia  parvifolia  Ehrh.  11.  Juli, 
üubus  Idaeus  L,  30.  Juni,  Eibes  rubrum  L    19.  Mai,  Prunus  spinosa  L.   13.  Juni(?). 

—  Blütezeiten  bei  Gapissowo  im  Gouv.  Pskowl886:  S3'ringa  vulgaris 
L.   1,  Juni,  Corylus  Avellana  L.  13.  April,  Pyrus  Malus  L.  22,  Mai.  —  Blüthe- 
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Zeiten  bei  Ro  shd  e  stw  en  ßkoj  e  im  Gouv.  Kostroma  1886:  Syringa 
vulgaris  L.  30.  Mai,  Primus  Padus  L.  27.  Mai,  Ribes  rubrum  L.  6.  Juni  (?), 
Blütezeiten  bei  Kaljasin  im  Gouv.  T wer  1886:  Syringa  vulgaris  L. 
30.  Mai,  Kibes  rubrum  L.  29.  Mai.  —  Blütezeiten  aufderlandwirth- 
schaftlichen  Farm  in  Kasan  1886:  Syringa  vulgaris  L.  21.  Mai,  Prunus 
Padus  L.  17.  Mai,  Tilia  parvifolia  Ehrh  13.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  6.  Juni, 
Ribes  rubrum  L.  27.  Mai,  Pyrus  Malus  L.  27.  Mai.  —  Blütezeiten  bei 
Bogorodsk  im  Gouv.  Moskaii  1886:  Syringa  vulgaris  L.  26.  Mai,  Tilia 
parvifolia  Ehrh.  9.  Juli,  Prunus  Cerasus  L.  26.  Mai.  —  Blütezeiten  bei 
Jermolowo  im  Gouv.  Moskau  1886:  Syringa  vulgaris  L.  30.  Mai,  Prunus 
Padus  L.  19.  Mai,  Tilia  parvifolia  Ehrh.  13.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  12  Juni, 
Ribes  rubrum  L.  20.  Mai,  Prunus  Cerasus  L.  V9.  Mai.  —  Blütezeiten 
bei  Wjasma  im  Goiiv.  Smolensk  1886:  Syringa  vulgaris  L.  27.  Mai, 
Prunus  Padus  L.  1,  Juni  (?),  Tilia  parvifolia  Ehrh.  13.  Juli,  Prunus  Cerasus  L. 
28.  Mai.  —  Blütezeiten  bei  Skopin  im  Gouv.  Rjasan  1886:  Syringa 
vulgaris  L.  23.  Mai,  Corylus  Avtllana  24.  April,  Prunus  Padus  L.  16.  Mai, 
Rubus    Idaeus  L.  6.  Juni,    Ribes    rubrum    L.   lö.  Mai,    Pyrus  Malus  L.   !8.  Mai. 

—  Blütezeiten  bei  Simbirsk  im  <^ouv.  Simbirsk:  Syriiitra  vulgaris 
L.  23.  Mai,  Prunus  Padus  L.  18.  Mai,  Tilia  parvifolia  Ehrh.  11.  .Jiiii,  Rubus 
Idaeus  L.  19.  Juni  ('?),  Ribes  rubrum  L.  7.  Mai.  —  Blütezeiten  bei 
Matschkass  im  Gouv.  Simbirsk  1886:  Syringa  vulgaris  L.  5.  Juni, 
Prunus  Padus  L.  18.  Mai,  Rubus  Idaeus  L.  20.  Mai  (?)  Kibes  rubrum  L.  21.  Mai, 
Prunus  Cerasus  L.  13.  Mai.  —  Blütezeiten  bei  Polibino  im  Gouv. 
Samara  1886:  Syringa  vulgaris  L.  29.  Mai,  Corylus  Avellana  L.  9.  Mai,  Prunus 
Padus  L.  17.  Mai,  Tilia  parvifolia  Ehrh.  2i.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  9.  Juni, 
Ribes  rubrum  L.  15.  Mai,  Pyrus  Malus  L.  ■;7.  Mai.  —  Blütezeiten  bei 
No  w  op  OS  e  leny  im  Gouv.  Tambow  1886:  Syringa  vulgaris  L.  26.  Mai, 
Prunus  Padus  L.  19.  Mai,  Tilia  parvifolia  Ehrh.  .5.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  6.  Juni, 
Ribes  rubrum  L.   17.  Mai,  Prunus  Cerasus  L.  18.  Mai,  Pyrus  Malus    L.   22.  Mai. 

—  Blütezeiten  bei  Gorki  im  Gouv.  Kursk  1886:  Syringa  vulgaris  L. 
22.  Mai,  Corylus  Avellana  L.  15.  April,  Prunus  Padus  L.  14.  Mai,  Tilia  pai-- 
vifolia  Ehrh.  27.  Juni,  Rubus  Idaeus  L.  7.  Juni,  Ribes  rubrum  L.  20.  Mai, 
Prunus  Cerasus  L.   10.  Mai,     Pyrus  Malus  L.  20.  Mai. 

DorfTutschkina  im  Kreise  Sol^vitschegods,  Gouv.  Wologda 
1885:  Seeale  cereale  L.  in  Blüte  7.  Juli,  Ernte  1.  August.  —  Dorf  Molwitino  im 
Kreise  Bui,Gouv.  Kostroma  1885:  Seeale  cereale  L.  in  Blüte  29.  Juni,  Ernte 
24.  Juli,  Ribes  rubrum  L.  erste  Frucht  reif  22.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  erste  Frucht  reif 
24.  Juli.  —  Dorf  Sungurowo  im  Kreise  Kasan,  Goiiv.  Kasan  1885: 
Seeale  cereale  L.  in  Blüte  27.  Juni,  Ernte  30.  Juli.  —  Petr  o  vvs  ki' s  che  land- 
wirt  hs  cha  f  tliche  Akademie,  Gouv.  Moskau,  1885:  .Seeale  cereale  L. 
in  Blüthe  22.  Juni,  Ernte  25.  Juli,  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  14.  Juli,  Rubus 
Idaeus  L.  e.  F.  r.  23.  Juli.  —  Dorf  Nikolskoi-Goruschki  im  Kreise 
Dmitrow,  Gouv.  Moskau  1885:  Seeale  cereale  L.  in  Blüthe  22.  Juni, 
Ernte  30.  Juli.  —  Dorf  P  o r  e t s c h i e  im 
Moskau  1885:  Seeale  eercale  L.  in  Blüthe 
rubrum    L.     e.    F.    r.     10.    Juli,    Rubus    Idaeus 


Sacharino    im    Kreise    Podolsk,    Gouv. 


Kreise  M  o  s  h  a  r  s  k  ,  Gouv. 
■j2.  Juni,  Ernte  27.  Juli,  Ribes 
L.  e.  F.  r.  13.  Juli.  —  Dorf 
Moskau  1885:  Seeale  cereale 
L.  in  Blüte  27.  Juni,  Ernte  2S.  Juli,  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  15.  Juli,  Rubus 
Idaeus  L.  e.  F.  r.  15.  Juli.  —  Station  Alex  in  im  Kreise  Tarussa, 
Gouv.  Kaluga  1885:  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  27.  Juli.  —  Das  Gut  (Vor- 
werk) Laptjews  im  Kreise  Kassimow,  Gouv,  Kjasan,  1885:  Secale 
cereale  L.  in  Blüte  15.  Juni,  Ernte  21.  Juli,  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  13.  Juli, 
Rubus  Idaetis  L.  e.  F.  r.  21.  Juli.  —  Dorf  Koshinka  im  Kreise  Jepifan 
Gouv.  Tula,  1885:  Secale  cereale  L.  in  Blüthe  20.  Juni,  Ernte  20.  Juli,  Ribes 
rubrum  L.  e.  F.  r.  14.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  14.  Juli.  —  Dorf  Je- 
gorjewskoi  im  Kreise  Liwni,  Gouv.  Orel,  1885:  Secale  cereale  L.  in 
Blüte  10.  .Juni,  Ernte  21.  Juli.  —  Meyer  ei  N  o  wop  oss  e  lenny  im  Kreise 
Kirssanow,  Gouv.  Tambow,  1885:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  21.  Juni, 
Ernte  16.  Jtili.  —  Station  Dawidowka  im  Kreise  Korotojak,  Gouv. 
Woronesh,  1885:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  2,  Juni,  Ernte  12.  Juli.  —  Dorf 
Derugino  im  Kreise  Dmitrijew,  Gouv.  Kursk,  l!-85 :  Seeale  cereale 
L.  Ernte  17.  Juli,  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  7.  August  (?),  Rubus  Idaeus  L. 
e.  F.  r.  18.  Juli.  —  Dorf   Mala  ja  Beresowka    im    Kreise    Serdobsk^ 
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Gouv,  Saratow,    1885:     Secale  cereale  L.  in  Blüte  12.  Juni,  Ernte   13.  Juli. 

—  Dorf  Solowjewka  im  Kreise  Radomys.sl,  Gouv.  Kiew  1885t 
Seeale  cereale  L.  in  Blüte  20.  Juni,  Ernte  17.  Juli.  —  Dorf  Chainovvka. 
im  Kreise  Tschigirin,  Gouv.  Kiew,  1885:  Seeale  cereale  L.  in 
Blüte  1.  Juni,  Ernte  4.  Juli.  —  Stadt  Priluki  im  Gouv.  Pultawa 
1885:  Seeale  ceralee  L.  in  Blüte  18.  Juli,  Einte  1.  Sept.,  Ribes  rubrum  L. 
und  Rubus  Idaeus  L.  erste  Frucht  reif  27.  Juni.  —  Ansiedelung 
Skale -watzky  im  Kreise  Tscherkassk  im  Gebiete  der  Doui sehen 
Kosaken  1885:  Seeale  cereale  L.  in  Blüte  27.  Mai,  Ernte  25.  Juni, 
Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  28.  Juni,  Kubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  2(5.  Juni. 
Stadt  B  a  r  g  u  s  i  n  yn  Transbaikalischen  Gebiete  1 885  :  Seeale  cereale  L. 
in  Blüte  11.  Juli,  Ernte  i.  August;  Rr.])us  Idaeus  L.  e.  F.  r.  1.  August.  —  Gut- 
Bjela-Gorka  im  Kreise  Zar  skoi-Selo ,  Gouv.  St.  Petersburg,  1886: 
Seeale  cereale  L.  in  Blütlie  17.  Juni,  Ernte  31.  Juli.  —  Stadt  Solwytsche- 
godsk  im  Gouv.  Wologda  1886:  Seeale  cereale  L.  in  Blüte  27.  Juni,  Ernte 
13.  August;  Ribes  rubrum  L.  und  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  I.August. —  Stadt 
Kern  im  Gouv.  Ar chang  el  1886  :  Ribes  rubrum  L.  und  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r. 
18.  August.  —  S  t  a  d  t  O  r  1  o  w  i  m  G  o  u  v.  W  j  a  t  k  a  i  886  :  Ril  es  rub  rum  L.  und  Rubus 
Idaeus  L.  e.  F.  r.  29.  Juli  —  Hüttenwerk  Roschdestwensky  im  Kreise 
Ochansk,  Gouv,  Perm  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  7.  Juli,  Ernte  30.  Juli ; 
Ribes  riibrum  L.  e.  F.  r.  22.  Juli,  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  27.  Juli.  —  Stadt 
Bogorodsk  im  Gouv.  Moskau  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  16.  Juni.. 
Ernte  31.  Juli;  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  30.  .Juni.  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r. 
9.  Juli.  —  Dorf  Kutusowo  im  Kreise  Swenigorod,  Gouv.  Moskau, 
1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüthe  22.  .Juni,  Ernte  5.  August.  D  orf  Sacha- 
rin o  im  Kreise  Podolsk,  Gouv.  Moskau  1886:  Secale  cereale  L.  im. 
Blüthe  15.  Juni,  Ernte  31.  Juli.  —  Dorf  Porjetschie  im.  Kreise  Mos- 
haisk,     Gouv.      Moskau.        Sercale     cc're;ile    L.     in    Blüte     24,     Juni,     Ernte 

6.  August.     Ribes  rubrum  L.   e.  F.  r.  7.  Juli.     Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  17.  Juli. 

—  Dorf  .Jermolowo    im    Kreise    Serpuchow,  Gouv.    Moskau,    1886: 
Secale    cereale  L.  in  Blüte  17.  Juni,     Ernte  31    Juli.     Ribes  rubrum    L.   e.  F.  r. 

7.  Juli,  l^ubus  Idaeus  L.  17.  .Juli.  —  Stadt  Wjasma  im  Gouv.  Smolcnsk 
1886:  Ribes  rubrum  L.  e,  F.  r.  2.  Juli.  Rnbus  Idaeus  L.  27.  Juli.  Secale 
cereale  L.  in  Blüihe  20.  Juni,  Ernte  13.  August  —  Stadt  O  c-h  a  n  s  k  im 
Gouv.  Perm  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  6.  Juli,  Ernte  IG.  August. 
Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  6.  Juli.  —  Stadt  Kathariaenburg  im  Gouv. 
Perm  1886:  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  12.  August.  —  Dorf  Chmelewitzy 
im  Kreise  Wetluga,  Gouv.  Kostroma.  Secale  cereale  L.  in  Blüte 
2.  Juli,  Ernte  13.  August.  —  D  or  f  Ros  c  hdes  t  w  e  nsk  o  i  im  Kreise  Wet- 
luga, Gouv.  Kostroma,  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  27  Juni,  Ernte 
30.  Juli.  Ribes  rubrum  L.  e  F.  r.  1.  August.  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r. 
6.  August.  -  Stadt  Kaliasin  im  Gouv.  Twer  1886:  Secale  cereale  L.  in 
Blüte  27.  Juni,  Ernte  12  August.  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  7.  Juli.  —  Dorf 
Sergino  im  Kreise  Subzow,  Gouv.  Twer,  1886.  Secale  cereale  L.  in 
Blüte  18.  Juni,  Ernte  2.  Juli.  —  Kasan  i  sehe  lan  d  w  irt  h  sc  haf  t  li  c  he 
Farm  im  Kreise  und  Gouv.  Kasan  1S86:  Secale  cereale  L.  in  Blüte 
18.  .Juni,  Ernte  27.  Juli.  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r,  2.  Juli.  Rubus  Idaeus  L. 
e.  F.  r.  10  .Juli.  —  Stadt  Skopin  im  Gouv.  Rjasan  1886:  Secale  cereale 
L.  in  Blüthe  12.  Juni,  Ernte  20  Juli.  Rubus  Idaeus  L.  e  F.  r.  7.  Juli.  — 
D  orf  iMatschka  s  s  im  Kreise  Ardatow,  Gouv.  Simbirsk.  1886:  Secale 
cereale  L.  in  Blüte  16.  Juni,  Ernte  1.  August.  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  2.  Juli. 
Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  5.  Juli.  —  Dorf  Koshinka  im  Kreise  Jepiphan,. 
Gouv.  Tula  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  13.  Juni,  Ernte  27.  Juli. 
Eibes  rubrum  L.  e.  F.  r.  11.  Juli.  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  12.  Juli.  —  Dorf 
P  0 1  i  b  i  n  o  i  m  K  r  e  i  s  e  B  u  g  u  r  u  s  s  1  an ,  Gouv.  Samara,  1886  :  Secale  cereale 
L.  in  Blüte  18.  Juni,  Ernte  6.  August.  Ribes  rubrum  L,  e.  F.  r.  23.  Juni.  Rubus  Idaeus 
L.  e.F.  r.  13.  Juni(?).  —  Stanitza  Kok  t  sehe  taw  skaj  a  im  Gebiete  von  Ak- 
molinsk,  Go  11 V.  Westsibirien.  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  1 .  xVugust.  —  M  e  y  e  r  e  i 
N  o  w o p  o  s  s  e  1  e  u n y  im  K  r  e  i  s  e  K  i r  s  ,s  a  n  o  w  ,  Gouv.  T  a  m  b  o  w  ,  1886.  Secale 
cereale  L.  in  Blüte  10.  Juni,  Ernte  16.  Juli.  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  16.  Juli., 
Rubus  Idaeus  L  e.  F.  r.  9.  Juli.  —  Flecken  Tschishowka  im  Gouv. 
Woronesh  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  14.  Juni,  Ernte  9.  Juli.  — 
Station    Dawydowka    im    Kreise    Korotojak,     Gouv.    Woronesh^^ 
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1886:  Seeale  cereale  L.  in  Blüte  31.  Mai,  Ernte  7.  Juli.  —  Dorf  Derugino 
im  Kreise  Dmitrjew,  Goiiv.  Kursk  I88ß:  iSecale  cereale  L.  in  Blüte 
12,  Juni,  Ernte  22.  .luli.  Ribes  rubrum  L.  e.  F.  r.  7.  Juli.  Kubus  Idaeus  L. 
9.  Juli.  Dorf  Gorki  im  Kreise  Obojan,  Gouv.  Kursk,  1886:  Seeale 
cereale  L.  in  Blüte  7.  .Juni,  Ernte  17.  Juli.  Kibes  rubrum  L.  und  Kubus  Idaeus 
L.  e.  F.  r.  1.  Juli.  —  Dorf  Klein  Beresowka  im  Kreise  Serdobsk, 
Gouv.  Saratow,  1886:  Seeale  cereale  L.  in  Blüte  14.  Juni,  Ernte  24.  .fuli 
—  D  o  r  f  S  o  1  o  \v  i  e  w  k  a  i  m  K  r  e  i  s  e  K  a  d  o  m  y  s  I ,  G  o  u  v.  K  i  e  ^v  ,  1 886 :  Seeale 
cereale  L.  in  Blüte  2,  Juni,  Ernte  17.  Juli.  Kibes  rubrum  L  e.  F.  r.  29.  Juni. 
Kubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  2.  Juli.  —  Dorf  Chainowka  im  Kreise  Tschi- 
girin,  Gouv.  Kiew,  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  iJJ.  Mai,  Ernte  14.  Juli. 
Dorf  N  es  witsch  im  Kreise  Lutzk,  Gouv.  Wolhynien,  1886:  Secale 
cereale  L.  in  Blüte  1.  Juni,  Ernte  8.  August.  —  Stadt  Priluki  im  Gouv. 
Pultawa  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte  15.  Juni,  Ernte  16  Juli.  Ribes 
rubrum  L.  e  F.  r.  27.  Juni.  Kubus  Idaeus  L.  e.  F.  r.  28.  Juni.  —  üpytnoi 
Pole  im  Kreise  trnd  Gouv.  Pul  ta  vva  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte 
29.  Mai,  Ernte  12.  Juli.  Kibes  rubrum  L.  e.  F  r.  27.  Juni.  Kubus  Idaeus  L. 
e.  F.  r.  2.  Juli.  —  Meyer  ei  Nadeshdinsky  im  Kreise  Us  t-M  ed  wed  i  tz - 
kaja,  im  Gebiete  der  Donisclien  Kosaken,  1886:  Secale  cereale  L.  in 
Blüthe  H\.  Mai,  Ernte  3.  Juli.  —  Meyer  ei  Itüchnewa  im  Kreise  Cliopra, 
im  Gebiete  der  Donisclien  Kosaken,  1886:  Secale  cereale  L.  in  Blüte 
1 .  Juni,  tarnte  5  Juli.  —  Stadt  T e m r u k  im  K u b  a n - G e b i e t  e  1 886 : 
Secale  cereale  L.  in  Blute  27.  Mai,  Ernte  22.  Juni.  Rubus  Idaeus  L.  e.  F.  r. 
1.  Juni.  V.  Herder  (St.  Petersburg). 

De  Stefani,  C,  Lc  ligniti  del  bacino  di  Castelnuovo  di 
Garfagna'na.  (Bollettiuo  del  R.  Coraitato  geologico  d'Italia. 
Ser.  IL  Vol.  VIII.     pag.  212—241.  Mit  1   Karte.) 

Aus  der  ausführlichen  und  werthvollen  Schilderung  der  Lig- 
iiite  von  Castelnuovo  im  Garfagnanathale  sind  Pflanz.enreste  der 
zweitälteren  Schicht,  welche  durch  das  Vorherrschen  von  Glypto- 
«iroJws-Stämmen  gekennzeichnet  ist,  mitgetheilt,  und  zwar: 

Taxodium  duhlum  Stbg.,  Glifptostrohus  Eurüpaeus  Brongn.,  Plniis  oceanides 
Uug.,  Liqiiidamhar  Europoeuni  Brongu.,  Fiatanus  aceroides  Göpp.,  Acer  Pouzianum 
Gaud.,  Cinnamomum  Scheuchzeri,  Faqus  sylvatica  L.,  Planera  Z mrj er l  Ett.,  Saj)indus 
falcifoUo  Brongn.,  Casaia  licjnltiim  Ung.  und  mehrere  Eichenarten. 

Sehr  reich  ist  diese  meterhohe  Ablagerung  längs  dem  Strome 
Ca.stiglione  am  Berge  der  Fornaci  del  Bianchi,  weiter 
auch  an  dem  Mandrie  längs  dem  S  offian  akanal  vertreten. 
Die  Pflanzenreste  (von  De  Bosniaski  determinirt)  erwiesen  sich  als 
identisch  mit  jenen  des  Piiocäns  von  Valdarno  und  von  Cani- 
p  a  r  o  1  a  nächst  S  a  r  z  a  n  a. 

Solla  (Vallombrosa). 

\  rcangeli,  0.,  S  o  p  r  a  u  n  c  a  s  o  d  i  s  i  n  a  n  z  i  a  o  s  s  e  r  v  a  t  o  n  e  1 1  a 
Saxifrafja  [Bercjeria)  crassifolia  L.  (BoUettino  della  Soc.  botan. 
ital.  —  Nuovo  Giorn.  botan.  italiano.  Vol.  XXI.  Firenze  1889. 
S.  455—456). 

Vert.  beschreibt  ausführlich  den  Fall  einer  Verwachsung 
zwischen  zwei  Blüten,  derart,  dass  blos  Stiel,  Scheibe  und  Kelch 
innig  zusammenwachsen,  während  die  übrigen  Blütentheile  frei 
und  normal  ausgebildet,  hingegen  in  einer  annähernd  doppelten 
Anzahl  vorhanden  sind.  Verf.  erwähnt  auch  einige  Fälle  von 
Blüten  der  oben  genannten  Art  mit  3  Carpellen. 

Solla   (Vallombrosa). 
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Persoiialiiachricliteu. 


Professor  Dr.  A.  Feter  in  Göttingen  ist  von  der  Kgl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaft  daselbst  zum  ordentlichen  Mitglied  ernannt 
worden. 

Der  besonders  durch  seine  die  Moose  betreffenden  Unter- 
suchungen bekannte  Mr.  J.  Reynolds  Yaizey  ist  in  Cambridge  in 
England  gestorben. 

Am  17.  December  1889  starb  in  Semarang  auf  Java  plötzlich 
in  Folge  eines  Herzschlages  der  Botaniker  Dr.  Friedrich  Soltwedel, 
geboren  am  19.  Juni  1858  zu  Grünhagen  bei  Lüneburg.  Derselbe 
war  vom  Jahre  1886  an  Direktor  der  „Proefstation  Midden-Java" 
zu  Semarang  und  hat  sich  als  solcher  durch  botanische  und  agri- 
kulturchemische Arbeiten  grosse  Verdienste  um  Hebung  der  Zucker- 
rohr-Cultur  auf  Java  erworben. 


l 


Corrigenda. 


Nr.  9,  p.  266,  Referat  „Staub,  Sabal  major"  lies  in  der  4.  Zeile  v.  o.  „Borberek" 
statt  „Borbenk". 

Nr.  9,  p.  266,  Referat  „Staub,  Kleinere  pliytopalaeont.  Mittheilung"  lies  in  der 
5.  Zeile  v.  o.  „und"  statt  „nene",  in  der  6.  Z.  v.  o.  „O  enin  gensis" 
statt  „Ornangensis",  ferner  ist  in  dieser  Zeile  hinter  „AI.  Br."  das- 
Wort  „gefunden"  einzuschalten;  in  der  10.  Z.  v.  o.  1.  „Sternbg." 
statt  „Staub",  Z.  11  v.  o.  1.  „Almds"  statt  „Almas",  Z.  13  v.  o.  1. 
„«.  f."  statt  „C.  F.",  Z.  14  V.  0.  ist  vor  den  Anfang  der  Zeile  zu  setzen: 
4).    Daselbst  ist    zu  lesen    statt  P.    Wiersbickii    „u.    z    jene  Form,  welche 


Wie  rzbicki  als  P.  J5acÄo/ej;ä  beschrieb."  ;  Z.  15  v.  o.  1. 
statt    „Karmowice",    sowie  Z.    16    v.  o.   l870  statt  l370. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Ein  Streit  Kieler  Botaniker   zu  Anfang   des   vorigen 

Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  P,  Knuth. 

-  (Schluss.) 

I  Vorher  hatte  Waldschmiedt,  wie  schon  Major,  den  aca- 

demischen  Bürgern  Anzeige  erstattet  in  dem  Programm : 

W  i  1  h  e  1  m  u  s  H  u  1  d  e  r  i  c  u  s  W  a  1  d  s  c  h  m  i  e  d  t ,  Civibus 
Aeademicis,  Aloen  Americanam,  In  Serenws.  Aula  Grottorpiensi 
Secunda  vice  Florescentem,  Inque  caulem  multiflorurapropediem 
erupturam,  curiose  contemplaturis.  S.  P.  D.  Kiliae  (1705; 
7  S.,  4*^.) 

In  den  einleitenden  Worten  der  ersteren  Abhandlung  theilt 
Waldschmiedt  mit,  dass  ihn  die  Curiosite  und  Seltenheit  solcher 
Blüthe  bewogen  habe,  von  denen  Aloen  insgemein,  und  ins- 
besondere von  denen    zu    Gottorff   bald    blühenden    etwas  schiifFt- 
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licii  7A\  <?ntwerfen.  Auch  liaLe  er  zu  mehrerer  Verü;nüi:^uiig, 
die  von  D.  Majorii  Seel.  herausg-cg-cbene  Beschreibung,  diesem 
Tractal  anhangen  wollen,  insonderheit  weilen  darvon  fast  keine 
Exemplaria  nicht  zu  bekommen,  und  dieselben,  bey  Crelegenheit 
dieser  bald  blühenden  (Tewäclise,  dennoch  gesuchet  werden.  Dem 
Tj-aktat  ist  denn  auch  ein  wörtlicher  Abdruck  der  Major  sehen 
Abhandlung  angehängt. 

Dann  schreitet  er  „ohne  ferneren  auftenthalt"  zur  Betrachtung 
der  Aloe  und  meldet  zunächst,  dass  dieser  Name  verschiedenen 
stark  riechenden  Hölzern  beigelegt  werde,  sowie  auch  dem  Saft 
der  asiatischen  Aloe,  von  welcher  ein  Vers  laute  : 

Die  Aloe 

Brin2:t  bittres  Weh, 

Macht  gewohl  rothe  Wangen. 
Er  wurde  auch  zur  balsamation   angewandt,    Aveil    diese    Aloe 
der  Fäulnuss  hefftig  wiederstehet. 

Es  werden  aber  der  Aloe  officinarum  gemeiniglich  dreyer- 
ley  Sorten  gefunden,  deren  Säffte  nur  durch  mehr  oder  "wenigere 
Reinigkeit  von  einander  unterschieden  sind ,  so  dass  die  Suc- 
cotrina  den  Nahmen  habend  von  einer  lusul  des  Arabischen 
Meeres,  Soccotara,  die  beste,  die  hepatica,  von  der  Lederfarbe, 
in  der  Güte  die  mittlere,  und  die  caballina  oder  Pferde-Aloe, 
weil  sie  zur  Ross-  und  Vieh-Artzney  gebrauchet  wird,  die  schlech- 
teste sei,  ob  schon  alle  nur  von  einer  Pflanze  herrühren. 

Einige  Wochen  später  erschien  noch  eine  Beschreibung  der- 
selben Pflanze  -durch  den  Kieler  Arzt  Dr.  Siricius,*)  der 
„nicht  gewusst,  dass  der  Herr  Dr.  Wa  1  d  s  c  h  m  i  e  d  t  solche  Arbeit 
unter  Händen".     Ihr  Titel  ist: 

Historische,  Physische    und  Medicinische  Beschreibung    derer 
im    Hoch-Fürstlichen    G-ottorpischen    prächtigen    Garten,    das 
Neue-Werck    genant,    dreyen    sehr     Rar    Blühenden    Aloen, 
Worunter  zwo  Grosse  Americanische,  so    in   selbigen  Garten 
weder    geblühet,    noch    jemahls    allda    blühend    gesehen  und 
eine  Aegyptische  Gemeine,  mit  Beyfügung  einer  kurtzen  Be- 
schreibung   der    gleichfalls    blühenden     Yucca    Gloriosa    von 
Joanne  Siricio,  Med.  Doct. 
Es  Averde  Holstein  noch  mit  mehrerm  Glück  belegt, 
x\ls  Gottorps  Aloe  anitzo  Blühte  trägt. 
Schlesswig  1705  (64  S.,  4°,  nebst  einer  Abbildung  dor  „Aloe" 
und  dem  Schlosse  Gottorp). 

Es  wird  zwar  mancher  gedenken,  sagt  Siricius,  dass  ich  den 
Mond  in  der  schon  aufgegangenen  Sonnen  zu  praesentiren  bemühet 
gewesen,  indem  der  hochgelahrte  und  in  den  Botanischen  Wissen- 
schaften sich  höchst-meritirt  gemachte  Professor  im  Kiel  Hr.  Dr. 
Wa  1  d  s  c  h  m  i  e  dt,  mein  werthe^ster  alter  Gönner,  Freund  und  Lands- 
Mann,  mir  vor  etlichen  Woclien  in  seiner  gründhchen  Beschreibung 


*)  Joliannes  Siricius,  Mich.  Siricii  junioris,  Professoris  Theologi  Giesseni 
ac  Rostochiensis,  ni  fallor,  filins,  Med.  D.  et  Practicus  circa  A.  1697,  Kiloniensis. 


(Moller,  Cimbria  Litterata.   II.  p.  843.) 
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der  bald  blülieDclen  Aloen  alle    uccasion  von    solchen  Wunder-Ge- 
wächsen etwas  zu  gedenken,  vielweniger  zu  schreiben,  benommen^ 
indem  P]r  aus  der  relation  des  Herrn  Müntings  luichstberülnnten 
Botanici  in   Groningen'-')  und    Heissiger  Auffmerckung  desHr.  Bil- 
hartcn  berühmten  Practici  in  Schlesswig,  meines  geehrtesten  Freun- 
des, alles  so  vollenkonnnen  notiret,  dass  nichts  gefunden  werden  könte, 
so  zu  einer  vollenkommeren  Beschreibung  ncihtig  wäre,    und    nach 
dem  Sprichwort:  Kein  Ey  dem  andern  gleich    sey.     Allein  Aveilen 
ich  nicht  gcNvusst,  dass  der  Hr.  Dr.  Waldschmiedt  solche  Arbeit 
unter  händeu,  anders    ich    mich    dieses    nicht  würde  unternommen 
haben,  so  habe  ich  mit  meiner  geringen  Beschreibung  continuiret. 
AVie  aber  des  Herrn  Dr.  Wald  seh  miden  gründliche  Beschreibung 
ans  Tages  Licht  gekommen,  bin  mit  dem  Meinen  gleichfals  fertig 
auch  das  meiste  schon  abgedrucket  gewesen,  so,  dass  mich    nichts 
mehr  gehindert,  (indem  die  Aloe  wohl  14.  Tage  vor  edirung  dessen 
Tractats  geblühet)  als  das  Kupfer,  mit  Avelchem  ich  gleichfals  dem 
geneigten    Leser    gerne    dienen    Avollen ;     Nachdemmahlen  ich  ver- 
schiedcnd  gemercket,  dass  alle  die  Kupfer  Stiche,  Avelche  ich  noch 
gesehen,    den    rechten  Zweck    nicht    erreichet,    indem    eine    gantz 
andere    Blume    durch    solche    uns    ist    vorgestellet,    zum    wenigsten 
die  zu  Gottorp  blühende  Aloe  nicht  gezeiget  worden.     Wird  man 
also  sehen,  ob  es  der  Mühe    verlohnet,    wie    ein    gewisser  Freund 
angemercket,    Aveilen    schon    so  offt,    so  schöne   und    so    prächtige 
Kupfer-Stiche  von  der  Aloe  heraus  wehren,    dieses    bey    uns    sehr 
rar   blühende  Gewächs  gleichfals  mit  einem  Abriss  zu  beehren. 
Hierauf  antAvortet  W  a  l  d  s  c  h  m  i  ed  t  mit  folgender  Abhandlung : 
Amerikanischer    zu    Gottorff    blühender    Aloen    Fernere    Be- 
schreibung,   Worinnen    derselben  Blühung    und  Verblühung, 
nebst  andren  sonderbahren  Anmerckungen,  Kürtzlich  erörtert 
und    Einige    wieder  die  schon    vorher    heraussgegebene    Be- 
schreibung   derer    Aloen    insgemein    und     insonderheit    der 
Amerikanischen    gemachte    Einwürlfe  eines    guten   Freundes, 
bescheidentlich  vriederleget  werden,   von   Wilhelm  Ulrich 
V/aldschmiedt,  der  Artznej'-  Doct.  und  Prof.  Ord.     Kiel 
1706.     (36.  S.,  40.) 
Er  sagt  hierin    seinem    „guten  Freunde"    sehr    deutlich    seine 
'Meinung,  obwohl  er    sich    in    der    Vorrede   als    einen    Gegner    von 
„denen  Streitschrifften"   bezeichnet,  wo  es  u.  a.  heisst: 

„Dann  kann  es  wohl  etwas  unanständlicheres  sein,  als  wann 
man  als  alte  Weiber  sich  herumb  zanket,  und  als  tolle  Hunde  sich 
aufF  den  Leib  fallend,  mehr  mit  oft"tmalils  erdichteten  personalien 
als  wichtigen  Gründen  streitet?     Von   mir    kann   sich  der  geehrte 


*)  Die  Abhandlung  lautet:  Aloidarium  sive  Aloes  mucronato  folio  ameri- 
canae  majoris,  Aliarumque  ejusdem  speciei  Historia.  In  qua  Floridi  illius  Tem- 
poris,  Loci,  Naturae,  Culturae,  nee  non  Qualitatum  Ratio  paucis  enarratur. 
Autore  Abrahamo  Muntingio,  Groninga-Frisio;  Medicinae  Doctore,  alque  in 
Patria  Academia  Groningae  et  Omlandiae  Botanices  Professore.  Anno  1680. 
(33  S.,  4").  Auf  S.  4  wird  die  Aloe  von  Gottorf  als  Aloe  mucronato  folio 
Americana  genannt ;  die  Abbildung  ist  nicht  charakteristisch.  Es  sind  noch 
7  andere  „Aloen"   in  der  Schrift  abgebildet. 

23* 
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Leser  alle  moderation  promittiren,  clahero  ich  ein  und  andre  harte 
Beschuldigungen  meines  Gegners  mit  Fleiss  übergangen  habe, 
schiebe  aber  solche  alle  in  seinen  Busen  nnd  Gewissen,  welches 
ihn  wird  überzeugen,  dass  er  mir  habe  zu  viel  gethan.  Es  ant- 
worte nun  mein  Gegner  hieraufF  oder  nicht,  soll  es  mir  gleich  gelten, 
ich  werde  dieser  materie  halben  keine  Feder  mehr  ansetzen,  noch 
mit  einem  Wort  ihme  antworten.  Fähet  er  es  aber  mit  Calumnien 
an,  welches  ich  von  einem  honneten  Mann  nicht  praesuren  will, 
so  schimpfft  er  sich  am  meisten." 

Zuerst  giebt  er  dann  weitere  Beobachtungen  über  die  „Aloe" 
und  wendet  sich  dann  an   seinen  Gegner,   dem   er  es   in    das    Ge- 
dächtniss  zurückruft,  dass  nicht  S  i  r  i  c  i  u  s ,  wie  dieser  behauptet,  son- 
dern der  Seel.  Herr  Dr.  Ma]  or  schon  vor  etlich  und  dreyssig  Jahren  ^ 
eine    zu  GottorfF    blühende    Aloe    beschrieben.       „Und    wann    ich  ''' 
schon  zugebe,  dass  diese  Aloe  nicht  seye    zur  würcklichen  Blüthe 
kommen,  so  gestehet  Gegentheil  ja  selber,  dass  meine  Beschreibung  h 
eher  herausgekommen,    als    die    Seinige."      Dann    streitet    er   mit 
ihm  wegen    des    medicinischens  Nutzens  der  Aloe    und    des  Baues              ^ 
ihrer   Blumen.      „Und  wie  solte    wohl  Herr  D.  S.    nicht    gcAvusst              ^- 
haben,  dass  ich  diese    Arbeit  unter  Händen  gehabt?      Massen   ich              i' 
lang    vorher,    und  zwar    den    9.    August   meine    dessfals   tragende 
Meinung  in  einem  öffentlichen  programmate  kund    gemacht    hatte. 
Und  wie  die  Aloe  nicht  Hr.  D.  S.  oder  mir  allein  gewachsen  war, 
so  konnten  wir  ja  Avohl   beyderseits   sonder    Störung    der  Freund- 
schaft darvon  schreiben ,    gleich    wie    wir    nicht    hätten   verwehren 
können,  wann  auch  andere  von  dieser  Materie  etwas  herausgegeben 
hatten."     Zum  Schluss  wendet  sich  Walds chmie dt  dagegen,  dass 
einige  seiner  Freunde,    in  denen  Worten :     Wind    Ungestüm  Wüten 
die   literas   initiales   seines  Namens  gefunden   haben    wollten.     „Es 
ist  dieses  eine  gar  einfaltige  Art,    wenn   man   aus  denen    Nahmen 
und  Buchstalien,    so  etwas  erzwingen  will,    und  were  ein  geringes 
dergleichen  zu  erfinden,  Avann    ich    mit    solchen  Lappereyen    mich 
bemengen  Avolte." 

Fünf  Wochen  später  (am  7.  Februar  1706)  erschien  die  Gegen- 
schrift : 

J  o  h  a  n  n  i  s  S  i  r  i  c i  i ,  Med.  Doct. ,  Kurtze  Beantwortung  derer  von 
Dr.  W.  V.  W.  Prof.  Med.  sehr  ungereimten,  nichtswürdigen 
imd  injurieusen  Imputationen  wider  seine  herausgegebene 
Beschreibung  derer  im  Hochfl.  Gottorpscheu  Garten  ver- 
wichenes  Jahr  1705  Blühenden  Aloen,  und  dessen  Persohn,  der 
Wahrheit  zu  Steuer  und  zur  Rettung  seines  ehrlichen  Nahmens, 
allen  Verständigen  und  Unpassionirten  zum  Ui'theil  über- 
geben.    1706.     Kiel:  68  S.;  4^) 

Nach  einer  Vorrede,  in  welcher  Siricius  betheuert,  dass  er 
vor  seine  Person  jederzeit  ein  Hasser  aller  Falschheit  und  der 
unter  dem  Fuchsbalg  verborgenen  Bossheit  und  listigen  Nach- 
stellungen gewesen  sei,  gelit  er  die  Abhandlungen  Wa Idschmiedts 
Seite  für  Seite  durch,  um  ihm  Irrthümer  nachzuweisen  und  ihn 
des  Plagiats  zu  zeihen.  Er  bespricht  Wurzel,  Stengel,  Zweige, 
Blumen,    Frucht    der  Aloen,    ihre  Kultur,    Heimat   und  die  medi- 
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cinische  Auwendunji:  ihrer  Säfte  und  wendet  sich  dann  gegen  die 
persönliclieu  Augrifte  seines  Gegnei's,  welcher  meine,  dass  Siricius 
19  Jahre  auf  der  Luderbanck  gelegen  und  nichts  herausgegeben 
habe,  was  seinem  Gegner  lächerlich  vorkomme.  ri^ch  will  ihn 
aber  freundlich  gebeten  haben,  er  lache  sich  nicht  aus  dem  Ohtem, 
denn  die  Sache  braucht  es  nicht,  dass  ein  so  grosses  Licht  hie- 
siger Universität,  um  solch  ein  geringes  Ding,  sich  solte  zu  tode 
lachen.  Es  sind  viele  wackere  Leute,  die  doch  vielleicht  weit 
mehrere  Studia  haben,  als  Gegner,  Avelche  ihr  lebtag  nichts  ge- 
schrieben, und  darum  sind  sie  dennoch  geschickt  genug. '^ 

Kiel,  im  November  1889. 


Origiiialberichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Congres   international  de  Botanique,  tenu  ä  Paris  du  25  au 

29  Aoüt  1889. 

Bei  Gelegenheit  der  Pariser  allgemeinen  Ausstellung  hat  die 
Societe  botanique  de  France  sämmtliche  Botaniker  aller  Länder 
^u  einem  internationalen  Congress  eingeladen. 

Der  Organisations-Ausschuss  hat  den  Mitgliedern  der  Ver- 
sammlung zwei  Themata  vorgelegt: 

1.  lieber  den  Nutzen  eines  allgemeinen  Uebereinkommeus 
zwischen  den  verschiedenen  botanischen  Gesellschaften,  Herbarien 
und  Instituten ,  um  die  Herstellung  der  Verbreitungskarten  der 
Pflanzen  -  Species  und  -Genera  zu  erleichtern. 

2.  Welche  anatomischen  Merkmale  der  Pflanzen  können  in 
die  systematische  Botanik  eingeführt  werden? 

In  der  ersten  Sitzung  (Präses  Herr  Tim  irj  azeff)  schritt  die 
Versammlung  zur  Ernennung  einer  Commission ,  welche  die  Be- 
arbeitung der  ersten  Aufgabe  vorbereiten  sollte.  Ernannt  wurden 
die  Herren:  Prof.  Bureau,  Präsident,  Dr.  Oosson  (Paris), 
Penzig  (Genua),  Koltz  (Luxemburg),  Rouy  (Paris;,  Maury 
(Paris),  Mitglieder. 

Drei  verschiedene  Systeme  wurden  dann  eingehend  besprochen. 

H.  Bureau  schlägt  vor,  jeder  Species  eine  Karte  zu  widmen. 
Die  Fundorte  sollen  zuerst  auf  dieser  Karte  durch  einzelne  Punkte 
bezeichnet  werden,  dann  aber  würde  das  ganze  von  der  betreffen- 
den Species  bewohnte  iVreal  durch  einen  Farbenton  angedeutet, 
welcher  um  so  dunkler  gehalten  würde,  als  die  Pflanzenart  häufiger 
vorkommt. 

Dieses  recht  logische  Verfahren  hat  gewiss  manches  für  sich, 
dürfte  aber  auf  grosse  praktische  Schwierigkeiten  stossen.  Herr 
P.  Päque  (Charleroi)  hat  besonders  scharf  hervorgehoben,  dass  ein 
solches  Werk,  wenn  es  einmal  zur  Ausführung  kommen  sollte,  auch 
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dem  reichsten  Privatmann  unzugänglich  sei,  indem,  die  einzelne 
Karte  zu  dem  bescheidenen  Preise  von  2  fr.  50  (=  2  M.)  berechnet^ 
ein  einziges  Exemplar  der  Phanerogamen  allein  ein  Vermögen  von 
500  000  fr.  kosten  würde. 

H.  Pater  Päque  zeigte  eine  Verbreitungskarte  der  Clematis- 
Arten  vor ,  auf  welcher  die  Arten  mit  bunten  Zahlen  eingetragen 
w'urden,  ein  Verfahren,  welches  Avohl  bei  unseru  heutigen  unvoll- 
kommenen Kenntnissen  für  exotische  Genera  noch  lange  ausreichen 
dürfte,  aber  doch,  was  die  einheimischen  GeAvächse  angeht,  imr  allzu 
dürftige  Angaben  aufzuzeichnen  gestattet.  H.  Yesque  hatte 
ebenfalls  eine  Reihe  von  nach  demselben  Prinzip  angefertigten 
Karten  der  grösseren  Gattungen  der  Guttiferen  (Cliisia^  Tovomita^ 
Calophyllum^  Rheedia,  Garcinia)  ausgestellt. 

Das  dritte  von  Herrn  Roiiy  vorgeschlagene  Verfahren  be- 
steht darin,  dass  die  Planisphäre  (nach  Mercator)  in  Felder  von 
^U  Breiten-  und  Längen -Grade  getheilt  und  das  Vorkommen  der 
Species  in  dem  betreffenden  Felde  durch  eine  gleichmässig  ein- 
getragene Tinte  angedeutet  wird.  Conventionelle  Zeichen  geben 
dann  Auskunft  über  die  genauere  Lage  der  Fundorte  und  die 
relative  Häufigkeit  der  Pflanzen. 

Es  entwickelte  sich  eine  Discussion  über  die  Frage,  ob  in 
irgend  einer  Weise  auch  der  Standort  mit  berücksichtigt  werden 
sollte.  Nach  H.  Cosson  hat  der  Standort  mit  der  geographischen 
Verbreitung  nichts  zu  thun,  während  die  HH.  M  a  u  r  y ,  Bureau 
und  Vesque  darauf  hindeuten,  dass  dennoch  in  vielen  Fällen  die 
chemische  und  besonders  die  pliysikalische  Beschaffenheit  des 
Bodens  und  die  localen  klimatischen  Verhältnisse  ganz  entscheidend 
eintreten  und  eine  strenge  Trennung  der  rein  geographischen  Ver- 
breitung und  dieser  Einflüsse  unmöglich  machen. 

In  der  folgenden  Sitzung  unterbreitete  die  Commission  der 
Versammlung  einen  Entschluss,  welcher  nach  einer  hier  nicht  weiter 
zu  erörtenden  Discussion  mit  54  gegen  1  Stimme  angenommen 
wairde. 

Hier  der  Wortlaut  dieses  Entschlusses: 

Die  im  Pariser  internationalen  Congress  vereinigten  Botaniker,, 
nachdem  sie  einen  Special  -  Ausschuss  mit  der  Ausarbeitung  der 
Mittel  und  Wege,  wodurch  die  Herstellung  pflanzengeographischer 
Karten  erleichtert  werden  sollte,  betraut  haben,  nachdem  sie  den 
Entwurf  des  Ausschusses  gehört  und  besprochen  haben,  beschliessen : 

x^rt.  1 .  Die  Entwerfung  pflanzengeographischer  Karten,  welche 
sich  über  mehrere  Länder  erstrecken ,  soll  als  eine  internationale 
Aufgabe  betrachtet  werden. 

Art.  2.  Der  in  voriger  Sitzung  erwählte  Ausschuss  verwandelte 
sich  in  eine  permanente  Connnission,  welche  die  Bearbeitung  der 
Karten  zu  organisiren  und  die  Documente  zu  sammeln  hat.  Ihre 
Thätigkcit  erlischt  bei  dem  nächsten  internationalen  Botaniker- 
Congress ,  in  welchem  Orte  und  in  welchem  Jahre  auch  dieser 
Congress  stattflndet.  Sie  verpflichtet  sich,  dem  nächsten  inter- 
nationalen Congress  über  die  vollbrachte  Arbeit  Auskunft  zu  er- 
theilen. 
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Art.  3.  Es  soll  vor  allem  die  geographische  Verbreitung  der 
Arten  behandelt  werden.  Das  Areal  der  Gattungen  und  der 
Familien  ergibt  sich  dann  von  selbst. 

Art.  4.  Die  Fundorte  derselben  Art  werden  auf  einer  Arbeits- 
Karte  punktiit  und  das  von  diesen  Punkten  eingenommene  Ge- 
samnit- Areal  in  die  definitive  Karte  eingetragen.  Die  aufge- 
zeichneten  Fundorte   sollen  möii'lichst  zahlreich  sein. 

Art.  .').  Es  sollen  nur  richtig  bestimmte  Exemplare  und  genau 
angegebene  Fundorte  berücksichtigt  werden. 

Art.  G.  Man  darf  auf  dieselbe  Karte  soviel  Arten  eintragen 
wie  man  will,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  sich  die  Areale 
nicht  decken. 

Art.  7.  Jeder  Botaniker  soll  sich  mit  der  Punktirung  seiner 
vaterländischen  Flora  befassen. 

Art.  8.  Die  Punktirungskarten  werden  in  zwei  Exemplaren 
hergestellt,  wovon  die  eine  im  betreifenden  Lande  bleibt,  die  andere 
aber  der  internationalen  Commission  der  botanischen  Karten  ein- 
gehändigt wird. 

Art.  9.  Der  internationale  Congress  empfiehlt  für  die  Punk- 
tirung   Karten    aller    Länder   im    Maassstabc    von    -  >(^rif\r\'\  i    ^^^^^ 

solche  nicht  zu  haben  sind,  soll  man  einem  möglichst,  nahen  Maass- 
stabe den  Vorzug  geben. 

Art.  10.  Die  Anwendung  gefelderter  Karten  ist  nicht  aus- 
geschlossen. Die  Felder  sollen  ^U  Grad  breit  und  ^U  Grad  hoch 
sein  und  von  links  nach  rechts  und  von  oben  nach  unten  num- 
micrirt  werden.  Der  Pariser  Meridian,  als  der  für  Landkarten 
gebräuchlichste,    ist  bei    der  Felderung    ausschlieslich   anzunehmen. 

Die  oben  angeführten  Vorschriften  haben  den  Zweck,  die 
Zusammentragung  und  Vergleichung  der  verschiedenen  Separat- 
karten und  mithin  die  Herstellung  der  endgiltigen  Karte  zu  er- 
leichtern. 

Art.  n.  Was  die  Entwerfung  der  Karte  angeht,  so  giebt 
der  Congress  einer  farbigen,  das  Areal  bedeckenden  Tinte  den 
Vorzug  vor  dem  einfachen  dasselbe  umgebenden  Strich.  Die  Farbe 
gestattet  überdies  die  relative  Häufigkeit  durch  die  mehr  oder 
weniger  grosse  Intensität  des  Farbentones  anzudeuten. 

Art.  12.  Die  internationale  Commission  der  botanischen 
Karten  hat  A'orläufig  ihren  Sitz  in  Paris.  Alle  Mitarbeiterofferten 
und  Anfragen  sind  an  den  Präsidenten  genannter  Commission  zu 
richten.  *) 

Art.  13.  Die  jeweilige  Commission  besteht  aus  G  Mitgliedern, 
welche  in  jedem  internationalen  Congresse  neu  erAvählt  werden. 
Wenn  erwünscht,  hat  sie  jedoch  das  Recht,  die  Collaboration  eines 
auswärtigen  Gelehrten  anzunehmen. 

Art.  14.  Die  jetzt  bestehende  Commission  ist  ])eauftragt,  eine 
Notiz  zu  verfassen,  in  welcher  die  Details  der  Arbeit,  welche  hier 
nicht  aufgeführt  sind,  erklärt  werden. 


Herr  Prof.  Bureau,  rue  Cuvier  57,  Paris. 
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So  beschlossen  zu  Paris  in  der  zweiten  Sitzung  des  inter- 
nationalen Botaniker  -  Congresses ,  welchem  Botaniker  folgender 
Länder  beiwohnten :  Russland,  England,  Deutschland,  Dänemark, 
Belgien,  Luxemburg,  Frankreich,  Schweiz,  Italien,  Spanien,  Por- 
tugal, Griechenland,  Rumänien,  Mexico,  Brasilien  und  Argentinien.. 
Der  Präsident  des  internationalen  Botanischen  Congresses, 
Fischer  v.  Wald  he  im. 

Herr  Dr.  Cossoii  drückt  den  Wunsch  aus,  man  solle  mit 
solchen  Gewächsen  anfangen,  welche  besonders  den  Charakter  der 
Landschaften  bedingen,  zum  Beispiel  mit  den  Waldbäumen,  man 
könne  übrigens  auf  diese  Weise  sofort  praktische  Resultate  er- 
zielen. 

Herr  Pater  Päque  macht  schliesslich  noch  einmal  auf  den 
schon  l)erührten  Naclitheil  aufmerksam  und  wünscht,  man  solle 
doch  das  Unternehmen  so  einrichten,  dass  sich  jeder  ohne  allzu- 
grosse  Geldopfer  die  fertiggestellten  Karten  anschaffen  könne. 

Nach  Erledigung  der  ersten  Frage  giebt  Herr  Präsident  Fischer 
V  o  n  W  a  1  d  h  e  i  m  Herrn  Vesque  das  Wort  für  die  Besprechung  der 
zweiten  Aufgabe,  betreffend  d  i  e  E  i  n  f  ü  h  r  u  n  g  der  anatomischen 
Merkmale  in  die  systematische  und  beschreibende 
Botanik. 

Redn.  entwickelte  seine  Ansichten  in  einer  längeren  Rede, 
welche  die  zweite  Hälfte  der  zweiten  Sitzung  und  beinahe  die 
ganze  dritte  Sitzung  in  Anspruch  nahm. 

So  wie  die  Frage  von  dem  Vorbereitungsausschuss  aufgestellt 
wurde,  lässt  sie  nur  eine  recht  kurze  und  bündige  Beantwortung  zu: 
alle  erblich  gewordenen  Merkmale,  gleichgiltig  ob  morphologische 
oder  anatomische,  müssen  in  die  sjstematisch-specielle  Botanik  auf- 
genommen werdeu.  Redn.  sucht  aber  zwisclien  den  Zeilen  zu 
lesen  und  glaubt  folgende  3  Punkte  besprechen  zu  sollen:  1.  Ist 
es  angezeigt,  überhaupt  anatomisclic  IMerkmale  in  der  systematischen 
Botanik  anzuwenden  V  2.  Wie  soll  man  die  richtige  Subordination 
der  anatomischen  Älerkmale  treffen  ?  o.  Wie  können  wir  uns  die 
Gestaltung  der  systematischen  und  specicllen  Botanik  nach  voll- 
werthiger  Einführung  der  anatomischen  Merkmale   vorstellen  ? 

Redn.  zollt  den  Systematikern  das  verdiente  Lob  und  zeigt, 
dass  das  vielbesprochene  botanische  Gefühl,  das  namentlich  bei  der 
Unterscheidung  verwandter  PÜanzenspecies  vielfach  den  Ausschlag 
gegeben  hat,  weiter  nichts  ist  als  die  oberflächliche  Beurtheilung 
anatomischer  Verhältnisse.  Ausdrücke  wie  „folia  subtus  opaca, 
s  u  p  r  a  nitida  oder  1  u  c  i  d  a ,  n  e  r  v  i  s  p  r  o  m  i  n  u  1  i  s  oder  sogar 
i  m  m  e  r  s  o  p  r  o  m  i  n  u  1  i  s"  bedeuten  ja  ganz  offenbar  anatomische  und 
zwar  theilweise,  besonders  der  letztere  Ausdruck,  recht  complizirte  ana- 
tomische Merkmale.  Er  gedenkt  ebenfalls  der  berühmten  durch- 
sichtigen, respective  gefärbten  Punkte  und  Striche.  Es  liegt  also 
auf  der  Hand,  dass  es  sich  füi'  die  älteren  Systematiker  Aveniger 
um  die  j)rin('ipielle  Ausseiiliessung  dci'  anatomischen  Merkmale, 
als  um  diejenige  des  Mikroskops  iiandelt.  Dass  das  Mikroskop 
von  den  Systemntikcvn  bis  jetzt  verschmäht  wurde,  ist  eine  be- 
dauernsAverthe  Folge    einer   schlecht   verstandenen  Arbeitstheilung. 
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Die  anatomischeu  Merkmale  sind  also  nicht  ausgeblieben,  aber 
das  Instrument,  welches  zu  der  richtigen  Erkenntniss  derselben 
nöthig  ist,  wurde  nicht  angewendet. 

Redner  zeigt  sodann  an  der  Hand  mehrerer  Beispiele,  zu 
welchen  Irrthümern  eine  derartige  Anwendung  der  anatomischen 
Merkmale  führen  musste.  Die  Secret-Lücken  oder  Gänge  sind 
bald  äusserlich  sichtbar,  bald  unsichtbar,  bestehen  aber  dennoch 
in  beiden  Fällen.  Durchsichtige  Punkte,  welche  von  ölführenden 
Zellen,  Lauraceen  u.  s.  w.,  intercellularen  Oelbehältern  (Hypericaceen, 
Rutaceen  u.  s.  w.),  grossen  eingesenkten  Drüsenhaaren  (manche 
Bigiioniaceen)  herrühren,  werden,  obgleich  sehr  verschiedenartiger 
Natur,  verwechselt  und  zusammengeworfen,  sehr  stark  behaarte 
Blätter  werden  als  folia  glabra  beschrieben  {Vismla  lauriformis 
Chois.),  weil  die  Sternhaare  so  klein  sind,  dass  sie  kaum  mit  der 
Lupe  gesehen  werden  können,  sogar  exquisite  Rollblätter  wurden 
als  folia  carnosa  angesprochen.  Es  ist  also  hohe  Zeit,  dass,  wenn 
man  anatomische  Merkmale  nicht  ganz  ausschliessen  will,  man 
auch  die  zu  deren  Erforschung  nöthigen  Mittel  anwendet. 

Redner  glaubte  nicht,  dass  auch  ein  einziger  rein  wissen- 
schaftlich gebildeter  Mann  sich  principiell  gegen  die  Einführung 
der  anatomischeu  Merkmale  auszusprechen  wagte.  —  Aber  die 
meisten  Systematiker  sind  so  von  der  Masse  des  zu  bearbeitenden 
Materials  überAvältigt,  dass  es  ihnen  vor  Allem  darauf  ankommt, 
schnell  und  mit  möglichst  geringer  Mühe  dasselbe  zu  bestimmen. 
Wie  es  aber  gegenwärtig  hier  steht,  weiss  Jeder,  der  sich  mit 
derartigen  Fragen  befasst  hat.  Eine  absolut  sichere  Bestimmung 
ist  öfters  nur  dann  möglich,  wenn  man  Gelegenheit  hat,  das 
fragliche  Exemplar  mit  einem  authentischen  zu  vergleichen.  Aber 
^uch  in  dieser  Beziehung  werden  die  anatomischen  Merkmale  die 
^rössten  Dienste  leisten,  indem  weitaus  die  meisten  Pflanzenspecies 
mit  Hilfe  derselben  leicht  und  sicher  bestimmt  werden  können, 
und  zwar  sind  sehr  unvollständige  Exemplare  oder  sogar  kleine 
Bruchstücke  der  Blätter  vollkommen  hinreichend. 

Die  Einführung  der  Anatomie  in  die  systematische  Botanik 
hat  weder  zum  Zweck  noch  zur  Folge  die  Umwälzung  der  jetzigen 
•Systematik,  wie  es  manche  Systematiker  zu  befürchten  scheinen. 
Gewiss  werden  einzelne  natürliche  Gruppen  eine  andere  Stelle 
einnehmen  müssen  oder  dieses  ist  schon  geschehen,  aber  bei  ge- 
nauerem Ansehen  findet  man,  dass  es  sich  hier  meist  um  solche 
Gruppen  handelte,  deren  Stellung  schon  längst  zweifelhaft  erschien, 
-SO  dass  die  hinzugekommenen  anatomischen  Merkmale  einfach  im 
Zweifel  den  Ausschlag  gegeben  haben.  Es  mögen  also  die  Syste- 
matiker,  welche  ihre  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Botanik 
gewidmet  haben,  sich  beruhigen.  Ihre  Lieblingswissensch-ift  ist 
in  guten  Händen  und  wird  nicht  durch  die  neue  Strömung  auf 
Irrwege  geführt  werden. 

Alle  erblichen  Merkmale,  morphologische  wie  anatomische, 
-oder,  richtiger  gesagt,  mit  blossem  Auge  sichtbare  und  mikro- 
skopische, müssen  mit  ihrem  respektiven  systematischen  Werthe 
iierangezogen  werden.     In  der  reinen  Wissenschaft  giebt  es  weder 
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eine  niorpholog-ische,  noch  eine  anatomische  Methode.  Methoden 
haben  nur  für  die  Kunst  der  Pflanzenbestimmung  einen  Sinn^ 
aber  diese  Kunst  ist  von  der  Wissenschaft  wohl  zu  unterscheiden. 
Der  Pflanzenbestimmer  braucht  nicht  einmal  eine  natürliche  Classi- 
fikation.  Irgend  ein  bequemes  System  oder  mehrere  derselben 
sich  kreuzende  sind  für  ihn  von  gleich  grossem  Nutzen.  Pflanzen 
sammeln  und  einlegen  soll  nicht  zum  Selbstzweck  werden  und  die 
systematischen  Bücher  sollen  etwas  anderes  und  höheres  werden, 
als  eine  „gerade  genügende,  nur  die  Pflanzenbestimmung  anstrebende 
Signaletik". 

Der  Schwerpunkt  der  neuen  Richtung  liegt,  nach  des  Redners 
Erfahrung,  in  der  sich  äusserst  klar  gestaltenden  Geschiclite  der 
Gattung  oder  Gattungsseetion.  Wollen  wir  einstweilen  von  den 
mor])holügischen  Charakteren  Abstand  nelimcn,  so  flndeu  wir,  was 
die  Blätter  angeht,  nur  eine  kleine  Anzahl  anatomischer  Merkmale, 
welche  in  die  Definition  der  höheren  Gruppen,  FamiHen,  Tribus 
u.  s.  w.  aufzunehmen  sind:  so  Entwicklung  und  Bau  des  Spalt- 
öffnungsapparates, Haarbildungen,  Krystallformen,  collaterale  oder 
bicollaterale  Leitbünde],  innere  Secretorgane  und  ihre  Stellungs- 
verhältnisse, lauter  Merkmale,  welche,  was  wenigstens  ihren  für 
diese  Gruppen  giltigen  Werth  angeht,  nur  zum  kleinsten  Theile 
als  Ani)assungsmerkraale  gelten  können. 

Redner  will  dann  von  den  Anpassungsmerkmalen  im  All- 
gemeinen diejenigen  streng  getrennt  wissen,  Avelche  in  der  An- 
passung an  das  physikalische  Medium  ihren  Grund  haben.  Er 
nennt  dieselben  ,.epharmonisclie  Merkmale".  Vergleicht  man 
beispielsweise  mit  einander  ein  Merkmal,  welches  der  Anpassung 
an  die  Insektenwelt  entspringt,  mit  einem  e}»liarmonischen,  so  findet 
man,  dass  ersteres  meist  mehr  als  specifischen  Wertli,  letzteres 
aber  höchstens  specifischen  Werth  hat.  Es  Aväre  zu  weitläufig, 
hier  anzuführen,  wie  Redner  diese  Verschiedenheit  mit  der  Motilität 
der  Insekten  in  Verbindung  bringt.  In  dieser  Weise  wäre  also 
die  ganze  Hierarchie  in  ihren  grossen  Zügen  rationell  klar  gelegt 
und  bliebe  nur  mehr  für  jeden  Einzelfall  näher  zu  beleuchten  und 
objectiv  festzustellen. 

Um  zu  zeigen,  in  welch  hohem  Grade,  von  diesen  einfachen 
Prinzi])ien  ausgehend,  man  die  Geschichte  einer  natürlichen  Gruppe 
aufzuklären  im  Stande  ist,  wählt  Rednc]*  ein  Beispiel  aus  der 
Familie  der  Guttiferen,  die  Scction  Eudvsia. 

Alle  Guttiferen  besitzen  Spaltüftnungen  mit  zwei  seitlichen 
Nebenzellen,  (mit  sehr  wenigen  Ausnahmen)  Crystalldrusen  im 
Blatte  (oder  keine  Crystalle)  imd  intercelhilare  Secretbeliälter. 

Alle  Chisia-XviQw  besitzen  SccretgHnge  und  im  Blatte  dem 
Parenchym  eingesenkte  Bündel,  Avelche  von  Sclercnchym  begleitet 
oder  meist  von  einem  Sclerenchymring  umgeben  sind. 

Ausserdem  haben  dieselben  (mit  einer  einzigen  Ausnahme) 
stets  ein  ZAvei-  bis  mehrschichtiges  Hypoderm  und  auf  der  Blatt- 
unterseite eine  ein-  bis  mehrreihige,  eventuell  als  Wasserbehälter 
fungirende  Parenchymschicht,  keine  Haare  und  auf  der  Blattober- 
seite -keine   Stomata.     Alle    diese    Genusmerkmale    sind,    wie    man 
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sieht,  cphaniionischer  Natur:  Koducr  kauii  dieselben  nicht  als. 
echte  Genuscharaktere ,  sondern  nur  als  gemeinsame  Species- 
charaktere  ansehen.  Die  Gemeinsamkeit  kommt  daher,  dass  die 
dem  ClnsiaStamiuc  eigene  erbliche  Tendenz  überall  die  Anpassung 
in  dieselbe  Bahn  geleitet  hat,  es  ist  aber  nur  ein  von  dem  Stand- 
ort bedingter  Zufall,  dass  diese  innere  Tendenz  auch  überall  in 
dieser  Gattung  zum  anatomisclien  Ausdruck  gekommen  ist.  Kurz,^ 
diese  epharmonischen  Merkmale  taugen  wohl  für  die  Bestinnnung" 
der  Gattung  Clusia,  können  aber  nicht  in  der  Delinition  ange- 
Avendei  werden.  *) 

Redner  bezeichnet  diese  den  Species  einer  Gattung  oder  einer 
anderwerthigen  Gruppe  gemeinschaftlichen  Merkmale  mit  dem 
Namen   „epharmonische  Allüren". 

Es  giebt  also  nach  des  Redners  Erfahrungen  vier  verschiedene 
Wertlie  für  die  anatomischen  Merkmale. 

1.  Solche  Merkmale,    welche,    der   Anpassung    an    die    Ijhj'si- 
kalischen  Bedingungen  fremd,  in  die  Deiinition    höherer  Gruppen,.. 
Classen,    Familien,  Tribus,    wohl    auch    manchmal    Genera,    aufzu- 
nehmen sind:   z.  B.  Spaltöffnungen  mit  zwei  seitlichen  Nebenzellen^ 
Secretgänge  im  Grundgewebe,  collaterale  Bündel  u.  s.  w. 

2.  Solche,  welche  eine  Anpassung  an  Thiere  zum  Ausdruck 
bringen:  z.  B.  Beerenfrüchte,  Plastik  der  Blüte  u.  s.  w. 

Für  diese  beiden  Kategorien  kann  nur  die  objective  Beobach- 
tung den  jeweiligen  Werth  feststellen. 

3.  Die  epharmonischen  Allüren  oder  die  erbliche  Tendenz, 
die  Anpassung  an  das  physikalische  Medium  auf  diese  oder  jene 
Weise  zu  bcAverkstelligen.  In  zwei  verwandten  Gattungen  findet 
man  z.  B.  zwei  verschiedene  GcAvebe  in  Wasserbehälter  umge- 
Avandelt,  in  einer  die  mehrschichtige  Epidermis,  in  der  anderen 
ein  Hypoderm,  aber  weder  in  der  einen,  noch  in  der  anderen 
besitzen  nothwendig  alle  Arten  eine  meln-schichtige  Epidermis  resp.. 
ein  Hypoderm,  weil  es  ganz  vom  Standort  abhängt,  ob  die  latente 
Tendenz  auch  wirklich  ihren  anatomischen  Ausdruck  findet  und 
der  Standort  seinei'seits  durchaus  nicht  notliAvendig  mit  den  natür- 
lichen Affinitäten  im  Zusammenhang  steht. 

4.  Die  wirklich  sichtbaren  epharmonischen  JMerkmale,  welche 
höchstens  nur  Species  definiren  können  und  in  qualitativ  und  quanti- 
tativ verschiedene  eingetheilt  werden.  Nur  erstere  haben  speci- 
fischen  Werth,  während  letztere  wohl  in  der  Bestimmung  von 
Nutzen  sind,  aber  bei  AbAvesenheit  schwerAviegender  anderAA^eitiger 
Merkmale  für  die  AA'issensehaftliche  Begrenzung  der  Arten  nicht 
taugen.     Kommen  Avir  nun  auf   die  Eiiclusia  zurück**)  und  setzen 


*)  Auch    die  Secretgänge  stalt  der    anderen    Gattungen    eigenen    Seciet- 
höhlungen    sind    epliannonisch,  weil    f^ie  wahrscheinlich  von    der  Ausbildung    des 
mechanischen   Apparates    der  Bündel    abhängen.     Wären,    wie    bei  Mamiaea,  die 
Bündel    beiderseits    mit    der  Epidermis    durch  Prosenchym    verbunden,    so   wären. 
die  Gänge  unmöglich  und  durch  Secrethülileu   ersetzt. 

**     Redner     vernachlässigte     absichtlich     Cl.    viscida    Engl.,    welche     mit 
Cl.   palmicida     Eich,    anatomisch    beinahe    identisch    ist,    CL    Hofmannsegciiana- 
Schlecht.,  welche  in  die  Nähe  von  Cl.  nemorosa  Mey,  nicht  wie  En  gle  r  will,  A'OHt. 
Cl.   insiijnls  ilart.  gehört.     Cl.  mafropoila  Klotzsch  ist  ihm  unbekannt. 
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wir    die    morphologischen  Merkmale,    welche  übrigens    hier    wenig 
wiegen,  als  bekannt  voraus,  um  nur  von   den  anatomisciien  Merk- 
jnalen  zu  reden. 

In    der  Mitte,    wir    werden    bald    sehen   warum,  befindet  sich 
-Cl.  nemorosa.,  eine  anatomisch  veränderliche  Species,  eine  Xebulose, 
in  welcher  man    mit  Leichtigkeit  mehrere    ineinander  übergehende 
JFormen    unterscheiden     könnte :       Cuticula     dünn     oder    massig , 
Mesophyll  bifacial,    2  bis  3    gewöhnliche  Palissadenschichten  unter 
dem    zweireihigen    Hypoderm.      An    diese    schliesst    sich    eng    an 
CL  grandißora  mit  dicker  Avarziger  Cuticula  und  auffallend  grossen, 
•die  Nebenzellen  überragenden  Spaltöffnungen.     Aehnliches    kommt 
~^bei  keiner  der  anderen  Arten  vor,  dieser  Seitenzweig  ist    also  mit 
CL    (jrandißora    abgeschlossen.     An    einer    anderen    Stelle    des  CL 
memorosa  zweigen  zwei  Arten  mit  centrischem  Mesophyll  ab,  Avelche 
allein  unter  den  Euclusia  dieses  Merkmal  besitzen,  also  weder  mit 
•^/.  grandißora    noch    mit    der    unten    zu    besprechenden    CL  rosea 
-etAvas  gemein  haben,  nämlich  a)  CL  jjatmicida  mit  •parenchjnva.tisclieva 
doppelten  Hypoderm  und  b)  CL  insignis  mit  mechanischem  Hypoderm. 
Es    ist    gewiss    sehr    wahrscheinlich,    dass    CL    palmicida,    welche 
qualitativ    von  CL  nemorosa    nur  durch  sein   centrisclies  Mesophyll 
•und    sein    damit  in  Beziehung    stehendes   doppeltes  Hypoderm   ab- 
weicht, mit  letzterer  näher  verwandt  ist,  als  CL  insignis,  indem  hier 
das    doppelte  Hypoderm  von  seiner    gewöhnlichen    Anpassung  ab- 
geleitet   und    mit    mechanischen    Funktionen    betraut   wird.      Wir 
haben  es    also  hier  mit  einer  2  Species  zählenden  Abzweigung  zu 
thuu,  welche    mit    der   vom  Centrum    entfernteren  CL    insignis  ab- 
schliesst.     CL  rosea    endlich    besitzt    viel    grössere  Zellen    wie    die 
anderen    Arten,    die    äusseren     Zellschichten    sind    denmach    mehr 
-durchleuchtbar,    so   dass   mehrere  Reihen   A'on  Palissadenzellen  zur 
Ausbildung    kommen,    welche   ausserdem   prosencliymatisch  in  ein- 
ander greifen.     Ueberdies  besitzt  das  Blatt  eine  viel  grössere  Zahl 
"von  Zellreihen.     Es    ist    unmöglich  CL    rosea  anders    Avie    a'ou  CL 
nemorosa  abzuleiten,  Aveil  die  Pflanze  mit    den  drei  anderen  Arten 
nichts  gemein  hat  und  man  tliatsächlich  die  epharmonischen  Merk- 
male derselben  rückgängig  machen  müsste,  dieselbe  also  Avieder  in 
-CL  nemorosa  einziehen  müsste,  um  auf  rationellem  Wege  zu  Cl.  rosea 
"ZU  gelangen. 

Die  centrale  Stellung  von  CL  nemorosa  ist  somit  klargelegt. 
Solche  centrale  Xebulosen  giebt  es  Avohl  in  den  meisten  grösseren 
Gattungen.  Sie  stehen  dort  wie  Austrahlungscentren  und  zerfallen 
wenigstens  sehr  oft  in  eine  Menge  sclnver  zu  unterscheidender 
Subspecies,  Varietäten  und  Anpassungsformen ;  manchmal  sind  sie 
von  andern  secundären  Centren  begleitet,  oder  sie  können  bei 
arteuarmen  Gattungen  die  ganze  Gattung  ausmachen.  Was  hier 
'über  die  Gattung  gesagt  Avird,  lässt  sich,  Avie  es  ja  gerade  bei 
'Clusia  der  Fall  ist,  auf  die  Section  auAvenden.  Es  hat  übrigens 
jede  Familie ,  jede  Gattung  u.  s.  av.  ihre  ihr  eigenthümliche 
Geschichte,  in  welcher  nicht  nur  Unterscheidungsmerkmale  auf- 
;gestellt    und  geordnet,    sondern    auch    gcAvissermassen  die    chrono- 


f 


Congres  iuteruat.  de  Botaniqxie,  fenn  h  l'.iris  dn  35  an  29  Aoüt  1889.      349' 

logische,  rospective  palaoontologisehe  Aiifeinanderfoloc  der  Formen 
aufgcklin-t  -wird.  • 

Nach  tlicson  allgemeinen  Auseinandersetzungen  wendet  sich 
Redner  zui-  Besprecliung  der  einzelnen  anatomischen  Merkmale 
und  eröitnet  eine  Debatte,  an  welcher  verschiedene  Mitglieder  des 
Congresses  Theil  nahmen,  so  die  Herren  Vuillemin,  Hartog,, 
P  e  n  z  i  g ,  Bureau,  G  u  i  g  n  a  r  d.  Es  soll  hier  von  diesen 
Einzelheiten  nur  <las  Wichtigste  hervorgehoben  werden. 

H.  Tesque,    Avelcher    in    seinen   systematischen    Arbeiten    nur 
das  Blatt    behandelte,  weil    er  hauptsächlich   die  Verbesserung  der 
speciellen  Botanik    anstrebte,    will    nicht    in    Abrede    stellen,   dass 
auch  die  andern  Glieder  der  Pflanze    mit  gleicher   Sorgfalt  studirt 
werden  müssen,  er  glaubt  aber,  dass  er  in  seiner  Wahl  das  Richtige- 
getroffen  hat,  indem  im  Blatte  die  meisten  histologischen  Merkmale 
ebensogut   wie    in   irgend    einem    anderen  Theile    der  Pflanze  zum 
Ausdruck  gelangen  und  überdies  im  Blatte,  als  demjenigen  Gliede, 
welches   mit    dem  Medium   am  meisten    in  Wechselbeziehung  tritt,, 
die    grösste   Anzahl    specitisch    wichtiger  Merkmale    zu    beobachten 
sind.     Dazu  gesellte  sich  noch  die  Schwierigkeit,  was  Stengel  und. 
Wurzel    angeht,    das   nöthige    vergleichbare  Material  anzuschaffen,, 
ohne  die  öfters  werthvollen  Herbarexemplare  zu  zerstören  oder  zu 
verstümmeln.  Pollen,  Samen-  und  Fruchtschalen,  Endosperm  u.   s.  w. 
bringen  ihrerseits  beachten  swerthe  Merkmale,  Avelche  um  so  weniger - 
zu  vernachlässigen  sind,  als  sie  gerade  höhere  Gruppen  zu  charak- 
terisiren  geeignet  sind. 

Ueber  Haare  und  Spaltöffnungsapparate  wurden  einzelne  Aus-- 
nahmen     von    verschiedenen    Herren    besprochen,      H.    Vuillemin« 
machte  unter   anderem    die  merkwürdige  Beobachtung,    dass  unter 
den  Fortidaceen,    welchen  Vesque  Spaltöffnungen  mit  2  seitlichen- 
Nebenzellen  zuschreibt,  die  Gattung  Montia  eine  Ausnahme  macht,, 
indem    dort    der    Spaltöffnungsapparat    sich    nach    dem    Eanuncid- 
ac€ent\\n\s    entAvickelt    und  später  sicli  die  neben    der  Spaltöffnung 
gelegenen  Zellen  dem  Spalt  parallel  theilen,  so  dass  das  regelrechte- 
Aussehen   des   ausgewachsenen  Apparates   wieder    hergestellt  wird. 

Vesque  bemerkt  dazu,  dass  es  weniger  die  Aufeinanderfolge- 
und  Richtung  der  Theilungswände  als  solche,  als  das  Flächen- 
wachsthum  der  Epidermis  selbst  es  ist,  welche  den  Familien- 
charakter  darstellen.  Er  ]]eigte  zu  der  Sachs"  sehen  Auffassung  der 
Bedeutung  der  Orientation  der  Theilungswände  und  glaubte,  es  sei 
vielleicht  ohne  Belang,  ob  die  seitliehen  Zellen  vor  oder  nach  der 
Ausbildung  der  Stomata  abgegrenzt  werden,  das  sei  am  Ende 
vielleicht  eine  Datumssache. 

H.  Hartog  tindet,  dass  Vesque  allzu  streng  mit  der 
Hierai'chie  der  Merkmale  vorgegangen  ist,  ein  anatomisches  Merk-- 
mal  sei  bald  Genus-,  bald  Species-Charakter.  Vesque  kann  sich 
diesem  Satze  nicht  anschliessen.  Alle  epharmonisehen  Merkmale' 
haben  höchstens  speciiische  Qualität;  wenn  dieselben  der  ganzen 
Gattung  zukommen,  so  dürfen  sie  nicht  deshalb  als  Genusmerk- 
male aufgefasst  werden,  sondern  als  epharmonische  Allüren,  wie 
oben    angedeutet    wurde.     H.  Hartog    erinnert    an    die    Constanz. 
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der    Um])elliferenfriLohte    ö-ei>enübei"    der  Variabilität    der    Früchte 
in  anderen  Familien.  • 

Nacli  Vesque,  welcher  übri^'cns  gerade  dasselbe  Beispiel 
bereits  l)esproclien  hatte,  ist  diese  zufälUge  Constanz  ebenfalls  eine 
Allur.  Würde  man  eines  Tages  eine  ümbellifere  mit  Beeren 
entdecken,  so  würden  alle  Botaniker,  weitentfernt  die  betreffende 
Pflanze  aus  der  Familie  auszuschliessen,  sich  ttljer  den  Parallelisnms 
mit  den  Rnhiaceae  atellafae  freuen. 

H.  Oornu  glaubt  nicht,  dass  man  auf  dem  richtigen  Wege 
ist,  wenn  man  der  natürlichen  Classification,  welche  von  Jussieu 
genau  vor  einem  Jahrhundert  gegründet  wurde,  und  welche  also 
ihre  Proben  bestanden  hat,  ein  noch  zu  gründendes  S^^stem  zu 
substituiren  sucht.  Er  glaubt  ebenfalls  nicht,  dass  man  eine  Species 
mittelst  eines  Blattstückchens  bestimmen  könne.  Er  ist  auch  ab- 
geneigt, anzunehmen,  dass  die  Blattstruktur  über  die  anzuwendende 
Culturmethode  Aufschluss  geben  kann,  ein  Punkt,  welchen  Vesque 
nur  nebenbei  berührt  hatte.  So  habe  er  durch  einen  Zufall  er- 
fahren, dass  die  Nepentlies  in  ihrem  Vaterlande  in  Lehmboden 
gedeihen,  während  in  unseren  Gewächshäusern  nur  schwammiger, 
also  sehr  permeabler  Boden  zur  Anwendung  gelangt. 

Vesque  erinnert  daran ,  dass  es  sich  gar  nicht  um  eine 
Substituirung,  sondern  um  eine  Vervollständigung  der  natürlichen 
Methode  handelt,  und  kann  nicht  begreifen,  warum  nach  einer 
Methode,  Avelche  ihre  Proben  bestanden  hat,  die  Wissenschaft  still 
stehen  solle.  Was  das  Blattstückchen  angeht,  so  braucht  man  nur 
die  neueren  systematisch-anatomischen  Arl)eiten  zu  lesen  und  zu 
sehen,  dass  nicht  zu  viel  gesagt  worden  ist.  Nach  des  Redners 
Erfahrung,  welche  sich  bereits  über  mehr  als  50  Familien  erstreckt, 
können  alle  gute  Arten  anatomisch  bestimmt  werden.  Im  Ganzen 
genommen  ist  dieses  übrigens  Nebensache  und  berührt  in  keiner 
Beziehung  den  rein  wissenschaftlichen   Standpunkt. 

In  der  Frage  über  Thonbodcn  und  schwammigen  Boden  ist 
Redner  incompctent.  Seine  Arbeiten  erstrecken  sich  nur  auf  die 
Beleuchtung  und  die  Begicssung,  und  in  dieser  Hinsicht  erfreut 
er  sicli  der  Beistimmung  vieler  JBotaniker  und  Gärtner,  namentlich 
des  H.  Maxwell  T.  Masters,  VN-elchcr  in  Gardeners  Chronicle 
das  Thema  für  die  (Orchideen  bestätigt  hat. 

Die  letzte  Sitzung  des  Congresscs  fand  am  Sonnabend,  den 
29  August  statt:  mehrere  dem  Programm  fremde  Arbeiten  Avurden 
mitgetheilt,  über  welche  Ref.  jedoch  nur  nach  deren  Erscheinen 
berichten  kann.  | 

Vesque  —  Paris. 


Botanische  Härten  und  Institute. 


Trewb,  M.,   Un  jartlin   botaniqiie  tropical,    (Revue  des  deux  mondes.  3e  P«5riode. 
T.  XCVII.   1890.  Livr.   1.) 
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liistrunuMite.  rräparatioiis-  u.  Consorva- 

tionsiiietliocleii. 


Bray<i   A.,     LiiinitUs    conserv.'itcurs    |)unr    iiÜm'PS    anatoniiquos.       (Hiilletiu     de    ia 

8oi'it'ti'    lu'lge   do   niicroscopii'.    X\I.    18t)U.   No.    1/--5.   ji.   '.i.i 
Viliassa,  E. ,   Tiber  die  Fortni  liritte  auf  dem  Gebiete    der    hotaniscli-pharniaco- 

ijnostisc-iien    Microscopie.      (Mittheilniigen     der    naturforsclieudou    Uesellsciuift 

in   liern.   Nu.    IlUo  — 1-214.    1S90.  p.   XL) 


Referate. 


Oraetzer,  J.,  Lebensbilder  hervorragender  s  c  h  1  e  s  i  s  c  h  e  r 
Aerzte  ans  den  letzten  vier  Jahrhunderten.  Breslau 
(Schottländer)  1889. 

Verf.  nimmt  Gelegenheit,  auf  die  naturwissenschaftliche  Thätig- 
keit  hinzuweisen,  welcher  sich  viele  schlesische  Mediciner  neben 
ihrem  Berufsstudium  widmeten.  Hierbei  werden  über  eine  Reihe 
von  Persönlichkeiten,  deren  Namen  auch  in  der  Botanik  guten 
Klang  liaben,  biograjjhische  Daten  raitgetheilt.  Und  dieser  Umstand 
empfiehlt  ein  Referat  des  Gr  aetzer'schen  Buches  für  das  „Botanische 
Centralblatt"  :  selbstvei'ständlich  hat  das  Referat  nur  jener  Persön- 
lichkeiten zu  gedenken,  die  sich  speciell  um  die  Botanik  Ije- 
mühten. 

Johann  Moibanus  (1527 — 1562)  trieb  als  Schüler  I\Ielanch- 
thons  an  der  Wittenberger  Universität  anfangs  Botanik  und  wandte  sicli 
dann  ganz  der  Medicin  zu.  Sein  Hauptwerk  ist  der  Coiiimentar  zur 
„Euijorista",   welchen   .'^cin   Freund   Conrad   Gessner  vollendete. 

Laurentius  Scholz  von  Rosenau  (1552  — 1599)  gründete 
(1587)  in  Breslau  einen  von  den  Zeitgenossen  gefeierten  Botanischen 
Garten,  welcher  sich  wahrscheinlich  zwischen  dem  heutigen  „Pariser 
Garten"  und  der  ..Liebichs-Höhe"  befand.  Der  Garten  enthielt  o85  ver- 
schiedene Pflanzen,  darunter  auch  die  neu  eingeführte  Kaitoffcl.  Im 
Scholz  sehen  Garten  wui-den  die  sogenannten  „Breslauer  Blumenfeste"  ge- 
feiert In  seinem  Sohne  Liebe  zur  Botanik  zu  erwecken,  Hess  Scholz 
sämnitliche  Pflanzen  des  Gartens  abbilden.  Allein  der  Sohn  starb  zeitig 
und  die  Bilder  sind  \erschollon.  Der  Garten  selbst  Avurde  nach  Scholz's 
Tode  verbaut.  Mit  den  S  cho  1  z 'sehen  Anlagen  beschäftigt  sich  ein  eigenes 
Gedicht :  „Hortus  Doct.  Laurentii  Scholtzii,  quem  ille  colit  Vratislaviae, 
«itum  intra  ipsa  civitatis  moenia,  celebratus  carmine  M.  Andreae  Calagii 
Vratisl.  Anno  Chr.  MDXCII."  Ferner  handeln  von  der  Geschichte  des 
Gartens  H  e  n  s  c  h  e  1  und  G  ö  p  p  e  r  t  (2  9.  Jahresbericht  der  schles.  Ges.  1 S  3 1 ), 
sowie  Kurtzmann  (Schles.  Provinzialblätt.  N.  F.  5.  Bd.  IHGC,  S.  457). 
—   Scholz   schrieb    1594   eine   versifieirte   Geschichte   der  Botanik. 

Caspar  Schw  enck  f  o  1  d*)  (1563 — 1G09)  ist  der  Verfasser  des 
berühmten   Werkes:      „Stirpium   et   fossilium   Silesiae   Catalogus",    eines  der 

*)  Die  Biographie  dieses  Mannes  im  G  rae  tz  er'schen  Buche  stammt  aus 
der  Feder  Prof.  F.  Cohn's. 
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ersten  Bücher,  welche  die  Flora  und  Gaea  eines  Landes  behandeln. 
Sehwenckfeld  hatte  als  Schüler  C  asp  ar  B  auhins  in  Basel  ausgedehnte 
Pflanzenkenntniss  erlangt  und  schon  1586  seinen  ,.Theeaurus  Pharma- 
t-euticus"  geschrieben,  mit  der  Absicht,  „den  Arzneischatz,  dessen  Studium 
von  so  vielen  Aerzten  zum  grossen  Schaden  der  Kranken  vernachlässigt 
und  abergläubischen  alten  Weibern  inid  unwissenden  Kräuterhändlern  über- 
lassen werde,"  den  Medicinern  zugänglicher  zu  machen.  Das  Buch 
gibt  ein  erschöpfendes  Bild  von  der  Arzneimittellehre  im  16.  Jahr- 
hundert. Später,  als  Arzt  in  Hirschberg  und  Görlitz,  widmete  Sehwenck- 
feld seine  Müsse  der  Erforschung  des  Riesengebirges,  über  dessen  Flora 
eben  damals  auch  Matthiolus  und  Clusius  Aufklärungen  gaben. 
Sehwenckfeld  war  Universalist  und  trug  Nachrichten  über  sämmtliche 
Naturkörper  ein.  Die  ersten  zwei  Bücher  des  ..Catalogus"  beschäftigen  sich  mit 
den  Gewächsen  Schlesiens.  Es  werden  nicht  weniger  als  898  Arten  angeführt, 
und  hiei-mit  ist  der  Grundstein  zu  einer  Flora  Schlesiens  gelegt.  Selbst 
auf  Cr  y  p  togamen  hatte  Sehwenckfeld  Acht,  und  so  konnten  Mi  1  d  e 
und  Schröter  mehrmals  auf  seine  Angaben  zurückgreifen.  Goeppert 
würdigte  bereits  im  Jahre  1832  die  Bedeutung  des  Schwenckfeldischen 
Werkes  für  die  Botanik  im  Allgemeinen  und  jene  Schlesiens  insbesondere. 
Es  vergingen  176  Jahre,  ehe  Sehwenckfeld  in  dem  Grafen  von, 
Mattusehka  einen  Nachfolger  fand,  welcher  1221  schlesische  Pflanzen  be- 
kannt machte.  Inzwischen  hatten  zwei  Liegnitzer  Aerzte,  Vater  und  Sohn 
Volk  mann,  die  „Phytologia  magna",  ein  zehnbändiges  Prachtwerk,  verfasst, 
allein  dasselbe  kam  nicht  zum  Drucke  und  wird  in  der  Dresdener 
Bibliothek     aufbewahrt. 

Philipp  Jacob  Sachs  von  Loewenheiin  (1627  — 1672)  ist 
der  Alttor  des  Werkes:  Ampelographia  sivo  vitis  viniferae  eiusque  partium 
consideratio  physico-philologico-historico  -  medico- cliimica  (Leipzig  1661). 
Ihm  ist  ferner  die  Neubelebung  der  seit  20  Jahren  bestandenen  deutschen 
Akademie  zu  verdanken.  Die  Academie  fand  an  Allerhöchster  Stelle  Be- 
achtung und  erhielt  im  Jahre  16  7  7  den  Titel:  „S.  R  J.  Academia 
Naturae  Curiosorum",  1  6-'^ 7  mit  weitgelienden  Privilegien  den  Titel :  .,S.  R.  J. 
Academia   Caesarea-Leopoldina". 

Anton  Krocker  (17-12 — 1823)  studirte  Medicin  und  wurde  da- 
neben durch  Linuf'  s  „Philosophica  botanica"  für  die  Pflanzenkunde  ge- 
wonnen. Er  begann  für  eine  Flora  Schlesiens  Materialien  zu  sammeln, 
und  als  G  r  a  f  .AI  a  1 1  u  s  c  h  k  a  im  Jahre  1779  starb,  ohne  sein  Werk  vollendet 
zu  hal)en,  veröft'entliclite  Krocker  178  8  den  ersten  Theil  seiner  Arbeit. 
Seine  Flora  Silesiaea  (3345Nummern  gegenüber  Mattusehka  mit  1221)  lag 
1823  in  fünf  Bänden  vollständig  vor.  Auch  Krocker's  Sohn  war  für 
die  Botanik  passionirt.  Er  promovirte  in  Halle  mit  der  Abhandlung 
y,De  plantarum  epidermide",  zu  welcher  Curt  Sprengel  eine  Vorrede 
schrieb.  Krocker,  der  Sohn,  lebt  und  wirkt  noch  als  einer  der  ältesten 
Aerzte  in    Breslau. 

August  Wilhelm  Eduard  Henschcl  [1190 — 1856)  ist  ein 
Sohn  jenes  P"  1  ias  Hen  s  c  h  e  1,  welcher  sich  von  den  kümmerlichsten  An- 
fängen durch  eiserne  Willenskraft  zu  einem  der  gesuchtesten  Aerzte  Schlesiens 
emporgeschwungen  hatte.  Der  ältere  H  e  nechel  war  nacheinander  Talmu- 
dist, Handlungsgehilfe,  Bedienter,  Heulieferant,  Barbier  und  schliesslich 
berühmter  Geburtshelfer.    Dif   erste  Anregung  zur  Botnnik    fand  Wilhelm 
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II  0  n  s  c  h  0  1  in  »inoin  von  scinom  N'atcr  nngelcgfon  Ilovhare,  welches  sich 
auf  dem  Flausboden  vorfand.  ISl."  wurde  er  von  der  neniregründeten 
Breslanor  Universität  zum  Do('t(n-  der  Medicin  proniovirt  und  nnterstützte 
den  Vater  in  der  ärztlichen  Praxis.  In  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens 
wandte  sich  Henschel  ganz  der  Botanik  zu  und  ward,  die  Litteratur- 
gescliiohte  Schlesiens  hetrefFend,  .,der  wahi*e  Rchliemann",  der  vergessene 
Litteraturgrössen  ab  incunabulis  ausgrub  (F.  Colin).  Die  Botanik  be- 
reicherte H  e  n  8  c  h  e  1  durch  sein  Buch  „Von  der  Sexualität  der  Pflanzen",  in 
welchem  er  die  si>eculative  Lehre  G  o  e  t  h  e  's  und  S  e  h  e  1  v  e  r  's  weiter  ausbaute. 
Von  1S32  ab  war  Hen  sc  h  e  1  ordentlicher  Professor  an  der  Breslauer  Uni- 
versität. Sein  reiches  Wissen  gestattete  es  ihm,  über  die  verschiedensten 
Themata  (auch  Pflanzenkunde;    vorzutragen. 

David  August' Rosen  thal  (1821 — 1875)  schuf  sich  als  Arzt, 
theologischer  Schriftsteller  und  durch  seine  ., Synopsis  plantarum  diaphori- 
carum"    (1862)   auch   als  Botaniker  einen   Namen. 

Heinrich  Robert  Göeppert  (1800  —  1S84).  Durch  Professor 
F.  Cohn  s  Gedenkreden  ist  dor  Lebenslauf  dieses  Arztes  und  Botanikers 
allgemein  bekannt  geworden.  Seine  gediegenen  botanischen  Arbeiten 
haben   ihm   eine  der  ersten  Stellen  unter  den  modernen  Botanikern  errungen. 

Kronfeld  (AVien\ 


Hayiiald  ,  L. ,  Denkrede  auf  Edmund  Boissier,  ge- 
halten in  der  P 1  e  n  a  r  -  S  i  t  z  u  n  g  der  ungarischen  Aka- 
demie der  AV  issenschaften  am  26.  November  1888. 
8°.     22  S.     Budapest  1889. 

Eine  Denkrede  aus  der  Feder  des  als  Kirchenfürst,  hoch- 
herziger Förderer  ^yissenschaftlicher  und  philanthropischer  Be- 
strebungen gleichmässig  rühmlichst  bekannten  Gelehrten  bildet  in 
Ungarn  ein  Tagesereigniss,  das  selbst  im  Auslande  mehrfach  be- 
merkt wird.  Bei  der  phänomenalen  Belesenheit  des  Verf.  in  der 
alten  und  neuen  Litteratur,  bei  dem  vollendeten  Style  desselben 
erwartet  man  mit  Recht  eine  erbauende  Leetüre,  eine  Kundgebung 
von  eminenter  Tragweite.  Die  vorliegende  Denkrede  beschäftigt 
sich  mit  E.  Boissier  (geb.  25.  jVlai  IS'lO,  f  25-  September  1885), 
der,  wiewohl  von  Hause  aus  reich  und  unabhängig,  freiwillig,  im 
Gegensatze  zu  den  Zunftgelehrten,  in  den  Dienst  der  Wissenschaft 
getreten,  um  deren  Hochpriester  im  wahrsten  Siime  des  Wortes  zu 
werden.  Ebenso  war  er  in  religiöser,  humanitärer,  socialer  und 
häuslicher  Beziehung  eine  achtunggebietende  Persönlichkeit.  Nach 
den  grossartigen  Resultaten,  welche  er  in  Spanien  erzielt,  verlegte 
er  den  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  nach  dem  bis  dahin  in 
botanischer  Hinsicht  vernachlässigten  Oriente,  der  ihn,  einzelne 
Monographien  abgerechnet,  bis  an  sein  Lebensende,  mithin  mehr 
denn  vier  Jahrzehnte  hindurch,  fesselte.  Nachdem  er  wiederholt 
sich  dahin  gewendet  hatte,  galt  es  alle  bis  dahin  dort  gemachten 
Aufsammlungen  käuflich  zu  erwerben  oder  doch  zur  Einsicht  zu 
zu  erhalten.  Letzteres  ermöglichten  ihm  die  Vorstände  und  Besitzer 
grosser  Herbarien,  darunter  auch  der  hochherzige  Verf.  der  vor- 
liegenden Schrift.     Ebenso    unterstützte  er  alle  Orientreisenden  mit 

Botan.  Centralbl.     Bd.  XLI.     1890.  24 
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Katli  und  Tliat.  So  enstand  die  fünfbändige  „Flora  Orientalis", 
welche  die  Pflanzenwelt  von  Sibirien  bis  Nordafrika  und  von  Dal- 
matien  bis  zum  Indus  umfasste,  während  das  Supplement,  weil  bloss 
bis  zur  466.  Seite  gediehen,  ein  Torso  geblieben  ist.  ßoissier's 
Name  bleibt  mit  der  Flora  des  Orients  für  alle  Zeiten  innigst  ver- 
knüpft und  kann  man  von  Boissier  mit  Recht  sagen:  „In  Flora 
Orientali  resurges".  Hoffen  wir,  dass  dieses  schwungvolle  und 
naturgetreue  Lebensbild  Boissiers  zeigen  werde,  wie  sehr  die  un- 
garisclie    Akademie    ihre    auswärtigen    Mitglieder    über    das    Grab 

hinaus  ehrt ! 

Joseph  Arniin  Knapp  (Wien). 


Rostrup,  E.,  D  e  t  f  0  r  s  t  e  h  a  1  v  e  H  u  n  d  r  e  d  e  a  f  v  a  e  r  t  s  k  i  f  - 
tende  Rustsvampe.  [Das  erste  halbe  Hundert  von 
heteroecischen  Uredineen].  (Videnskabelige  Meddelelser 
fra  den  naturhistoriske  Foreiiing  i  Kjübenhavn.   1889.  p.  238.) 

In  den  25  Jahren,  welche  verflossen  sind,  nachdem  de  Bary 
den  Generationswechsel  bei  Puccinia  graminis  verfolgte,  ist  ein 
ähnlicher  Generationswechsel  mit  Wechsel  von  Wirthspflanzen  bei 
50  verschiedenen  Arten  von  Uredineen  nachgewiesen  worden.  Verf. 
stellt  diese  Arten  zusammen,  erst  chronologisch  und  dann  systematisch, 
er  führt  alle  "Wirthspflanzen  auf  und  begleitet  alle  Arten  mit  ver- 
schiedenen historischen  Notizen  und  mit  Litteraturangaben.  Für 
die  Reproductionsorgane  wendet  er  folgende  Bezeichnungen  an : 
1.  Mikropykniden  (Spermogonien),  2.  Makropykniden  (Aecidien), 
3.  Conidien  (Uredo,  Stylosporen),  4.  Früchte  (Teleutosporen), 
5.   Basidiensporen   (Sporidien). 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


Laurent,  E.,  S u r  1  es  a  1  i m  e n t s  o r g a n i q u e s  de  1  a  1  e v u r e 
de  biere.  (Sep.-Abdr.  aus  Bulletin  de  la  Soc.  R.  de  Botanique  de 
Belgique.    T.  XXVII.)  8«.  10  pp.  Bruxelles  1888. 

Laurent,  E.,  Nutrition  hy  d  rocarbonee  et  formation 
de  glycogene  chez  la  levure  de  bicre.  (Sep.-Abdr.  aus 
Annales  de  l'Institut  Pasteur.   1889.)     8".   14  pp.  Paris   1889. 

In  der  zweiten  Arbeit  (zu  der  die  erste  eine  vorläufige  Mit- 
theilung- ist)  stellt  sich  Verf.  die  Aufgabe,  festzustellen,  welche 
organischen  Substanzen  als  Kohlenstoffquelle  für  die  Bierhefe  dienen 
können.     Er  benutzt  eine  Nährlösung,   bestehend  aus 

Wasser  1000  gr. 

Anunoniumsulfat.       4,71   gr. 

Kaliuin|)hosphat        0,75   gr. 

Magnesiiiiu.sulfat         0,1   gr., 
welche    er    mit    1  ^l^^,    der    zu    prüfenden  Substanz    versetzte.     Die 
Lösungen  wurden  sterilisirt,    mit    einer    Spur    reingezücliteter  Hefe 
geimpft    und    5  Tage    bis    3  Monate    bei    25°  gehalten.     In  dieser 
Weise  wurden  an   100  organische  Substanzen  untersucht. 
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In  folgenden  Lösungen  fand  eine  Vermelirung  der  Hefe  statt 


Acetate 

Aetliylenglycol. 

Milchsäure. 

*  Lactiite. 
Knliumiiialonat. 

*  J?erusteinsäuie  imd  Am- 

in nniumsuceiuat. 
Kaliunipyrotartrat. 
Glycerin. 
Olyeerate. 

*  Aepfelsäure  und  Malaie 
Erythrit. 

AVeinsäure    und   Tartrate. 


Citroueusäure  iiud  Citrate. 
Quercit. 

*  Maunit. 

*  Zuckerarten    Cc    Hia    Oe 

und  CiJ  H22  0>»-  Stärke- 
kleister und  lösliche 
stärke. 

Gelose. 

Lichenin. 

*  Glycogen 

*  Giiraini  arabicum 

*  Erythrodextrin  und  Dex- 

trin 
Kaliuiiisaccharat. 

*  Schleimsäure. 
Fumarsäure. 
Leuciu. 


Aspara^insäure  und  Gluta- 
minsäure. 

*  Asparagin  und  Glutamin. 

*  Salicin    und  Amygdalin. 
Aesculin  ,   Coniferin ,    Ar- 

butin,  Saponin, 
A.tropin  und  Colcliicin. 
Gelatine. 

*  Hiihnereiweiss. 
Casein. 

*  Pepton  und  Caseou. 


Die  zahlreichen  übrigen  untersuchten  Substanzen  (worunter 
verschiedene  einatomige  Alkohole,  Ameisen-,  Propion-,  Butter-, 
Valerian-,  Oxalsäure  und  deren  Salze,  freie  Pyroweinsäure  und 
Olycerinsäure,  Glycocoll,  Harnstoff,  Phloroglucin,  Saligenin,  Phlo- 
ridzin,  Tannin  und  Tannate,  Coffein,  schwefelsaures  Atropin  etc., 
vermag  die  Hefe  nicht  zu  utilisiren. 

Vergähren  kann  die  Hefe  von  den  oben  aufgezählten  assirailir- 
baren  Substanzen  nur  die  Zuckerarten,  und  nur  in  den  Lösungen 
dieser  ist  sie  im  Stande,  auch  bei  Luftabschluss  zu  leben ;  in  den 
übrigen  Lösungen  ist  Sauerstof^'zutritt  zu  ihrer  Entwickelung  noth- 
wendig. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Hefezellen  bei  guter  Ernährung  einen 
Reservestoff  bilden,  der,  wenn  die  Hefe  in  reines  Wasser  gebracht 
wird,  unter  Gewichtsabnahme  derselben  zu  Alkohol  und  Kohlen- 
säure vergohren  wird  (Autophagie).  Errera  machte  es  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Reservestoflf  Glycogen  sei.  Unter  gewöhn- 
lichen Umständen,  in  flüssigen  Nährmedien,  tritt  jedoch  das  Glj- 
cogen  nur  in  geringen  Mengen  in  die  Erscheinung,  wegen  der 
schnellen   Vermehrung  der  Hefezellen. 

Viel  stärker  tritt  die  Aniiäufung  derselben  bei  Cultur  auf 
Gelatine  hervor,  weil  hier  das  Wachsthum  und  die  Vermehrung 
der  Hefezellen  gehi)idert  sind.  Verf.  vermischte  folglich  die  oben 
genannten  Lösungen  mit  einer  Gelatine,  aus  welcher  allein  die  Hefe- 
zellen keine  Glycogenreserve  bildeten,  und  fand  bald  eine  relativ 
starke  Ablagerung  von  Glycogen  in  den  Zellen  der  auf  der  Gela- 
tine erwachsenen  Hefecolonien.  Auf  diese  Weise  konstatirte  Verf. 
eine  Bildung  von  Glycogen  aus  den  in  der  Tabelle  mit  einem 
Sternchen  bezeichneten  Substanzen ;  er  verwahrt  sich  aber  gegen 
den  Schluss,  dass  die  anderen  Nährsubstanzen  kein  Glycogen  zu 
produciren  im  Stande  seien,  denn  ein  schwächeres  oder  vorüber- 
gehendes Auftreten  derselben  könne  leicht  der  Beobachtung 
entgehen. 

24* 
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Verf.  wünschte  ferner  quantitativ  die  Menge  Glycogen  zu  be- 
stimmen, welche  bei  reichlicher  Ernährung  der  Hefe  in  derselben 
gebildet  wird.  Hierzu  bieten  sich  drei  indirecte  Methoden:  1)  In- 
version des  Glycogens  durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
und  Bestimmung  des  gebildeten  Zuckers,  2)  Bestimmung  der  bei 
der  Autophagie  stattfindenden  Gewichtsabnahme  der  Hefe,  3)  Be- 
.stimmung  des  bei  der  Autophagie  gebildeten  Alkohols.  Keine  von 
diesen  Methoden  ist  sehr  genau,  zusammengenommen  dürften  sie 
jedoch  genügende  Genauigkeit  ergeben.  Die  besten  Resultate  gab 
dem  Verf.  folgender  Versuch,  den  Ref.  nur  in  den  Hauptzügen  an- 
führt: 20  gr.  Presshefe,  enthaltend  4,552  gr  Trockensubstanz, 
wurden  in  1000  ccm  Malzdecoct  ~\-  12  ''/^  Rohrzucker  gegeben. 
Nach  17  Stunden  erwiesen  sich  die  Hefezellen  vollgepfropft  mit 
Gljcogen.  Die  Flüssigkeit  wurde  nun  in  10  Portionen  getheilt, 
die  theils  zur  Inversion  des  Glycogens,  theils  zur  Gewichtsbestim- 
mung der  Hefe,  theils  zu  Autophagieversuchen  verwandt  wurden. 
Das  Glycogen  nahm  anfangs  schnell,  später  langsam  ab  und  ver- 
schwand erst  ganz,  nachdem  die  Hefe  abfiltrirt  und  mehrere  Tage 
in  destillirtem  Wasser  belassen  wurde.  Die  Ergebnisse,  auf  die 
Gesammtmenge  der  Hefe  berechnet,  waren  folgende :  Das  erreichte 
Maximal-Trockengewicht  der  Hefe  in  mit  Glycogen  vollgepfropftem 
Zustande  6,89  gr;  das  Trockengewicht  nach  vollständigem  Ver- 
brauch des  aufgespeichert  gewesenen  Glycogens  4,645  gr;  folg- 
lich das  Gewicht  des  Glycogens  2,245  gr.  Mit  dieser  Ziffer  stimmt 
genügend  überein  die  Menge  des  durch  Inversion  des  Glycogens 
gebildeten  Zuckers  =  2,05  gr.  und  des  bei  der  Autophagie  ge- 
bildeten Alkohols  =  1,0  gr  (der  Alkohol  macht  bekanntlich  fast 
genau  die  Hälfte  des  vergohrenen  Zuckers  aus).  Die  Quantität 
des  erzeugten  Reserve- Glycogens  betrug  somit  2245  :  68yO  oder 
32,58  ^!t)  des  Trockengewichts  der  Hefe.  Rothert  (Kazan). 


Laurent,  E.,  Recherches  sur  la  valeur  comparee  des 
nitrates  et  des  sels  ammoniacaux  comme  aliment 
de  la  levure  de  biere  et  de  quelques  autres  plantes. 
(Sep.-Abdr.  aus  Annales  de  l'Institut  Pasteur  1889.)  8°  13  pp. 
Paris  1889. 

I.  Es  wurde  eine  Lösung  bereitet,  bestehend  aus : 
Destillirtes  Wasser  lOOi)  gr. 
Reinste  Saccharose        50     „ 
Weinsäure  1,0    „ 

Kaliumphosphat  0,75  „ 

Mugnesiiinisulfat  0,1     „ 

und  einem  von  den  folgenden  stickstoffhaltigen  Salzen,  welche  in 
äquivalenten,  d.  h.  1,0  gr  Stickstoff  enthaltenden  Quantitäten  ge- 
nommen wurden : 

Ammoniunisnlfat  4,71  gr. 
Anunoniuniphosphat  4,71  ,, 
Kalinmnitrat  7.22    ., 

Natriumnitrat  (),()7     „ 

Kaliunniitrit  6,07     „ 

.  Je  50  ccm  dieser  Lösungen    wurden  in  Kölbchen  gebracht,  in 
denen  sie  (des  leichteren  Luftzutritts  halber)  nur  eine  flache  Schicht 
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bildeten,  sterilisirt  und  mit  einer  Spur  reingezüchtetev  Hefe  inficirt. 
In  einem  Vergleichskölbchen  befand  sich  die  Hefe  in  der  Lösung 
ohne  Zusatz  eines  stickstoffhaltigen  Salzes.  Die  Cultur  mit  Am- 
TOoniumsulfat  entwickelte  sich  anfangs  am  besten,  wurde  aber  später 
von  derjenigen  mit  Ammoniumphosphat  überflügelt.     Alle  Uebrigen 


entwickelten  sich    schwach  oder 


gar 


nicht. 


Nach 


über   2  Monaten 


gute 


Stickstoff- 
und  es  fragt 


wurden  die  Flüssigkeiten  abtiltrirt  und  die  Hefenbodensätze  gewogen. 
Es  fanden  sich  folgende  Gewichte : 

Mit  Ammoniumpliosphat  0,174  gr 

„     Aminoniuinsulfat         0,110    ,, 

„    Natriumnitiat  0,ul74  „ 

,,    Kaliumuitrat  0,011     „ 

„    Kaliumuitrit  0,000     ,, 

„     Vergleichskölbchen    0,009     „ 

Nur  die  Ammoniaksalze  sind  demnach  eine 
quelle.  Die  Nitrite  scheinen  geradezu  giftig  zu  sem 
sich,  ob  die  Unbrauchbarkeit  der  Nitrate  nicht  etwa  auf  einer  Re- 
duction  durch  die  Hefe  zu  Nitriten  beruht.  Auf  diese  Frage  er- 
hielt Verf.  eine  positive  Antwort,  als  er  eine  natriumnitrathaltige 
sterilisirte  Nährlösung  mit  grösseren  Mengen  reiner  bacterienfreier 
Hefe  beschickte  und  unter  sehr  erschwertem  Luftzutritt  günstigen 
Vegetationsbedingungen  aussetzte.  Duclaux'  Mycolevure  bewirkte 
schon  am  zweiten  Tage,  verschiedene  Bier-  und  Weinhefesorten  am 
achten  Tage  eine  unzweifelhafte  Reduction  des  Nitrates  zu  Nitrit. 
Indessen  sind  nicht  die  Nitrate  an  sich  schädlich,  sondern  die  sal- 
petrige Säure,  welche  aus  denselben  in  Freiheit  gesetzt  wird ;  dies 
geht  aus  folgenden  Versuchen  hervor :  Befindet  sich  Hefe  in  neu- 
traler Nährlösung,  so  wird  sie  erst  durch  einen  Nitritgehalt  von 
*/25o  —  ■^,50  in  der  Entwickelung  gehemmt,  während  ein  solcher  von 
^/2ooo  —  Vöoo  indifferent  ist;  ist  dagegen  die  Nährlösung  mit  0,1  bis 
0,2  'Vo  Weinsäure  angesäuert,  so  stört  oder  hindert  schon  die  An- 
wesenheit von   ^/2ooo  —  ^'soo  Nitrit  die  Entwickelung   der  Hefe. 

IL  Verschiedene  Fadenpilze,  welche  theils  in  der  oben  ange- 
gebenen Nährlösung  mit  2,5  o/o  Invertzucker,  theils  in  der  ent- 
sprecliend  modificirten  Raulin'schen  Nährlösung  cultivirt  wurden, 
producirten  folgende  Quanta  Trockensubstanz  in  Granmien : 


Penicil- 

Alter- 

Botry- 

Mucor     Asper- 

lium 

naria 

tis  cine- 

race- 

gillus 

Aspergillus  niger 

glaucum 

tenuis 

rea 

mosus 

glaucus 

Auf  der  Lösung  mit 

1 

Ammoniaksalz : 

0,247 

0,1075 

0,2265 : 0,0435 

0,1885 

9,169;  9,270;  4,311. 

Auf  der  Lösung  mit 

Nitrat : 

0,206 

0,237 

0,155 

0,118 

0,2005 

6,997;  7,209;  3,375. 

Eigenthümlich  verhält  sich  Cladosjaorium  herbarum :  die  typische 
Form  bevorzugt  die  Nitrate,  die  Dematiuon-F orm  die  Ammoniak- 
salze, und  man  kann  willkürlich  die  eine  oder  die  andere  Form 
des  Pilzes  dominiren  lassen,  je  nach  der  Form,  in  der  man  ihm 
den  Stickstoff'  bietet.  Umgekehrt,  aber  weniger  ausgesprochen,  ver- 
hält sich  Oldiiim  lactis:  es  bevorzugt  die  Ammoniaksalze  und  neigt 
in  Gegenwart  dieser  zur  Bildung  von  Filamenten,  in  Gegenwart  von 
Nitraten  zur  Bildung  kurzer  Zellen.    —    Eine   entschiedene    Bevor- 
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zugung  der  Ammoniaksalze  zeigt  die  „Mycolevure"  (eine  Kahmhautr 
bildende  Mittelform  zwischen  Faden-  und  Sprosspilz). 

Man  sieht,  dass  das  Verhalten  der  Fadenpilze  zu  den  beiden 
Stickstoffquellen  ein  speeifisch  verschiedenes  ist  und  sogar  innerhalb 
einer  Gattung  {Aspergillus)  Avechseln  kann.  —  Keiner  der  unter- 
suchten Pilze  vermag  Ammoniumsulfat  zu  nitriticiren ;  die  Fähig- 
keit, Nitrate  zu  reduciren,  fehlt  den  Äs p  er  c/il  Ins -Arten  und  Botrytis 
cinerea.,  kommt  hingegen  den  angeführten  Arten  von  Cladosjjoriitnij 
Penicillium,  Alternaria  und  Mucor  zu, 

III.  In  einer  Nährlösung,  bestehend  aus 

Wasser  1000  gr 

Tricakiumphosphat      0,5     „ 

Kaliumsulfat  0,5     „ 

Magnesiumsulfat  0,5    ,, 

Calciumsulfat  0,5     „ 

Eisensulfat  0,01     ,, 

und  Natriumnitrat  1,00     „ 

oder  Ammoniumsulfat  0,77     „     (äquivalente    Quantitäten^ 

wurden  mehrere  Phanerogamen  cultivirt.  Fhaseohis  nanus  ent- 
wickelte sich  besser  in  der  nitrathaltigen  Lösung,  Pisum  sativum^ 
Avena  sativa  und  Zea  Mays  wuchsen  in  beiden  gleich  gut;  nur 
blieben  bei  den  zwei  letzten  in  der  Ammoniaksalz- Cultur  die  Wurzeln 
auffallend  kurz  und  waren  stark  verzweigt.  Wurden  die  Pflanzen 
{Avena  sativa^  Hordeum  vidgare  und  Lolium  perenne)  in  mit  der 
Nährlösung  begossenem  reinen  Sande  cultivirt,  so  war  das  Resultat 
ein  anderes.  In  den  Ammoniaksalz- Culturen  keimten  die  meisten 
Samen  schlecht  oder  gingen  vor  der  Keimung  durch  Fäulniss  zu 
Grunde;  die  übrigen  blieben  hinter  den  Pflanzen  der  Nitrat-Cul- 
turen  zurück  und  reiften  um  2  Wochen  später  als  diese.  Immerhin: 
aber  lieferten  auch  diese  Culturen  den  Beweiss,  dass  auch  die  höheren 
Pflanzen  Ammoniaksalze  als  Stickstoffquelle  verwenden  können. 
Selbstverständlich  überzeugte  sich  der  Verf.  in  jedem  einzelnen; 
Falle,  dass  in  den  Ammoniaksalzculturen,  in  Wasser  wie  in  Sand^ 
keine  Nitritication  stattgefunden  hatte. 

Kothert   (Kazan). 


Kaurin,  Chr.,    Addenda    et  corrigenda    ad  Enumeratio- 
n  e  m  Bryinear  um  Do  vr  ensium  a  ucto  r  e  N.  C.  Kind  b  erg. 
(Christiania  Videnskabs-Selskabs   Forhandlinger.    1889.    Nr.   11.) 
Verf.,  der  acht  Jahre   hindurch  im  Bezirke  der  Dovreflora  ge- 
wohnt und  dabei  die  Moosvegetation  der  Umgegend  mit  ungewöhn- 
lichem Scharfblick    eingehend  studirt    hat,    hat    nicht    wenig   gegen 
die  genannte  Abhandlung  Kindberg's*)  zu  bemerken ;  ausserdem 
liefert    er  sehr    reichliche  Beiträge    zur    Moosflora  des    bezüglichen 
Bezirkes.     Aus  der   Fülle  des    Inhaltes  wollen  wir    in  erster  Reihe 
des  Verfs.  synonymische  Ansichten  anführen ;  somit  ist  nach  Verf. : 
Lescuraea    rlgldulu  Kindb.    =    Leskea    nervosa ;    Orthothecium    complanatum 
Kindb.  =  O.    rufescens;  Hypmnn  Dovrense    Kindb.  =  H.    hamnlosum;    Orimmia 
tortifolia  Kindb.  =   Gr.  tonpiata,    Gr.    calcescens  Kindb.  =  Gr.    funalis;    Bri/um 
lüanifolium  Kindb.  =  Br.  inclinahim;    Wehera  prolif/era  Lindb.  =    W.  annoÜna ; 

*)  Vergl.  Bot.  Ceutralbl.,  Bd.  30,  p.  164. 
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Brijvm  Lorentzü  Seh.  und  Br.  paludicola  Seh.  =  Bryum  inclinalum ;  Br.  Lind- 
grcnü  Seh.  =  Br.  purpnrascens;  Bri/um  viride  Philib.  Br.  Inflatum  Philib.,  Br. 
arcuatum  Liinpr.,  Br.  calUslomum  Philib.,  Br.  micans  Limpr.  und  Br.  jjurpureum 
Philib.  sind  alle  nur  Formen  des  vielgestaltigen  Br.  arcticum  ;  Br.  ste.nocarpum 
Limpr.  =  Br.  Brownii ;  Br.  laetnm'Li\nd\i.  ist  dagegen  von  Br.  oblonc/um  Lindb. 
getrennt  zu  halten. 

Von  etwa  50  von  Kindberg  für  Dovre  angegebenen  Moosarten 
bezeichnet  Verf.  verschiedene  als  unrichtig  bestimmt  oder  Avenigstens  als 
höchst  zweifelhaft;  besonders  bemerkenswerth  ist  Enca/ypta  Maconnn 
Austin,  weil  ein  von  Kindberg  erhaltenes  Exemplar  nach  Verf. 
keine  Aehnlichkeit  mit  einem  amerikanischen  Originalexemplar  der 
Art  zeigte.  Von  den  reichen  neuen  Beiträgen  zur  Dovreflora  mögen 
hervorgehoben  werden: 

Leskea  nervosa  Fr.,  Pseudoleskea  tectorum  Fr.,  Thuidium  abietinum  Fr., 
Orthothecium  intricnlnm  Fr.,  Bypnum  alpinum  Fr.,  H.  ochraceum  Fr.,  JJ.  hadium 
Fr.,  Dtcranum  Smiteri,  Burhula  Icmadopliila  Fr.,  Grimmia  mollis  Fr.,  Webera 
Ludiciffii  Fr.,  W.  commntata  Fr  ,  Bryum  Axel-Blyttil  Fr.,  Br,  Lindberf/i!  Fr., 
Br.   acntiim   Lindb.  Fr.   u.   s.   w. 

Arnell   (Jonköping). 

Hagen,  J,  To  for  Skandinavien  nye  moser.  (Botaniska 
Xotiser.   1889.  p.   155.) 

Bei  Trondhjem  in  Norwegen  hat  Verf.  zwei  für  das  skan- 
dinavische Florengebiet  neue  Laubmoose,  und  zwar  Triclwstomum 
litorale  Mitt.  und  Funaria  mediterranea  Lindb.  entdeckt. 

Arnell  (Jonköping). 

Ryan,  E.,  Scapania  Kaurinl  n.  sp.  (Botaniska  Notiser.  1889. 
p.  210—211.) 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der,  wie  es  scheint,  aus- 
gezeichneten neuen  Art,  die  sich  von  allen  anderen  europäischen 
Scapania-Kri^n  durch  paroecische  Liflorescenz  unterscheidet  und 
im  letzten  Sommer  auf  dem  moosreichen  Dovre  Fjeld  vom  Verf. 
und  C.  Kaurin  entdeckt  wurde. 

Arnell  (Jonköping). 

Fayort,  V.,  Ueber  die  wahre  Struktur  des  lebendigen 
Protoplasmas  und  der  Zellmembran.  (Naturwissen- 
schaftliche Rundschau.  V.   1890.  p.  81—84.) 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  theilt  Verf.  die  ganz  neuen 
Ergebnisse  seiner  Untersuchung  des  Protoplasmas  und  anderer  or- 
ganisirter  Substanzen  mit,  die  er  durch  eine  lange  Reihe  von  Be- 
obachtungen und  unter  Anwendung  besonderer  Methoden  erhalten 
hat.  Es  handelt  sich  um  eine  bisher  völlig  übersehene  besondere 
Struktur  dieser  Körper,  welche  nicht  nur  dem  Pflanzenproto- 
plasma, von  den  Bakterien  und  dem  Aethalütm  septicitm  bis  zu 
den  höchsten  Blütenpflanzen,  und  dem  Thierplasma,  von  den 
Infusorien  bis  zu  den  Wirbelthieren ,  sondern  auch  den  Zell- 
membranen, Ho  rnsc  huppen  und  anderen  organisirten  Sub- 
stanzen  eigenthümlich  ist. 

•Jedes  Protoplasma  (und  das  Gleiche  gilt  für  die  übrigen 
Substanzen)  ist  nämlich    aus    f. einen,   meist  spiralig  einge- 
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rollten  H o L 1  f  ä  d e n  einer  hyalinen,  u n f  ä r b b  a r  e  n  ,  ziem- 
lich zäh  gelatinösen,  leicht  quellbaren  Substanz,  aus 
„Spirofi  b rillen"  zusamm enges  etzt,  welche  selten  vereinzelt, 
meist  gemeinschaftlich  zu  mehreren  derartig  gedreht 
sind,  d  a  s  s  sie  die  Wandungen  von  wiederum  s  p  i  r  a  1  i  g 
gedrehten  Hohlschnüren,  den  „Spir  os  p  arten",  bilden. 
Die  Lumina  dieser  Hohlschnüre,  der  Spirosparten  sowohl  wie  der 
Spirofibrillen ,  sind  in  normalem  Zustand  mit  dem  sogenannten 
Körnerplasma  gefüllt,  in  ihnen  finden  die  bekannten  Plasma- 
strömungen statt.  Die  Spirofibrillen  und  Spirosparten  sind  die 
eigentlichen  morphologischen  oder  physiologischen  Einheiten,  indem 
sie  nicht  auf  die  Zelle  beschränkt,  sondern,  von  einer  Zelle  zur 
anderen  übergehend,  die  Pflanze  durchziehen;  jedoch  wird  die  Ge- 
stalt der  Zelle ,  die  man  bisher  als  diese  Einheit  betrachtete ,  in 
Grösse  und  definitiver  Form  durch  die  Lage  und  Ausdehnung  der 
grösseren  Spirosparten  bestimmt.  (So  sind  z.  B,  die  Spaltöffnungs- 
Zellen  bei  Arisai-mn  vulgare  aus  4  Paaren  von  Spirosparten  auf- 
gebaut, die  paarweise  in  jedes  Polende  der  Spaltöffnung  eintreten, 
sich  dort  gleich  gabeln  und  rechts  und  links  von  der  Spaltöffnung 
je  einen  Zweig  entsenden.)  Theile  dieser  Gebilde  sind  schon  viel- 
fach bemerkt  worden,  ohne  dass  man  aber  ihre  wahre  Natur  er- 
kannt hätte  (z.  B.  die  bei  plasmolytischen  Versuchen  zwischen 
Zellwand  und  Protoplasmaschlauch  beobacliteten  Protoplasmafäden, 
Kerngerüstfäden  etc.).  Im  Allgemeinen  mussten  dieselben  jedoch 
bisher  ihrer  sonderbaren  Eigenschaften  halber  der  Beobachtung 
entgehen ,  da  sie  in  den  gewöhnlich  gebrauchten  Flüssigkeiten 
(Wasser,  Glycerin,  Canadabalsarn  in  Terpentin ,  Oelen)  wegen  der 
hohen  Quellbarkeit  der  Spirillenwände  nicht  sichtbar  werden  u.  s.  w. 

Die  Lumina  der  Holilschnüre  und  Hohlfäden  lassen  sich  aber 
injiciren ,  namentlich  durch  Quecksilber  unter  einem  Druck  von 
ein  bis  zwei  Atmosphären  und  es  lassen  sich  hierdurch  die  Spiro- 
fibrillen und  Spirosparten  sichtbar  machen.  Nachdem  die  Metall- 
injection  vollendet,  werden  die  Objecte  in  (Längs)-Schnitten  in 
wässeriger  0,75 — 5  procentiger  NaCl-Lösung  oder  in  einem  Gemisch 
von  1  Theil  Wasser  und  1  Tiieil  gesättigter  alkoholischer  Lösung 
von  Bleiacetat  untersucht. 

Zu  gleichem  Resultat  fuhren  aber  auch  noch  andere  Methoden. 
Sie,  wie  die  genaueren  Resultate  seiner  Forschungen  wird  Verf.  au 
anderem  Orte  veröffentlichen. 

Ludwig  (Greiz). 


Lange,  Joli .,    S  u  r  1  a  s  y  n  o  n  y  m  i  e  du  Brassica  1  a  n  c  e  o  1  a  t  a 

Lg  e.    (Botanisk  Tiddsskrift.  Bd.  XVH.  Heft  3.  Kjobenhavn  1889.) 

Die    Art,     welche    Verf.    im    Jahre     1856    unter    dem    Namen 

Brassica  lanceolata  beschrieb    (Haandbog  i  den    danske  Flora.    2te 

Ausg ),     ist    nach    dem    Verf.    identisch    mit    Sutapis  juncea    Jacq. 

(Hort.  Vindobon.)  und  ist  von  Cosson  im  Jaiire  1887   (Compend. 

fl.   Atlant.  II)  unter  dem  Namen  B.  juncea  ausfülulich  und  treffend 

eschrieben    worden.     Dagegen    ist    es  dem  Verf.   sehr  zweifelhaft, 
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ob  sie  mit  Linne's  Sinajjis  juncea  identisch  ist;  der  Name  B.  lan- 
ceolata  muss  daher  jedenfalls  vorläufig  behalten  werden,  was  auch 
berechtigt  sein  würde,  wenn  es  sich  zeigen  sollte,  dass  die  Pflanze 
mit  Sinapis  lanceolata  D.C.  Syst.  II  identisch  sei.  —  Schliesslich 
pflichtet  Verf.  B  e  n  t  h  a  m  und  H  o  o  k  e  r  bei,  indem  sie  die  Gattungen 

JSrassica  und  Stnaj>is  vereinigen. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


Raiinkiier,  C,  Vesterhavets  Ost-  og  Sydkysts  Vege- 
tation. [Die  Vegetation  der  Ost-  und  Südküste  der  Nord- 
see]. (Separatabdruck  aus  „Festskrift  i  Anledning  af  Borchs 
Kollegiums  200- Aars  Jubilteum.")    50  Seiten.     Kjobenhavn  1889. 

Jlauukiaßr^  C,  Notes  on  the  Vegetation  of  the  North- 
Frisian  Islands  and  a  contribution  to  an  eventual 
flora  ofthese  islands.  (ßotanisk  Tidsskrift,  Bd.  XVII.  Heft  3. 
Kjobenhavn   1889.) 

In  der  ersten  Abhandlung  behandelt  Verf.  zuerst  die  Ver- 
änderungen, welche  die  in  der  Ueberschrift  genannte  Küstenstrecke 
erfahren  hat.  Wie  bekannt ,  sind  die  friesischen  Inseln  nur 
Reste  eines  grösseren  Festlandes,  Avelches  zum  Theil  vom  Meere 
weggespült  worden  ist.  Dadurch  sind  die  verschiedenen  Vegetations- 
formationen zu  kleineren  Gebieten  eingeschränkt,  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  und  damit  der  ursprüngliche  Charakter  der  Flora  in 
verschiedener  Weise  verändert  worden.  Doch  nimmt  Verf.  an, 
dass  der  ursprüngliche  Charakter  der  Flora  nicht  ganz  verschwunden 
ist,  so  dass  man  aus  der  jetzigen  Vegetation  auf  das  frühere  Aus- 
sehen des  Landes  schliessen  kann. 

Verf.,  welcher  selbst  einen  grossen  Theil  der  ganzen  Küsten- 
strecke besucht  hat,  hat  gefunden,  dass  es  einen  bedeutenden  Unter- 
schied giebt  zwischen  einem  nördlichen  und  einem  südlichen  Theil, 
zwischen  denen  die  Grenze  an  der  Mündung  der  Elbe  gesetzt  werden 
kann.  —  Es  werden  demnächst  die  Vegetationsformationen  ge- 
schildert, von  denen  hier  folgende  besprochen  werden  sollen. 

Von  den  ausgedehnten  Wäldern,  welche  früher  die  ganze 
Küstenstrecke  bedeckten,  findet  man  jetzt  im  westlichen  Jütland  und 
Schleswig  nur  kleine  und  verkümmerte  Reste,  nämlich  die  Eichen- 
^•ebüsche.  In  den  nordfriesischen  Inseln  sind  die  Wälder  ganz 
verschwunden,  doch  sind  einige  Elemente  der  Flora  dieser  Inseln 
nach  Verf.  als  Reste  der  Waldvegetation  zu  betrachten.  Auch 
£ndet  man  hier  noch  häufig  Reste  von  Bäumen.  In  Holland  da- 
gegen gehen  die  Wälder  bis  zu  den  Dünen  hinaus.  Auf  den  ost- 
friesischen Inseln,  welche  mehr  dem  offenen  Meere  ausgesetzt  sind, 
fehlen  die  Wälder,  auf  den  westfriesischen  sind  sie  vielleicht  vorhanden, 
in  beiden  finden  sich  noch  krautige  Waldpflanzen,  welche  von  einer 
früheren  Waldvegetation  zeugen. 

Die  Haidenvegetation  ist  im  westlichen  Jütland  sehr  typisch 
entwickelt.  Die  Charakterpflanze  ist  Calluna  vulgaris]  nach  ihr 
kommen  Empetrum  nigrum,  Ärctostaphylos  uva  ursi  und  Cladonia 
rangiferina.     Die  Haide    geht    hier    bis  zum  Meere  hinaus,   wo  sie 
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allmählich  unter  den  Dünen  begraben  worden  ist.  Auf  den  nord- 
friesischen Inseln  findet  man  wesentlich  dieselbe  Haidenvegetation , 
doch  fehlt  Ärctostaplujlos  uva  ursi.  Im  südlichen  Gebiet  ist  die 
Haidenvegetation  mehr  zurückgedrängt;  Calluna  vulgaris  ist  an 
manchen  Stellen  selten  oder  fehlt. 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  die  Dünenvegetation,  welche 
längs  der  ganzen  Küstenstrecke  verbreitet  ist.  Verf.  unterscheidet 
zwischen  1.  den  niedrigen  Dünenebenen  und  Dünenthälern,  2.  den 
eigentlichen  Dünen  und  trockenen  Thälern  und  Ebenen,  und  3.  dem 
Strand.  In  den  ersteren  trifft  man  in  Jütland  häufig  folgende 
Reihenfolge,  wenn  man  sich  vom  Rande  des  Thaies  gegen  die 
feuchte  Mitte  bewegt :  Calluna  vulgaris^  Erica  Tetralix,  Myrica 
Gale,  A'ira  uliginosa.  In  den  trockenen  Dünenebenen  herrschen  £^e- 
wöhnMch  Calluna  vulgaris  und  Empetrum  nigrum  vor  \  auf  den  Dünen- 
gipfeln dominirt  Psamma  arenaria.  Die  holländischen  Dünen  unter-  | 
scheiden  sich  in  mehreren  Beziehungen  von  den  dänischen ;  so 
kommen  in  den  Dünenthälern  Gebüsche  vor,  und  die  Dünen- 
vegetation ist  viel  dichter  und  reicher  an  Arten.  In  den  Thälern 
herrschen  die  Cyperaceen  und  Gramineen  vor;  die  Vegetation 
nähert  sich  also  der  Wiesenvegetation.  An  der  Innenseite  der 
äussersten  Dünenreihe  kommen  hier  dichte  Gebüsche  von  Hippo- 
jiha'e  voi'.  Die  reichere  Vegetation  in  dem  holländisciien  Dünen- 
gebiet erklärt  sich  nach  Verfasser  theils  durch  die  südlichere  und 
mehr  geschütze  Lage,  theils  dadurch,  dass  der  Sand  sehr  kalkreich 
ist:  daher  sind  auch  die  holländischen  Dünen  so  reich  an  OrcliideeUy 
während  Calluna  vulgaris  selten  ist. 

Schliesslich  behandelt  Verfasser  kurz  die  verschiedenen  Weisen, 
in  welchen  die  Dünenpflanzen  den  äusseren  Verhältnissen  ange- 
passt  sind. 

In  der  zweiten  Abhandlung  beschäftigt  sich  Verf.  speciell  mit 
der  Flora  der  nordfriesischen  Inseln;  er  giebt  die  Artenzahl  zu 
475  an,  ausser  9  zweifelhaften.  Von  diesen  fehlen  155  Arten  auf 
den  ostfriesischen  Inseln,  83  von  diesen  zugleich  auf  den  west- 
friesischen. Wie  oben  erwähnt  wurde,  schliesst  sich  die  Vegetation 
dieser  Inseln  am  nächsten  der  des  westlichen  Jütlands  an.  || 

Kosenvinge  (Kopenhagen). 

Roseiiviiige,  L.  Koldenip,  K  a  r  p  l  a  n  t  e  r  f  r  a  d  e  t  s  y  d  l  i  g  e 
Grönland.  (Meddelelser  fra  den  botaniske  Forening  i  Kjüben- 
havn.  Bd.  IL  1889.  Nr.  G.)  '        '  ^ 

Folgende  Arten,  welche  vom  Ref.  selbst  im  südlichen  Grönland  ■ 

gefunden  wurden,  sind  neu  für  Grönlands  Flora: 

Drosera  rotundifolui  L,  ,  Vlohi  Selki7'lii  Goldie  (Syn.  V.  umbrosa  Fr.)^ 
Scirpus  puucifiorus  Liglitf.,  Carex  Buxhaumü.  Wbg.,  Lijcopodium  complanntum  L. 
/'.   (jenuiiHi,  Equisetiim  hiemale  L.   var.   Doellii  Milde. 

Kosenvinge  fKoponliagen). 


Lange,  Joli.,  Planter  fr  a  Nordgr  o  nland  indsamlede  af 
Dr.  Sören  Hansen.  (Meddelelser  fra  den  botaniske  Forening 
i  Kj0benhavn.    Bd.  IL   1889.    Nr.  6.) 
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Von  den  von  S.  Hansen  in  Nordgrönland  gefundenen  Pflanzen- 
mögen  nur  folgende,  welche  neu  für  Grönland  sind,  hervorgehoben 
werden:  Tofieldia  coccinea  Kicli.  und  Asperugo  iwocumhenn  L.  Die 
letztere  ist  jedoch  eingeschleppt.  Rosenvinge  (Kopenhagen). 

Mascarini,  A.,   Le  piantefossili  neltravertino  ascolano.. 

(Bollettino  del  R.  Comiiato  geologico  d'Italia.     Ser.   II,  Vol.  IX. 

pag.  90—102.) 

Es  werden  im  Vorliegenden  78  Pflanzenreste  aus  dem  Tra- 
vertine  von  Ascoli-Piceno  (im  Mus.  0  r  s  i  n  i  daselbst  aufgehoben) 
vom  Verf.  auf  eben  so  viele  Gefässpflanzen  zurückgeführt,  unab- 
hängig von  den  Arbeiten  von  G  and  in  et  Strozzi,  1860,  und 
von  Ponzi,  1875.  Von  den  angeführten  sind  hervorzuheben  die 
Phyllite  von: 

Capparis  rupestrin  SS.,  Cistus  salvifoUus  L.,  Liiium  vsitatlssimnm  L.  (Karpo- 
lithe),  Acer  Pseudoplatanus  L.,  A.  platanoides  var.  Lobelii.  Ten.,  A.  Monspessu- 
lanum  L.,  Vitis  vinlfera  L,,  Staphylea  plnnata  L.  (selten  und  schadhaft  erhalten) ; 
Amygdalus  rommmiis  L.,  Prunus  Cerasus  L.,  Sempervivuni  tedorvin  L.  (ganze 
Pflanzen),  Btipleurum  fruticosum  L.  (?),  Tussilago  Farfara  L.,  Arhutiis  Unedo- 
L.,  Fraxinus  excelsior  L.,  Mentha  aquatica  L.  (sehr  häufig),  Ci/clamen  Europaeum 
L.,  Julians  regia  L.  (ein  kaum  erkennbares  Fragment),  Quercus  Fsculus  L.,  Q. 
lanuginoso  Th.,  Q.  Cerris  L.,  Carpinus  Duinensis  Scop.,  Salix  ciminalis  L.,  S.. 
phijlicifolia  Whlb.,  Abies  alba  Mill.,  Pinus  Halepensis  Mill.  (in  beiden  leztgenannten 
Fällen  Karpolithe),   Taxus  baccata  L.,  Aruiido  Donax  L.,  Pteris  aquilina  L.  etc.- 

SoUa  (Vallombrosa). 


Cuboiii,   G., 


di 


Diplo- 


Le  forme  teratologiche  nei    fiori 
taxis  erucoides  DC.  e  loro    causa.     (Bollettino  della  Soc.    bot. 
ital.    —    Nuovo    Giornale    botan.    ital.    Vol.   XXI.  Firenze  1889». 
pag.  507—510). 

Die  eben  so  häufigen  Virescenzfälle  bei  DlpJ.otaxis  erucoides 
DC.  wie  diese  Pflanzen  für  die  Flora  Roms  frequent  ist,  werden  vom 
Verf.  summarisch  aufgezählt  innerhalb  deren  abweic])enden  Grenzen. 
Um  auf  die  Ursache  einer  derartigen  Missbildung  zu  kommen,  cul- 
tivirte  Verf.  mehrere  Pflanzen  aus  Samen  in  verschiedenen  Erdije- 
mengen  und  bei  verschieden  abgeändertem  Feuchtigkeitsgrade.  Es 
blieben  jedoch  seine  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  er- 
folglos, bis  es  ihm  gelang,  einen  Phytoptus  als  den  echten  Erreger 
der  abnormen  Blütenentfaltungen  aufzufinden.  Die  zahlreich  auf- 
tretenden und  rasch  beweglichen  Thierchen  verlassen  aber  die 
Pflanzen  alsbald,  nachdem  sie  dieselben  gereizt  haben.  Weitere 
Beobachtungen  über  den    Gegenstand  werden    in  Aussicht  gestellt. 

Solla   (Vallombrosa). 


Iwauowsky,  D.  0.,  Ueber  die  Krankheiten  der  Tabaks- 
pflanze.  (Arb.  d.  Petersb.  Naturf.  -  Gesellsch.  Bd.  XIX. 
p.  19—21.)     [Russisch.] 

Bei  seiner  Untersuchung  über  die  Ursachen  der  vorjährigen! 
Missernte  des  Tabaks  in  Bessarabien  beobachtete  Verf.  zwei  Krank- 
heiten desselben,  die  „Fleckigkeit"  und  die  „Fäule". 

Die    erstere  besteht  darin,  dass  4 — 5  Wochen  nach  dem  Um- 
pflanzen   braune    bis    weisse  Flecke    von    verschiedener  Gestalt  auf 
den  Blättern  auftreten,  jedoch  nicht  auf  allen  Pflanzen  eines  Feldes: 
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und  auch  nicht  auf  allen  Blättern  einer  Pflanze.  Im  Umriss  des 
.künftigen  Fleckes  fällt  das  Blattgewebe  zusammen  und  beginnt 
i^ich  darauf  zu  bräunen,  zunächst  auf  der  Oberseite,  dann  auf  der 
Unterseite  des  Blattes ;  alles  dies  im  Verlauf  eines  Tages.  Ueber 
die  Ursache  dieser  bereits  bekannten  Krankheit  sind  verschiedene 
Ansichten  ausgesprochen  worden.  Verf.  konnte  feststellen ,  dass 
-sie  weder  durch  Insekten,  noch  durch  Pilze  hervorgerufen  wird, 
auch  schwerlich  durch  Bakterien,  vielmehr  wahrscheinlich  durch 
abnorme  Lebensbedingungen ,  worüber  jedoch  Näheres  noch  nicht 
-ermittelt  werden  konnte. 

Die  zweite  Krankheit  besteht  darin,  dass  an  den  verschiedenen 
'Organen  einzelner  Pflanzen  faulende  Stellen  auftreten,  die  sich  mit 
-der  Zeit  vergrössern  und  mit  einander  verschmelzen  können.  Sie 
treten  entweder  in  der  Rinde  auf  und  greifen  später  auf  Holz  und 
selbst  Mark  über ,  oder  umgekehrt.  Diese  bisher  noch  nicht  be- 
schriebene Krankheit  dürfte  wohl  von  Bacterien  verursacht  werden  ; 
sicher  hat  Verf.  bisher  nur  ermittelt,  dass  andere  Pilze  dabei  nicht 
<betheiligt  sind. 

Kothert  (Kazan). 

Xitasato,  S.,  Die  negative  Indolreaction  der  Typhus- 
baciUen  im  Gegensatz  zu  andern  ähnlichen  Bacil- 
lenarten.     (Zeitschr.  ist  für  Hygiene.    Bd.  VII.  Heft  3.) 

Bei  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  Bacillen,  welche  dem 
'Typhusbacillus  sowohl  morphologisch  wie  culturell  sehr  ähneln,  wäre 
es  sehr  wichtig,  ein  Mittel  zu  besitzen,  welches  die  Dift'erential- 
diagnose  in  allen  ZAveifelhaften  Fällen  leicht  und  sicher  ermöglicht. 
Das  Wachsthum  auf  Kartoffeln  scheint  nach  verschiedenen  neueren 
Beobachtungen  in  dieser  Beziehung  durchaus  nicht  immer  mit 
-wünschenswerther  Sicherheit  zum  Ziele  zu  führen. 

Kitasato  isolirte  nun  16  verschiedene,  dem  Typhus  ähnliche 
Bacterienarten  aus  Wasser,  Boden,  Koth  etc.  und  verglich  ihr  Ver- 
halten mit  dem  des  echten  Typhusbacillus. 

Untersuchungen  über  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Erhitzen, 
Säuren  und  Alkalien,  das  Verhalten  bei  Luftabschluss  und  unter 
C!02,  Züchtung  auf  mit  Phloxinroth  gefärbten  Platten  nach  Mar  p - 
manu,  oder  auf  solchen,  welche  nach  Chantemesse  und 
Widal  mit  Carbolsäure  versetzt  waren,  ergaben  keine  brauch- 
Tjaren  Unterschiede. 

Dagegen  unterschied  sich  der  Typhusbacillus  von  sämmtlichen 
16  anderen  Arten  dadurch,  dass  er  in  Bouillouculturen  kein  Indol 
producirt. 

Die  Prüfung  auf  Indol  geschah  in  der  von  Salkowski  an- 
gegebenen Weise  so,  dass  den  Culturen  zunächst  etwas  Kalium- 
nitritlösung und  dann  einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure 
-Zugesetzt  wurden. 

Die  16  typhusähnlichen  Bacillen  gaben  dann  jedesmal  die  für 
Indol  charakteristische  rothe  Färbung,  während  die  Tj^phuscultureu 
immer  farblos  blieben.  Auch  die  genaue  chemische  Analyse  zeigte 
.die  stete  Abwesenheit  von  Indol  in  den  Ty})husculturen.    Negative 
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Resultate  gaben  allerdings  nueli  eine  grosse  Menge  anderer  Bacterien,. 
doch  nur  solche,  Avelche  so  wie  so  nicht  mit  Typhusbacillen  ver- 
wechselt worden   kcinnen. 

Da  indessen  alle  untersuchten  typhusähnlichen  Bacillen,  Avclche- 
die  Indolreaction  gaben,  auf  Kartotl'eln  ganz  anders  wuchsen,  Avie 
der  Typhusbacillus,  so  kommt  Kit asato  zu  dem  Schluss,  dass- 
die  negative  Indolreaction  keine  bessere  Methode,  als  die  Züchtung 
auf  Kartofteln  ist,  dass  dieselbe  aber  doch  gegebenen  Falles  viel- 
leicht zur  Unterstützung  der  alten  Methode  von  Wichtigkeit  wer- 
den kann. 

Bitter   (Breslau) 
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Geschichte  der  Botanik : 

Cappellini,  0.,   Commeniorazione  di  G  i  u  se  pp  e  M  en  eghini.    (Bollettino  della 

Societ!^  D^eologica  italiana.   1889.) 
Cobelli,   G.   e  Delaiti,  C,    Lettere  inedite  di    Carlo    Linneo    a    Giovannr 

Antonio  Scopoli.     (Piibblic.  d.  Museo  Civ.  Rovereto.  Ser.  XV.   1889.) 
Cornaz,  G.  B.,   Patrina  et  sa  flore  medicinale  de  Bormio.     (Bulletin  de  la  Society 

des  Sciences  naturelles  de  Neiichatel.  Tome  XVI.  1888.) 

Algen: 

Klein,  Ludwig,  Ueber  den  Formeukreis  der  Gattung  Volvox  und  seine  Ab- 
hängig-keit  von  äusseren  Ursachen.     (Hedwig'ia.   1890.  Heft  1.  p.  35 — 43.) 

Schüft,  Franz,  lieber  Peridineenfarbstoffe  Mit  Tafel  I  und  II.  (Berichte  der 
Deutschen  botanischen   Gesellschaft.  Jahrg.  VII.   1890.  Heft  1.  p.  9.) 

Pilze  : 

Marclial,  Elie,  Champio-nons  coprophiles  de  Belgique.  V.  Note  sur  le  Bommerella 
trigonospora  E.  March.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Societ^  Royale  de  botanique- 
de  Belgique.  Tome  XXVIII.   1889.   Partie  I.)     8".     10  pp.     Bruxelles   1890. 

Moser,  C,  Riesen-Champignons.  (Mittheilungen  der  Hection  für  Naturkunder 
des  österr.  Touristen-Clubs.  1889.  No.   12.) 

Muscineen  : 

Brizi,  U.,  Contribuzioue  all"  Epsiticologia  italiana.  (Malpighia.  Anno  III.  1890.- 
Fa-c.  9.  p.  414.) 

Gefässkryptogamen  : 

Anil)rosi,  F.  R.,  Le  plante  crittogame  va.scohvri  del  Trentino.  (Annuario  della 
Societä  dei  Alpinisti  Trident.  Ser.  XIV.  Rovereto  1889.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Ac<|lia,   C,    Sulla    formazione    del!"    ossalato    calcico    nelle    plante.     (Malpighia. 

Anno  m.   1890.   Fase.  9.  p.  411.) 
Becker,  A.,    Die   Einwirkung  der  Witterung  auf  Pflanzen  und  Thiere.     (Bulletin 

de  la  Societe  imperiale  des   naturalistes  de  jMoscou.  Ann^e  1889.  No.  3.  p.  623.) 

Moscou  lb90. 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete   bittet    dringend    die  Herren   Autoren    um 

gefällige    Uebersendung    von    Separat- Abdiücken    oder    wenigstens    um    Angabe- 

der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 

Vollständigkeit    erreicht    wird.      Die    Redactionen    anderer    Zeitschriften    werden 

ersucht,    den    Inhalt    jeder    einzelnen    Nummer  gefälligst    raittheilen  zu    wollen^, 

damit  der.selbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    U h  1  v;  o  r  m  , 
Terrasse   .Nr.  7. 
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Itoelllll;  Jos.;  Ursache  der  Wasserbewegung  in  trauspirirenden  Pflanzen.  Vortrag. 

(Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.  Bd.  V.   1890.  No.  9.  p.  81.) 
DelpiliO  4    Fr.,     Sulla    impolUnazione     dell'    Arum    Dracunculus    L.     (Malpighia. 

Anno  in.   1890.  Fase.   9.  p.  385.) 
Hirsch;   W.,    Welche  Einrichtunjfen    bestehen    behufs  Ueberfiihrung    der  in  dem 

Speichergewebe    der    Samen    niedergelegten  Reservestoffe    in    den  Embryo  bei 

der  Keimung.     (Berichte  der  Deutschen    botanischen   Gesellschaft.    Jahrg.  VII. 

1890.  Heft  1.  p.   1.) 
Karsten,   H.,  Gesammelte  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 

Bd.  II.     4^     VI,    312  pp.    mit  4  Tafeln.     Berlin    (R.  Friedländer  &  S.)    1890. 

M.   12  — 
Mikoscll,   Karl,  Ueber  ein  neues  Vorkommen  geformten  Eiweisses.    Mit  Taf.  III. 

(Berichte  der  Deutschen    botanischen  Gesellschaft.    Jahrg.  VII.    1890.    Heft  1. 

p.  33.) 
Reiss,  Rudolf,   Ueber  die  Natur  der  Reservecellulose  und  über  ihre  Auflösungs- 
weise bei  der  Keimung  der  Samen.    Mit  1   Tafel.    [Inaugural-Dissertation.]    8". 

hl   pp.      Berlin   1889. 
Wiesner,  J.,    Ueber  das  Saftperiderni.     (Oesterreichische  botanische  Zeitschrift. 

1890.  p.  Iu7.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie  : 

Borbäs,  Viuc.  von.  Kahl-  und  behaartfrüchtige  Parallelformen  der  Veilchen  aus 

der    Gruppe    „Hypocarpeae".      (Oesterreichische    botanische    Zeitschrift.    1890. 

p.   116.) 
Britton,     Alants    collected    in    Arizona  by    Dr.  D.  A.  Mearns,      List,  with    notes 

and  desciiptions  of  new  species.     (Trausactious  of  the   New  York  Academy  of 

Science.    Vol.  VIII.   1889.  No.  4.) 
De-Toni,  E.,  Note  sulla  flora  Friulana.     Serie  III.     (Malpighia.  Anno  III.   1890. 

Fase.  y.  p.  396.) 
Fiala,  Fr.  0.,  0  nekim  endernicnim  biljkama  u  okuripanim  zeniljana.    (Glasnik 

zemaljskog  muzega  u  Bosni  i  Hercegovini.  Tome  IV.   1890.  p.  116.)    [Serbisch.] 
ÜOttlieil,    Berichtigung    und    Zusätze    zu    „A  List    of   pjants".     (Zeitschrift    der 

Deutscheu  morgenländischen  Gesellschaft.  Bd.  XLII.  1889.) 
Uackel,  E.,  Die  Gräser  in  den  Alpen.     (Mittheilungen  der  Section  für  Naturkunde 

des  österr.  Touristen-Clubs.   188'*.  No.  12.) 
—  — ,  Eine  zweite  Art  von  Streptochaeta,  St.  Sodiroana  n.  sp.    (Oesterreichische 

botanisclie  Zeitschrift.   1890.   p.   111.) 
Halsicsy,   E.   von,  Beiträge  zur  Flora  der  Balkauhalbinsel.  II.     (1.  c.  p.   114.) 
Kol)ek,  Fr.,  Flori.stisches  aus    L'nter.steiermark.     '1.  c.  p.   132.) 
Maiizini,   V.,    Su    alcuni    fiori    alpini.      (Cronaoa    della    societä    alpin,    friulana. 

Udiue   IHW.) 
Martin,  Botanisches  aus  Sumatra.    [Fortsetzung.]    Vortrag.    (Neubert's  deutsches 

Gartenmagazin.  Jahrg.  IX.   1890.   Heft  2.  p.  53.) 
Mattei,  E.,  Di  due    nuove  Quercie  orientali.     (Rivista  italiana  d.  scienze  naturali 

di   Sieiia.  Tome  IX.   1889.  p.   281.) 
Slurr,  J.,  Neue  Veilchen  für    die  Flora  von  Innsbruck.     (Oesterreichische  bota- 
nische Zeit.-^chrift.   1890.  p.   134.) 
Ji'öldeke,  C,    Flora    des  Fiirstenthums  Lüneburg,    des  Herzogthums    Lauenburg  i' 

und  der  freien  Stadt  Hamburg  (ausschliesslich  des  Amtes  Ritzebüttel).  Lief.  VI.  ^ 

[Schlus.s.]     8".     V,  p.  321  — 412.     Celle  (Capaun  Kariowa)   1890.  M.  1.— 

Rusby,  General  floral  characters    of  the  region  where    Dr.   Mearns'  collections 

were  made.     (Transactions  of  the  New  York   Acaderny-  of  Sciences.  Vol.  VIII. 

1889.  No.  4.) 
Sargent,  Portions  of  the  Journal  of  .4udre  31ichaux,    botanist,    written  during 

his  travels    in    the  United  States    and  Canada,    1785  to   119<>.     With  an  intro- 

duction    and    explanatory    notes.     (Proceedings  of  the  American    Philosophical 

Society  of  Philadelphia.    Vol.  XXVL   1889.  No.   i  29.) 
Stapf,   0.,    Die  Arten  der  Gattung  Ephedra.     (Denkschriften    der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen    Classe    der    Akademie    der    Wissenschaften    in    Wien. 

Bd.  LVI.   1890.)     4".     112  pp.     1   Karte  und  5  Tafeln.      Wien   1890. 
^itlaczil,  E.,  Thier-  und  Pflanzenleben  auf  den  Gletschern.     (Mittheiluugen  des 

Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins.  1889.  No.  22.) 
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Phaenologie: 
IjCnticfhia,  A.,    I   primi    fioii  del    Caiitou  Ticino.     (Kivista    italiauu    di    scioiize 

iiaturali   di  Sioiui,  Tome  IX.   188'.).   p.  284.) 

Palaeontologie  : 
Bljtt,   Axel,    Kurze   Ueber.sicht    nieiimr    Hypotlie.se    von    der    geologischen  Zeir- 

reclinung.     (Geolog.    Foren.  FnrliMiuUingär.    No,   127.    Bd.  XII.    1890.    Heft   1. 

)).  35 — 57.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 
Berlese,  Ans?.  N'apol«,    Fungi    morieoli:    Iconografia    e    descrizione    dei  t'uiighi 

paras.siti  del  gel.so.     Fa.se.  JX.     8\     Padovu   1889. 
Boiuette,   Alfred,    Les    maladies  de  la  vigne;    las    bous  cepages ;    les  meilleurs 

frui's.     2e  edit.     8".     362  pp.     Bav-le-Duc  (Compte-Jacquet)  1890,        Fr.  0.60. 
Briosi,  G.,   Elenco  delle  ricerche  fatte  nel  Laboratorio  di  Botanica  crittogamica 

di  Favia  iiei  niesi  di  settenibre  e  ottobre   1889.     (BoUettino    Notiz.  Agr.  1889. 

p.  2228.) 
Li^nier,   0.,  übservations  biologiques  sur  le  parasitisnie  du  Thesium  divaricatum 

var.  hmnifusuni  Alph.  DC.     (Extrait    du    Bulletin    de    la  Societe  Linneenne  de 

Norniaudie.  Ser.  IV.  Tome  III.   1890.  Fase.   4.  p.  268.) 
Räthay,   Eiuerich,  Die  phanerogamen  Schmarotzer  der  Reben,     (Die  Weinlaiibe, 

Jahrg.  XXII.  1890.  No.  8.  p,  85) 
Ritzema  Cos,    L'anguillule    de    la  tige    et    le.s  maladies  des  plantes.     (Archives 

du   Musee  Teyler.  Ser.  II.  Yol.  III.   1890.  Fase.  3.  Haarlem   1889.) 
Yiala,    P.,     Developpement  du    Pourridie    de    la    vigne    et    des    arbres    fruitiers. 

(Journal  de  Mic-rographie    Jahrg.   XIV.   1890.  No.  3.  p.   86.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 
€arpeiiter.    Chas.    Raymond,     Rhus    Toxicodendron.     (Therapeutic    Gazette. 
Vol.  XIV.   1890.   No.   2.  p.  93.) 

Technische,  forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 
Arcangeli,  G.,  Esperimenti  sulla  moltiplicazione  di  alcuue  viti  americaue.    (Atti 

deir   Accademia  dei  Georgofili.  Tome  XII.   1889.  Dispensa  2.) 
Ballif,  0.,  Mitonia  vexiilaria.     (Bullet! iuo  della  Societ;i  Toscana  di  Orticoltura, 

Tomo  XIV.  1889.  p.  344.  Con  tavola.) 
Carpene,  0.,     L'Olmo.     (Annuario    Comiz.    Agronomico    Conegliano.    Anno  IV. 

1889.)  Treviso    18S9. 
Costa  Botelho,    Agricultura  no  districto  de  Benguella.     (Boletim  da  Sociedade 

de  geographia  de   Lisboa.  Ser.  VIII.   1889.  No.  3/6.) 
Fenzi,  0.,  Yucca  filifera.    (Bullettino  della  Societä  Toscana  di  orticultura.  T.  XIV. 

1889.  p.    178.  Con  tuv.) 
Goethe,  H.,  Erziehung  amerikanischer  Keben  aus  Samen  zu  Veredelungsunterlagen. 

8".    16  pp.   und  11   Abbildungen.     Wien  (C.  Gerolds  Sohn  in  Comm.)  1890. 

M.  0.60. 
Grilli,   M.,  Pithecoctenium  clematideum  Gris.     (Bullettino  della  Societsi  Toscana 

di  orticoltura.  Tome  XV.  1890.  p.   13.  Con  tav.  cromol.) 
Hugnes,  C,  Suir  uva  di  secondo  fiore.     (Nuovo  Rivista  d.  Viticoltura  e  Enologia 

Conegliano.  Tome  III.   1889.  p.  534.) 
Jolst ,    M. ,     Der    ländliche    Garten-    und    Obstbau.     8°,     VI,    83    pp.     Aachen 

(K.  Barth)  1890.  M.  0.80. 

Marchi,  E.,    I  fenomeni  di    atavismo    sono    un  fatto  di  creditä.     (Rivista  Agric. 

Comm.  Arezzo.  Anuo  IX.   1889.  No.  8.) 
Mouografia  sisteniatica  ed  agraria  sulla  coltivazione  del  Riso  in  Italia.  (Annuario 

Agricoltura.   1889.) 
PllCCi,  A.,    Datura  sanguinea  R.  et  P.     (Bullettino  della  Societä  Toscana  di  orti- 
coltura. Tome   XIV.  1889.  p.  380,  Con  tav.  ciomol  ) 
Fnilii,  C,  II  significato  i  ei  Crisantemi  secondo  l'opinione  dei  popoli  dell'  estremo 

Oriente.     (1.  c.   p.  372.) 
Ritzeuia  Bos,  J.,  Tliieri.sche  Schädlinge  und  Nützlinge  für  Ackerbau,  Viehzucht, 

Wald-  und  Gartenbau,  Lebensformen,  Vorkommen,  Einfluss  und  die  Massregeln 

zur    Vertilgung    uud    Schutz.     Praktisches    Handbuch.     Lieferung  l.     Mit    500 

eingedruckten  Abbildungen.     Berlin  (Parey)   1890.  M.   1. — 

Sestinf,  Fausto,  Coltivazione  sperimentale    di  diverse  varieti  di  frumento  stra- 

niero.     (Studi  e  ricerche  istitute  nel  laboratorio  di  chimica  agraria  della  reale 

universiti  di  Pisa.  Fase.  VIII.   1888.  Pisa  1889.) 
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Sestini,  Fausto,  Esperienze    da     eseguirsi    per    apprezzare    la    diversa    potenzai. 

fertilizzante  dei  concimi  contenenti  fosfati:  relazione.     (1.  c.) 
—  — ,  Di    alcuni  elementi  chimici    rari    a  trovarsi   nei  vegetabili,    o  non  ancora. 

in  essi  trovati,  ed    in  ispecie  del  glueinio    rispetto  ad    alcune  piante  coltivate. 

Eicerche.     (1.  c.) 
Sprenger,   C,    Gossypium    Comesii    n.    sp.     fBuUettino    della    PocietS    Toscana 

Orticoltura.   1890.  p.  308.  Con  tav.) 
Teinple,    Vermeintliche    Eigenheiten    unserer  Bäume.     (Mittheilungen    ans    dem 

Vereine  für  Naturkunde  in  Reichenberg.  .Jahrg.  XX.   1889.) 
Ventre,   Quelques  notes  sur  la   fabrication  du  sucre  et  le  traitement  de  la  canne 

en  Egypte.     (Bulletin    de    Flnstitiit    ^gyptien    de  Caire.    Ser.  II.    Annee    1888. 

No.  9.  Le  Caire  1889.) 

Persoiialnacliricliteii. 

Der  bisherige  Privatdocent  Dr,  Ludwig  Klein  i.st  zum  a.  o. 
Professor  der  Botanik  an  der  Universität  zu  Freiburg  i.  B.  ernannt 
worden. 

Dr.  Johann  Bapt.  De-Toni,  I.  Assistent  der  Botanik  an  der 
Universität  zu  Padua,  hat  sich  als  Docent  für  Phykologie  daselbst 
habilitirt. 

Der  Assistent  am  R.  Orto  Botanico  in  Palermo,  Dr.  Hermann 
Ross,  ist  zum  Privatdocenten  der  Botanik  daselbst  ernannt  -worden. 
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^Visseiiscliaftliclie  Origiiial-Mittlielhiiigeii. 


Vegetationsverhältnisse  von  Traz  os  Montes. 

Von 

Professor  Dr.  M.  Willkomm 

in  Pr«g. 

Unter  allen  Provinzen  Portugals  ist  Traz  os  Montes  bisher 
die  in  botanischer  (wie  überhaupt  natuvgeschichtlichev)  Beziehung 
am  wenigsten  gekannte  gewesen.  Es  erklärt  sich  dies  leicht  aus 
der  vom  Weltverkehr  fast  ganz  abgeschnittenen  Lage,  der  geringen 
Industrie  und  der  Unwegsamkeit  dieses  rauhen,  unwii'thlichen, 
übrigens  sehr  malerischen  Gebirgslandes;  denn  abgesehen  von 
seinen  südlichsten,  an  dem  unteren  schiffbaren  Laufe  des  Douro 
grenzenden  „Paiz  do  vinho",  der  Heimath  des  Portweins,  ist  Traz 
os  Montes  gegen  Kord  und  Ost  von  wenig  bevölkerten,  verkehrs- 
und  industrielosen  Provinzen  Spaniens  umgeben  und  auch  von  der 
westlich  angrenzenden  und  viel  besuchten  Provinz  ]\Iinho  fast 
gänzlich  durch  hohe  und  rauhe  Gebirge  geschieden.  So  verirrt 
sich  nur  selten  ein  Reisender  in  die  einzige  Binnenprovinz  Portugals,' 
und  von  Botanikern  hat  seit  dem  Grafen  vonHoffmannsegg  und 
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Prof.  Link,  also  seit  Anfang  dieses  Jalirlmnderts  bis  vor  wenigen 
Jalu-en,  kein  einziger  dieselbe  betreten.  Erst  in  neuester  Zeit  haben 
portugiesische  Botaniker,  nämlich  P  e  r  e  i  r  a  C  o  u  t  i  n  h  o  ,  E.  Schmitz 
(französischer  Bergingenieur),  Prof.  Li  e  n  r  i  q  u  e  s,  J.  A.  O  c  h  o  a  und 
A.  Moller  (der  deutsche  Garteninspector  des  Botanischen  Gartens 
zu  Coinibra)  Excursionen  dahin  unternommen,  doch  haben  diese 
Herren  nur  einzehie  Punkte  jenes  Landes  besucht.  Um  so 
interessanter  und  dankenswerther  sind  die  ausführlichen  Mittheilungen 
welche  Herr  Joaquim  de  Mariz,  Adjunct  am  Botanischen 
Garten  zuCoimbra,  im  vergangenen  Jahre  im  „Boletim  da  Sociedade 
Broteriana"  über  die  Vegetationsverhältnisse  des  östlichen,  d.  h.  in 
botanischer  Beziehung  unbekanntesten  Theiles  von  Traz  os  Montes 
in  portugiesischer  Sprache  verötfentlicht  hat,  indem  er  zwei  lange 
Excursionen  beschreibt,  von  denen  er  die  eine  im  Mai  1887  von 
Torre  de  Moncorvo  aus,  die  Gelegenheit  einer  Visitationsreise  seines 
Bruders,  des  Bischofs  von  Bragan(,-a  benutzend,  die  andere  im  Juni 
1888  von  Bragan^a  aus  im  Auftrage  des  Prof.  H  e  nr  i  q  u  es  und  eben- 
falls als  Begleiter  seines  bischöflichen  Bruders  auf  dessen  neuerlicher 
Visitafionsreise  unternommen  hat.  Seine  Schilderungen  bestätigen 
die  schon  bekannte  Thatsache,  dass  die  Vegetation  Nordportugals 
aus  einem  seltsamen   Gemisch  von  mitteleuropäischen,  mediterranen  ^ 

und  spanisch-portugiesischen  Pflanzenarten  besteht,    und    geben  zu-  ^ 

gleich  wichtige  Aufschlüsse  über  die  geographische  Verbreitung, 
bezw.     die    Nord-    und    Westgrenzen     einer    Anzahl     endemischen  r 

Pflanzen    der    iberischen    Halbinsel.     Ich    glaube    daher,    dass    ein  ^ 

Auszug   aus  der  Routenbeschreihung  des  Herrn  M  ariz,  in  welchem  V 

ich    mich    nur    auf  das    rein  Botanische    beschränken    will  —  denn  1 

der      Verf.      flicht      auch      ausführliche    Schilderungen      der     topo-  y 

graphischen     und     ethnographischen    Verhältnisse     ein    —    für    die  | 

Leser    dieses  Blattes    von  Literesse    sein    dürfte.     Ich    beginne    mit  f. 

der  von  Mariz  1887  von  Torre  de  IMoncorvo  aus  unternommenen, 
achtzehntägigen  Excursion,  obwohl  deren  Unternehmer  diese  in 
dem  Boletim  erst  nach  der  zweiten  viel  längeren  des  Jahres  1888 
schildert. 

Um  nach  der  in  der  Nähe  des  Douro  gelegenen  kleinen  Stadt  Torre 
de  Moncorvo  zu  gelangen,  hatten  Herr  Mariz  und  seine  Begleiter 
die  Eisenbahn  bejmtzt,  welche  gegenA\'ärtig  von  Oporto  aus  durch 
das  Dourothal  bis  gegen  die  spanische  Grenze  hinläuft  und  den 
Besuch  auch  der  östlichen  Hälfte  der  Provinz  Traz  os  Montes,  des 
Distrikts  von  Bragan^a,  wesentlich  erleichtert.  Auf  dem  Wege 
von  der  Station  Pocinho  nach  Moncorvo  sammelte  Mariz  Retama 
sjjliaerocarpa  Boiss.  Moncorvo  liegt  sehr  anmuthig  in  einer  ziem- 
lich fruchtbaren  Einsenkung,  welche  gegen  Südost  der  880  rn 
hohe  Berg  Reboredo  überragt,  dessen  Abhänge  hoch  hinauf  gut 
angebaut  und  mit  schönen  Landhäusern  bestreut  sind.  Sein  nord- 
westlicher Abhang  ist  fast  bis  zur  mittleren  Höhe  mit  Pflanzungen 
von  Orangen  {Citrus  Aurantium  Risso),  Pfirsig-,  Mandel-,  Feigen- 
und  Oelbäumen,  sowie  mit  Weinreben  bedeckt,  während  weiter 
'hinauf  Bestände  von  Edelkastanien  und  Kiefern  fols-en.  Während 
eines    zweitägigen  Aufenthalts    in  Monocorvo    sammelte  Mariz    in 
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dessen    Umgebungen    folgende    bemerkenswerthe    Pflanzen:      Evax 
carpetana  Lge..  Pijrethrnm  Hispanicnm  Wk.  /  sulphureum,  Können 
nigricans  DC.,  Ci/tisiis  albus  Lk.,  Festuca  spadicea  L.  ß  livida  Hack., 
Luzida  Jadea  E.  ^ley.,  Parietaria  Lusitanica  L.,    Viola  silvafica  Fr., 
Helianthemum  Aepyptiacum    MilL,    Alyssum    hisjjidum    Lose.    Pard., 
Geraninm  columbinum    L.,    Brassica  Pseudo-Erucastrum  Brot,    und 
Vicia  Pseudocracca    Bertol.,    eine    für    die  Flora    des    Landes    neue 
Art.     „Da  wir  von  Moncorvo  aus  uns    nach  dem  Dorfe  Felgueirar 
zu  begeben  hatten,  welches  am  östlichen  Fusse  des  Reboredo  liegt, 
stiegen  wir  an    dessen    entgegengesetztem  Abhänge  hinan,    wo    wir 
das  scliöne,  aber  im  Zerfall   begriffene  Franciskanerkloster  passirten. 
In  geringer  Entfernung  von  da    erschien    in    grosser  Menge  As])ho- 
dolus  albus  L.  unter  einem   dichten  Teppich  von  Cistus   ladaniferus 
L.,    C.  populifolius  L.,    Halimium,    occidentale  Wk.,    H.    umbeUatum 
Spach   und  einigen  Exemplaren  der  Armeria  loncjearistata  Bss.  Reut. 
Hier  und  da  zeigten    sich    unter    dem  Gebüsch   Rosa    canina  L.  y. 
v.rbica  Crep.,    Pubus  collinus  DC.    und    einige  blühende  Orchideen, 
unter    denen    ich   Orchis  pseudosambucina  Ten.    hervorhebe,    welche 
um  Moncorvo  zuerst  vom  Grafen  H  off  mannseg g  entdeckt  wurde. 
Da,  wo  wir  um  den  Hang  des  Berges  zu  biegen    hatten,    um  nach 
dessen    Ostseite    zu    gelangen,    in    einer    sehr    beträchtlichen  Höhe, 
wo    sich    eine    grossai'tige  Aussicht    über    das    wilde    Bergland    er- 
öffnete, bestand  die  Vegetation  nur  aus  Gebüsch  von  Pterospartum 
lasinathum  Spach    und    Erica  Aragonensis  Wk.  *).      Vorsichtig    auf 
dem  rauhen  Felsenpfade  hinabsteigend  gelangten  wir  nach  Felgueiras. 
Dieses    Dorf     bietet     gleich    anderen    kleinen    Ortschaften    in    den 
Umgebungen    von    Moncorvo    einen    traurigen    Anblick    dar.      Die 
Häuser    sind     nämlich    aus    übereinander    gelegten    Stücken     eines 
schwärzlichen  Gesteins,    einer    Art    metamorphosirten  Schiefers,    aus 
-dem  der  Boden    gebildet    ist,    erbaut    und    entbehren    jeder  Wand- 
bekleidung,   weshalb    die    dunkle  Farbe    des  Bodens    sich  mit  dem 
düsteren  Farbenton  der  Wohnungen  vermengt,    deren  Bedachungen 
ebenfalls  aus  demselben  Gestein  bestehen.     In  seinem  Bezirk  giebt 
es    schöne    Kastanienwälder     und    gab  es    auch    gute    Weingärten, 
welche    aber,    nachdem    sie  durch    die  Phylloxera  zerstört    wurden, 
durch    Weizen-    und    Roggenfelder    ersetzt    worden    sind.      In    den 
durch  einen  Bacli    bewässerten  Niederungen,    wo  es  schöne  Gärten 
giebt,  sammelte  ich  Anthoxanthum  odoratum  L.,  Avena  sulcata  Gay, 
Convailaria  Polygonatum  L..,  Ornithopus  perpusillus  L.  u.a.,  an  den 
trockensten  Stellen  Galiuvi   Fedemontanum  All.,  Alchemilla  arvensis 
Scop.    und    Ranuncidus    Hollianus    Rchb."      Felgueiras,    wie    auch 
Ma9ores  und  Assureira,    zwei    im  Süden    und  Südost    der  Serra  de 
Reboredo    gelegene    Dörfer,    sind    wenig  gesund^    weil  das  Gebirge 
sie  gegen  die  Kordwinde  schützt,  in  Folge  dessen  dort  im  Sommer 
eine  ausserordentliche  Hitze  herrscht.     Wir  durchwanderten  an  den 
folgenden  Tagen  das  Gebiet  dieser  beiden  Ortschaften,  wo  es  gute 
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^■)  Diese  von  mir  1850  auf  dem  Moncayogebirge  Aragonieus  entdeckte 
Haideart,  welche  später  aucli  im  Cantabrischen  Gebirge  aufgefunden  worden  ist, 
scheint  also  in  ostwestlicher  Richtung  quer  durch  die  Halbinsel  verbreitet  zu 
sein  und  in  Traz  os  Montes  ihre  Westgrenze  zu  haben 
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Olivenhaine  und  viele  Obst-  und  Orangengärten  giebt.  Ich  sammelte 
doi't  Valerianella  olitaria  Poll.,  Orohanche  Rapnm  Thuill.,  Ci/timts 
Hypocistis  L.,  Errjslmwn.  Umfolium  J.  Gay,  Garex  laevigata  Gm., 
Linaria  melenantha  Bss.  Reut.,  Melandriiim  macrocarpum  Wk. 
u.  a.  Pfl.  Aus  diesen  feuchten,  von  zalillosen  Bächen  mit  ulmen- 
umsäumten  Ufern  durchfurchten  Regionen  herausgehend,  richteten 
wir  unsere  Schritte  nach  höheren  Orten,  um  reine,  freiere  Luft  zu 
athmen,  und  begaben  uns  daher  auf  sehr  unregelmnssigen, 
stellenweise  von  Sarothamnus  scoparius  Koch  eingefassten  Wegen 
nach  Peredo  dos  Castelhanos,  einer  im  .-iüden  der  vorhergelienden 
hoch  und  sehr  nahe  dem  Douro  gelegenen  Ortschaft.  Schön  war 
der  Anblick  der  sorgfältig  bis  oben  hinauf  angebauten  Hänge 
der  Hügel  und  Berge,  die  wir  durchkreuzten,  aus  deren  Gipfel 
rauhe  schwärzliche  Granitkämme  aufragten ,  welche  zerstörten 
^lauern  alter  Festungswerke  glichen.  Peredo  ist  wegen  seiner 
hohen  Lage  eine  freundliche  und  gesunde  Ortschaft.  Von  der 
darüber  auf  einem  Hügel  gelegenen  Kapelle  N.  S.  da  Gloria  ge- 
niesst  man  eine  prächtige  Rundschau  über  die  Gebirgsketten,  über 
welche  gegen  West  und  Süd  die  damals  noch  mit  Schnee  bedeckten 
Hochgebirge  der  Serra  do  Maräo  und  Serra  da  Estrella  empor- 
ragen. Auch  bietet  das  nahe  gelegene  Dourothal  schöne  Land- 
schaften dar.  Am  Rande  der  bebauten  Ländereien  sammelte  ich 
unter  Mandelbäumen  Alyssum  campestre  L.,  Calendula  Malacitana 
Boiss.  Reut.,  Salcia  verhenacoides  Brot.,  Cynosurus  elegans  Desf., 
Raphanus  microcarpus  Lge.,  Asteroliinn  stellatum  Hffgg.  Lk.  und 
Papaver  hybridum  L.,  und  unter  reichbelaubten  Korkeichen  neben 
blühenden  Büschen  der  Rosa  canina  L.  k.  fnsiformis  Crep.  schöne 
Exemplare  des  Raminculus  Escurialensis  Bss.  Reut". 

„fndeni  wir  am  Nachmittage  des  7.  Mai  unser  Umherschweifen 
fortsetzten,  gelangten  w^ir,  uns  gegen  Südost  parallel  zum  rechten 
Ufer  des  Douro  wendend,  nach  dem  Dorfe  Urros.  In  seinen  Um- 
gebungen, wo  der  Oel-  und  Mandelbaum  gedeiht,  sah  ich  sehr  schöne 
Exemplare  der  Faeonia  Broterl  Bss.  Reut.,  über  einem  Teppich  von 
Veronica  liederaefolia  L.,  auch  zeigten  sich  Sträucher  von  Cistus 
alhidus  L.,  zwischen  denen  die  gelben  Blumen  von  Bunias  Erucago 
L,  und  Rauuncidiis  arvensis  L.  hervorleuchteten.  An  seichten 
Steilen  wuchsen  Endymion  camjjamdatus  Wk.,  Ornitliogahim  um- 
bellatum  L.  und  Fumaria  agraria  Lag.  Ueber  gut  angebaute  Ab- 
hänge stiegen  wir  in  westlicher  Richtung  Jiacli  Ligares  hinab,  einem 
sehr  volkreichen  Dorfe  mit  ungemein  fruchtbarem  Boden,  woselbst 
sich  die  grosse  Theilung  des  Eigenthums,  die  in  jener  Gegend 
üblich  ist,  sehr  bemerkbar  macht.  Es  ist  in  der  That  interessant, 
das  Netz  von  Anhöhen,  Mauern  und  Baumreihen  zu  sehen,  welche 
die  unbedeutenden  Stücke  von  Culturland,  die  den  verschiedensten 
Besitzern  gehören,  von  einander  scheiden.  Ich  sammelte  hier 
Chaerophyllnm  nodosum  Lara.,  Cynoglossum  cheirifoliuni  L.,  Euphorbia 
exigua  L.,  Calepina  Corvini  Desv.,  Barbarea  vulgaris  R.  Br.  und 
Linaria  Tournefortii  Lge.  a.  rnquinans.  Am  9.  Mai  beabsichtigten 
wir  eine  längere  Tagereise  und  zwar  auf  beinahe  ungangbaren 
Wegen,  um  nach  der  im  Osten  der  vorhergehenden  Ortschaften,  nahe 
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der  Landeso-renze  und  an  dem  Punkte,  wo  der  Douro  die  viertel 
kreisförmige  Biegung  zu  machen  beginnt,  gelegene  Stadt  Freixo 
de  Espada  ä  Cinta  zu  kommen.  Auf  halbem  Wege  dahin  folgten 
wir  in  vielen  Windungen  den  Steilhängen,  welche  dem  Bache 
j\Ior  als  Ufer  dienen,  der  eine  halbe  Legua  oberhalb  Barca  d'Alva 
sich  in  den  Douro,  ergiesst ;  wir  zogen  aber  vor,  ihn  auf  dem  Wege 
von  Ligares  nach  Freixo  zu  durchwaten  und  uns  direct  nach  dem 
Dorfe  Pojaves  zu  wenden,  da  der  Uebergang  über  diesen  Bach  in 
grösserer  Nähe  seiner  ]Mündung  wegen  der  fürchterlichen  Felsabstürze, 
die  man  überschreiten  muss,  mit  grosser  Schwierigkeit  und  Gefahr 
verbunden  ist.  In  dem  Maasse,  als  wir  uns  Freixo  näherten,  be- 
merkten wir,  dass  die  für  die  Provinz  Traz  os  Montes  charak- 
teristische Gebirgswildniss  gegen  Spanien  hin  allmählich  verschwand 
und  an  die  Stelle  der  losen,  die  Berge  krönenden  Granitzinnen 
der  verschiedensten  Form  sanft  gewölbte  Hügel  treten,  sowie  aus- 
gedehnte Ebenen,  welche  sich  in  das  benachbarte  Königreich  aus- 
dehnen. Die  Stadt  Freixo  liegt  schon  in  einem  offenen,  von  gut 
angebauten  Hügeln  umgebenen  Terrain.  Diese  gut  gebaute  und 
freundliche  Stadt  war  früher  viel  bedeutender  wie  gegenwärtig 
und  berühmt  wegen  ihres  Seidenbaues.  Gegen  Spanien  hin  er- 
scheint das  Land  mit  einem  Olivenwalde  bedeckt :  an  den  Ab- 
hängen des  Douroufers  gedeiht  aber  auch  die  Orange  vorzüglich, 
weil  dieselben  durch  hohe  Granitwände  gegen  den  Nordwind  geschützt 
sind.  Zwischen  Gebüschen  von  Samhucus  nigra  L.  erscheinen  hier 
dornige  Sträucher  von  Rhamnus  lycioides  L.,  Cistus  poiniUfolins  L. 
und  Qiierciis  Lusitanicn  Lam.  /)*  alpe&tris  Boiss.  bekleiden  viele  un- 
angebaute  Bodenstrecken;  an  den  mit  Weinreben  bepflanzten  Ab- 
hängen zeigen  sich  Cornlcina  Loeflingii  Boiss.,  Trifolium  hirtum 
All.,  Poterium  verrucosum  Ehrh.,  Ranunculus  flahellatus  Desf.  var. 
suhpinnatus  Freyn,  Digitalis  purpurea  L.  ß  tomentosa  Webb.,  07^0- 
banclie  cruenta  Bert,  und  einige  merkwürdige  Formen  von  Rosa 
canina.  Am  Rande  der  Wege  erschienen  PsoraJea  hitwninosa  L., 
Sarothamnus  eriocarpus  Bss.  Reut.,  Bromns  tectorum  L.  und  Bis- 
cutella  laevigata  L.  und  auf  den  ^\  lesen  Fumaria  parvifiora  Lam., 
Smyrnium  Olnsatrum  L.,  Silyhum  Mariannm  Gärtn.  und  Geranium 
lucidum   L."  _  (Fortsetzung  folg-t.) 

iNotiz 

von 

Professor  Dr.  W.  Pal  ladin. 

Dr.  F.  G.  Kohl  sagt  in  seiner  Anatomisch-physiologischen  Unter- 
suchung der  Kalksalze  und  Kieselsäure  in  der  Pflanze  (Marburg  1889. 
Seite  310):  „Aus  einem  Referat  über  die  soeben  erschienene 
russische  Abhandlung  W.  Pa  11  a  d  i  n '  s  :  Der  Einfluss  des  Sauerstoffs 
auf  den  Zerfall  der  Eiweissstotfe  in  den  Pflanzen  (S*^.  93  p.  Warschau 
1889)  ersehe  ich ,  dass  dieser  Gelehrte  mit  meiner  Anschauung 
betreffs  der  Bildung  der  organischen  Säuren  in  der  Pflanze  vollkommen 
übereinstimmt."  Ueber  den  genannten  Theil  meiner  Abhandlung 
habe  ich  eine  vorläufige  jMittheilung  in  deutscher  Sprache  publicirt 
'(Bildung  der  organischen  Säuren  in  den  wachsenden  Pflanzentheilen 
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Berichte  der  deutschen  Botanischen  Gesellschaft  1887.  Seite  325.) 
Also  ich  bin  schon  zwei  Jahre  vor  der  Erscheinung  der  Arbeit 
Kohl's  zu  der  Ansicht,  gekommen ,  dass  organische  Säuren  m 
wachsenden  Pflanzentheilen  als  Xebenproduct  bei  Regeneration  des- 
Eiweissstoffes  aus  Asparagin  und  Kohlehydraten  entstehen.  Leider 
liess  Herr  Kohl  diese  Mittheilung  unberücksichtigt, 
Charkow,  im  Februar  1890. 


Origiiialberichte  gelehrter  Geseüschaften. 

Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

IV.  Monatssitzung,  Montag  den   10.  Februar  1890. 

Herr  Privatdozent  Dr.  voil  Tlibeilf  sprach  unter  Demonstration 
zahlreicher  von  ihm  aufgenommener  Photographien  über 

Vegetationsverhältnisse  im  böhmischen  Urwalde. 

Vortragender  legte  besonderen  Werth  auf  die  Darstellung  des 
Urwaldes  bei  Schattawa  und  angrenzender  bayr.  Gebiete  und 
schilderte  den  Kampf  der  Baumfeinde,  besonders  der  holz- 
zersetzenden Pilze  im  Urwalde,  die  Art  der  Verjüngung  desselben 
und  die  besonderen  Wuchsformen  der  jene  Mischwaldungen  zusammen- 
setzenden Holzarten.  Ausführlicher  wurde  Agaricus  adiposus^  ein 
das  Tannenholz  zersetzender  Wundparasit,  besprochen. 

Vortragender  demonstrirte  hierauf  eine  Reihe  von  Objecten,. 
welche  grossentheils  auf  den  botanischen  Excursionen  gefunden 
wurden,  v^o  Polyporus  fulvus  an  Tanne  und  Fichte  in  Grafrath : 
Pohjporiis  fomPMtarins  an  Birke  bei  Seerhaupt  zeigte  ähnlich  wie 
Agnricvs  melleus  intensives  Leuchten  des  zersetzten  Holzes. 
Trametes  Pini  an  Pinus  montana  in  Seeshaupt ;  Polyporus  sul2>hureus, 
bisher  bekannt  an  Eiche,  Erle,  Baumweide,  Pappel,  Nussbaum, 
Birnbaum ,  Birke ,  Robinie  (AschafFenburg) :  an  Tanne  Schliersee, 
Kirschbaum  (Obermoldau):  Polyporus  veg  eins  an  Buche  bei  Schattawa. 
Peziza  aeruginosa  an  Eiche,  Buche,  Birke  (Heidelberg),  lebenden 
Fichten,  Sahlweide  (Bischoffsreut  im  bayr.  Wald);  Aecklium  Pini 
am  Stamm  von  Pinus  montana  (Schwarzwald),  Phoma  ahietina  und 
Äecidium  columnare  an  Abies  Cephalonica,  Schliersee. 

Näher  besprach  er  ferner: 

Die   B  u  c  h  e  n  k  e  i  m  1  i  n  g  e    vom    S  o  m  m  e  r    1889. 

Auf  das  bedeutende  Samenjahr  1888  erfolgte  ein  completter 
Buchenaufsclilag  in  diesem  Frühjahre.  Derselbe  war  anfangs  in 
hiesiger  Umgebung  äusserst  dicht  und  von  üppiger  Gesundheit. 
Nirgends  zeigte  sich  eine  krankes  Pflänzchen. 

Bei  einer  Excursion  am  18.  Mai  fanden  wir  in  den  herrlichsten 
Buchenverjüngungen  noch  kaum  5  kranke  Bilanzen.  Später  stellte 
sich  eine  Regenperiode    ein,   und    bei  einer  Excursion  am  22.  Juni  f 

waren  schon  grosse  Verheerungen  unter  dem  Aufschlag  zu  beobachten, 
so  z.  B.  im  sogenannten  Lärchenwalde  bei  Tegernsee.    Am  29.  Juni 
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aber  waren  in  demselben  ganze,  grosse  Flecke  vollständig  buchenleer 
und  jeder  Vegetation  baar,  ja  man  fand  sogar  nur  noch  spärliche 
Reste  der  abgestorbenen  Pflanzen  vor.  Die  Epidemie  war  spät 
eingetreten,   hat  sich  aber  rapid  verbreitet. 

Bei  der  ungeheueren  Pflanzenmasse,  welche  die  Naturbesamung 
lieferte,  blieben  immerhin  da  und  dort  noch  grössere  j\Iengen  gesunder 
Pflanzen  übrig. 

Ausser  der  P^rkrankung  durch  PJn/tophtJiora  omnivora  liessen 
sich  noch  andere  Beobachtungen  in  diesem  Buchenjahr  machen. 
Es  fanden  sicii  nämlich  verschiedene  Abnormitäten  vor.  Einmal 
waren  allenthalben  gelbe  chlorotische  Exemplare  mitten  zwischen 
den  grünen  Pflanzen  zu  finden  und  Z'-igten  deutlich,  dass  äussere 
Einflüsse  ihre  Bleichsucht  nicht  veranlasst  hatten.  Dann  fand  man 
sehr  iiäuflg  die  primären   Blätter  als  Zwillinge  ausgebildet. 

So  war  z.  B.  das  eine  der  beiden  ersten  normal,  das  andere 
aber  derart,  dass  sich  die  Mittelrippc  gleich  bei  der  Blattbasis 
theilte  und  so  2  Mittelrippen  zweier  nur  eine  kleine  Strecke  nach 
Trennung  der  Mittelrippe  verwachsener  Blätter  bildete. 

In  einem  anderen  Falle  entwickelten  ssich  zuerst  zwei  ganz 
schmale  und  ziemlich  kleine,  verschieden  lang  gestielte  Blättchen. 
Direct  über  diesen  (nicht  opponirt)  entsprangen  2  Zwillingsblätter, 
von  denen  das  eine  wie  die  vorbeschriebenen  aussah,  bei  df  m  anderen 
theilte  sich  dagegen  die  Mittelrippe  erst  in  der  IMitte  des  Blattes. 

Ein  besonders  häufiger  Fall  war  die  Bildung  von  3  Kotyledonen 
gegenüber  der  normalen  Zweizahl.  Dieselben  waren  dann  aber 
natürlich  entsprechend  kleiner  und  bildeten  eben  auch  zusammen 
eine  Stengel  umfassende  Scheibe,  eine  Abnormität,  die  auch  bei 
anderen  Pflanzen  schon  beobachtet  wurde,  wie  Eiche,  Apfel,  Platane, 
Ahorn  und  anderen.  Bemerkenswerth  erscheint  hierbei,  dass  die 
Pflänzchen  mit  3  Kotyledonen  auch  3  Primärblättchen  bildeten, 
welche  den  Keimblättern  opponirt  gestellt  waren. 

Exoascus  horealis  an  Älnus  incana. 

Obwohl  die  Hexenbesen  der  Weisserle  ausserordentlich  häufig 
vorkommen,  wurden  sie  iji  Deutschland  zum  ersten  j\Iale  im  Jahre 
1884  von  mir  gefunden  und  1888  abgebildet  und  beschrieben 
(Beiträge  zur  Kenntniss  der  Baumkrankheiten).  Unterdessen  hatte 
Johannson  in  Schweden  denselben  Pilz  bearbeitet,  ihn  aber  erst 
nachträglich,  nachdem  wir  unser  Material  mit  einander  verglichen 
hatten,  als  selbständige  Species  anerkannt  (Anfangs  hielt  er 
diesen  Parasiten  nur  für  eine  Form  des  Exoascus flavus  =  Exoascus 
Sadeheckii)  und  nannte  ihn  Taphrina  Sadeheckii  *borealis.  Sade- 
beck  identifizirt  neuerdings  diesen  Pilz  mit  Exoascus  eplphyllus. 
Diesem  ist  er  jedenfalls  sehr  ähnlich.  Ich  habe  ihn  aber  seiner 
Zeit  mit  demselben  nicht  als  identisch  bezeichnen  können,  Aveil 
Sadebeck  für  Exoascus  epiphyllus  keine  Hexenbesenbildung 
angab  und  kein  perennirendes  Mycel  beschrieb ,  obwohl  derselbe 
bei  Mühlenkamp  sehr  häufig  sein  soll  und  die  Hexenbesenbildung 
bei  Exoasc7(s  horealis  eine  sehr  auffällige  ist.  Derselbe  kommt 
hier  überall  in  den    Isarauen,    im  englischen  Garten,  in  den  Alpen 
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und  im  bayerischen  AV'alde  vor.  Eine  einzige  Erle  trägt  oft  über 
100  Hexenbesen. 

Die  Hexenbesen  sind  kenntlich  durch  eine  Zweiganschwellung 
an  ihrer  Basis  und  durch  säbelig  nach  oben  gebogene,  sehr  in  die 
Länge  ausgewachsene  und  reichliche  Verzweigung,  schmale  gelbe 
Blätter,  welche  steriles  Mycel  zeigen  und  später  die  Askenbildung 
als  feinen  blauweissen  Hauch  auf  ihrer  Oberlläche  erkennen  lassen. 
Sie  werden  grösstentheils  etwas  gerunzelt. 

Die  Hexenbesen  entfalten  frühzeitig  ihre  Belaubung,  welche 
aber  sehr  hinfälliger  Natur  ist. 

Die  kleinen  und  gelblichen  Blätter  können  weniger  assi- 
miliren,  Blätter  und  Triebe  müssen  Kährstoß'e  an  den  Parasiten 
abgeben. 

Die  Blätter  sterben  frühzeitig  ab,  so  dass  die  Hexenbesen 
längst  entblättert  und  im  knospentragenden  Winterzustande  sind, 
wenn  die  gesunden  Theile  dei'selben  Erle  noch  ihren  üppigen 
Blätterschmuck  zeigen,  der  sich    Ja  bis  Mitte   Oktober  wohl  erhält. 

Wenn  Sadebeck  für  Exoascus  epiphylliis  Mai  bis  Juni  als 
Fruktifikationszeit    angibt,  so  findet    man  bei  Exoascus  borealis  die  " 

üppigste  Askenbildung  hier  erst  im  Juni.  Auf  unserer  P^xkursion 
nach  Schliersee  am  29.  Juni  z.  B.  war  dieselbe  in  voller  Aus- 
bildung. Anfang  August  sind  schon  viele  Blätter  zu  Grunde 
gegangen,  allein  selbst  am  24.  August  fand  ich  bei  den  Hexen- 
besen dicht  bei  ^lünchen  viele  ziemlich  wohl  ausgebildete  Blätter 
mit  blauweissem  Hauche  überzogen  und  beiderseits  dicht  mit  reifen 
Asken  bedeckt. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dass  nach  meiner  Beobachtung 
wohl  regelmässig  eine  reiche  Askenbildung  auf  Blatt- Ober-  und 
Unterseite  eintritt,  während  bei  Exoascus  epqjJu/Uus  seltener  auf 
der  Unterseite  eine  solche  eintieten  soll.  Trotzdem  gebe  ich  zu, 
dass  Sadebeck  bei  seiner  Beschreibung  des  Ex.  ejnphyUus  den 
Ex.  horealis  vor  sich  hatte,  und  dass  beide  identisch  sein  können, 
nur  müssen  dann  eben  ei)iige  Aendernngen  oder  Ergänzungen  zur 
Diagnose  des  Ex.  epijjhyUus  hinzutreten,  was  in  der  zu  erwartenden 
]\Ionographie  wohl  in  erfreulicher   Weise  geschehen  dürfte. 

Triclwsjjhaeria  parasitica  an  der  Fichte.  y 

In  meinen  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Baumkrankheiten 
1888"  habe  ich  zuerst  l'richosjihaei'ia  pa?'rt&<Vica  auf  der  Fichte 
beschrieben.  Ich  fand  dieselbe  aber  nur  an  einer  Stelle  im  bayer. 
^^'alde,  allerdings  mehrere  Jahre  hinter  einander.  Da  der  Pilz 
nicht  fruktiiizirtc,  war  absolut  sichere  Bestimmung  nicht  möglich, 
auch  konnte  ich  nicht  sageii,  ob  das  schneeweisse,  Zweig  und  gesunde 
Nadein  bedeckende  i\Iycel  zu  dem  Pilze  gehöre. 

In  diesem  Sommer  war  es  mir  nun  nniglich,  in  Reichtnhall 
meine  Beobachtung  zu  ergänzen.  Es  ist  jetzt  mit  Bestimmtheit 
zu  sagen,  dass  Jrichosphaeria  parasitica  auch  auf  Picea  excelsa 
vorkommt,  und  da.^s  der  glatte  weisse  Ueberzug  zu  dem  Pilze 
gehört. 
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In  einem  Garten  in  Keiclienhall  befanden  sich  nämlich  mehrere 
junge  Taimen,  deren  Kadehi  und  Triebe  von  Trichosphaeria  para- 
üitica  betallen  und  theihveise  getödtet  waren.  Dicht  dabei  stand 
eine  Fichte,  deren  Aeste  auf  den  Taimenzweigen  auflagen.  An 
allen  Bcrührungsstellen  war  eine  Infektion  eingetreten,  und  von 
ihr  aus  hatte  sich  der  Parasit  auf  weitere  Seitenzweige  ausgedehnt. 
Es  lag  ofl^'enbar  eine  Äljcelinfektion  vor.  Die  Zweige  waren  fest 
aneinander  gesponnen.  Eine  S])oreninfektion  scheint  viel  schwieriger 
zu  erfolgen,  sonst  hätten  auch  andere  Fichtentheile  die  Krankheit 
gezeigt,  und  sonst  müsste  in  mit  fliehten  und  Tannen  gemischten 
Jungvrüchsen  die  Erkrankung  häufiger  von  Tanne  auf  Fichte  über- 
sehen. Entwickelt  nun  der  Pilz  sehr  bald,  wie  er  dies  bei  der 
Tainic  regelmässig  thut,  seine  Haustorien  und  findet  er  eine  üpjiige 
Ernährung,  so  bildet  er  eine  dichte,  nacli  aussen  mit  lockeren  ab- 
stehenden Fäden  bedeckte  gelbweisse  Pallisadenschicht  auf  den 
Kadeln.  So  bei  Fichte  wie  Tanne.  Bei  der  Fichte  aber  scheint 
er  nicht  so  leicht  eindringen  zu  können,  und  wir  finden  daher 
vielfach  unter  dem  Pilzgewebe  noch  ganz  gesunde,  ältere  Kadeln. 
Ebenso  sieht  das  Gewebe  auf  der  Zweigrinde  aus.  In  beiden 
Fällen  ist  es  nur  ein  sehr  zarter  und  schneeweisser  Ueberzug. 
Dass  der  Pilz  auch  auf  Tsuga  Canadensis  vorkommt,  habe  ich  a.  a.  O. 
mitgetheilt. 

Lophodermium  hrachysporum  an  Pinus  Strohus. 

Zum  ersten  Male  in  Deutschland  fand  ich  diese  Hysteriacee  der 
Strobe-  oder  Weymouthskiefer  bei  Passau  im  bayer.  Walde.  Dieselbe 
tödtet  Kadeln  imd  junge  Triebe,  so  dass  im  Laufe  des  Sommers 
braune  Büschel  an  der  Spitze  der  Triebe  die  Krankheit  schon  von 
Weitem  erkennen  lassen. 

Es  scheint  nur»,  dass  diese  Erscheinung  schon  ziemlich  häufig 
und  an  verschiedenen  Orten  vorkommt.  So  fand  ich  an  mehreren 
jüngeren  Weymouthskieferstämmchon  in  den  Anlagen  von  Aibling 
zalilreiche  erkrankte  Aeste;  die  Kadeln  zeigten  die  schwarzen  Apo- 
thecien,  welche  nach  mikroskopischer  Prüfung  als  zu  Lophodermium 
hracliysporum  gehörig  erkaimt  wurden. 

Herr  Professor  Prantl  fand  ganz  dieselbe  Erscheitmng  nach 
einer  mündlichen  IMittheilung  häufig  und  vielfach  an  den  Stroben 
des  „Engländers"  im  Spessart.*)  Von  Herrn  Forstpraktikant  Web  er 
in  Biburg  bei  Augsburg  wurde  derselbe  Pilz  eingesendet  und  neue 
Infektionen  beobachtet.  Die  Kadeln  waren  hier  theihveise  von  der 
Spitze  aus  abgestorben  und  mit  Apothecien  bedeckt,  an  der  Basis 
aber  noch  grün. 

Sehr  verheerende  AVirkungen  dieses  Pilzes  sind  von  Prof. 
Rostrup  in  Dänemark  beobachtet  worden,  wo  ganze  Waldparthien 
zu  Grunde  gerichtet  wurden. 

Vortragender  denionstrirtc  hierauf  die  Fähio-keit  der  Baum- 
wurzeln,  Kinde  und  Holz  durchwachsen  zu  können,  wodurch  die  so- 
genannte Stelzenbildung  der  im  Urwalde    alte    Stöcke  und    Stämme 


^)  Auch  an  anderen  Orten  im  Spessart  und  in  Freising  kommt  die  Erkrankung  vor. 
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durch-  und  umwachsenden  Fichten  zu  erklären  ist;  so  besonders 
eine  junge  5  cm  hohe  2jährige  Fichte  mit  30  cm  langer  Wurzel 
aus  einem  Stocke.  Wurzel  durchwachsene  Holzstticke  frisch  und 
versteinert,  Wurzeln  einer  Linde,  welche  sich  am  Stamme  in  3  m 
Höhe  entwickelt  hatten  und  in  den  eigenen  todten  Leib  mit  den 
Strängen  des  Agaricus  melleus  wuchsen,  ferner  einen  Vogelbeerstamm, 
welcher  auf  der  einen  Seite  von  Acjciricus  melleus  bis  c.  1  m  vom 
Boden  ergriffen  war  und  kränkelte,  derselbe  hatte  an  der  Grenze 
des  gesunden  und  kranken  Theiles  Adventivwurzeln  gebildet,  welche 
in  dichtem,  flachem  Geflechte  sich  unter  der  äusserlich  unverletzten 
Rinde  entwickelten  und  dem  Boden  zustrebten. 

Es  w^urden  schliesslich  eine  Photographie  der  Eichenmistel  und 
3jährige  (22 — 23  Monate  alte)  Tannen-.Mistelblütter  an  ihren  Trieben. 
vorgezeigt. 

Professor  Dr.  C.  0.  Harz  spricht  über 
Physomyces  lieterosporus  n.  sp. 

Das  Material  vorliegender  jMittheilung  stammt  aus  einer  grossen^ 
Kerzen-  und  Seifenfabrik  und  wurde  dem  Vortragenden  durch  den 
Chemiker  dieses  Etablissements,  Herrn  Thaddaeus  Nieder- 
länder, freundlichst  übermittelt,  wofür  diesem  Hei'rn  hiermit 
bestens  Dank  erstattet  sein  möge. 

Der  Pilz  gedeiht  in  dieser  Fabrik  alljährlich  in  grosser  Menge 
in  einem  unterirdisch  erbauten,  dunkeln,  mit  Bleiplatten  ausge- 
geschlagenen  Reservoir  von  ca.  3  Quadratmeter  Durchmesser,, 
welches  durch  einen  eisernen  Deckel  ziemlich  diclit  abgeschlossen 
ist.  Es  enthält  die  rohe,  tief  braun  gefärbte,  verdünnte  Glycerin- 
lösung  von  8 — lOo  Be,  sehener  bis  28"  Be,  wie  solche  bei  der 
Autoclavenverseifung  der  Fette  mit  Kalk  abgeschieden   wird. 

Eine  pilzbildende  derartige  concentrirtere  Roligijcerinlösung 
zeigte  nach  dem  Herrn  Einsender  ein  spec.  Gewicht  von  1,235  bei 
150  C  (ca.  28«  Be,)  mit  76.8  "/o  Reinglyceringehalt,  11,3  o/(>, 
Abdampfrückstand  und  3,1   *^/o  Asclie. 

Eine  andere,  der  gewöhnlichen  verdüiniten  Lösung  mehr  ent- 
sprechende Rohglycerinlösung  zeigte  ein  spec.  Gewicht  von  1,1101 
bei  15«  C.  Sie  reagirte  in  Folge  Calciumoxydgehaltes  alkalisch, 
gab  mit  Bleiessig  starke  Niederschläge  organischer  Substanzen  und 
enthielt : 

Fremde  organische,  nicht  flüchtige  Bcstandtheile*)  .     .     .     3,36  «/q 
Asche  ..'..;....' 0,04  ~ 


Fremde  organische  Substanzen     2,42  0/0 

Zur  Wasserbestinniiunfj;  Avurde  eine  Probe  5  Stunden  hindurch 
im  Wasserbad,  sodann  1  Stunde  bei  100«  C  und  acht  Tage  im, 
Exsiccator  über  Schwefelsäure  getrocknet.  Es  gingen  60,77  «/(^ 
Wasser  weg.     Die  Menge  des  Reinglycerins  betrug  35,87  «'q. 


*)  Nach  der  Methode  von  Leopold  Meyer  bestimmt. 
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Die  Asche  enthielt  nach  Herrn  Niederländer: 

CaO 28,47  »/o      Si02 0,72  »/^ 

Nas  O 30.63  «/o     Fe»  O3 0,59  o/^, 

S  O3 90,2   «/o     Cl 4,37  0/0 

CO2 _    _ 

Das  Rohglycerin  der  Fabrik  ist  frei  von  Blei ,  sowie  von. 
freien  Fettsäuren  5  es  enthält  höchstens  Spuren  von  fettsaurem  Kalk. 

Das  Rohglycerin,  welches  dem  Physomyces  als  Nahrung-  dient^ 
zeigt    vorherrschend    eine    Temperatur    von    32.8 "  C    bis   34.6  ^^    C, 
doch  steigt  dieselbe  direct    nach    dem    Einströmen    der   heissen  mit: 
überhitztem  Wasserdampf  behandelten  Glycerinlösungen,    für  aller- 
dings nur  kürzere  Zeit,  auf  ca.  50 — 60  ^  C. 

Der  Pilz  bildet  auf  der  erwähnten  warmen  Rohglycerinlösung 
alljährlich  einige  Male  eine  mächtige,  ca.  2V2  Quadratmeter  grosse^ 
0.7 — 3  mm,  meist  ca.  2  mm  dicke,  grob  runzelige  und  faltige,, 
wellenförmige,  lederartige,  etwas  zähe,  fest  zusammenhängende  Haut 
von  vorwiegend  dunkelbraunrother,  auf  dünnen  Schnitten  lebhaft 
carminrother  Färbung.  Stellenweise  kommen  rosafarbige  Parthien  vor.. 

Auf  dünnen  Querschnitten  dieser  Haut  erkennt  man  ihre  Zu= 
sammensetzung  aus  2,5 — 5  /<  dicken,  dicht,  wirr  und  unregelmässig 
durcheinander  geflochtenen  Hjphen  von  höchst  unregelmässiger 
Gestalt.  Bald  sind  sie  lineal  fadenförmig,  gerade  oder  leicht  ge- 
schwungen, bald  unregelmässig  hin  und  her  gewunden,  knorrig,, 
vielfach  verzweigt  und  septirt,  an  zahlreichen  Stellen  blasenförmig, 
keulig,  kopiig  u.  s.  w.  angeschwollen.  Diese  in  Form  und  Grösse 
sehr  variirenden  Anschwellungen  sehen  häufig  sporenähnlich  aus,. 
da  sie  nicht  selten  endständig  auftreten;  sie  sind  indessen  durch 
ihre  ungewöhnlich  stark  verdickten  Wandungen  in  der  Regel  sofort 
von  den  Stylosporen  zu  unterscheiden.  Letztere  kommen  in  ver- 
schiedenen Grössen  vor,  meist  als  kleinere,  7 — 8  u  Mikro-  und 
als  grössere  9 — 11  {.i  messende  Makrosporen;  übrigens  begegnet 
man  vielen,  zwischen  beiden  in  der  Grösse  schwankenden,  Stylo- 
sporen.  Die  W^andungen  der  Stylosporen  sind  gleichartig,  massig 
dünn.  Endlicli  finden  sich  noch  hin  und  wieder  40 — 50  u  grosse,- 
umhüllte  Sporangien  mit  zahlreichen  kugeligen  oder  kurzoval eiu 
4 — 5  1.1  messenden  Endosporen. 

(Schhiss  folt^t.) 


Botanische  Crärteii  iiiul  Institute. 


Dollfas,  A.,  L'institut  botauique  ä  Rome.     (Feuille  des  jeunes  uaturalistes.   1889.. 

Xo.  -266.  p.   133.) 
List    of   seeds    of  hardy    herbaceous   plants    and    of  trees    and    shrubs.     Royal. 

Gardens  Kew.     (Bulletin  of  Miscellaneous  Information.  1890.  Appendice  I.)    8**.. 

33  pp.     London  1890. 
Mönkeineyer,  W.j    Notizen    über    den    botanischen    Garten    in   Göttingen.     Mit. 

Abbild.     (Gartenflora.  Jahrg-.  XXXIX.   1890.  Heft  4.  p.  94.) 
TreleaSCj    William ,    Missouri   Botanical    Garden.     First   annual    report    of  thfc 

director.     8".    17  pp.     St.  Louis  1890. 
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Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


'Crravis,  A.j  Emploi  de  l'Agar-Agar  pour  les  coupes  niicrotomiques.     (Journal  de 

Micrographie.  Tome  XIV.  1890.  No.  8.  p.  83.) 
Poli,  A.,  Metodo  per  preparare  le  tavole  murali  per  le  scuole.     (RivLsta  scient. 

industviale.  Tome  XXI.   1889.  p.  224.  Firenze  1889.) 

—  — ,  Note  di  niicroscopia.  III.    II  eondensatore  nei  niicroscopii.     (1.  c.  p.  287.) 

—  — ,  Note  di  microtecnica.     (Malpighia.  Anno   III.   1890.  Fase.  9.  p.  404.) 
Tillmanu,    Neuere    Hilfsmittel    für    die    Pflanzenzucht    im    Zimmer.      (Neubert's 

deutsches  Garteumagazin.  Jahvg.  IX.  1890.  Heft  2.  p.  36.) 
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MÖbius,  M.,  U  e b e  r  einige  in  P  o  r  t  o  r  i  c  o  gesammelte 
Süss  Wasser-  und  Luft-Algen.  (Hedwigia.  1889.  Heft  9,10.) 
8°.  29  pp.     3  Tafeln. 

Verf.    hat    die    von    P.    S  i  n  t  e  n  i  s    in    Portorico    gesammelten 

Süsswasseralgen,  mit  Ausschluss  der  von  Lagerheim  untersuchten 

Desmidieen,    einer    gründlichen    Bearbeitung    unterworfen ,     die    zu 

folgenden  Ergebnissen  geführt  hat: 

I.  Comr)sopogon  clialyheus  Kg.,  eine  Süsswasser- i^^oWc^e«,  kam 
nur  in  sterilen  Exemplaren  zur  Untersuchung.  Von  einem  kleinen, 
anfangs  einfachen,  später  unregelmässig  verzweigten,  dem  Substrat 
angcschmiegten  Vorkeim  erhebt  sich  ein  fadenförmiger,  aufsteigender 
Thallus,  der  mit  einer  cylindrischen  Scheitelzelle  wächst.  Nachdem 
der  Faden  eine  gewisse  Länge  erreicht,  wird  durcli  Läiigswärde 
in  den  oberen  Segmenten  ein  Kranz  von  gleich  hohen,  schmalen 
Rindenzellen  abgeschnitten,  deren  Zahl  sich  während  des  Dicken- 
wachsthums  der  Centralzelie  durch  unregelmässig  gestellte  Anti- 
klinen  noch  vermehrt  und  eine  Schicht  polygonaler  Zellen  (bis  200  an 
alten  Fad  entheilen)  bildet,  die  keinerlei  Anordnung  in  Längsreihen 
mehr  erkennen  lässt.  Die  unregelmässige  Verzweigung  ist  immer 
monopodial,  die  Zweige  sind  ganz  oder  bis  auf  eine  kurze  Strecke 
an  der  Basis  unberindet. 

II.  Phylladldium  tropicum  nov.  gen.  et  spec.  ist  eine  Alge  von 
scheibenförmigem  (Co?eoc/iae<e-ähnlichem)  Habitus,  die  auf  den  Blättern 
verschiedener  Orchideen  gefunden  wurde  und  hier  auch  lebend  ab  ^ 
und  zu  in  unseren  Warmhäusern  anzutreffen  ist.  Von  mehreren 
•durch  Grösse,  Gestalt  und  Verbindung  der  Zellen  unterscheidbaren 
Thaiinsformen  wird  die  häufigste  als  Grundform  bezeichnet;  sie 
gleicht  auch  der  von  B  o  r  n  e  t  als  Fhyllactidimn  abgebildeten  PHanze 
am  meisten;  die  Pflänzchen  wurden  0.5—0.6  mm  gross,  doch  wurden 
nicht  selten  schon  solche  von  0.06  mm  Durchmesser  fructificirend 
gefunden.  Nur  an  ganz  jungen  Pflänzchen  ist  der  Thallus  kreis- 
förmig, später  bleiben  die  Fäden  an  einzelnen  Stellen  im  Wachs- 
thum  zurück,  während  andere  stärker  wachsen  und  sich  verzweigen, 
-SO  ein  ganz  charakteristisches  Habitusbild  durch  den  bogigen  Ver- 
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lauf  der  Fäden  liefernd.  Die  oblon<^'en  Zellen  haben  eine  Grösse 
von  4:10  — 17  //;  eine  zweite  Form  hat  doppelt  so  grosse  Zellen. 
Die  kleinen  g-riinen  Chromalophorcn  jngendlicher  Zellen  werden  später 
durch  goldgelbe  bis  rothbraune,  ölartig  glänzende  Tröpfchen  ersetzt. 
Verlängerunp;  und  Verzweigung  der  Fäden  findet  wie  bei  Mycoidea 
statt:  die  IJandzelle  wird  durch  eine  von  aussen  einspringende 
Menibranleiste  gespalten  und  an  diese  setzen  sich  neue  perikline 
Wände  an.  Die  Querwände  haben  regelmässig  einen  weiten  Porus  in 
der  Mitte,  der  von  einem  feinen  Plasmastrang  durchsetzt  Avird.  Aus  ein- 
zelnen Zellen  des  scheibenförmigen  Thallus  erheben  sich  10 — 20zellige 
einreihige  Mjceltäden  und  neben  dem  scheibenförmigen  Thallus  kommen 
auch  locker  verzweigte,  sehr  an  Chroolepus  erinnernde  Fäden  vor, 
die  mancherlei  Uebergänge  zu  den  Scheiben  bilden.  Die  Zoosporen 
entsprechen  der  Beschreibung  Hansgirg's,  sie  entstehen  zu  8 — 32 
in  endständigen  Sporangien  an  den  Haupt-  und  Seitenzweigen  der 
selbständigen  Fäden,  wie  an  den  Fäden  der  Scheiben.  In  syste- 
matischer Beziehung  steht  Phyllacüdium ,  welches  mit  der  von 
Hansgi rg  (Prodromus)  beschriebenen  Mycoidea  identisch  ist,  der 
wirklichen  Mycoidea  parasitica  und  den  Chroolepus-Axten  sehr  nahe, 
denen  es  sich  auch  durch  die  symbiontischen  Verhältnisse  anschliesst, 
die  es  mit  einigen  Pilzen  eingeht;  mit  Coleochaete  hat  es  nur 
habituelle  Aehnlichkeit. 

Von  anderen  Chlorophyceen  wurde  Xitella  miicronata,  sterile 
Oedogonien,  Stigeoclonium '}  mit  C*o/eoc/meie- ähnlichem  Wuchs,  Clado- 
jjliora  fjlomerata  und  C.  crispata  Kg.,  Confervafäden,  darunter  eine 
Form  mit  Cysten,  Coelastrum  microporumf,  Pediastrum  Ehrenbergü, 
Oocystis  solitaria,  verschiedene  Spirogyra-  und  eine  Mesocaiyns- 
Species  und  zwei  Chroolepus- krten  (als  Flechtengonidien  von  Coeno- 
gonium  confervoides  und  Linkii)  gefunden ;  von  Diatomeen :  Pleuro- 
sigma  Spenceri  var.  aciitiuscidum ,  Cymbella  macidata,  Cocconeis 
communis.  Gompjhonema  olivaceum,  Tryhlionella  Victoriae,  Synedra 
Ulna,  Epithemia  gibha,  Eunotia  Ascus  und  Cerataidus  laevis]  von 
Cyanophyceen :  Scytonema  polymorphum  Näg.  et  Wartm.  (?),  Scyt. 
Hoffmanni  (?),  Chamaesiphon  incrustatis,  Lyngbya  majuscula,  Symploca 
liicifuga,  Microcoleus  {Scytonema  Mont.)  telephoroides^  Oscillaria  Impe- 
rator^ Gloeocapsa  aeruginosa. 

L.   Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Hariot,    P.,    Note     sur    le    genre    Cephaleuros.       (Journal    de 
Botanique.     1889.  No.   16/17.) 

Auf  Grund  reichen  Herbarmaterials  konnte  Verf.  feststellen, 
dass  die  Alge  der  tropischen  Flechte  Strigida  in  der  That  mit  der 
1827  von  Kunze  aufgestellten  Pilzgattung  Cephaleuros  identisch 
ist,  wie  schon  Montagne  vermuthete.  Dass  übrigens  Cep/w^ewos 
zu  den  grünen  Algen  und  nicht  zu  den  Pilzen  gehört,  hat  bereits 
Fries  nachgewiesen.  Einerlei,  ob  lichenificirt  oder  nicht,  stets 
ist  der  scheibenförmige  Algenthallus,  durch  Rhizoiden,  wie  sie 
Cunningham  und  Ward  dargestellt  haben,  fest  mit  dem  Blatt 
verbunden,  auf  welchem  er  lebt,    so  dass    er   nur  schwer  ohne  Be- 
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Schädigung  weggenommen  werden  kann.  Cephaleuros  mit  seinem 
scheibenförmigen,  gelappten,  Coleochaete-  oder  üie^oJes-iVr-ähnlichen 
Tliallus,  der  auf  der  Unterseite  Rhizoiden,  an  den  Rändern  spitze 
Borsten  trägt  und  von  dessen  Oberfläche  sich  dicke,  mehrzellige 
mit  einem  Büschel  von  Sporangien  endigende  Fäden  erheben,  ent- 
spricht beinahe  völlig  der  Cunn  ingham'schen  Beschreibung  von 
Mycoidea  iiarasiiica^  so  dass  dieser  Gattungsname  durch  den  mehr 
als  50  Jahre  älteren  Namen  Cephaleuros  zu  ersetzen  ist. 

Die  Stricjuln  Gonidien  werden  indessen  nicht  in  allen  Fällen 
"von  Cephaleiiros  virescens  gebildet;  sie  kommen  vor  bei  St.  Feei, 
St.  complanata^  St.  nemathora,  St.  viridissima,  St.  ciliata,  und  St. 
■elegans^  während  bei  St.  Rotnla  und  St.  racoplaca  zwar  eine  zur 
nämlichen  Gruppe  gehörige  Alge  gefunden  wird ,  die  sich  aber 
beträchtlicli  durch  das  Fehlen  von  Haaren  und  Rhizoiden  unter- 
scheidet und  mit  den  Gonidien  von  Opegrnplia  fiUcina  identisch  ist 
(Phycopdtis  Mill.),  St.  actinoplaca  Nvl.  hat  einen  Protococcus  als 
Gonidien-Componenten,  St.  Babingtoni  (Berk.)  und  St.  Microtliyrunn 
sind  überhaupt  keine  Flechten,  sondern  erstere  ein  Pilz,  letztere  ein 
Stückchen  verfärbte  Epidermis. 

Bei  der  Vergleichung  von  Originalexemplaren  von  Hansgirgia 
( W  i  l  d  e  m  a n)  und  Phyllactiäium  tropiciim  (M  ö  b  i  u  s)  kommt  Verf. 
im  Gegensatz  zu  De- Toni  zu  dem  Schlüsse,  dass  beide  Alo'en 
verschieden  sind.  Die  von  Hansgirg  als  Mycoidea  parasitica 
beschriebene  Alge  kann  unmöglich  mit  der  von  Cunningham  so 
benannten  Form  identificirt  werden,  sondern  gehört  zu  PbyUactidium 
■trojncinn  (wie  schon  Mob  ins  fand).  Das  von  Montagne  in 
Algier  gesammelte  PhyUactidhnn  arundinacetim  ähnelt  sehr  der 
Hansgirgia  ilahelUgera,  doch  liess  sich  die  Indentität  nicht  sicher 
feststellen. 

Die  Gattung  Phycopeltis  enthält  gegenwärtig  folgende  Species, 
wenn  man  mit  Hansgirg  die  G nttnn^en  Haii.sgirgia  De-Toni  und 
Phyllactidium  (Burnet)  Möbius  non  Kütz.  als  Synonyme  auffasst : 
1.  Phycopjeltis  epiphyton  Millardet  1808;  2.  Ph.  flabelligera  (De-Toni) 
Hansgirg  1888;  3.  Pk.  tropica  (Mob.)  Hansg.  =  Mycoidea  parasitica 
Hansg.  (non  Cunningham)  1689;  A.  Phycopeltis  b^qc.  {Phyllactidium 
Bornet)  von  Opiegrapha ßlicina  und  gewissen  Strigida;  5.  V  Ph.  arun- 
dinacenm  (Mont.  i^nh  Phyllactidium  1H4()).  Diese  Zusammenfassung 
kann  aber  erst  dann  Anspruch  auf  definitive  Gültigkeit  machen, 
wenn  die  Fructification  von  allen  Formen  genau  bekannt  geworden  ist. 

'  L.  Kleiu  (Freiburg  i.  B.\ 

Stockmayer,  S.,  Beiträge  zur  Pilzflora  Niederöster- 
reichs.  (Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch  botanischen  Ge- 
sellschaft in  Wien.  Band  XXXIX.  Abiiandlungen  p.  387—398. 
September  1889.) 

Ein  Schätzenswerther  Beitrag  zur  Kenntnis  der  in  Kieder- 
•österreich  vorkommenden  Pilze,  insbesondere  Agaricineen  und  Poly- 
p)oreen.  Die  Mehrzahl  der  angegebenen  Standorte  gehört  dem  Sand- 
steingebiete des  Wiener  Waldes  an.  Bemerkenswert!!  ist,  dass  der 
Verf.  in    der  Regel    keine  Autoren    citirt,    sondern    nur    die  Werke 
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:ant'ülirt,  iiacii  denen  die  Bestimmung;  erfolgte.  Die  in  dieser  Ab- 
handlung vorkommenden  Arten  (nahezu  100  an  der  Zahl)  vertheilen 
sich  folgende  (inttungcn: 

Aitricularia  '^,  G yrocephalus  1,  Caloceva  2,  Clavaria  t,  Exobasidiiim  1, 
Ch-aterellns  1,  Hydiiitm  2,  Lcnzifcs  ;',  Sc.hizoplnjllum  1,  l'anun  3,  CanfhareUu.t  2, 
Russiila  3,  Lacktn'ns  6,  Hugropliorus  2,  Cortinarius  1,  Coprinus  2,  Ihiplioloma  2, 
Flammula  1,  Phollota  1,  Plufeus  1,  (Jollyhia  2,  Clitocyhe  2,  Trichuloma  2,  4)-«u7- 
lariaX,  Lepiota  2,  Amanita  i,  Meruliiis  \,  Daedalea  2,  Trameies  4,  Polyporus  22, 
Boletus  2,  Lye.operdoii  2,  Geaster  1,  Cijathus  2,  Ustilago  1,  TilleÜa  1,  Uromyces  1, 
Fucciniit  3,  Xylaria   1,  Hehella   1. 

Neu  für  Ocsterreich,  oder  doch  in  Becks  „Uebersicht  der 
bisher  bekannten  KrAq^togamen  Niederösterreichs"*)  nicht  angeführt, 
sind  folgende  Arten : 

Calocera  cornea,  Craterellus  clavatus,  Hydnum  diverside.ns,  Panus  torulosus 
et  nov.  var.  violaceus),  Cantharellus  infundibuliformis,  Russula  consobrina,  Lac- 
iariiis  yh/ciosmus,  L.  pyroyalus,  Coprhnis  inccaceiis  (mit  Diagnose),  Hypholonia 
subJateritium,  Flammula  connissaiis,  Pholiota  scpiarrosa  subsp.  Muelleri,  Clitocybe 
pruinosa,  Lepiota  qranulosa,  Amanita  citrina,  Polyporus  rhodellns,  P.  stereoides, 
P.   c7-ispus,    P.   cristatus,    Boletus  Beckil   nov.    sp.  (Sect.   Luridi). 

Bei  den  Agaricineen  giebt  Verf.  oft  die  Gestalt  und  die  Di- 
mensionen  der  Sporen  und  Cystiden  an. 

Fritsch  (Wien). 


^ 


Pfeiffer,     Em.,      Zur    Identität    des    Boletus    Satanas     Lenz. 

(Zeitschrift  für  Naturwissenschaften,  Halle.  Band  62.  1889.  4.  Folge. 

Bd.  8.  Heft  5.  p.  395—398.) 

Verf.  hat  durch  Beobachtung  der  verschiedensten  Entwicklungs- 
stadien festgestellt,  dass  der  bisher  meist  als  besondere  Art  auf- 
gefasste  Boletus  Satanas  Lenz,  nur  ein  ausgewachsener  Boletus 
lupimts  Fries  (=  Bol.  erytliropus  Krombh.)  ist.  Die  Unterschiede 
des  Bol.  luinnus  und  Bol.  pachypus  Fr.  werden  einer  eingehenden 
Betrachtung  unterzogen;  Lenz  hat  beide  in  ihren  späteren  Ent- 
wicklungsstadien mit  einander  verwechselt. 

Kaiser  (Schönebeck  a.  E.). 


Thaxter,   Bolaiul,  A  new  American  Phytophthora.     (Botanical 

Gazette.  1889.     November,  p.  273—74.) 

Beschreibt  Phytophthora  Phaseoli  n.  sp.,  vom  Verf.  auf  Lima- 
Bohnen  {Phaseollis  lunatus)  in  der  Umgebung  von  New-Haven, 
Connecticut,  entdeckt.  Die  Conidienträger  sind  einfach  oder  einmal 
dichotom  verzweigt,  die  Conidien  elliptisch  oder  eiförmig,  35 — 50.« 
lang  X  -^ — '^^  ."  breit.  Keimung  durch  Zoosporen,  gewöhnlich 
15  aus  jeder  Conidie,  oder  selten  durch  einen  Keimschlauch.  Die 
Oosporen  blieben  unbekannt.  Der  Pilz  kommt  häufig  auf  Hülsen, 
Stengeln  und  Blättern  vor. 

^  Humplirey  (Amherst,  Mass.). 


*)  Verhandl.  der  k.  k.  zoologisch-botan.  Gesellsch,  in  Wien.  Bd.  XXXVII, 
Äbhandl.  p.  253  flf. 
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Boiinier,  Gastoii,  R  e  c  h  e  r  c  h  e  s  s  u  r  1  a  s  y  n  t  h  e  s  e  d  e  s  L  i  cli e  n s. 

(Armales  des  sciences  naturelles.  Botanique.  Serie  VII.  Tome  IX. 

1889.   p.  1—34.     Plaiiches  I-V.) 

Die  vorzüglich  klar  geschriebene  Arbeit  liefert  einen  wichtigen 
Beitrag  zur  Flechtentheorie,  nämlich  den  bislang  noch  nicht  un- 
anfechtbar erbrachten  Nachweis,  dass  die  Flechten  durch  Ver- 
einigung des  Flechtenpilzes  mit  einer  selbständigen  Algenform  ent- 
stehen. Zwar  haben  Bornet,  Treub,  Rees  die  ersten  Stadien 
der  Vereinigung  untersucht,  aber  ihre  Culturen  gingen  nach  kürzester 
Zeit  zu  Grunde,  und  Stahl,  dem  die  Entwickelung  der  auf  thonigem 
Boden  wachsenden  Verrucarlen  vollständig  zu  beobachten  gelang, 
erhielt  diese  Resultate  mit  Hymenialgonidien,  nicht  mit  Algen,  die 
vorher  noch  nicht  mit  Flechtenpilzen  in  Verbindung  gewesen  waren. 
Ferner  ist  keiner  dieser  Versuche  in  einem  völlig  von  fremden 
Keimen  befreiten  Räume  angestellt  worden  und  daher  die  störende 
oder  täuschende  Mitwirkung  zufällig  hinzugekommener  Keime 
genügend  ausgeschlossen  gewesen.  Verfasser  hat  deshalb  I.Algen 
gewählt,  die  vorher  noch  nicht  mit  Flechtenpilzen  in  Berührung 
gekommen  waren,  2,  mit  allen  für  Reinculturen  nöthigen  Vorsichts- 
massregeln gearbeitet  und  3.  Vorkehrungen  getroffen,  um  nicht  nur  ^ 
die  ersten  Vereinigmigsstadien,  sondern  die  ganze  Entwickelung  bis 
zur  Apothecienreife   verfolgen  zu  können. 

Die  Culturen  zerfallen  in  solche,  die  auf  mehrere  Jahre  berechnet 
waren  und  die  Entwickelung  der  vollständigen  Flechte  bezweckten, 
und  solche,  die,  auf  1 — 2  Monate  eingerichtet,  zur  mikroskopischen 
Verfolgung  der  Anfangsstadien  dienen  sollten.  Erstere  wurden 
auf  sterilisirter  Rinde  oder  auf  sterilisirten  Felsstücken  im  Inneren 
von  gleichfalls  steriHsirten  Glasgefässen  vorgenommen,  letztere  auf 
der  Unterseite  des  Deckglases  von  sterilisirten  feuchten  Kammern. 
—  Ein  Theil    der    ersteren  Versuche    wurde  im  Freien    ausgeführt,  ^ 

in  den  Pyrenäen  in  mehr  als  2000  m  Höhe.  Der  übergreifende 
aufgeschliff"ene  Stöpsel  der  dazu  verwendeten  Pasteur-Flaschen  lief 
nach  oben  in  eine  Röhre  aus,  die  mit  sterilisirter  Watte  verstopft 
war;  diese  Einrichtung  ermöglichte  infolge  des  Temperaturwechsels 
im  Freien  einen  genügenden  GasaustauscJi  im  Inneren  des  Getasses. 
Allerdings  war  bei  Controlversuchen  an  freier  Luft  die  Entwickelung 
der  Flechten  eine  üppigere,  aber  es  entwickelten  sich  in  diesem 
Falle  die  Flechten  nicht  immer  an  der  Stelle,  wo  die  Aussat  gemacht 
worden  war,  und  daneben  traten  andere  auf,  die  nicht  gesäet  worden 
waren,  namentlich  durch  Anfliegen  von  Soredien.  So  wenigstens 
in  den  Pyrenäen ;  in  Paris  hatten  Controlversuche  an  freier  Luft 
gar  keinen  Erfolg;  die  jungen  Pflänzclien  wurden  durch  angeflogene 
fremde  Pilze  bald  vernichtet.  Bei  den  im  Laboratorium  ausge- 
führten Culturen  genügte  der  selbstthätige  Gaswechsel  nicht;  es 
war  deshalb  nothwendig,  mittelst  einer  Aspirators  oder  einer 
Wasserluftpumpe  oder  dergl.  einen  beständigen  langsamen  Strom 
keimfreier  Luft  durch  die  Apparate  zu  saugen.  Es  wurden  Eprou- 
vetten hhiter  einander  geschaltet,  durch  deren  Stöpsel  zwei  Röhren 
gingen,  von  denen  die  eine  bis  auf  den  Boden  reichte;  die  Röhren 
waren    mit   sterilisirter   Watte    verstopft.      Die   Luft    passierte    erst 
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sterilisirte  AVatte ,  daim  eine  Wascliflasclie ;  ein  Zusatz  Kolilen- 
sänrehaltio-en  Wassers  zum  Waschwasser  förderte  oft  das  Gedeihen. 
In  ähnliclier  Weise  wurde  auch  bei  den  Versuchen  in  feuchten 
Kammern  für  die  Erneuerung  der  Luft  gesorgt;  die  Kammern 
liatten  zwei  mit  Watte  verstopfte  Röhren,  die  der  Durchleitung 
eines  Luftstromes  dienten.  Die  Anordnung  der  Versuche  ist  durch 
eine  Reihe  von  Holzschnitten  erläutert.  —  Die  Sterilisation  der 
Apparate  erfolgte  bei  115°.  Für  die  nöthige  Feuchtigkeit  sorgte  nach 
dem  Sterilisiren  eingeschüttetes  siedendes  Wasser.  Rindenstücke 
hingen  an  Drähten  in  den  Flaschen,  Felsstücke  wurden  auf  am 
Boden  aufgehäufte  Kiesel  gelegt. 

Die  Algen  wurden  im  Freien  an  Orten,  wo  sie  möglichst  rein 
voi'kamen,  gesammelt  und  dann  davon  so  lange  Culturen  in  den 
oben  besprochenen  Flaschen  ausgeführt,  bis  das  Material  völlig 
rein  war.  Zur  Gewinnung  reiner  Pilzsporen  wurden  auf  sorgfältig 
ausgewählte  reife  Flechtenapothecien  sterilisirte  Glasplatten  gelegt. 
Mit  einem  Scalpell  wurde  dann  eine  Probe  der  Algen  und  der 
(zuvor  mit  dem  Mikroskop  geprüften)  Pilzsporen  auf  das  Substrat 
(Rinde,  Stein  —  oder  Deckglas  der  feuchten  Kammer)  übertragen. 
Am  günstigsten  erwies  sich  zur  Beschickung  der  Apparate  die  reine 
Gebirgsluft;  in  der  Stadt  waren  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln 
während  des  Säens  mehrfach  fremde  Keime  eingedrungen. 

In  zahlreichen  Fällen  gelang  die  Vereinigung  der  beiden 
Elemente  und  die  Aufzucht  der  jungen  Fleclite  auf  das  Beste; 
Apothecien  entwickelten  sich  allerdings  nur  ausnahmsweise  früher 
als  nach  2  Jahren.  Mehrere  der  erhaltenen  Flechten  wurden 
Lichenologen  zur  Bestimmung  übersandt  und  von  diesen  als  mit 
natürlichen  identisch  erkannt.  Controlversuche  nur  mit  Pilzen 
ergaben  keinen  Flechtenthallus  und  keine  Apothecien. 

Es  gelang  folgende  Flechten  zu  erziehen: 

1.  Mit  Protococcus  {botryoides  und  viridis)  a.  Physcia  imrietina  mehrfach; 
z.  B.  Mai  —  Dec.  1882 :  Thallus  6  mm.  —  Aug.  1884  —  Okt.  1886  :  Thallus 
mehrere  cm,  Apothecien  (abgebildet),  b.  Physcia  stellaris  in  den  Pyrenäen ; 
Apothecien  und  Conidien  (abgebildet),  c.  Parmelia  Acetahulum  in  Paris ;  Thallus 
öjmm,  ohne  Apothecien. 

2.  'iilit  Pleuvococciis  {vulgaris)  a.  Lecanora  sophodes  auf  Sandstein,  1883 — 86, 
mit  Apothecien  (abgebildet),  b.  Lecanora  ferruginea  auf  Felsstücken,  c.  Lee. 
subfusca,  rascher  auf  Rinde  als  auf  Fels.  d.  Lee.  coilocurpa  nur  Anfänge  (ab- 
gebildet),    e.  Lee.  caesio-rufa  Thallus  3  mm,  1885 — 88. 

3.  Mit  Trentepohlia  {nmhrina,  ahietina,  aurea)  a.  Oi^egrapha  vulgata  in  den 
Pyrenäen,  mit  Apothecien  1884 — 86  [ohne  Algen  zwar  Thallus,  aber  keine 
Fructification].  b.  Graphis  elegans  Anfänge,  c.  '?  Verrucaria  niuralis  Thallus. 
CoUema  und  Ephebe  zu  erziehen  gelang  nicht. 

Mikroskopisch  hat  Verf.  namentlich  die  Entwickelung  von 
Physcia  parietina  verfolgt  und  vorzüglich  abgebildet.  Die  Keim- 
schläuche zweier  Sporen  haben  nach  5  Tagen  die  ca  30  mitaus- 
gesäeten  Protococcus  -  Zellen  bereits  sämmtlich  ergriffen;  diese 
beginnen  nun  allmählich  sich  zu  theilen.  Es  lassen  sich  dreierlei 
Hyphen  unterscheiden :  1 .  Dicke,  getheilte  und  verästelte  (filaments 
renfles),  die  allmählich  anastomosiren  und  zu  den  gonidienfreien 
pseudoparenchymatischen  Theilen  des  Thallus  werden.  2.  „Krampen- 
hyphen"  (filaments  crampons),  die  klammerartig  die  Algen  umfassen 
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und  juit  ihnen  das  Gonidienlager  bilden.  3.  Dünne  ungetheilte 
„iSuclievhyphon"  (filaments  chercheurs),  die  strahlig  nach  allen  Seiten 
auswachsen,  nm  neue  Algen  zu  suchen,  aber  endlich  mit  einander 
anastomosiren,  wenn  sie  keine  mehr  finden.  Die  successiven  Stadien 
nach  5,  10  und  15  Tagen  sind  abgebildet.  Nach  30  Tagen  war 
auf  der  von  dem  Deckglase  abgewandten  Seite  ein  abgrenzender 
Pseudoparenchympanzer  über  denGonidien  gebildet,  der  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  unmöglich  machte.  Nach  50  Tagen  wurde 
der  kleine  Flechtenthallus  aus  der  feuchten  Kammer  entfernt  und 
der  mikroskopischen  Untersuchung  geopfert;  er  stimmte  mit  ent- 
sprechenden Reinculturen  auf  Rinde  überein.  Die  Abbildungen 
zeigen  Rindenschicht,  Gonidienschicht  und  Markgewebe  deutlich 
entwickelt.  —  Von  anderen  Flechten  wurden  nur  einzelne  Stadien 
mit  Aufopferung  ^er  betreffenden  Cultur  mikroskopisch  untersucht; 
die  Ergebnisse  sind  dieselben  {Parmelia  Acetabidiim,  Phijscia  stellaris, 
Lecanora  sopliodes). 

Die  Verdickung  der  Membranen,  die  bei  den  Flechten  stärker 
ist,  als  bei  den  Ascomyceten,  tritt  erst  nach  der  Vereinigung  mit 
den  Algen    auf;'    sie    ist    ein  Schutzmittel    gegen    das  Austrocknen. 

Versuche,  Flechtenpilze  mit  Algen  zu  vereinigen ,  die  nicht 
Flechtengonidien  bilden,  ergaben  wohl  ein  Ergreifen  der  Alge 
{Lecanora   subfusca  auf  Vaucheria  sessiUs,  Lee.    atrorufa  auf  Trente-  g; 

pohlia  umbriua)^  aber  nur  selten  einen  Anfang  von  Pseudoparenchym-  - 

bildung  {Physcia  parieiina  auf  Tr.  aurea). 

Klebahn  (Bremen). 


Liiulberg,  S.  0.  und  Aniell,  H.  W.,  Musci  Asiae  borealis. 
Beschreibung  der  von  den  schwedischen  Expe- 
ditionen nach  Sibirien  in  den  Jahren  1875  und  1876 
gesammelten  ]\I  o  o  s  e  mit  Berücksichtigung  aller 
früheren  bry  ol  ogischen  Angaben  für  das  russische 
Nord- Asien.  Erster  Theil.  Lebermoose.  (K.  Svenska 
Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.  Band  XXIII.  Nr.  5.  p.  1 — 69. 
Stockholm  1889.,) 

Diese  Abhandlung  schliesst  sich  der  von  N.  J.  Scheu tz, 
Plantae  vasculares  Jenisenses*),  eng  an.  Ausser  in  dem  Jeniseithale 
wurden  aber  von  der  schwedischen  Expedition  im  «Tahre  1876 
Moose  gesammelt  auch  im  Obgebiete  zwischen  Tjumen  und  Tomsk 
und  bei  Kungur  im  Permischen  Gouvernement.  Frühere  Angaben 
für  Nord-Asien  über  Lebermoose  sind  sehr  spcärlich  und  kommen 
fast  nur  in  Lindberg 's  Abhandlung,  Contributio  ad  floram 
cryptogamam  Asiae  boreali-orientalis  (1872)  vor. 

In  der  neuen  Abhandlung  beziffern  sich  die  nord-asiatischen 
Lebermoose  auf  96  Arten,  für  m  eiche  die  bisher  bekannte  Ver- 
breitung und  die  Standortsverhältnisse  genau  angegeben  werden. 
Von  diesen  Arten  sind  nur  6  für  die  europäische  Flora  fremd  und 
zwar  die  3  schon  früher  vom  Amurgebiete  bekannten  Diplophyllum 

*)  Cfr.  Botan.  Centralbl.,  Bd.  XXXVIII.,  p.   746. 
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ph'cat}(i)i  Lindb.,  Mylia  verrucosa  Lindb.  und  Jungermam'a  fertüis 
Lindb.  (die  letzte  Art  findet  sich  aucli  im  Jeniseitliale)  und  die 
vom  Ret',  im  Jeniseitliale  entdeckten  neuen  Arten  Lophocolea 
reflexula,  Jungenuania  Sahlbergü  und  Calycidaria  laxa. 

Die  Abhandlung  gewinnt  dadurch  einen  besonderen  Werth, 
weil  Prof.  Lindberg  in  derselben  die  letzten  Resultate  seiner 
gründlichen  liepaticologischen  Studien  mitgetheilt  hat.  Keu  auf- 
gestellt und  meistens  sehr  eingehend  beschrieben  werden : 

BehouUa  hemisjihaei-ica  (L.)  Kadd.  var,  longilanata,  Pellolepit  grandis 
Lindb.  var.  angustifrons  Lindb.  ,  Cheiloscyphus  polyanthos  (L.)  Corda  rar. 
grandlcaJyx;  Martinellia  suhalpina  (Nees.)  Lindb.  var.  suhrotunda ;  Junger- 
mania  quinquedentata  Hiids.  var.  turgida  Lindb.;  Lophocolea  reflexnia, 
eine  der  L.  Austiiii  Lindb.  verwandte  Art;  Martinellia  Spitsbergensis,  bei 
Smerenberg  auf  Spitzbergen  von  S.  B  e  r  g  g  r  e  n  gesammelt ;  Jungermania 
Sahlhergii,  v>elcLe  Art  eine  neue  Untergattung  Mesoptychia  Lindb.,  plieatura  folionim 
latissimoruni,  «ntice  refiexorum,  postice  inflexorum  in  margine,  involucro  antice 
altissime  plicato  etc.  niaxime  insignis",  bildet;  J.  guttulata,  eine  der  J.  porphy- 
roleuca  nahe  verwandte  Art,  die  auch  im  skandinavischen  Florengebiete  ge- 
funden ist;  Calycidaria  laxa,  und  die  Gattung  Pr«s«a?j<Äits  Lindb.,  die  auf  üesia 
Succica  (Gottsche)  Lindb.  gegründet  wird  und  die  sich  ähnlich  zu  Nardia  verhält, 
wie   Cesia  zu  Marsupella. 

Zum  ersten  Male  werden  ausserdem  eine  Gattung  und  einige 
Arten,  die  schon  früher  aufgestellt  waren,  ausführlich  beschrieben, 
und  zwar: 

Die  Gattung  ArneUia  Lindb.,  die  1887  auf  die  am  Jenisei  entdeckten 
fruchtenden  Pflanzen  von  Southhya  Fennica  Gottsche  gegründet  wurde,  und  die 
Arten  Jungermania  lophocoleoidcs  Lindb.,  J.  longidens  Lindb.  imd  J.  quadriloba 
Lindb.  ebenso  wie  die  früher  unbekannten  Fruchtorgane  von  Martinellia  apicu- 
lata,  Jungermania  Kunzei  iind  J.  lycopodioides.  Ueber  mehrere  Lebermoose, 
wie  Martinellia  rosacea,  M.  ciirta,  Jungermania  heferocolpa,  J.  Badensis,  J. 
Wenzelii,  J.  alpestris,  Cesia  ohtusa,  C.  coralloides  und  C.  conciniiata  werden  kritische 
Bemerkungen  und  Beschreibungen  geliefert. 

Von  den  sonstigen  Bemerkungen  mögen  hervorgehoben  werden  : 

Bei  Chomocarpon  (Preissia)  quadratus  (Scop.)  Lindb.  wird  var.  commutatus 
•(Lindenb.)  ausgeschieden  und  charakterisirt ;  Duvalia  tenera  Gottsch.  bildet  eine 
neue  Gattung  Platycoaspis  Lindb.;  die  Gi\it\\ng  ExormotJieca  Mitt.  (1870)  ist  mit 
Myriorrhynchus  Lindb.  (1884)  und  Fimbriatella  Gottsche  in  sched.  sj'nonym; 
Raditla  commutafa  und  R.  Germana  sind  nur  Varietäten  von  R.  Lindbergii 
Gottsche;  Cephalozia  media  Lindb.  (1880)  ist  mit  C.  multiflora  Spruce  (1882) 
sj'nonym :  Jungermania  setiformis  Ehrh.  muss  _zur  Gattung  Blepharostoma  ge- 
führt werden ;  Sarcoscyphus  obcordatus  Berggren  ist  eine  Form  der  vielgestaltigen 
Martinellia  irrigua;  Jungermania  subcompressa  Limpr.  (1884)  ist  eine  Form  von 
J.  bantryensis,  die  aber  nur  eine  Varietät  von  J.  Muelleri  ist ;  Jungermania 
Rutheana  Limpr.  (1884)  ist  wahrscheinlich  mit  J.  lophocoleoides  Lindb.  (1887) 
identisch;  J.  Badensis  ist  von  J.  turbinata  gut  verschieden;  Cephalozia  hetero- 
atipa  Spruce  ist  nur  eine  Varietät  von  /.  inflata;  J.  saccatida  Lindb.  (1883)  und 
J.  su6fZic7«o;o7??a  Lindb.  (1883)  sind  wahrscheinlich  nur  Varietäten  der  polymorphen 
J.  minuta ;  Sarcoscyphus  revohitus  Nees  muss  nach  den  von  Kau  r  in  auf  Dovre 
entdeckten  Früchten  zu  urtheilen  zur  Gattung  Cesia  geführt  werden. 

Bei  mehreren  selteneren  Arten  wird  auch  ihre  Verbreitung  im 
Skandinavischen  Florengebiete  ausfülu-lich  behandelt. 

Arnell  (Jünköping). 


26* 


388       Gefäs.skryptogamen.  —  Physiologie,  Biologie,  Anatom,  u.  Morphol. 

Hy,  Sur  la  presence  en  Anjou  de  rEqulsetum  littorale: 
Kuhlw.  (Bulletin  d.  1.  Societe  botanique  d. France.  T.  XXXVL 
1889.  p.  312—314.) 

Kacli  den  Beobachtungen  des  Verf.  ist  Equisetuvi  littorale  in 
Anjou  sehr  verbreitet.  Es  ist  leicht  daran  zu  erkennen,  dass  im 
Stengel  jedes  Gefässbündel  von  einer  Scheide  umgeben  ist,  während 
bei  Equisetum  limosum  eine  Scheide  ganz  fehlt  und  bei  Equisetian 
arvense  eine  gemeinsame  Scheide  die  gesanimten  Centralglieder 
umgiebt.  Verf.  liält  Equisetum  littorale  für  einen  Bastard  zwischen 
den  beiden  letzteren  Arten. 

Ziramermaun  (Tübingen). 


Balier,  J.  G.,    On    a    new    species    of   Polypodium    from 
Jamaica.     (Journal  of  Botauy.     1889.  p.  270.) 

Verf.  beschreibt  die  neue  Farnart :  Polypodium  {Eupolypodium) 
Eaiccettii,  die  dem  Polypodium  jungermannioides  Klotzsch  am 
nächsten  stehen  soll. 

Zimmermauu  (Tübingen). 


Baker,  J.  G.,  New  Fem s    from  We  stern    China.     (Journal 

of  Botany.     Vol.  XXVII.  1889.  p.  176—178.)  -^ 

Enthält  die  von  Dr.  Henry  in  den  Provinzen  Hupeli  und 
Szchewau  in  Westchina  gesammelten  Farne  und  eine  kleinere 
Sammlung,  die  aus  dem  Honkonger  Garten  stammt.  Es  werden 
folgende  neue  Arten  beschrieben : 

Hymeno^yliyllum  Heni'yi,  Aspidium  basip>innatum,  Kephrodium 
Fordii,  N.  rampanSj  Polypodium  involutum,  P.  subhastatum,  Gymno- 
gramme  gigantea,  G.  grammitoides. 

Zimmermann  (Tübingen.) 


Heckel,  E.,  Xouvelles  recherches  phy  siol  ogiques  sur 
la  germination  des  graines.  (Journal  de  Botanique.  1889. 
No.  17-20.) 

Die  sorgfältigen  Experimente  des  Verfs.  über  den  Einfluss 
einiger  chemischer  Agentien  und  der  Austrocknung  auf  die  Keimung 
verschiedener  Samen  {Brassica  nigra ^  Sinapis  alba,  Tropaeolum 
majus,  Geraninm  Robertianum,  Fagopyrum  escidentum)  führten  zu 
folgenden  Ergebnissen  :  1. Reine  Schwefelblumen  beschleunigen 
(im  Widerspruch  mit  den  Angaben  D  e  t  m  e  r  's)  selbst  die  Keimung 
schwefelhaltiger  Samen  nicht.  2.  Schwefelige  Säure  in  wässeriger 
Lösung  (N  o  b  b  e  'scher  Keimapparat  mit  Marmorpulver  beschickt,  um 
die  sich  bildende  Schwefelsäure  zu  binden,  häufiges  Begiessen,  jedes- 
mal mit  ca.  15  g  der  Lösung,  um  die  Gewissheit  zu  haben,  dass 
die  Versuchssamen  beständig  der  Einwirkung  dieser  Säure  ausgesetzt 
seien)  hemmt  die  Keimung  oder  hebt  sie  völlig  auf,  je  nach  den 
zu  dem  Versuch  verwendeten  Samen.  3.  Chemisch  reine 
Schwefelsäure  in  schwacher  Dosis  (5 — 8  Tropfen  auf  500  g 
Wasser),    weit  entfernt,    die  Keimung    zu   verhindern,    beschleunigt 
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sie  sogar  (im  Widerspruch  mit  den  Angaben  mehrerer  Autoren: 
Vogel,  Van  Tieghe m),  allerdings  auf*  Kosten  der  Lebensfähigkeit 
der  Keimpflanzen ;  erst  Lösungen,  die  mehr  als  2  pro  mille  (Gewichts- 
procente)  enthalten,  verhindern  die  Keimung  völlig;  4.  Vorher- 
gehende Austrocknung  der  Samen  bei  einer  Temperatur  von 
40 — 60^^  in  trockener  Luft  beschleunigt  zwar  die  Keimung  nicht, 
veranlasst  aber  die  jungen  Keimpflänzchen  zu  rascherer  Entwicklung, 
vermuthlicli,  weil  durch  diesen  Process  die  Kohlehydrate  des  Samens 
leichter  löslich  geworden  sind,  feuchte  Wärme  von  40 — 60*^  be- 
schleunigt die  Keimung  erheblich,  während  Wasser  von  dieser 
Temperatur  dieselbe  verlangsamt.  Schliesslich  wird  noch  die  Ein- 
wirkung einiger  Antiseptica  geprüft,  was  zu  einer  vollkommenen 
Bestätigung  der  D  ucl au x 'sehen  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss  der  Bakterien  auf  den  Keimungsact  führt.  Je  nach  der  Natur 
imd  Stärke  des  angewandten  Antisepticums  wird  die  Keimung  ent- 
weder suspendirt  oder  dauernd  unmöglich  gemacht.  —  Den  Ausgangs- 
punkt der  sehr  hübsch  geschriebenen  Arbeit  bildete  die  Beobachtung 
einer  auffallend  raschen  Keimung  von  Samen  von  Brassica  nigra 
auf  gewaschenen  Schwefelblumen,  die  mit  einander  im  Trocken- 
schranke eines  Apothekers  bei  40 — 60^  getrocknet  wurden,  eine 
Erscheinung,  die  von  dem  beunruhigten  Biedermann  für  ein  „deve- 
loppement  subit  de  Champignons"  '^•ehalten  wurde,  „capable  de 
compromettre    son  soufre". 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Reis.s,  R.,  Ueber  die  Natur  der  Reservecellulose  und 
über  ihre  Auflösungs weise  bei  der  Keimung  der 
Samen.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1889. 
p.  322—329.) 

Die  Arbeit  enthält  zunächst  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
•die  als  Wandverdickung  auftretende  und  als  Reservestoff  dienende 
sog.  Reservecellulose  mancher  Samen  mit  der  gewöhnlichen  Cellulose 
identisch  ist.  Zur  Entscheidung  wurde  die  makrochemische  Unter- 
suchung angewandt  und  das  Endosperm  von  Phytelephas  macrocarpa 
der  hydrolytischen  Spaltung  unterworfen.  Es  ergab  sich  als  End 
produkt  ein  rechtsdrehender,  gahrungsfähiger  und  Fehling's 
Lösung  reducirender  Zucker,  Semin  ose,  während  als  Zwischen- 
produkt ein  linksdrehendes  Kohlehydrat,  Seminin,  offenbar  ein 
Gemenge,  auftrat,  das  als  solches  bereits  ebenfalls  im  Versuchs- 
material enthalten  ist  und  nicht  mit  einem  bekannten  linksdrehenden 
Kohlehydrat  identisch  ist.  Seminose  wurde  aus  einer  Reihe  von 
Samen  erhalten  und  zwar,  wie  weitere  Untersuchung  zeigte,  aus- 
schlies.««lich  aus  dem  Reservematerial  derselben.  Seminose  wurde 
nicht  erhalten  aus  den  Samen  von  Impaiiens  Balsamina,  TropaeoJum 
majus  etc.,  da  hier  die  Wandverdickungen  aus  Amyloid  bestehen. 
Es  ergibt  sich  aus  den  Thatsachen,  dass  Reservecellulose  und  ge- 
wöhnliche Cellulose  verschiedene  Körper  sind.  Ob  die  Reserve- 
cellulose ihrer  chemischen  Natur  nach  überhaupt  noch  als  Cellulose 
zu  bezeichnen  ist,  bleibt  weiterer  Untersuchung  vorbehalten. 
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ISlit  der  Auflösung  der  Zellwandverdickuugen  beschäftigt  sieb 
ein  zweiter  Theil  der  Arbeit.  Es  treten  dabei  Verschiedenheiten 
auf  in  der  Weise,  ob  die  Auflösung  gleichmässig  die  ganze  Masse 
bis  zur  Mittellamelle  betrifi't,  oder  ob  eine  Membran ,  welche  die 
Verdickungsschicht  nach  dem  Zelllumen  abgrenzt,  neben  ersterer 
erhalten  bleibt.  Die  Auflösung  selber  erfolgt  durch  „Abschmelzen", 
„Verflüssigung",  oder  „Corrosion"  oder  in  combinirter  Weise,  worauf 
indessen  hier  nicht  einzugehen  ist, 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Schulze,  E.,  Ueber  die  stickstofffreien  Reservestoffe 
einiger  L  e  g  u  m  i  n  o  s  e  n  s  a  m  e  n.  (Berichte  der  Deutschen 
botanischen  Gesellschaft.  Bd.  VII.  1889.  p.  355—359.) 

Als  Reservestoffe  von  Kohlehydratnatur  wurden  bisher  für 
Leguminosensamen  angegeben:  Stärke,  Cell u lose,  Amyloid 
und  Schleim,  erstere  im  Inhalt,  letztere  als  sekundäre  Wand- 
verdickungen der  Kotyledonarzellen.  Verfasser  fügt  als  derartige 
Körper  bei : 

1.  Rohrzucker,  der  in  den  Samen  von  Fala  vuhfaris  und  Soja  hispida 
nachgewiesen  worden  ist  und  sich  wahi  scheinlich  auch  rn  denjenigen  von  Vicia 
sativa  lindet.  ^, 

2.  In  Wasser  lösliche  Kohlehydrate ,  die  beim  Erhitzen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  Galaktose  und  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure  Schleim- 
säure  liefern.  Solche  Kohlehydrate  finden  sich  in  den  Samen  von  Medicago 
sativa  (Galactiue-Müntz),  Lupinus  luteus,  L.  albus  (/S-Galactan-Schulze), 
Faba  vulgaris ,  Vicia  sativa  und  wahrscheinlich  bei  Soja  Mipida  und  Pisum 
sativum. 

3.  Ein  in  AVasser  unlösliches  Kohlehydrat,  von  Schulze  als  Para- 
Galaktan  bezeichnet,  das  sich,  mit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  behandelt, 
den  vorigen  gleich  verhält  und  in  den  Samen  von  Lupinus  luteus  als  Wand- 
verdickung sich  findet.  Ob  daneben  noch  Cellulose  als  Keservestoff  auftritt,  ist 
eine  F'age,  deren  Entscheidung  danach  noch  aussteht.  Sowohl  für  Paragalactan, 
wie  für  /'-Galactan  Hess  sich  nachweisen,  dass  dieselben  während  der  Keimung 
verbraucht  werden,  was  wohl  auch  bezüglich  des  Rohrzuckers  keinem  Zweifel 
unterliegt. 

Jännicke  (Frankfurt  a/M.). 


Mer,  E.,  De  l'influence  des  eclaircies  sur  lacroissance 
diametrale  des  Sapins.  (Bulletin  de  la  Societe  Botanique 
de  France.   1889.  p.  412.) 

In  einem  Weisstannenbestande  der  Vogesen  waren  1873  zum 
ersten  Male  die  von  den  Kronen  der  grössten  Bäume  überragten 
Exemplare  ausgehauen  worden. 

Verf.  suchte  festzustellen,  welchen  Einfluss  diese  Operation  auf 
das  Waclisthum  der  Bäume  ausübt. 

Sowohl  Dicken-  als  Höhenzuwachs  werden  begünstigt,  weil  der 
geringeren  Anzahl  der  übrig  gebliebenen  Bäume  verhältnissmässig 
mehr  Nahrung  zu  Gebote  steht;  und  vielleicht  auch  weil  in  der 
besser  gelüfteten  Erde  die  Nitrification  sich  besser  abspielt.  (Es 
gibt  also  nach  Verf.  eine  Kitrification  in  diesem  Waldboden,  während 
dieses  für  die  Waldböden  von  den  meisten  Autoren  in  Abrede  ge- 
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Stellt  ist.  Ref.)  Die  Vermehrung  des  Dickeiizuwachses  ist  unten 
am  Stamme  am  stärksten  in  einer  Höhe  von  8 — 12  m  aber  noch 
fühlbar.  Es  lässt  sich  daraus  schlicssen,  dass  die  conische  Form 
des  Stammes  durch  das  Belichten  sich  stärker  ausprägt. 

Schon  nach  dem  ersten  Jahre  steigert  sich  der  Dickenzuwachs, 
erreicht  nach  vier  oder  fünf  Jahren  seinen  ^laximalwerth ,  bleibt 
sich  dann  eine  längere  Zeit  hindurch  gleich,  um  allmählich,  nach 
12 — 15  Jahren,  bis  auf  den  Initialwerth  zu  fallen. 

Der  Läiigenzuwachs  ist  nicht  so  regelmässig,  es  ist  aber  im 
Allgemeinen   eine  Steigerung  noch  ■svahrzunehmen. 

Die  Steigerung  des  Längenzuwachses  ist  um  so  dauerhafter, 
als  sie  von  Anfang  an  stärker  war.  Bei  schwacher  Steigerung 
kann  dieselbe  nach  kurzer  Zeit  nur  mehr  an  der  Stammbasis  wahr- 
genommen werden. 

Die  Steigerung  hängt  natürlich  von  der  gegenseitigen  Ent- 
fernung der  ausgehauenen  und  der  reservirten  Stämme  ab,  je  geringer 
diese  Entfernung,  um  so  grösser  ist  der  Effect.  Gleiches  gilt  auch 
für  den  Einfluss  des  mehr  oder  weniger  kräuigen  Zustandes  der 
Bäume.  Nach  einander  folgende  Auslichtungen  wirken  unabhängig 
immer  in  demselben  Sinne.  Vesque  (Paris). 


Emery,  Epanouissemen  t,  veille  et  sommeil  des  perian- 
thes.  (Bulletin  d.  1.  Soc.  bot.  d.  France  T.  XXXVI.  1889. 
p.  245-250.) 

Verf.  beabsichtigt  in  der  vorliegenden  Mittheilung  ein  Pro- 
gramm seiner  schon  seit  mehreren  Jahren  über  den  obengenannten 
Gegenstand  ausgeführten  Untersuchungen  zu  entwerfen.  Ein  näheres 
Eingehen   auf  die  sehr  elementaren  Betrachtungen  des  Verf.  scheint 

Ref.  überflüssig. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Juinelle,  Henri,  ^larche  de  l'accroissement  en  poids  des 
uifterents  membres  d'une  plante  annuelle.  (Bulletin 
de  la  Societe  Botanique  de  France.  Tome  XXXVl.  1889. 
p.  72—76.) 

Verf.  hat  bei  Lupine,  Buchweizen,  Bohne  u.  a.  in  den  ver- 
schiedenen Entwicklungsstadien  das  Trockengewicht  der  verschiedenen 
Tlieile  festgestellt.  Bemerkenswerth  ist  von  den  Ergebnissen  dieser 
Untersuchungen,  die  ganz  ohne  Zahlenangaben  mitgetheilt  werden, 
dass  nach  dem  Abwerfen  der  Kotyledonen  stets  eine  momentane 
Gewichtsverminderung  an  Wurzel  und  Stengel  eintreten  soll. 

Zimmermann   (Tübingen). 


"Wettstein,  R.  v.,  Studien  über  d  i  e  G  a  1 1  u  n  g  e  n  Ceplialanthera, 
Euipactis  und  Limodorum.  (Oesterreichische  botanische  Zeit- 
schrift. 1880.  No.  11,12.  Tafel  III.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  einen  neuen  Bastard:  EiJipactis  speciosa 

Wettst.  {E.   ruhujinosa  [Cr.]  X  Cejjhalanthera    alba  [Cr.]),    welchen 
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Obrist  bei  Scheibbs  in  Niederösterreicli  gefunden  hatte.  Hierauf 
bespricht  derselbe  die  in  der  Litteratur  angegebenen  Unterschiede 
zwischen  den  Gattungen  CephalantJiera,  Ejoijxictis  und  Limodorum 
und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  diese  drei  Gattungen  in 
eine  zusammenzuziehen  seien.  Die  am  Schlüsse  gegebene 
„Systematische  Uebersicht  der  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung 
Epipactis  Crantz  ampl."  sei  hier  im  Auszuge  wiederholt: 

Sectio  I.  Euejnpadis  Irmiscli.  Blüten  mebr  oder  minder  liängend.  Sepalen 
abstehend.     Epichil   dem  Hypochil  breit  aufsitzend. 

Arten:  Upijmctis  ruhigiiiosa  {Crantz),  E.  latifolia  (L,),  E.  microphyUa  (Ebrb.J. 
Hybride :  Epipactis  latifolia  /(  riibiginosa  Schmalliaus.,  E.  violacea  Dur.  {lati- 
folia X  microphyUa),  E.  speciosa  Weftst.   {alba  X  ruhiginosa). 

Sectio  ir.  Arthrochilium  Irmiscb.  Blüten  mebr  oder  minder  bangend.  Sepalen 
abstehend.     Epichil  vom  Hypochil  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getrennt. 

Arten:  Ejnpactis  veratrifoUa  lioisa.  et  Hohen.,  E. palustris  (L.),  E.  Thimhergii 
A.  Gray,  E.  gigantea  Dougl.,  E.  papulosa  Franch.  et  Savat. 

Sectio  HI.  Cephalanflwra  Richard  pro  genere.  Blüten  mehr  oder  minder 
aufrecht  stehend.     Epichil  vom  Hypochil  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getrennt. 

a)  Hypochil  weder  gespornt,  noch  tief  gesackt. 

Arten:  Epjipactis  alba  (Cr.)  {Cephalanthera  palle.ns  Rieh.),  E.  acuminata  Lindl., 
E.  longifolia  (L.)  {Cejjhalanthera  ensifolia  Rieh.). 

b)  Hypochil  tief  gesackt  oder  gespornt. 

Arten:  Epipactis  longibructeatu  (Blume  sub  Cephalanthera),  E.  chloidojjhi/lla 
(Rclib.  f.  sub  Cephalanthera),  E.  falcatu  (Thbg.),  E.  erecta  (Thbg.),  E.  Oregana 
(Rchb.  sub  Cejihalanthera) ,  E.  Austinae  (A.  Gray  sub  Chloraea),  E.  cucullafa 
(Bois.s.  et  Heldr.  tub  Cephalanthera),  E.  Boyleana  Lindl.,  E.  rubra  (L.)  {Ceplia- 
lanthera   rubra  Rieh.). 

Sectio  IV,  Limodorum  Tournefort  pro  genere.  Blüten  anfrecht  stehend. 
Sepala  abstehend.  Epichil  vom  Hypochil  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getrennt ; 
letzteres   gespornt. 

Einzige  Art:  Epipactis  abortiva  (L.). 

Die  beigegebene  Tafel  bringt  ein  Habitusbikl  von  Epipactis 
speciosa  Wettst.  nebst  Analysen,  ferner  die  Seitenansichten  der 
Honiglippe  von   12   Ep)ipactis-K\iQ\\. 

Fritsch  (Wien). 


Mayr,  H.,  Die  Waldungen  von  Nordamerika,  ihre  Holz- 
arten, deren  Anbaufähi  gk  eit  und  forstlicher  Werth 
für  Europa  im  Allgemeinen  und  Deutschland  ins- 
besondere Mit  24  Textbildern,  10  Tafeln  und  2  Karten. 
IMünchen  (Rieger)   1889.  M.   18.— 

Dr.  H.  M  ay  r ,  Professor  der  Forstwissenschaft  und  Forstbotanik 
in  Tokio,  unternahm,  durch  ein  staatliches  Reisestipendium  unter- 
stützt, als  Assistent  an  der  forstlichen  Versuchsanstalt  in  IMüncheu, 
eine  Studienreise  während  der  Herbstferien  1885  nach  Nordamerika, 
um  die  in  Deutschland  zu  kultivirenden  nordamerikanischen  Wald- 
bäume in  ihrer  Heimath  kennen  zu  lernen  und  vor  Allem  sichere 
und  gute  Samenbczugsquellen  dortselbst  zu  ermitteln. 

Nach  Ablauf  der  Ferien  und  des  Stipendiums  setzte  Mayr, 
vom  Drange  zu  weiteren  Studien  auf  dem  einmal  betretenen  Wege 
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getrieben,  mittelst  eines  längeren  Urlaubs  und  in  anerkennenswerthester 
Weise  auf  eigene  Kosten  seine  Reise  nach  Japan,  Java,  Ceylon, 
Nordindien  fort,  von  wo  er  im  Februar  1887  nach  München  zurück- 
kehrte. 

Als  erwünschten  Erfolg  seiner  Reise  erhielt  ]\Iayr  alsbald 
einen  Ruf  an  die  Forstakademie  nach  Tokio  :  die  Ueberfahrt  dahin 
wurde  niui  abermals  zu  einem  mehrmonatlichen  Aufenthalte  in 
Amerika  benutzt. 

Die  für  die  Stipendiumreise  zu  verfassende  Relation  hat  Ma  jr 
mit  dem  Berichte  der  zweiten  Reise  verbunden  und  uns  eine  Reise- 
beschreibung übergeben,  welche  ein  dickes  Buch  von  450  Seiten 
wurde,  durch  zahlreiche,  tlieils  nach  schematischen  Zeichnungen, 
tlieils  nach  Photographien  dargestellte  Abbildungen  in  anregendster 
Weise  illustrirt.  Zwei  Karten  am  Schlüsse  orientiren  uns  über  das 
besprochene  Gebiet. 

Um  dem  Werke  eine  allgemeinere  Bedeutung  zu  geben  und 
^ie  Angaben  nicht  nur  auf  die  eigenen,  während  des  siebenmonatlichen 
Aufenthaltes  in  Nordamerika  gewonnenen  Beobachtungen  zu  be- 
schränken ,  hat  M  a  y  r  die  umfangreiche  amerikanische  Litteratur, 
wie  das  bekannte  grosse  Werk  Sargent 's  über  die  Waldungen 
von  Kordamerika,  die  jährlich  erscheinenden  Censusbe richte 
und  andere  auf's  Gründlichste  benützt  und  so  einen  Ueberblick 
über  den  momentanen  Stand  der  Kenntnisse  der  amerikanischen 
Waldungen,  ihrer  GHeder  und  Producte  überhaupt  zu  geben  ver- 
TOOcht.  Von  besonderem  Werthe  sind  die  vergleichenden  Be- 
trachtungen Mayr's  über  die  amerikanischen  Waldverhältnisse  mit 
den  europäischen  und  den  fremden  Holzarten  in  ihrer  Heimath  mit 
^en  in  Deutschland  bereits  angebauten,  welche  May r  als  Assistent 
■der  botanischen  Abtheilung  der  forstlichen  Versuchsanstalt,  deren 
Vorstand,  Herrn  Professor  Dr.  H  artig,  die  Leitung  dieser  Anbau- 
versuche in  Bayern  obliegt,  hier  kennen  zu  lernen,  vielfach  Gelegenheit 
hatte. 

Was  nun  die  Gliederung  des  Werkes  selbst  anlangt,  so  kommt 
Mayr  nach  kurzer  Einleitung  über  „Allgemeine  Gesichts- 
punkte über  die  Existenzbedingungen  der  Wälder" 
und  „Allgemeine  Betrachtung  d  e r  W  a  1  d f  I o  r  e n"  p.  1  — 12 
zu  den  „Waldungen    von  Nordamerika"  in   12  Abschnitten. 

Im  ersten,  „Allgemeiner  Zustand  des  nordamerika- 
n.ischen  Waldes'',  p.  12—18  stimmt  Mayr  ein  in  die  Klagen, 
die  Avir  von  Sargent  und  Fernow  kennen  über  die  sinnlose, 
unverantwortliche  Devastirung  der  Wälder,  und  kommt  wiederholt 
zu  dem  Vorschlage,  der  Staat  solle  alle  zu  schützenden  und  zu 
erhaltenden  Waldungen  in  seinen  Besitz  bringen  und  nachhaltig 
bewirthschaften.  Er  kommt  hierauf  auch  im  V.  Abschnitte,  „Ver- 
änderungen in  der  Wald  Vegetation  durch  die  Ein- 
griffe des  Menschen",  p.  80 — 90  wieder  zurück. 

Der  zweite,  p.  28— 31,  gibt  „Die  Grösse  und  Vertheilung 
der  Walde  r"  nach  F  e  r  n  o  w. 

Der  drhte,  p.  31—61,  enthält  einen  Abschnitt  „W  a  1  d - 
erzeug ni SS e,    deren    Gewinnung    und    Austausch",    den 
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wir  als  eine  Uebersicht  der  „Forstbenutzung"  bezeichnen 
könnten.  Wir  finden  darin  liauptsächlich  statistische  Erhebungen 
nach  den  amerikanischen  jährlich  erscheinenden  Censusberichteu 
über  die  Gewinnung  und  den  Verbrauch  von  Grossnutzholz,  Eisenbahn- 
hölzern, Möbel-,  feinere  Tischler-  und  Wagnerhölzer,  Kleinnutzhölzer,. 
Brenn-  und  Kohlholz,  Nebenprodukte  (Harz,  Gerbstoff,  Syrup  und 
Zucker,  Holzstoff,  Früchte,  Beeren  und  sonstige  Nebenprodukte),, 
ferner  über  Viehweide  und  Urbarmacliung.  Bei  den  verschiedenen 
Waldausnützungen  und  besonders  den  beiden  letzten  Capiteln  ergeht 
sich  Mayr  wiederholt  in  Betrachtungen  über  die  mannichfaltigen, 
dabei  vorkommenden  Waldzerstörungen,  ihre  schrecklichen  Folgen, 
Warnungen  und  Vorschlägen  zur  Verhütung  derselben. 

Sehr  interessante  Zusammenstellungen  über  den  Zuwachs  und 
die  Qualität  der  nordamerikanischen  Waldbäume  enthält  das 
IV.  Capitel,  p.  61 — 80,  welclie  dem  Censusberichte  pro  1880 
entnommen  sind.  Mayr  knüpft  hieran  sehr  werthvolle  Betrachtungen 
und  versucht  die  von  R.  H  artig  gefundenen  Gesetze  des  Qualitäts- 
zuwachses allgemeiner  anzuwenden  und  auf  andere  Holzarten  zu 
übertragen.  Auch  will  Mayr  aus  den  vorhandenen  Untersuchungs- 
ergebnissen gewisse  Gesetzmässigkeiten  ableiten,  z.  B.,  dass  die 
Hölzer  um  so  dauerhafter  sind,  je  dunkler  ihre  Kernfarbe  ist,  wenn 
nicht  die  Dauerhaftigkeit  durch  ätherische  Oele  etc.  bewirkt  wird» 
Auffallend  erscheint  hier  die  Ansicht  Mavr's,  dass  die  im  Kern- 
holze  befindlichen  „verkernenden"  Derivate  des  Gerbstoffes  als 
Antiseptica  aufzufassen  seien.  Derselben  entspricht  nicht  die 
Thatsache,  das  der  Kern  der  Bäume  überall  von  Pilzen  zersetzt 
wird,  während  Antiseptica  doch  einen  Schutz  gegen  dieselben  bieten. 

Von  sehr  bemerkenswerthem  Interesse  sind  weitere  Sätze 
]\Iayr's,  wie  z.  B.,  dass,  gleiche  Bodengüte  vorausgesetzt,  mit  der 
Entfernung  vom  Optimum  (dem  Gebiete  besten  Gedeihens)  Qualität 
und  Quantität  des  erzeugten  Holzes  bei  jeder  Holzart  abnehmen. 
Ob  sich  diese  These  so  allgemein  bewahrheitet,  müssen  speciellere 
Untersuchungen  darthun ;  bis  jetzt  liegen  solche  nur  in  geringster 
Zahl  vor  und  Mayr 's  Schlüsse  stützen  sich  nur  auf  die  fremden 
Qualitätsangaben.  Die  bedeutenden  Schwankungen  des  specifischen 
Gewichtes  derselben  Holzart  auf  demselben  Standorte  nach  Alter, 
Behandlungsart,  Lichtslellung  etc.  zwingen  uns,  grosse  Gesetze  über 
diese  wenig  erforschten  Verhältnisse  mit  aller  Vorsicht  autzunehmen. 

Erwähnenswerth  erscheint  liier  das  Verhalten  der  Buche,  welche 
auf  allen  Standorten  Deutschlands,  in  den  warmen  Ebenen  wie  an 
ihrer  Verbreitungsgrenze  im  Hochgebirge,  mit  dem  Alter  ein  immer 
leichteres  Holz  producirt;  dass  das  Holz  gleichen  Alters  vom  Klima 
nicht  beeinflusst  wird,  hat  Hart  ig  nachgewiesen,  da  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Zuwachs  und  Verdunstungsgrösse,  welches  hier  das 
specifische  GcAvicht  beeinflusst,  nicht  bemerkbar  durch  dasselbe 
alterirt  Avird.  Die  verschiedenen  Laubhölzer  dürften  mit  wechselnder 
Jahrringbreite  sehr  verschiedene  Aenderungen  des  specifischen  Ge- 
wichtes zeigen,    so  besonders    die  ringporigen  und  zerstreutporigen. 

Leider  ist  es  hier  nicht  möglich,  auf  diese  interessanten  Fragen 
näher   einzugehen.      Dass    sich    die    allgemeinen     Gesetze     richtiger 
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finden  lassen  durch  Heranziehung  grosser  Verhältnisse,  grosser 
Gebiete  und  vieler  Holzarten,  ist  gewiss  wahr,  aber  unsicher,  so 
lange  die  Einzelholzarten  auf  engem  Gebiete  noch  so  wenig  er- 
forscht sind. 

Auf  das  V.  Kapitel  hat  Ref.  schon  hingewiesen,  das  VI.,  p. 
90 — 98  ist  „Forstliche  B  estrebungen  in  den  Vereinigten 
Staaten"  betitelt. 

In  anschaulicher  Weise  schildert  uns  Mayr  die  erstaunliche 
„Fülle  von  wissenschaftlichem  Material  über  den  Wald,  das,  von 
Wenigen  in  nie  rastender  Thätigkeit  angehäuft,  dem  Publikum  zu- 
gänglich gemacht  wird".  Er  kommt  auf  die  Baumschulen  und  die 
Anbaubestrebungen  zu  reden  und  erregt  unsere  grösste  Bewunderung 
durch  die  Beschreibung  der  grossen  Herbarien,  welche  er  be- 
suchen konnte  und  vor  Allem  der  Riesensammlung  nord- 
amerikanischer Forstprodukte  in  New  York,  in  der  über  400  mächtige 
Stammstücke  ausser  den  Sammlungen  der  Samen,  Früchte,  beblätterten 
Zweige  aufgestellt  sind,  welchen  auf  einer  Etiquette  Nummer,  Namen, 
specifisches  Gewicht,  Aschengehalt,  Verbreitungskarte  u.  s.  w.  bei- 
gefügt ist,  ferner  des  grossen  Arboretums,  in  welches,  ebenso 
wie  in  die  Sammlungen,  Herr  C.  S.  Sargent  seinen  mehrwöchentlichen 
Gast  selbst  einführte. 

Wahrlich,  so  bequeme  Einrichtungen  zur  schnellen  und  gründ- 
lichen Orienlirung  fände  ein  amerikanischer  Reisender  in  Deutschland 
kaum!  Hierzu  kommt  noch  die  vortreffliche  Einrichtung  der  Census- 
berichte,  deren  Resultate  Mayr  so  grosse  Dienste  leisteten. 

Auch  von  der  Gastfreundschaft  und  Gefälligkeit  der  vielen 
Autoritäten,  welche  Mayr  in  ihre  Sammlungen,  Institute  und 
Waldungen  einführten,  weiss  er  nicht  genug  zu  erzählen.  —  Ein 
merkwürdiger  Contrast  mit  den  fortschreitenden  Waldvernichtungen: 
im  ganzen  Lande. 

Das  VII.  Kapitel  ist  das  grösste :  „Specielle  Betrachtung 
der  nordamerikanischen  Waldflora  nacli  Gebieten: 
und  Holzarten."  p.  98—356. 

Hier  finden  wir  anziehende  Schilderungen  äusserst  interessanter, 
von  Mayr  selbst  bereister  und  studirter  Waldbilder  in  den  ver- 
schiedenen Zonen  und  Regionen  und  Standorten,  hier  erhalten  wir 
ein  lebendiges  Bild  der  verschiedenen,  die  Waldfloren  zusammen- 
setzenden Holzarten  in  ihren  Genossenschaften,  dem  Walde,  die  wir- 
sonst  meist  nur  als  Einzelbäume  betrachtet  und  beschrieben  finden. 
Mayr  hat  hier  ein  grosses  Material  seiner  Beobachtungen  zusammen- 
gestellt und  ausser  den  Floren-  und  -Waldbildern  auch  die  Einzel- 
holzarten geschildert  nach  Blättern,  Früchten,  Rinde,  Holz  und, 
wo  es  ging,  Zuwachs  und  Qualität. 

AVenn  Mayr  hier  vieles  auch  Bekanntes  und  in  Floren  zu 
Findendes  hereinnahm,  so  wissen  wir  ihm  Dank  für  diese  erwünschte 
Abrundung  des  Ganzen.  Auch  unter  den  Feinden  der  Holzarten 
fand  Mayr  in  Amerika  viele  bekannte  aus  Deutschland  wieder,  die 
in  gleicher  Weise  auch  dort  die  stärksten  Riesen  des  Urwaldes- 
morsch und  hinfällig  machen. 

(Schluss  folgt.) 
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Hellch rysum  Sfirlinqi. 

[Thall ,  shrubbj',  soniewhat  viscid;  leaves  chaitaceous,  short  stalked, 
narrow-  or  elongate-lanceolar,  gradually  long-pointed,  flat,  entire,  above 
dark  green  and  nearly  glabrous,  beneath  as  well  as  the  branchlets  and 
peduncles  beset  with  closely  interwoven  greenish-  or  greyish-white  short 
iiairlets ;  carinular  venule  prominent ,  besides  two  longitudinal  thinner 
upwards  evaniscent  venules  nearer  the  margin  of  the  leaves  ;  panicle  of 
headlets  soniewhat  corymbous,  terminating  branchlets;  headlets  rather 
small,  nearly  hemispherical ;  invohicre  much  depressed,  its  outer  consti- 
tuting  bracts  pale-brownish,  from  orbicixlar  to  ovate,  bearing  soft  partly 
lanuginous  hairlets ;  inner  involucral  bracts  terminating  eaeh  in  an  elliptic- 
cuneate  white  conspicuous  lamina;  receptacle  almost  flat,  glabrous;  flowers 
numerous,  some  few  of  the  outer  estaminate ;  acheues  somewhat  papillular- 
rough  ;  bristlets  of  pappus  thickened  and  slightly  denticulated  at  and  near 
■the  Upper  end. 

On  shrubby  declivities  between  the  Ovens-River  and  Mount  Hotham, 
at  elevations  between  3000  and  4000  feet. 

A  slender  shrub,  attaining  a  height  of  ten  feet,  of  strong  rather  pleasant 
odor,  Leaves  to  four  inches  long,  to  one  inch  broad.  Inflorescens  attai- 
ning a  widtli  of  five  inches.  Headlets  about  half  au  inch  broad.  Expan- 
ding  lamina  nearly  or  fuUy  as  long  as  the  other  portion  of  the  inner 
involucral  bracts.  Pappus-bristlets  slightly  exceeding  the  coroUa.  Achenes, 
when  well  matured,  somenhat  furrowed. 

Ivrespective  of  ni}^  noticing  this  plant  on  a  luie,  new  to  nie,  during  a 
receut  excursion  of  members  ot  the  Australian  Association  for  the  Advance- 
meut  of  Science  to  the  Australian  Alps,  sprigs  of  this  new  shrub  were  then 
also  gathered  iudepeiidently  by  Mr.  C  h.  Frost  and  by  Mr.  Gustafsen. 
Ihe  species  has  been  dedicated  to  Mr.  James  Stirling,  the  Government 
-Geologist,  who  not  onlj'  has  been  identified  with  scientific  highlands- 
exploratJons  in  Victoria  for  a  series  of  years,  but  who  also  as  the  leader  of 
the  alpine  party  of  the  association,  by  hys  energy,  circunispectne.'^s  and 
geniality  won  the  highest  praise  of  all,  who  shared  in  this  particular 
pleasurable  exploit,  so  thnt  this  opportunity  is  gladly  seized  oo,  to  comme- 
morate  pernianently  his  honoured  name  also  in  the  Vegetation  of  our 
higliland-regions. 

Systematically  Ihis  species  is  to  be  placed  near  H.  ferrngineum,  from 
■which  this  new  congener  ditfers  however  widely  in  extensive  viscid  exu- 
dation,  in  larger  leaves  still  paler  beneath,  in  much  larger  and  accordingly 
few  headlets  with  inore  numerous  flowers,  in  involucres  broader  than  long, 
in  pappus-bristlets  more  conspicuously  thickened  at  and  near  the  summit. 
As  regards  general  aspect,  our  uew  plant  resembles  far  more  some  species 
of  Anaphalis,  particularly  the  Indian  A.  chmamon'ea  and  the  New  Zealandian 
Ä.  trlnervis,  but  the  headlets  of  flowers  are  monomorphous  on  all  the 
specimens  exaniined,  nor  have  the  two  last  mentioned  plants  clavellate 
pappus-bristlets,  leaving  other  diversities  out  of  consideration. 

Aster  Frostii. 

Somewhat  woody,  rather  dwarf,  closely  beset  with  intricate  stellular 
hairlets ;  leaves  from  ovate-  to  cuneate-elJiptic,  almost  sessile,  entire  or 
imperfectly  denticulated,  soniewhat  recurved  at  the  margin,  paler  on  the 
lower  side  than  on  the  surface ;  headlets  of  flowers  relatively  large,  singly 
terminal  or  occasionally  two  or  few  together,  conspicuously  stalked;  in- 
volucral bracts  in  about  two  rows,  of  nearly  equal  length,  from  linear-  to 
narrow-lanceolar,  bearing  a  dense  vestiture;  receptacle  alveolar;  flowers 
in  each  headlet  very  numerous,  the  marginal  flowers  with  conspicuous  blue 
or  white  corollar  expansions :  achenes  glabrous ;  pappus-bristlets  ciliolar- 
serrulated,  the  outer  extremely  short. 

Ou  Mount  Hotham,  at  au  elevation  of  about  6000  feet. 
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Vegetationsverhältnisse  von  Traz  os  Montes. 

Von 

Professor  Dr.  M.  Willkomm 

in  Prflg'. 
(Fortsetzung.) 
..Am  frühen  IMorgen  des  11.  Mai  verlies-sen  wir  Freixo  in  der 
Richtung  nach  Pojares,  einer  heitern,  7  km  südöstlich  von  der  Stadt 
gelegenen  Ortschaft.  Immer  über  Hochebenen  wandernd,  durch- 
schritten wir  ausgedehnte  Weizenfluren  und  schöne  Olivenhaine, 
deren  Frucht  berühmt  ist,  und  in  Grösse  und  Geschmack  mit  den 
Oliven  von  Sevilla  rivalisirt.  Pojares  hat  sehr  gutes  Wasser;  sein 
Klima  ist  im  Sommer  hei-ss,  docli  gesund ;  nahe  dabei,  3  Kilometer 
südlich  davon,  strömt  der  Douro,  dessen  Schiffbarkeit  hier  an  dem 
Orte  Punto  de  Saltinho  endet.  Auf  Saatfeldern  und  in  Pflanzungen 
von  Mandelbäumen,  welche  schon  Früchte  zu  bilden  begannen,  sowie 
unter  schattigen  Walnnssbäumen  sammelte  ich  Evax  lametana  Lge., 
Alchemilla  cornucnpioides  R.  Seh.,  JRanuncuhis  Aleae  Wk.,  an  feuchten 
Orten  Baniinctdus  repens  L.,  Veronica  Anngallis  L.,  Cynosurus 
elegans    Desf. ,     Carex    leporina  L.    und    Screpier    lingua    L.      Am 
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Ende  desselben  Nachmittags  kehrten  wir  wieder  nach  Freixo  zurück, 
wo  wir  noch  zwei  Tage  verweilten,  welche  ich  theils  zum  Botani- 
siren in  der  Nachbarschaft,  theils  zum  Trocknen  der  bisher  ge- 
sammelten Pflanzen  verwendete.  An  einem  mit  Quercus  lle.i-  L. 
bewaldeten  Abhänge  sammelte  ich  Orobanc.he  Rnpum  Thuill. 
imd  Dmicns  Dunenihge.;  auch  fand  ich  dort  wieder  schöne  Exem- 
plare der  Orchis  pseudosambiicina   Ten.'' 

„Am  Nachmittage  des  13.  Mai  reisten  wir  nach  Carvicaes  ab, 
einem  nordwestlich  von  Freixo  gelegenen  Dorfe.  Wir  mussten 
anfangs  an  ziemlich  rauhen  Hängen  emporklettern,  worauf  eine 
Ebene  folgte,  bedeckt  mit  6V'sf?<sheiden,  in  welche  sich  zahlreiche, 
in  voller  Blüte  stehende  Büsche  von  Astragalus  Liisitanicus  Lam. 
und  Paeonia  Broteri  mischten,  die  eine  schöne  Wirkung  hervor- 
brachten. W^ir  stiegen  sodann  auf  schwierigem  Wege  in  die  Tiefe 
eines  Thaies  hinab,  in  dessen  Sohle  ein  Zufluss  des  Baches  von 
Moz  sich  hinschlängelte,  den  wir  durchwateten,  worauf  wir  an 
einem  anderen,  etwas  sanfteren  Hange,  bedeckt  mit  Oliven,  einigen 
Castanien  und  schönen  Saaten,  hinauf  klommen.  Bei  Anbruch 
der  Nacht  zogen  wir  in  Carvicaes  ein.  Dieser  hochgelegene  und 
von  anmuthigen  Wiesen  umringte  Ort  besteht  aus  3  oder  4  paral- 
lelen Häuserreihen  und  besitzt  einen  öffentlichen,  aus  Granit  erbauten 
Brunnen,  welcher  sehr  gutes  Wasser  liefert.  An  den  mit  Quercus 
Tozza  Bosc.  bewaldeten  Abhängen  sah  ich  Halimium  timhellatum 
Spach.  y  verticillatum  Wk.  und  Melandrium  macrocarpuvi  Wk.,  in 
den  Niederungen  zwischen  aus  Maulbeerbäumen,  Eschen  und  Ulmen 
zusammengesetztem  Gebüsch  Moeliriagia  trinervia  Clairv.,  Cerastium 
hraclnjpetalum  Desp.,  Nardus  stricta  L.,  Phleum  Boelimeri  Wib., 
eine  für  unsere  Flora  neue  Art  und  andere  Pflanzen.  Von  Carvi- 
9aes  wendeten  wir  uns  nach  Moz,  einer  alten  Stadt,  jetzt  ein  arm- 
seliges Dorf,  welches  ein  halbe  Legua  gegen  Nordwest  entfernt 
ist.  Unter  den  Pflanzen,  welche  ich  hier  sammelte,  erwähne  ich  Uro- 
spermum  picroides  Desf.,  Senecio  lividus  L.,  Vulpia  longheta  Hack^ 
und  Allium  Neapolitanum  Cjr.  Am  folgenden  Tage  begaben  wir 
uns  nach  Souto  da  Valle,  einem  malerisch  nordwestlich  von  Moz 
gelegenen  Dorfe,  welches  seinen  Namen  von  einem  ausgedehnten 
Gehölz  erhalten  hat*),  das  ihm  zur  Seite  bleibt.  Dieses  aus  ver- 
schiedenen Eichenarten,  aus  Kastanien,  Erdbeerbäumen,  Crataegus 
Oxyacantha  L.,  Cornus  sanguinea  L.  u.  a.  Gesträuch  zusammengesetzte 
Gehölz  birgt  eine  Menge  krautiger  Pflanzen,  von  denen  ich  die 
folgenden  erwähne :  Valerianella  olitoria  PoU.,  Geurn  urbanum  L., 
Rumex  Acetosa  L. ,  Genista  falcata  Brot. ,  Viola  silvatica  Fr., 
Ranunctdus  Aleae  Wk.,  R.  Hoüianus  Rchb.  und  Aquilegia  dichroa 
Freyn.  Am  Grunde  des  von  einer  so  üppigen  Vegetation  bedeckteti 
Hanges  fliesst  ein  Bach,  welcher  v^-schiedene  Oelmühlen  treibt  und 
anmuthige  Gärten  bewässert,  neben  denen  ich  Cirsium  palustre 
Scop.  erblickte,  das  sich  aus  einem  Teppich  von  Farnen  erhob,  in 
dem  ich  schöne  Wedel  von  Polystichum  Fillc  mas  Rth.  bemerkte'^. 

„Wir    setzten  sodann    unsere  Rundreise  weiter    fort    und   nach 
Feigas  wandernd,  einem  an  den  Abhängen  des  Serra  de  Reboredo 

*)  Souto  heisst  Wald, 
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gelegenen  Dorfe,  nordwärts,  von  welchem  der  Fluss  Sabor  fliesst; 
«ine  weite  Strecke  des  Gebirgslandes  ist  hier  mit  Wald  von  Pinus 
Pinaster  Ait.  bedeckt,  dessen  Anblick  einen  angenehmen  Eindruck 
hervorbringt,  besonders  in  einem  an  dieser  Holzart  so  armen  Lande. 
Auf  den  Wiesen  jenes  Dorfes  sammelte  ich  Vnlpia  sciuroides  Gmel., 
Hordeum  Gussoneanum  Pari.,  Trifolium  cernmcm  Brot.,  I\  striatum 
L.  und  Veronica  serpyllifolia  L.  Um  nach  Moncorvo,  dem  Endpunkte 
meiner  Excursion,  zurückzukehren,  hatten  wir  das  Dorf  Lacinho 
zu  passiren,  welches  westlich  von  Feigas  in  paralleler  Linie  mit 
dem  Laufe  des  Sabor  gelegen  ist,  der  nur  wenig  davon  entfernt 
bleibt.  Ich  machte  auf  seinen  Ländereien  eine  kleine  Herborisation, 
wo  ich  unter  andern  Pflanzen  Phelipaea  ramosa  i^^ej.,  Digitalis 
Thapsi  L.,  Asparagus  aciitifolius  L.,  Tolpis  harbata  Gaertn.  und 
Juniperus  Oxycedrus  L.  sammelte.  Den  folgenden  Tag,  den  18., 
an  einem  schönen  Maiabend  kehrten  wir  nach  Moncorvo  zurück, 
indem  wir  schöne  am  Fusse  des  Reboredogebirges  gelegene  Felder 
durchwanderten  und  bei  schönen  Landhäusern  vorbeikamen,  wo  die 
blühenden  Obst-  und  Orangengärten  die  Luft  mit  dem  Aroma  ihrer 
Blumen  würzten.  Ich  fand  auf  diesem  Wege  wieder  Malva  Tour- 
nefortiana  L.  und  Armeria  longearistata  Boiss.  Reut.  In  Moncorvo 
verweilte  ich  noch  so  lange,  als  nöthig  war,  um  meine  Sammlungen 
zu  präpariven,  woi'auf  ich  mich  von  dem  Gefolge  meines  Bruders 
trennte,  um  auf  demselben  Wege,  den  ich  gekommen  war,  nach 
Coimbra  zurückzukehren." 

Die  zweite  vierwöchentliche,  von  Bragan^a,  der  Hauptstadt 
und  dem  Bischofssitz  der  Provinz  Tras  os  Montes  unternommene 
Rundreise  durch  den  Osten  dieser  Provinz  zerfällt  in  3  Abschnitte. 

1.  Von  Braganca  nach  Mira  n  da  doDouro.  ,,Wir 
verliessen  Bragan9a  am  Morgen  des  2.  Juni  (1888),  indem  wir  zu 
Pferde  der  Makadamstrasse  folgten,  welche  2  Kilometer  von  Jener 
Stadt  den  Sabor  auf  einer  Steinbrücke  überschreitet  und  sodann 
einige  Kilometer  weit  am  linken  Ufer  dieses  Flusses  hinläuft.  Zu 
beiden  Seiten  der  Strasse  verschönerten  mächtige  Büsche  von 
Sarothamnus  eriocarpus  Boiss.  Reut,  mit  ihren  gelben  Blumen  den 
Weg,  während  durch  ihr  dichtes  Gezweig  gut  angebaute  Besitz- 
ungen mit  ihren  weissgetünchten  Wohnhäusern,  einige  Weingärten 
und  frische  Wiesen  durchschimmerten  und  an  dem  einen  oder 
anderen  Hange  Bestände  von  Pinus  Pinaster  Ait.,  einem  in  Traz 
os  Montes  seltenen  Baume,  sich  zeigten.  Nach  4  Kilometern  kamen 
wir  bei  der  Ortschaft  Gimonde  vorbei,  welche,  umgeben  von  schönen 
Saatfeldern  und  Weingärten,  malerisch  am  linken  Ufer  des  Sabor 
liegt,  nahe  dem  Zusammenfluss  der  Bäche  Egreja  und  Rio  d'Onor. 
Herrliche  Ulmen  {Uhius  campjestris  L.)  fassen  die  hier  sich  ver- 
einigenden Wasserläufe  ein,  und  geniesst  man  von  der  Mitte  der 
neuerbauten  Brücke,  welche  den  erstgenannten  Bach  übersetzt,  eine 
angenehme  Aussicht  in  das  baumreiche  Thal.  Von  hier  an  steigt 
die  Strasse  fortwährend  empor  bis  kurz  vor  Milhäo,  indem  sie 
grosse  Krümmungen  beschreibt  und  auch  eine  weite  Strecke  vom 
Sabor  begleitet  wird,  der  seinerseits  sich  ebenfalls  im  wunderlichea 
Zickzack    windet,    eingezwängt    zwischen    seinen    aus    Schiefer    oe- 

27* 
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stehenden  Steilufern,  Die  Vegetation  ist  gering :  CisUis  Lodaniferu» 
L.  im  Gemenge  mit  Querciis  Lnsitanica  Lern.,  h.  alpestris  Boiss. 
bedeckt  die  Berggipfel,  Hellehorus  foeiidiis  L.,  schon  halb  ver- 
trocknet, erscheint  in  den  Schluchten,  aus  den  Spalten  der  Felsen 
ragen  Büsche  von  Dorycnmm  sufjruticosum  Vill.  und  Rnme.c  indu- 
ratus  Boiss.  Reut,  hervor.*)  An  einem  bereits  sehr  iiohen  Punkte 
der  Serra  de  Milhäo,  wo  die  Makadamstrasse  endet,  eröfinet  sich 
ein  weites  Panorama.  Im  Norden  erhebt  sich  die  (spanische) 
Sierra  de  Cenabria,  eine  der  Verzweigungen  der  asturianischen 
Hochgebirge,  die  noch  von  weissen  Schneestreifen  durchfurcht  er- 
schien, und  etwas  weiter  gegen  Nordwest  die  Serra  de  Montesinho 
mit  ihrer  charakteristischen  dunkeln  Färbung,  im  Westen  dämmert 
die  Stadt  Bragan9a,  in  einer  seichten  Vertiefung  ihrer  von  Baum- 
wuchs entbl(»ssten  Ebene  liegend,  und  beherrscht  von  ihrem  vier- 
eckigen Castell,  weiterhin  unterscheidet  man  die  Serra  de  Rebor- 
däos  und  die  letzten  Ausläufer  der  Serra  de  Nogueira,  gegen  Osten 
verlängern  sich  die  bergigen  Verzweigungen  der  Cenabria  gegen 
Spanien  hin,  welche  die  Gebirgsketten  von  Avelanuso  und  Angueira 
bilden." 

„Wir  folgten  nun  einem  schlechten  unebenen  Sumpfpfade,  wie 
solche  in  der  ganzen  Provinz  gemein  sind,  welcher  zwischen  Roggen- 
und  Gerstenfeldern  hinführt,  in  die  einzelne  Korkeichen  gepflanzt 
sind,  und  gelangten  bald  nach  Milhäo,  wo  wir  kurze  Zeit  rasteten, 
um  uns  von  den  Beschwerden  des  Aufstiegs  und  der  sich  ent- 
wickelnden Hitze  zu  erholen.  Dieses  kleine  von  einem  Bache 
durchschnittene  Dorf  ist  von  schönen  Wiesen,  Gärten  und  einigen 
Weinbergen  umgeben;  die  Ulmen,  welche  den  Bach  einfassen,  er- 
reichen eine  grosse  Höhe ;  auf  einer  derselben  hatte  der  Storch  sein 
enormes  Nest  gebaut.  Von  hier  bis  Rio  Frio  führt  der  bald  bis  818  m 
Höhe  sich  erhebende,  bald  abwärts  steigende  Weg  über  ausgedehnte 
Flächen,  welche  von  Ci-sif/sgebüschen,  fast  dem  einzigen  Brenn- 
material jener  Ortschaften ,  begleitet  sind  und  zwischen  denen 
Asjjhodelus  alhvs  L,  seinen  senkrechten  Schaft  erhebt.  Südlich  von 
jenem  Dorfe  fliesst  der  kleine  Bach  von  Rio  Frio,  in  dessen  Thale 
es  gute  Wiesen  und  fruchtbare  Felder  giebt,  während  die  Abhänge 
der  Berge  von  dichtem  Baumwuchs  bekleidet  sind,  Ueber  ausge- 
dehnte Roggenfluren  kamen  wir  bald  nach  Onteiro. 

Die  Serra  de  Castantaire,  welche  sich  von  Süd  nach  Nord  er- 
streckt, bietet  verschiedene  mehr  oder  weniger  bemerkenswerthe 
Erhebungen  dar,  als  Penas  Roias,  Algoro,  Campo  de  Vibous  u.  a. 
Die  alte  Stadt  Onteiro  liegt  am  Fusse  einer  dieser  Erhebungen, 
welche  einen  sehr  regelmässigen  Kegel  bildet,  dessen  789  m  hohen 
Gipfel  die  Ruinen  einer  Burg  krönen.  Die  Abhänge  des  Berges 
sind  mit  Getreidefeldern  bedeckt,  welche  bereits  der  Ernte  entgegen- 


*)  Dieser  schöne,  mit  iriirecht  für  eine  blosse  Varietät  won  R.  scutatus  L. 
gelialtene  Ampfer,  welcher  zuerst  von  Boissier  im  Jahre  1837  in  Malaga,  wo 
er,  wie  überhaupt  im  Küsten] anrle  des  Königreiches  Granada  sehr  gemein  ist, 
entdeckt  und  später  auch  im  Nordafrika  (Algerien  und  Marroro)  aufgefunden 
worden  ist,  erstreckt  sich  also  dnich  Portugal  nordwärts  bis  in  den  nördlichsten 
'i'heil  von  Traz  os  Montes  (vielleicht  sogar  bis  Galicien). 
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rückten,  die  halb  zertallenen  Älauern  der  Burg  mit  Epheu  und 
anderen  Ptlanzcn  ceschmückt,  die  Plätze  in  der  Stadt  mit  reichbe- 
laubten Ulmen  und  Eschen  beschattet. 

Von  Outeiro  ritten  wir  gen  Südwest  durch  fast  immer  unan- 
gebaute  Ländereien ,  wo  zwischen  Cistusgehiisch  die  Eupliorhia 
Broieri  Dav.  {E.  Myrninitcfi  Brot,  non  L.)  wuchs;  wir  Hessen  süd- 
wärts die  Ortschaft  Argozcllo  und  begaben  uns  in  der  Richtung 
nach  Pineilo  zum  Fiuss  Mazäs.  Dieser  Fluss,  welcher  einige  Leguas 
weit  die  Landesgrenze  bildet,  erscheint  von  hier  zwischen  zwei  hohe 
Schieferfelsvorsprünge  eingeengt;  im  Grunde  schäumt  sein  Wasser 
mit  Geräusch,  über  ein  Wehr  fallend,  das  seinen  Lauf  hemmt.  Die 
beiden  Ufer  sind  steil  und  steinig  und  vom  Baumwuchs  entbh'lsst. 
Nach  Uebei'sclireitung  der  Brücke  stiegen  wir  am  entgegengesetzten 
Hange  empor,  von  dessen  Höhe  wir  die  auf  einer  Hochebene  ge- 
legene Ortschaft  Argozello  erblickten  und  wo  von  Neuem  die  schon 
erwähnte  Euphorbia  an  den  Rändern  des  Weges  und  der  Aecker 
erschien.  In  Kurzem  Qelanoten  wir,  ermüdet  von  einer  Tao'ereise 
von  27  Kilometer,  nach  der  kleinen  Stadt  Pineilo,  wo  wir  über- 
nachteten." (Fortsetzung  folgt.) 

Origiiialfeericlite  gelelirter  GesellschafteiL 

Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  iVlünchen. 

IV.  ]M  ona  tssi  tzung,   Montag  den   10.  Februar  1890. 

Professor  Dr.  C.  0.  Harz  spricht  übe;- 

Plajsomyces  lieterosporus  n.  sp. 

(Schluss.) 

Der  Farbstoff.  Der  Pilz  erscheint  auf  dünnen  Schnitten 
prachtvoll  karminroth,  indem  das  Protoplasma  säramtlicher  Stylosporen 
und  Hyphenanschwellungen,  endlich  meist  auch  der  Inhalt  der 
dünneren  Hyphen  in  der  angegebenen  Vv'eise  geröthet  erscheint, 
während  die   Zellenwandungen  durchaus  farblos  sind. 

Das  rothe  Pigment,  für  welches  ich  die  Bezeichnung  Physomycin 
vorschlage,  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Aether  schwierig  (die  Lösung 
ist  blassroth),  in  ätherischen  Oelen  etwas  leichter  und  in  Alkohol 
sehr  leicht  löslich.  Die  gesättigte  alkoholische  Lösung  zeigt  bei 
auffallendem  Lichte  sehr  schön  grünlichbraune  Fluorescenz;  bei 
durchtallendem  Lichte  ist  sie  schön  dunkelroth  gefärbt  und  zeigt 
hier  ziemlich  genau  den  Farbenton  des  in  fetten  Oelen  gelösten 
Alkannaroths.  Hinein  gelegte  Wolle,  Seiden-  und  Baumwollfasern 
färben  sich  nicht  wesentlich. 

Aetzkali  und  Aetznatron  verändern  das  Pigment  in  Gelborange, 
ähnlich  verhalten  sich  Salz-  und  Schwefelsäure. 

Im  Spcctralapparat  werden  von  der  rechten  Hälfte  des  Grün 
an  (die  linke  Hälfte  von  Grün  ist  sichtbar)  Blau  und  Indigo  ge- 
deckt, während  Violet  sichtbar  bleibt. 

Hinsichtlich  des  Farbentones  erinnert  das  Physomycin  zunächst 
-an    das    im    Hostienblute    enthaltene    Artoerythrin,  sodann   an    das 
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in      Clathrocystis     roseo-persicina       vorkommende    Bacteriopurpnrin 
Lanka  ster's. 

Das  erstere  wurde  von  Sc  hröter*)  genauer  untersucht.  Seine 
Alkohollösung  ist  brennend  roth.  In  Wasser  ist  es  unlöslich,  ein 
wenig  in  Aether,  welcher  zwar  farblos  bleibt,  dagegen  auf  Zusatz 
von  Essigsäure  rosenroth  wird.  Die  alkoholische  Lösung  färbt 
Seide  und  Wolle  stark,  Cellulose  schwach  roth.  H2  S  O4  färbt 
die  alkoholische  Lösung  erst  karminroth,  dann  veilchenblau ;  ähn- 
lich verhalten  sich  Essig-  und  Salpetersäure.  Kali,  Natron  und  Am- 
moniak färben  die  Lösung  gelb.  Nach  der  Neutralisation  tritt  die 
ursprüngliche  Färbung  wieder  hervor. 

Im  Spectrum  ist  die  ganze  rechte  Hälfte  (von  Grün  angefangen) 
gedeckt;  schwache  Lösungen  zeigen  dagegen  die  linke  Hälfte  von 
Grün  nahezu  bis  zur  Linie  E  vollkommen  gedeckt  sodann  Ver- 
dunkelung bis  b  und  von  hier  ab  nach  rechts  wieder  vollkommene 
Absorption. 

Es  steht  also  nach  seinem  optischen  Verhalten  das  Artoerythrin^ 
dem  Physomycin  zwar  nahe,  ist  aber  mit  ihm  keineswegs  identisch. 

Die  Aehnlichkeit  des  Physomycin  mit  dem  Bacteriopurpurin  Lan- 
kaster's  ist  eine  rein  äusserliche,  indem  dieser  Farbstoff  in  Wasser, 
Alkohol,  Chloroform,  Ammoniak,  Essigsäure,  Schwefelsäure  unlöslich 
ist  und  durch  kochenden  Alkohol,  sowie  Chloroform  gebräunt  wird. '•*) 

Andere  rothe  Pilzpigmente,  wie  sie  bei  manchen  Pilzen  —  so 
bei  Russula  integra  L.,  Cladonia  coccifera  Hoffm.,  Agaricus  ar- 
millatus  Fr.,  Peziza  echinospora  Karst.,  Peziza  sanguinea  Pers., 
Go7nphidius  viscidus  L.  und  G.  glutinosus  Schaelf***);  ferner  die 
TAeZep/iorafarbstoffe  und  die  bei  Trametes  cinnabarina  (Jep.)  ****) 
u.  a.  —  vorkommen,  sind  in  ihrem  physikalischen  Verhalten  gleich- 
falls verschieden  von  dem  Physomycin. 

Kulturen.  Die  in  dem  Bassin  der  Fabrik  gewachsene  und 
mir  übermittelte  lederige  Pilzhaut  enthielt  ausser  dem  vorwiegenden 
Physomyces  noch  da  und  dort  einen  Hefepilz,  sowie  inselartig  ein- 
gestreut, jedoch  ziemlich  häufig,  eine  ÄspergiUussirL 

Es  wurden  daher  zunächst  grössere  Kulturrasen  zu  erzielen 
gesucht  und  auch  erhalten,  bei  denen  vielfach  ganz  reine,  Asper- 
gülus-iveie  Kolonien  erhalten  wurden,  welche  das  Material  für  die 
Reinkulturen  lieferten. 

Als  Nährsubstrate  wählte  ich  Decocte  von  Aepfeln,  Birnen.. 
Pflaumen,   Quitten  und  Pferdeexcrementen. 

Sie  wurden  unter  Zusatz  von  20 — 30*'/o  Glycerin  und  5°;o 
Zucker  theils  ohne,  theils  mit  5^/o  Fleischextrakt  und  5°/o  Pepton, 
endlich  mit  oder  ohne  Agar-Agar  oder  Gelatine  nach  vorlierge- 
gangener  Sterilisation  verwendet.  Die  Rohglycerinlösung  wurde 
gleichfalls    theils  unverändert,  theils  unter  Zusatz  von  5",  0  Fleisch- 


*)  Cohn,  Beitr.  z.  Biol.  d.  Prt.  Bd.  I,  Hft.  2.  p.  115,   1872. 
**)  Lankaster,  E.  R.  in  Quarterly  Journ.   of  Mikr.   Soc.  vol.  XIII.    New  Ser, 
p.  408  —  F.  Colin,  Beitr.  z.  B\o\og.  d.  Pfll.  Bd.  I.  Heft  3.     1875.     p.  74. 
***)  Bachmann,  E..  Spektrosc.  Unters,  v.  Pilzfarbstoften.     Plauen  1886. 
****)  Zopf,  W.,  Bot.  Zeitg-.  1889.     No.  4—6. 
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extract  und  ö^o  Pepton,  sowie  mit  nnd    ohne  Agar-Agar  oder  Ge- 
latine verwerthet. 

In  all  diesen  Substraten  gelang  es  ziemlich  leicht,  den  Pilz 
aus  einzelnen  Sporen  oder  aus  Mengenaussaaten  zu  erzielen,  wo- 
fern Temperaturen  von  über  25^  C  angewendet  wurden ;  am 
günstigsten  verhielten  sich  Temperaturen  von  30 — 31o  C,  wogegen 
bei  Temperaturen  von  15  —  17o  C  langsames  Wachsthum  stattfand. 
Aus  diesem  Grunde  wurden  alsbald  nur  noch  Temperaturen  von 
30 — 31^  C.  angewendet.  Um  auch  bei  diesen  Wärmegraden  die 
Keimung  einzelner  Sporen  längere  Zeit  hindurch  ungestört  beob- 
achten zu  können,  stellte  ich  ein  Mikroscop  in  einen  mit  einer 
Glastliiire  versehenen  heizbaren  Kupferblechkasten,  aus  dessen 
Deckenwand  zum  Austritt  der  Tubusspitze  eine  hierfür  passende 
Oetlnung  angebracht  war.  Ein  Thermostat  erhielt  die  Temperatur 
constant  fest  auf  derselben  Höhe,  die  Schwankungen  bewegten  sich 
innerhalb   eines  halben  Grades, 

Bei  30 — 31o  C  keimen  die  Sporen  und  Gonidien  inner- 
halb 8 — 10  Stunden  in  den  geiatinisirten  Substraten.  Es  tritt 
meist  ein  einfacher  Keimschlauch,  selten  deren  zwei  aus.  Die 
Keimschläache  verzweigen  sich  alsbald.  Die  Zweige  schwellen  an 
den  Spitzen  an  und  schnüren  hier  eine  kugelige  Zelle  ab,  welcher 
Vorgang  sich  rasch  mehrmals  wiederholt;  da  die  so  entstehenden 
Gonidien  im  Zusammenhange  verharren,  so  resultirt  eine  Torulakette 
Fig.  2,  3  und  5  bei  t. 

In  Massenkulturen  bildet  diese  Schimmelpilzform  dichte,  wollen- 
flockige, pulverige  und  filzige  Rasen,  von  rein  weissem  bis  schwach 
rosafarbigem  Aussehen,  welche  ziemlich  genau  mit  der  von  Cor  da 
beschriebenen,  bei  uns  auf  Confituren,  Obst,  auch  Fleischwaaren 
u,  dgl.  nicht  seltenen   Torida  Sacchari  übereinstimmt. 

Auf  eiweiss-  und  peptonarmer  Gelatine  wird  diese  Torida 
kümmerlicher  und  schliesslich,  d.  h.  nach  wiederholten  Kulturen 
auf  solchen  Substraten,  entstehen  auf  den  dünner  werdenden  Mycel- 
fäden  und  Hyphen  nur  noch  kleinere,  2,5 — 3,5  ^i  grosse  kugelige 
Gonidien  aut  kurzen  Stielen,  die  Anfangs  noch  hin  und  wieder  in 
Torulaketten  vorkommen,  aber  in  vielen  Fällen  bei  grossen  Rasen 
nur  noch  einzeln  auftreten.  Diese  Stylosporen  repräsentiren  eine 
zweite  Schimmelpilzform,  Fig,  4,  ein  Acremonhim  Lk. ;  sie  würde 
zweifellos  als  Acremonitim  cdternatum  Link  bestimmt  werden,  wüsste 
man  nichts  über  ihre  Abstammung. 

Während  die  Torida-i'ovm  theils  rein  weiss,  theils  blass-rosa- 
farben  auftritt,  habe  ich  das  Acvemonium  stets  nur  weiss,  niemals 
farbig  gezüchtet. 

Auf  festen,  d.  h,  geiatinisirten  Substraten  habe  ich  bei  der 
Kultur  dieses  Pilzes  immer  nur  Torida-  und  Acremonium-^2i^Qn  — 
aber  niemals  die  Fruchtform  —  erhalten. 

Indem  ich  die  Sporen  und  Gonidien  des  Fabrikpilzes  in  kleinen 
Kolben  mit  flüssigen  Kährstoflflösungen  (den  oben  angeführten  De- 
cocten  und  in  dem  unveränderten  Rohglycerin  der  Fabrik)  unter 
Zusatz  von  Glycerin,  Zucker,  Fleischextrakt  und  Pepton  bei  30  bis 
31'^  C,  zur  Aussaat  brachte,  erhielt  ich  alsbald    schwimmende  oder 
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lialb  untergetauchte  Rasen  des  Pilzes  mit  reicliliclier  Gonidien-  und 
Fruchtbildung.  —  Bei  40*^  C  stand  das  Wachsthura  still,  ohne  dass 
indess  der  Pilz  getödtet  wurde. 

Die  Vegetation  ging  rasch  vor  sich,  die  Hyphen  waren  sehr 
ki'äftig,  reich  an  Fetttropfen  und  Protein  und  vielfach  verzweigt, 
mit  zahlreichen  Septen  versehen ;  ihr  Zellinhalt  meist  nur  blass  rosa 
cjefärbt. 

Dieselben  Hyphen  trugen  an  ihren  Zweigen  Makro-  und  Mikro- 
gonidien,   Ihrida-ketten  und  Früchte.  Fig.  5. 

Die  Makrogonidien  Fig.  5  b  sind  meist  verkehrt  eitörmig, 
dünnwandiger  als  die  Torulagonidien ;  sie  schnüren  sich  auf  die- 
selbe V/eise  ab  wie  die  Torulagonidien,  luir  bleiben  sie  isolirt ;  im 
übrigen  treten  (bei  den  Präparaten)  häufig  einzelne  Gonidien  auf, 
bei  denen  es  nicht  sicher  zu  entscheiden  ist,  ob  sie  ^lonostylo-  oder 
Torulasporen  darstellen. 

Die  stets  gestielten  Früchte  treten  in  grosser  Menge  auf:  über 
ihre  Entstehung  konnte  ich  Folgendes  ermitteln: 

Die  jüngsten  Zustände,  die  ich  auffand,  zeigten  auf  der  Spitze 
der  Traghyphe  2 — 3  kleine,  kaum  3 — 4  fi  dicke  uud  etwa  2 — 4 
Mal  so  lange  Zellchen,  Fig  9.  Das  eine  gipfelständige  Zellchen 
schien  mir  gerade;  das  oder  die  1 — 2  anderen  etwas  seitlichen 
waren  mehr  oder  weniger  stark  gekrümmt.  Ich  halte  das  mittlere 
dieser  Zellchen  für  die  weibliche  Zelle  (Oogon,  Carpogon) ;  jeden- 
falls geht  aus  ihr  das  grosse  centrale  spätere  Sporangium  hervor. 
Üb  die  seitlichen  Aeste  als  männliche  Zellen  zu  betrachten  sind 
oder  nicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  man  wohl  ein  dichtes 
Anschmiegen  an  das  centrale  Zcllchen,  aber  auch  sonst  nichts  Be- 
merkenswerthes  sehen  kann;  sie  erscheinen  zur  Zeit  der  Entstehung 
sowie  etwas  später  weder  inhaltsreicher  noch  inhaltsärmer.  Die 
Beobachtung  etwaiger  Befruchtungsvorgänge  wird  sehr  früh  zur 
Unmöglichkeit,  indem  rasch  weitere  basal  entspringende  Zweige  das 
Carpogon  umhüllen  und  dabei  selbst  mehrfache  Verästelungen  er- 
fahren. Schon  bei  einem  Gesammtdurchmesser  der  jungen  Frucht 
von  15 — 18  //  Durchmesser,  Fig.  10^13,  ist  die  Centralzelle  voll- 
kommen eingehüllt,  und  bei  18 — 20  fi  Durchmesser  (Fig.  14;  bei 
Fig.  5)  ist  die  Umhüllung  eine  sehr  dichte. 

Vollständig  reife  Früclite  sind  kugelig,  besitzen  eine  aus  zopf- 
artig verschlungenen  Hyphen  bestehende  Umhüllung  und  in  Folge 
dessen  etwas  unebene  Obertläche.  Sie  sind  40 — 53  fi  gross  und 
enthalten  zahlreiche  kugelige  bis  kurzovale,  hyalin-dicküchwandige, 
farblose,  glänzende  Sporen  von  4.5 — 5,1  //  Durchmesser.  Figur  6 — 8. 
Figur  1   d. 

Auf  Querschnitten  der  in  Alkohol  gehärteten  Pilzrasen  sieht 
man  bei  noch  unreifen  Früchten  das  Oogoniiim  dicht  erfüllt  mit 
Protoplasma  und  grossen  und  kleinen  Fetttropfen.  Etwas  später 
wird  das  Protoplasma  gleichmässig  feinkörnig ;  zuletzt  bilden  sich, 
nach  Art  der  Entstehung  der  M^coj-gonidien  und  der  Zoosporen  der 
Saprolegniaceen.,  gleichzeitig  zahlreiche,  erst  polygonale,  zuletzt  ge- 
undet  glatte,  endlich  mit  einer  Membran  versehene  Sporen. 
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Der  rotlie  Farbstoff",  das  Pliysomycin,  findet  sich  zum  Tlieil  sehr 
reichlich  in  dem  Hy])hen-  und  S])orenlumen,  nicht  aber  in  der  Zellen- 
membran. Er  entsteht  in  ganz  farblosen  Substraten  ganz  so  wie  in 
dem  dunkelfarbigen  Fabrikrohglyeerin.  Die  in  der  Flüssigkeit 
schwimmenden  fructilicirenden  l^ilzhäute  enthalten  das  Pigment 
jedoch  stets  in  grösserer  Menge,  als  die  auf  festen  Nälirböden  ge- 
wachsenen  Tornla-  (und   Acremonium-)  Formen  (s.  oben). 

Systematik.  Der  vorliegende,  bisher  unbekannte  Pilz,  für 
den  ich  den  Namen  Physomyces  heteros2)orus  vorgeschlagen,  zeigt 
zunächst  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  den  äapi'olef/niaceen 
und  Peronosporaceen,  mit  denen  er  hinsichtlich  der  Bildungsweise 
der  Endosporen  übereinstimmt.  Indessen  unterscheidet  er  sich  von 
diesen  Pilzen  durch  das  Fehlen  des  für  jene  charakteristischen  Antlie- 
ridiums,  durch  sein  berindetes  Oogon  und  die  reichliche  Septirung 
seiner  Hyphen  und  ]\Iycelfäden. 

Zu  den  Ascomyceten  kann  er  nach  der  Art  der  Sporenbildung 
selbstverständlich  nicht  gezählt  Averden,  weimgleich  das  Auftreten 
«ines  Peritheciums  sehr  au  die  einfacher  gebauten  Gruppen  dieser 
Abtheilung  der  Pilze  erinnert. 

Sehen  wir  uns  nach  sonstigen  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
unseres  Physoniyces  mit  anderen  bekannten  Pilzen  um,  so  ergiebt 
sich,  dass  sich  das  seiner  Zeit  von  H.  Karsten*)  beschriebene 
HeUcosporangiiim  parasiticum  unzweifelhaft  dem  Physomyces  nähert. 
Auch  hier  finden  wir  eine  centrale  Zelle  (das  Oogon)  von  einer 
Hülle  umgeben,  welche  nur  etwas  einfacher  gebaut  ist,  als  die  des 
Physomyces ;  aber  im  Innern  sind  mehrere  freie  (6 — 10)  Endosporen 
bei  der  Reife  eingeschlossen. 

Auch  die  von  P  r  e  u  s  s**)  beschriebene  Papulaspora  sepedonioides 
gehört  in  die  Nähe  unseres  Pilzes.  Der  Unterschied  besteht  hier 
darin  dass  die  centrale  Zelle  (das  Oogon?)  nur  einige  bis  wenige, 
unter  sich  und  mit  der  Hülle  fest  verbundene  Endosporen  bildet. 

Ich  fand  die  saprophytische  Papidaspora  sepedonioides  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  in  Berlin  und  besitze  noch  einige  der  damals 
angefertigten  Präparate :  sie  stimmen  ziemlich  genau  mit  der  von 
P  reu  SS  gegebenen  Abbildung  überein. 

Eidam***)  beschreibt  und  bildet  ab  einen  Pilz,  den  er  als  Helio- 
sporangium  parasiticum  H.  Karst,  bezeichnet.  Dies  ist  jedoch  ge- 
wiss unrichtig ,  denn  derselbe  stimmt  in  seiner  Beschreibung  in  den 
meisten  und  z.  Th.  sehr  wesentlichen  Punkten  mit  den  von  H. 
Karsten  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  nicht  überein. 
Ich  halte  den  Ei  dam 'sehen  Pilz  für  eine  Papudaspora^  die  dem- 
geraäss  als  P.  parasitica  zu   bezeichnen  ist. 


*)  H.  Karsten,  Botau  Unters,  a.  d.  pliys.  Laborat.  in  Berlin.  1.  Heft  1865. 
Derselbe,  Geschlechtsleben  der  Pflanzen,  p.  lOO.  —  Flora  1880.  p.  i"j3.  —  Der- 
selbe, Gesammelle  Beiträge.  1890.  Bd.  II.  p.  210. 

**)  Preuss    in    Stimn,    Deutschlands    Flora.  III.  Abtheilung.    Heft  30.   1851. 
p.  89.  T.  45. 

***)  Cohn,  F.  Beitrag  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Band  III.  p.  411.  Tafel  XXIII. 
f.  1  bis  6. 


410  Botanischer  Verein  in  München. 

Was  endlich  die  von  Eidam*)  vorgeführte  Papulaspora 
aspergilliformis  betrifft,  so  verdient  dieselbe  die  ihr  gegebene  Be- 
nennung aus  doppelten  Gründen  nicht.  Denn  erstens  sind  die  von. 
diesem  Pilze  gebildeten  Sporenknäuel  durchaus  gleichartig  be- 
schaffen :  die  peripherischen  mit  den  inneren  Sporen  gleichfarbig  und 
gleichwerthig,  was  bei  Vergleichung  mit  der  Preuss'schen  Abbildung^ 
und  Beschreibung  dem  Charakter  von  Pajpulaspora  entgegensteht^ 
—  Zweitens  habe  ich  schon  längst  diesen  Pilz  als  Monosporium 
acremonioides  beschrieben  und  abgebildet  f) .  er  hätte  also  wenig- 
stens als  Papulaspora  acremonioides  bezeichnet  werden  müssen. 

Da  nun  die  obigen,  unter  sich  offenbar  sehr  nahe  stehenden- 
Pilze  in  keiner  der  bis  dato  bekannten  Pilzordnungen  ungezwungen 
untei-gebracht  werden  können,  so  erscheint  es  geboten,  für  dieselben 
eine  neue  Ordnung,  die  der  Leptoomycetes  aufzustellen.  Diese  Be- 
zeichnung soll  einerseits  in  die  unverkennbar  vorhandene  Verwandt-^ 
Schaft  mit  den  Oomyceten,  andererseits  an  die  durch  die  dünne  Be- 
rindung  der  Centralzelle  u.  a,  bestehende  Verschiedenheit  von  diesen 
Pilzen  erinnern.  Diese  neue  Ordnung  ist  Jen  Ordnungen  der 
Oomycetes  und  der  Zygomycetes  als  gleichwertig  anzureihen.  Sie  zer- 
gliedert sich  in  folgender  Weise : 

Ordo  Leptoomycetes  Harz. 

Fungi  hyphomycetiformes  saprophytici  v.  parasitici,  hyphis  decum- 
bentibus,  lanuginosis,  tomentosis  vel  serieeis,  ramosissimis,  septatis. 
Sporocarpiis    (Oogoniis)    pedicellatis,    apicibus    ramulorum    innatis,, 

corticatis. 

Fam.   1.     Physomycetes  Harz. 
Fungi  sporocarpiis  oligosporis  vel  polysporis,  sporis  liberis. 

Gen.   1.     Physoviyces-  Harz. 
Sporocarpio  polysporo,  hyphis  numerosis  rugoso-corticato. 

a.  Ph.  lieterosporus  Harz. 
Fungus  saprophyticus,  coccineus  v.  carneus. 

Gen.  2.     Helicosporangiton  H.  Karsten. 
Sporocarpio  oligosporo,  cellulis  (hyphis)  brevibus  circinaliter  involuto.. 

a.   H.  parasiticum  H.  K. 
Fungillus  in  radicibus  Dauci  Carotae  parasiticus  subbrunneus. 

Fam.  2.     Papulasporaceae  Harz. 

Fungi  sporocarpiis    mono-  vel  di-,  rarius    plurisporis,  sporis    fuscis. 

vel  nigrofuscis,  adnatis;    cortice  sporocarpii  sporis  pallidiore. 

Gen.   1.     Papulaspora  Preuss. 

a,     P.  sepedonioides  Preuss. 

b.     P.  parasitica  (Eidam)   Harz. 
Helicosporangium  parasiticum  Eidam. 

München,  den  10.  Februar  1890. 


*)  1.  c.  p.  415.     T.  XXIII.  f.  7—17. 

t)  Harz,  C.  0.     Einige  neue  Hyphomyceten  etc.  1870.     T.  I.  f.  :). 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Querschnitt  der  aus  der  Fabrik  erhaltenen  lederigea- 
Pilzhaut.  a  Mikro-,  h  ]\Iakrogonidien ,  c  dickhäutige  Hyphen- 
anschwellungen,  d  Fruchtdurchschnitt. 

Fig.  2.     Gekeimte  Endospore. 

Fig.  3.  Keimende  und  gekeimte  Stylosporen,  wie  bei  Fig.  2 
mit  einzelnen  Stylosporen  und  Torulaketten  t. 

Fig.  4.  Gekeimte  Stylosporen  a  mit  Vegetationsformen  von 
Äcremonium  nur  bei  t  eine  Torulakette. 

Fig.  5.  Fructificirende  Hyphe  mit  unreifen  p  und  reifen  p^ 
Früchten,  sowie  mit  Torulakette  t  und  Monosporiumform  h. 

Fig.  6,  7,  8  Früchte;  Fig.  7  kurz  vor  der  Sporenreife.    Fig.. 
6  und  7  im  Querschnitt. 

Fig.  9 — 14.    Verschiedene  Entwickelungszustände  von  Früchten.. 

Sämmtliche  Figuren  sind  mit  Hartnack  Nr.  7  gezeichnet. 


SamiuliiiiseiL 


Die  Siegfried'sche  Exsiccatensammlung  cultivirter 

Potentillen. 

In  Nr.  45 — 48  des  40.  Bandes  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Dr.. 
Rob.  Keller  das  Potentillarium  des  Herrn  H.  Siegfried  in  Winter- 
thur  beschrieben  und  am  Schlüsse  die  Hoffnung  ausgesprochen,  es 
möchte  Herr  Siegfried  das  reiche  Material  seiner  Potentillen-CnXiwYen 
durch  Herausgabe  einer  Exsiccatensammlung  für  weitere  Kreise- 
fruchtbringend  verwerthen. 

Dieser  Wunsch  ist  erfüllt:  vor  uns  liegt  die  erste  Centurie 
einer  demnächst  im  Handel  erscheinenden  Sammlung  getrockneter 
Potentilkn  aus  dem  Garten  des  Herrn  Siegfried.  Es  sind  sowohl 
europäisclie  als  aussereuropäische  Arten  und  Bastarde,  theils  aus 
Samen  gezogen,  theils  von  eingepflanzten  Stücken  herstammend». 
Die  Pflanzen  sind  sehr  schön  gepresst  und  reichlich  aufgelegt.  Die 
Etiquetten  geben  ausser  Namen  und  Synonymen  die  Heimath,  die 
Herkunft  der  betreffenden  Stöcke  oder  Samen,  die  Blütezeit  und 
die  Dauer  der  Cultur  an,  lerner  die  Nummer,  unter  welcher  die  Pflanze 
in  der  Lehmann 'sehen  „Revisio  Potentillarum"  oder  den 
Zimm  et  er'schen  Abhandlungen:  „Europäische  Arten  der  Gattung 
PotentiUa^  oder  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gattung  Potentilla'^ 
aufgeführt  ist.  *) 


*)  £s  wäre  vielleicht  zweckmässig,  bei  Arten,  die  in  obigen  Arbeiten  nicht 
enthiilten  sind,  die  Stellen  zu   citiren,  wo  sie 'beschrieben  sind. 
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Der  Preis  der  Sammlung  (30  Frkn.  =  24  Mark  pro  Centurie) 
erscheint  in  Anbetracht  der  musterhaften  Ausstattung  und  der 
grossen  Mühe,  die  die  Instandhaltung  des  ausgedehnten  Poten- 
tillariums  erfordot,   durchaus  nicht  unangemessen. 

Die  wissenschaftliche  Bedeutung  dieser  Sammlung  liegt  natur- 
gemäss  weniger  in  ihrer  Benutzharkeit  als  Vergleichsmaterial  bei 
Bestimmung  wildgewachsener  Exemplare,  als  vielmehr  in  ihrer 
Natur  als  Document  über  die  Veränderlichkeit  oder  Constanz  der 
Merkmale,  bei  der  Cultur  und  ihrer  Brauchbarkeit  für  die  Be- 
stimmuna:  cultivirter  Exemülare.  Besonders  für  die  Directoren 
botanischer  Gärten  dürtfe  sie  ein  äusserst  werthvoUes  Hülfsmittel 
bilden.  Die  Zuverlässigkeit  der  Bestimmungen  ist  ausser  durch  den 
Herausgeber  durcli  die  Kritik  bekannter  Autoren  (Zimmeter, 
Blocki,  Bus  er)  garantirt.  Der  Erstgenannte  hat  der  Sammlung 
in  der  österr.  bot.  Zeitschrift  schon  seine  schwerwiegende  Em- 
pfehlung mit  auf  den  Weg  gegeben. 

Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  durch  eine  genügende  Zahl 

von  Abnehmern   das  verdienstvolle   Unternehmen  die  nöthige  Unter- 

.stützung  finde. 

Schröter  (Zürich). 


Botaiiisciie  Grärten  und  Institute. 


EniU})$^  Le  catalogue  du  jardin  de  Jean  Heruians,  inaitre  apothicaire  h  Bruxeües, 
au  XVIIe  siecle.  (Annales  et  Bulletin  de  la  Öociete  de  medecine  d'Anveifs. 
1889.  No.   10.) 


Instrumente,  Praparations-  u.  Conserva- 

tionsmetlioden. 


'-Gardiner,  W.,  A  new  application  of  ];hotography  to  the  deuionstration  of 
certain  phj-siological  processes  in  planls.  (Annais  of  ßotany.  Vol.  IV'.  1?89. 
No.   13.)  . 
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ßeferate. 


Mayr,  H.,  Die  Waldungen  von  Nordamerika,  ihre  Holz- 
arten, deren  A  nbaut'äliigkeit  und  forstlicher  Wevth 
tür  Europa  im  Allgemeinen  und  Deutschland  ins- 
besondere. Mit  24  Textbildcrn,  10  Tafeln  und  2  Karten. 
München  (Rieger)  1889.  .AI.  18.— 

(Schluss.) 

Bei  längerem  Aufenthalte  hätte  I\rayr  diese  Funde  gCAviss  noch 
bedeutend  vermehrt,  wissen  wir  doch  aus  Saccardo's  Sylloge 
Fungorum  oder  aus  den  amerikanischen  Exsiccatensammlungen^  wie 
viele  holzbewohnende  Pilze  dort  zu  treffen  sind.  Aber  auch  andere 
Krankheiten  konnte  Mayr  beobachten  und  sogar  einige  neu  be- 
schreiben. Eine  Zusammenstellung  und  Abbildung  derselben  ist  an 
dem  Schlüsse  zu  linden 

Dass  die  Exoten  auch  in  Deutschland  mancherlei  Krankheiten 
unterliegen,  hat  Ref.  in  seinen  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Baum- 
krankheiten" gezeigt,  aufweiche  Mayr  mehrfach  verweist. 

Das  VIII.  Kapitel  „Verhalten  dQ^r  exotischen  Holz- 
arten in  Nordamerika",  p.  356—363,  berichtet  uns  von  den 
interessanten  Erfahrungen,  welche  Prof.  Meehan  und  Sargent 
über  das  Verhalten  fremder  und  also  auch  deutscher  Holzarten  in 
Amerika  gemacht  haben  und  die  nach  den  verschiedenen  Standorten 
auch  verschiedene  Resultate  hatten. 

Das  IX.  behandelt  die  nordamerikanischen  Holzarten 
vom  Standpunkte  ihrer  A n  b  a u f ä h i g k  e i t  in  Europa 
im  Allgemeinen  und  in  Deutschland  insbesondere, 
p.  363  —  397;  das  X.  die  nordamerikanischen  Holzarten 
hinsichtlich  ihres  forstlichen  Werthes  für  den  deutschen 
Wald,  p.  397 — 410  und  das  XI.  Anbaupläne  und  Behand- 
lung der  n  o  r  d  a  m  e  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  n  Holzarten  als  Bäume 
des  deutschen  Waldes,  p.  410—424. 

Hier  spricht  Mayr  über  den  Effekt,  den  das  Verbringen  einer 
Holzart  von  ihrem  natürlichen  Standort  hervorruft.  Er  gruppirt 
Amerika  in  verschiedene  klimatische  Gebiete  auf  Grund  der  Berichte 
der  meteorologischen  Stationen  und  setzt  nebenbei  die  entsprechenden 
in  Europa.  Den  amerikanischen  sind  die  in  denselben  auf  ihrem 
natürlichen  Standorte  befindlichen  Holzarten  beigefügt.  Endlich 
theilt  er  auch  Deutschland  speciell  in  fünf  klimatische  Zonen  und 
skizzirt  für  jede  derselben  einen  besondern  Anbauplan  von  drei 
Anbauklassen  für  eine  sehr  bescheidene  Anzahl  von  Holzarten. 
Diese  erfahren  dann  noch  einmal  Zusätze,  welche  das  Gebiet  ihres 
Optimums  angeben  und  specielle  Verhältnisse  skizzireu,  in  denen 
dieselben  anzubauen  wären. 

]Mayr,  dessen  ganze  Reise,  Studium  und  das  vorliegende 
hauptsächlich  waldbauliche  Werk  den  „Exoten"  gewidmet  ist, 
scheint  von  dem  forstlichen,  vom  finanziell  zu  rechtfertigenden  Anbau 
der  fremden  Holzarten  keine  grossen  Hoffnungen  zu  hegen. 


-414  Systematik  und  Pflanzengeoi^raphie  (Forstbotanik). 

Es  kommen  daher  auch  in  Mavr's  ibrstlichem  Anbauplan  in 
allen  seinen  fünf  Zonen  Deutschlands  nur  von  drei  Laubliolzbaum- 
gattungen  JngJans  nigra,  Cari/a  porcina^  C.  alba^  C.  tomentosa  und 
Acer  sacchariniim  und  ein  Nadelholzbaum:  Pinus  iStrohus  in  die 
I.  Anbau  k  lasse.  Die  Begründung  der  Anbauwürdigkeit  wegen 
einzelner  bemerkenswerther  Eigenschaften  der  Fremden  bringt 
Mayr  p.  414-424. 

Ohne  weiter  auf  die  einzelnen  Holzarten  eingehen  zu  können, 
möchte  Ref  nur  das  Interesse  auf  das  in  Bayern  mit  Erfolg  culti- 
virte  Vaccinium  hinlenken  und  darauf,  dass  Mayr  Pinus  rigida 
als  nicht  Pitch  Pine  liefernd  immer  wieder  verwirft  und  nur  auf 
Dünensand  gelten  lässt  (Siehe  p.  114,  191,  364,  404,  423!),  dass 
er  auch  im  Gegensatz  zu  seinem  Artikel  in  der  Allg.  Forst-  und 
Jagd-Zeitung.  1887.  p.  155  die  Pinus  resinosa  verwirft  und  ferner 
auf  seine  Vorsicht  betreffs  des  Pseudotsuga  Douglasii,  die  er  zu- 
weilen mit  dem  Namen  Douglasia  (gigantea?)  (ähnlich  wie  Lawsonial) 
bezeichnet,  eine  Aenderung,  die,  wie  jedes  Umstossen  gewohnter 
Nomenclatur,  wenn  dieselbe  auch  schlecht  gewählt  war,  lieber  ver- 
mieden werden  sollte. 

Auffallend  erscheint  uns  auch,  dass  Mayr  Thuja  occidentalis, 
den  uns  von  allen  Kirchhöfen  her  bekannten  Lebensbaum,  in  den 
forstlichen  Anbauplan  setzt.  Die  unzähligen  in  Deutschland 
wachsenden  Exemplare  haben  zu  keinen  Hoffnungen  für  diese 
Holzart  berechtigt.     Aehnlich  ist  es  mit   Tsuga  canadensis. 

Nicht  mit  Unrecht  legt  J.  Booth  neuerdings  in  der  Zeitschrift 
für  Forst-  und  Jagdwesen  vom  Januar  1890  bei  Besprechung  der 
Expedition  von  Dieck  ein  Hauptgewicht  auf  die  in  Deutsch- 
land gesammelten  Erfahrungen  und  warnt,  auf  die  Beobachtungen, 
die  bei  einem  nur  einia-e  IVIonate  dauernden  Aufenthalte  in  einem 
riesigen ,  schnellbereisten  Gebiete  gewonnen  wurden,  allzu  grosses 
Gewicht  zu  legen,  hierbei  erkennt  jedoch  auch  Booth  an ,  dass 
einzelne  Reisende  bei  längerem  Aufenthalte  von  Amerika  eine 
Fülle  interessanter  Daten  und  beherzigenswerther  Direktiven  mit- 
bringen könnten. 

Der  Anhang  erscheint  uns  ein  mehr  zufälliges  Ergebniss  zu 
-sein,  welches  ein  theils  wenig  neues,  theils  etwas  flüchtig  bearbeitetes 
JVIaterial  darbietet. 

Wir  finden  hier  1.  die  anatomischen  Merkmale  der 
nordamerikanischen  Coniferen  abgebildet  und  sehr  kurz 
beschrieben;  diese  Tafel  bietet  wenig  Neues  und  vertheuert  das 
Werk,  mag  aber  berechtigt  erscheinen,  da  Mayr  offenbar  didaktische 
Zwecke  mit  demselben  verfolgt,  d.  h.  vielfach  Bekanntes  einem 
grösseren  Publikum  zugänglich  machen  will.  2.  Eintheilung 
der  Kiefern  nach  natürlichen  Sectionen  und  Abbildung 
der  Kiefernsam  en.  3.  Tabelle  zur  Bestimmung  der 
■wichtigeren  Cuijressineen  nach  S  ei  ten  zweigen  und 
Zapfen, 

Die  Beschreibung  der  Samen  findet  Ref.  manchmal  ungenau 
-oder  nicht    ganz    richtig,    was,    wie    oftmalige  Wiederholungen    und 
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Flüchtigkeiten,  Mayr  nicht  zu  verargen  ist,  wenn  man  die  Ent- 
stehung dieses  grossen  amerikanischen  Werkes  zwischen  drei  Erd- 
theilen   bedenkt. 

5.  Verzeichnis  s  der  an  nord  am  eri  kan  ischen  Wald- 
1)  ä  u  m  e  n  von  jNI  a  y  r  während  seines  s  i  e  b  e  n  m  o  Ji  a  1 1  i  c  h  e  n 
Aufenthaltes  im  Herbst  1885  und  1887  beobachteten 
pflanzlichen  Parasiten  mit  1   Tatel. 

6.  Endlich  Angabe  einiger  Firmen  zum  Bezug  von  nord- 
^merikanischen  Waldsämereien. 

Die  Hoffnung,  uns  gute  und  zuverlässige  Bezugsquellen  für 
Sämereien  zu  eröffnen,  hat  Mayr  nicht   zu  erfüllen  vermocht. 

In  der  bekannten  Samenhandlung  von  Douglas  in  Waukegan 
kostet  Douglastannensamen  (von  Colorado)  allein  pro  Kilo  84  Mark 
ohne  die  bedeutenden  Transportkosten  nach  Deutschland,  wo 
wir  gewöhnlichen  Douglastannensamen  für  22  Mark  und  ohne  weitere 
Auslagen  haben  können,  der  ebenfalls  gesunde ,  frostharte,  aber 
.schnellwüchsige  Pflanzen  liefert. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  das  Ganze  zurück,  so  danken  wir 
mit  Befriedigung  dem  Autor,  der  als  erster  deutscher  Forstmann 
die  für  uns  so  wichtigen  Gebiete  bereist  und  studirt  hat,  für  diesen 
hoch  interessanten  und  anregenden  Bericht  voll  werthvoller  Beob- 
achtungen und  origineller  Ideen ,  der  uns  insbesondere  bei  den 
Anbauversuchen  in  Deutschland  manchmal  erwünscht  sein  wird  und 
uns  im  Zusammenhang  mit  den  Ergebnissen  unserer  faktischen 
Anbau  versuche,  die  ja  im  nächsten  Jahre  bei  der  deutschen 
Forstversammlung  zur  Sprache  kommen,  sichere  Erfolge  weiterer 
Experimente  erleichtern  wird. 

Ganz  besonders  aber  dient  das  Werk  zur  allgemeinen  Orientirung 
für  ein  grösseres  Publikum.  Auf  die  werthvolleu  zahlreiclien 
Abbildungen  im  Texte  und  die  Tafeln  sei  noch  hingewiesen,  deren 
Reproduktion  leider  nicht  die  volle  Deutlichkeit  zum  Aus- 
druck bringt,  was  sich  besonders  dann  unangenehm  fühlbar  macht, 
wenn,  besonders  auf  Tafel  VI,  durch  Anwendung  von  Lichtern  bei 
reingrünen  Ciipressineen-Zw eigen  der  Eindruck  hervorgerufen  wird, 
-als  hätten  sie  die  für  andere  Arten  so  charakteristischen  weissen 
Flecken  und  Linien. 

Bedauerlich  ist  oft  die  Kürze  oder  der  Mangel  einer  Beschreibung 
der  Abbildungen  und  die  Schwierigkeit,  eine  Holzart,  Pilzspecies  etc. 
im  Buche  nachzuschlagen,  zumal  wenn  sie,  wie  das  meist  der  Fall 
ist,  an  verschiedenen  Stellen  besprochen  oder  gar  unter  verschiedenen 
Synonymen  bezeichnet  sind.  Die  Aufstellung  zahlreicher  neuer 
Gattungen  und  Arten  kann  wegen  mangelnder  Beschreibung,  unvoll- 
ständiger Abbildung  oder  nach  Mayr 's  eigenen  Angaben  unreifen 
und  unvollkommenen  Materiales  vom  Standpunkte  einer  vorsichtigen 
Systematik  nicht  gebilligt  und  anerkannt  werden. 

V.  Tubeuf  (München). 
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